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Vorwort. 

Das vorliegende Werk, welches tlieils Parallelen, theils 
Erläuterungen zu den vier Evangelien enthält, ist das Er- 
gebniss eines fast zehnjährigen Arbeitens auf dem Gebiete 
des Talmud und Mi drasch. Wie ausserordentlich mühevoll 
das Studium grade dieses Zweiges der Literatur ist, werden 
Fachmänner zu beurtheilen wissen. Sie werden aber auch 
die Resultate zu würdigen verstehen, welche sich daraus 
speciell für die Theologie des alten und neuen Testaments 
gewinnen lassen. Es gab eine Zeit, wo die Quellenwerke 
des jüdischen Volkes auch von christlichen Gelehrten emsig 
durchforscht wurden. Heute steht es anders. Talmudische 
Studien werden nur von wenigen Theologen getrieben. Es 
ist das um so mehr zu beklagen, als grade die Frage nach 
der Genesis des Christcnthums und seiner Urkunden noch 
immer zu den schwierigsten gehört. Um das Christenthum 
als zeitgeschichtliches Factum und sein allmähliges Heraus- 
wachsen aus dem Judenthum zu begreifen , bedarf man vor 
allen Dingen einer genauen und selbständigen Kenntniss über 
die zur Zeit Jesu bestehenden religiös-sittlichen Verhältnisse 
im Judenthum*). 



*) Wenn auch erwiesenermassen die Redaction des Talmud und 
Midrasch mehrere Jahrhunderte später fällt als die Aufzeichnung der 
Evangelien, so waren doch eine grosse Anzahl der darin behandelten 
Materien und niedergelegten (Tedanken unter den Gelehrten und zum 
Theil auch unter dem Volke um vieles früher gang und gäbe. Das 
Niederschreiben wäre vielleicht gar nicht erfolgt, wenn man nicht be- 
fürchtet hätte, die Dinge könnten in der Diaspora in Vergessenheit ge- 
rathen. Wenn dann und wann behauptet worden ist, das zwischen den 
neutestamentlichen Urkunden, speciell den Evangelien und dem Talmud 
und Midrasch bestehende verwandtschaftliche Verhältniss beruhe auf 
einer Entlehnung oder Beeinflussung der letztren durch erstre, so is- 
das sicherlich nicht richtig. Nach unsrem Dafürhalten sind die neut 
testamentlichen Urkunden an den talmudischen Weisen der beiden er- 
sten Jahrhunderte fast spurlos vorübergegangen. Nur unter den Aus- 
sprüchen der Gelehrten des dritten und vierten Jahrhunderts finden 
sich einige, welche auf eine Bekanntschaft der Evangelien hindeuten, 
da sie den Stempel der Polemik an der Stirn tragen. 



IV Vorwort. 

Schon um die Reden Jesu nach ihrer realen und philo- 
logischen Seite zu würdigen, sind Talmud und Midrasch von 
Wichtigkeit, noch grosser aber wird deren Bedeutung hin- 
sichtlich der Confiiete Jesu. Diese treten in ein viel helleres 
Licht, wenn man die talmudischen Discussionen über die be- 
regten Streitfragen kennt. Ueberhaupt wird die ganze Lehr- 
weise Jesu, mag sie sich in das Gewand des kurzen Sinn- 
spruches und Gleichnisses hüllen, oder die Form der Dispu- 
tation annehmen, dem Talmudkenner erst recht verständlich. 
Die jüdische Theologie zu Jesu Zeit bewegte sich nämlich 
theils auf dem Gebiete der Halacha, theils auf dem der Ha- 
gada. Erstre in dialectisch scharfsinnigen, nicht selten aber 
auch in recht mikrologischen Erörterungen über gesetzliche 
Fragen mit ihrem für und gegen (b-sbs Pilpul genannt) 
sich abwickelnd, hatte es mit der religiös-sittlichen Lebens- 
praxis zu thun. Das Thun und Lassen erfuhr zwar durch 
die Halacha eine peinliche Regelung und Züchtung, aber 
auch eine über alle Gebühr hinausgehende Einschränkung. 
Obwohl die Halacha heute bei den Juden im allgemeinen 
nicht mehr in dem hohen Ansehen steht wie früher, so ist 
doch nicht zu läugnen, dass gerade durch sie ihr Fortbestehen 
als geschlossenes religiöses Gemeindewesen in den finstren 
Jahrhunderten der Verfolgung und Unterdrückung gesichert 
worden ist. Das Feld der Hagada dagegen war die allego- 
rische Schriftauslegung, der unmittelbar aus dem Herzen 
quellende und daher auch wieder zum Herzen sprechende 
freie Vortrag (Derusch). Während die Hagada beim gewöhn- 
lichen Volke (Amhaarez) grossen Anklang fand und eine 
ausserordentliche Wirkung auf die Zuhörerschaft ausübte, 
wurde sie von den Gelehrten (Chachamim) nur wenig be- 
achtet, sie war sogar bei ihnen verpönt. Gesetzgiltiges An- 
sehen erlangte sie nie. Trotzdem aber konnten sich die 
Gelehrten, sobald sie auf die niedere Volksklasse wirken 
wollten, derselben nicht völlig entziehen. Sogar bei den ha- 
lachischen Erörterungen vor den Schülern mussten die Lehrer 
zuweilen Hagadisches mit einfiiessen lassen, um die oft bis 
auf das Aeusserste angespannte Denkkraft wieder zu erfri- 
schen und anzuregen. Darin liegt eben das Characteristische 
des Talmud. Mitten unter den trocknen halachischen Dis- 
cussionen sprosst die Hagada wie der farbenreiche Blumen- 
flor auf eintöniger Grasfläche. Sie erscheint wie eine Geist 
und Herz erfrischende Oase in der heissen Wüste endlos 
sich fortspinnender Schuldebatten und Parteiansichten. Für 
den Talmudforscher ist die Hagada noch heute eine spru- 



Vorwort. V T 

(lelucle Quelle, an der er sich auf seinem mühevollen Wege 
Iaht und erquickt*). 

Für das neue Testament, namentlich für die Evangelien 
und paulinischen Briefe hat, wie gesagt, sowohl die Bekannt- 
schaft mit der Halacha wie der Hagada grossen Werth. Jene 



*) Treffend bemerkt Dr. Leop. Stein in: Die Schrift des Lebens 
Th. II (Strassburg 1877) S. 281: Auf dem Gebiete der Halacha, dieser 
grossen Fechterschulo, ist alle Dichtung erstorben, deren Freunde Schul- 
stube und Schulstaub niemals gewesen, und die Einbildungskraft, welche 
den Menschen in eine höhere Welt emporträgt, wo heilige Sänger Ver- 
gangenheit und Gegenwart verklären und erhabene Seher die Zukunft 
verherrlichen, flieht vor den dunkeln, dumpfen Mauern, wo die Gesetzes- 
deutung hin und her ihre Netze spinnt, um die Geister darin zu ver- 
wickeln. In der Agada aber, fährt der Autor S. 232 ff. fort, deren 
Hauptinhalt aus Vorträgen der Talmudisten an das Volk besteht, schüt- 
telte der Geist der Rabbinen den Schulstaub von seinen Flügeln, und 
ein prophetischer Hauch wehete zuweilen die öffentlichen Redner an. 
Das Gebiet der Agada, aus welchem eine halachische Bestimmung zu 
schöpfen strenge untersagt war — war die innere Frömmigkeit, das 
heilige Sittengesetz. Dieses war, insofern es sich nicht in eine gesetz- 
liche Form, in ein rabbinisches Muss bringen Hess, wie z. B. die 
Pflichten der Wohlthätigkeit , von den Halachisten, den talmudischen 
Gesetzesschöpfern, durchaus vernachlässigt. Wer ein Verbot der ausser- 
Hellen Frömmigkeit übertreten hafte, der sollte mit Geisseihieben wohl 
bedacht werden. Wer aber ein Verbot der inneren Frömmigkeit ver- 
letzt: Heuchler, Lügner, Verläumder, Ehrenschänder, Beleidiger, über- 
müthige Reiche, herzlose Geizige, sie und ihres Gleichen blieben straf- 
los, weil dieselben, wie der Talmud sich ausdrückt, Verbote übertreten, 
mit denen keine handgreifliche That verbunden. Während also bei 
demjenigen, der gegen ein Verbot der äusserlichen Frömmigkeit gesün- 
digt, das schonungsloseste Verfahren vorgeschrieben ist — so gehen 
jene gottvergessenen Frevler an der Sittlichkeit leer aus und wer sich 
dabei hütet, ein Verbot der äusserlichen Frömmigkeit zu verletzen, der 
mag in einem geräumigen Hause sich an Leckerbissen füttern und kann 
noch dazu den Namen eines frommen Mannes vor sich hertragen. 

Das ist der unvergängliche Ruhm der Agada, dass sie jener ver- 
waisten Gesetze, die doch die früheren sind vor Gott und Menschen, 
und denen die Propheten ausschliesslich ihre heiligen Vorträge widme- 
ten, sich annahm und uns über dieselben, in hohen Sprüchen der Weis- 
heit, in zahllosen entsprechenden Gleichnissen, in überraschenden Aus- 
legungen des Schriftwortes die ganze Bibel entlang, einen unerschöpf- 
lichen Schatz frommer Gesinnungen und zu heiligender Sittlichkeit an- 
regender Lehren überliefert hat. 

Die rabbinische Agada wurde die Nähr- und Lehrmutter des Chri- 
stenthums. Der Stifter derselben hat es verstanden, die halachischen 
Febertreibungcn bekämpfend, des agadischen Vortrags sich zu bemei- 
stern , in Sittensprüchen und fesselnden Gleichnissen zum Volke zu 
reden — dadurch gewann er seinen Anhang: dadurch empfingen und 
behielten die christlichen Bekenntnissschriften ihren siegenden Reiz für 
ihre Bek cnner bis auf den heutigen Tag. P]s ist jüdischer Geist, alter 
Wein in neuen Schläuchen. Das neue Testament ist ein für christliche 
Zwecke höchst gelungener Midrasch. 



VI Vorwort. 

beleuchtet diejenigen Partien, welche der Hauptsache nach 
im Ceremonialgesetze ihre Wurzeln haben, diese dagegen die 
eigentlich sittliche Gedankenwelt*)., Es ist schon mehr als 
einmal ausgesprochen worden, dass die Evangelien nur we- 
nige Aussprüche enthalten, für die sich nicht ein Analogon 
aus. Talmud und Midrasch erbringen Hesse, 

Aber auch hinsichtlich der Textkritik der Evangelien 
erachten wir das Talmudstudium für erspriesslich. Die von 
Bentley und Lachmann- angestellten Bemühungen, einen ge- 
sicherten Text des neuen Testaments herzustellen, haben 
durch Tischendorfs Arbeiten sicherlich ihren Abschluss ge- 
funden. In der Editio octava Tischendorfs liegt ein Text 
vor, s wie er sich, durch die sorgfältigste Vergleichung der 
Handschriften herausgestellt .h&t. Allein die Textkritik der 
Evangelien erfordert nach meinem Dafürhalten unbedingt 
noch eine gewissenhafte Prüfung und allseitige Beleuchtung 
vom sprachlich-lexicalischen und. synthetischen Standpuncte 
des Talmud, zu welcher bis jet/j, aber kaum Anfange vor- 
handen sind. 

Jeder ; Talmud ist m ach t lüLmli ch die Erfahrung, dass s ich 
manche Aussprüche und Reden sJesu mit grosser Leichtigkeit 
in das taJmudi^che Idiom übertragen lassen, bei andren halt 
es wiederum schwer, den richtigen 'talmu (loschen Ausdruck 
dafür zu , finden« Sollte ; darin nicht . qin Kriterium für die 
Aechtheit des Textes selbst liegen? Sollten nicht solche Aus- 
sprüche irnd Reden, deren Uebertragung in das talmudische 
Idiom ; mit Leichtigkeit sich vollziehen lasst-, entschiedenen 
Anspruch auf Authentieität haben, oder wenigstens, beweisen, 
dass, sie unmittelbar ^ einein das talmudische Idiom redenden 
Munde entstammen, dagegen solche, die nur durch schwierige 
Manipulationen in die Talxnudsprache umgesetzt werden mö- 
ge^; Zweifel an der U^sprünglichkeit aufkommen lassen? 
Wenigstens können Begriffe und Gedanken dadurch, dass sie 
in dem Referenten ihren Weg: durch das griechische Sprach- 
ventil genommen haben, leicht nach dieser oder jenpr Seite 



*) Sctiön Hiiglltfoöt bemerkt: (Jjiiiri oVnnös libri Novi Testämenti 
a Judaeis sint scripti, ätque inter et ; äd ! Judaeös; eümcjue oMnes ora- 
tioiies m eö habilae a Judaeis f)ariter^ atque ad ei apud Judaeos fue- 
rinjt foabitaej: pro re >irat(ubit$tissima hoc i»iM seraper |)ersiiasum fuit, 
lipn j)0£jsejistu4 testamentura iion (Judaeprum «tylurri, idioma, loquendi 
förmam normamqöe eapere ubicpie et retin ere. Cf. Ilorae Hebraicae et 
Tälmudicae iti IV FWanßelistäs. Lipsiäe 1G84. p. 173. Auch voii Atti- 
ivem bielt 5 die ! MMrasclrirö der dla^inen füV die Brücke , welche vdn 
den Schriften^ des alteri? Burides I zu 'denen des beien hinüberführe; S. 
Biblische Theologie II, S. 329. 



Vorwort. VII 

modificirt worden sein. Ich gebe diese Beobachtung den 
neutestamentlichen Kritikern vor der Hand zur näheren Er- 
wägung anheim, vielleicht dass ich auch selbst an einem an- 
dren Orte auf die Sache ausführlicher zurückkomme. Wie 
beachtenswerth das Talmudstudium hinsichtlich der evange- 
lischen Worttextkritik sich erweist, kann der geehrte Leser, 
um nur ein Beispiel anzuführen, aus Matth. 19, 16 ersehen. 

Um über die beregte Sache ein sicheres Urtheil zu ge- 
winnen, muss zuvörderst eine Uebersetzung der Evangelien, 
namentlich der Synoptiker, soweit thunlich, in das talmudi- 
sche Sprachidiom geschaffen werden. Selbstverständlich kann 
eine solche, wenn sie nach allen Seiten genügen soll, nur das 
Werk vereinter selbstloser christlicher und jüdischer Gelehr- 
samkeit sein. Sie erfordert einerseits christliche im Talmud 
bewanderte und andrerseits jüdische in der neutestament- 
lichen und classischen Gräcität routinirte Theologen. 

Von dem angegebenen Gesichtspuncte geleitet, sind in 
der vorliegenden Arbeit nicht selten auch Stellen, welche in 
der Editio octava Tischendorfs fehlen , mit aufgenommen 
worden, weil sich für dieselben ein Analogon aus Talmud und 
Midrasch vorfand und ihre Unächtheit trotz der handschrift- 
lichen Nichtbezeugung für mich deshalb noch nicht völlig 
evident erscheint. 

Meine Arbeit fusst nur auf Talmud und Midrasch als 
den ältesten Literaturwerken des Judenthums. Spätere Er- 
zeugnisse sind von mir nicht angezogen worden. Namentlich 
habe ich den Sohar und andre kabbalistische Schriften, wel- 
che bei Schöttgen z. B. eine grosse Rolle spielen, völlig bei 
Seite gelassen, da die aus ihnen entlehnten Citate keine Be- 
weiskraft besitzen. 

Was ferner das Verhältniss meiner Arbeit zu den frü- 
heren Leistungen eines Wetstein, Lightfoot, Schöttgen, Meu- 
schen u. A. anlangt, so darf ich, wie der geneigte Leser 
schon bei nur oberflächlicher Durchsicht erkennen wird, völ- 
lige Selbständigkeit und Unabhängigkeit in Anspruch nehmen. 
Nur auf diejenigen Belege in Lightfoot und Schöttgen habe 
ich Rücksicht genommen, in denen entweder Irrthümer oder 
erhebliche Uebersetzungsfehler vorliegen. 

Auf die neuesten in mein Thema einschlägigen Erschei- 
nungen jüdischer Gelehrten, wie : Die Bibel, der Talmud und 
das Evangelium von Rabbiner E. Soloweyczyg, aus dem Fran- 
zösischen ins Deutsche übertragen von Prof. M. Grünwald, 
Leipzig 1877; die Moral der Evangelien und des Talmuds 
von Dr. M. Duschak, Brunn 1877; die Principien des Juden- 
thums verglichen mit denen des Christenthums von Dr. Erna- 



VIII Vorwort. 

nuel Schreiber, Leipzig 1877, konnte ich nicht eingehen, da 
mir dieselben erst während des schon weit vorgeschrittenen 
Druckes dieser Arbeit zu Gesicht gekommen sind*). 

Wie schwierig es ist, ein AVerk wie das vorliegende zu 
veröffentlichen, werden Männer, welche die leider auch den 
Buchhandel drückenden Verhältnisse der Gegenwart verstehen, 
wohl begreifen. Es stellten sich dem Druck dieses Werkes 
Hemmnisse entgegen, welche in peeuniärer Beziehung für 
mich unüberwindlich waren und dasselbe könnte heute nicht 
den Weg in die Oeffentlichkeit antreten, wenn nicht ein hoch- 
herziger Freund, der aber hier nicht genannt sein will, die 
Hindernisse beseitigt hütte. Mit dem von ihm gespendeten 
Zuschuss erklärte sich die altehrwürdige Firma Vandenhoeck 
& Ruprecht zur Verlagsübernahme bereit. Es drängt mich 
daher, an dieser Stelle diesem verehrten Freunde öffentlich 
meinen tiefgefühltesten Dank auszusprechen, um so mehr, als 
seine Güte mir freiwillig offerirte, was zu erbitten ich nie- 
mals gewagt hätte. 

Gleichzeitig statte ich auch meinem verehrten Freunde 
Herrn H. Jacobson für manche Fingerzeige und für die 
bei der Correctur mir geleistete, Hilfe meinen Dank ab. 

So übergebe ich meine Arbeit der nachsichtsvollen Be- 
urtheilung seiner Leser. Der Sache förderliche Berichtigun- 
gen werde ich mit Freuden entgegennehmen, mögen sie mir von 
christlicher oder jüdischer Seite zukommen. Uebrigens wer- 
den grade jüdische Leser in dem Bliche eine bessere Ausbeute 
der Quellenwerke ihrer Literatur als im Geiste eines Eisen- 
menger, Rohling u. a. vorfinden. Eine hohe Befriedigung 
würde es mir gewähren, wenn die neutestamentlichen Schrift- 
forscher in den vorliegenden Studien hier und da neue Ge- 
sichtspunete für die theologische Wissenschaft finden möchten. 

Dresden, am Tage der Reformation 1877. 

Der Verfasser. 



*) Auch zwei namhafte christliche Gelehrte haben in jüngster Zeit 
beachtenswerthe Parallelen zum neuen Testament aus Talmud und Mi- 
drasch veröffentlicht; es sind; 1) Frans Delit zsch, welcher in der 
von ihm und Guericke herausgegebenen Zeitschrift für die gesammte 
Theologie und Kirche Jahrg. 37, 3 u. 4 (Leipzig 1876): Horae hebraicae 
et Talmudicae als Ergänzungen zu Lightfoot und Schöttgen gegeben 
hat; 2) Carl Siegfried in seinen: Analecta Rabbinica ad N. T. et 
Patres ecclesiasticos . speetantia (Programm zur Säcularfeier des Magde- 
burger Dom gymnasiums. Leipzig r -Teuhner 187&) und: Rabbinische Ana- 
lekteh in den Jahrbüchern, für prot. Theologie Jahrg. I, 2. S. 476 ff. 1876. 



Berichtigungen. 

Trotz der auf die Correctur des vorliegenden Werkes 
verwendeten Sorgfalt sind doch noch eine Reihe sinnstörender 
Fehler stehen geblieben, welche ich den geneigten Leser vor 
der Leetüre zu berichtigen bitte. 

S. 16 Z. 13 v. u. 1. Hilch. Theschuba c. II, 1. 

— 19 — 6 v. o. fehlt vor xcd £ßa7iTi£ovTo V. 6. 

— 19—9 v. u. lies !"INO für n«73. 
- 23 - 11 v. u. 1. H73 für SH. 

— 26 — 14 v. o. 1. ityiav für ayictv. 

— 33 — 3 v. o. 1. Thoaaphoth für Tosephoth. 

— 36—4 v. u. 1. et()rivo7iot.ot für eiQipfonoiai. 

— 38 — 2 v. u. Die Ed. IIX. v. Tischend, liest clXa für liXag. 

— 43 — 11 v. o. ist das Komma hinter tv zu streichen. 

— 43 — 12 v. o. 1. Midrasch Schir haschirim zu c. 5, 11 fol. 26a. 

— 44—25 v. o. 1. Schabbath fol. 64b. 

— 47—17 v. o. Die Ed. IIX. v. Tischend. 1. 'Pcc/k für l Paxä. 

— 51 — 19 v. o. 1. Berachoth fol. 311). 

— 55 — 1 v. o. 1. chioXrjTai für clnoXrjrcu und oov für Gov. 

— 55 — 2 v. o. 1. oXov für oXov und yeevvav für yiivvav. 

— 55 — 8 v. o. Die Ed. IIX. Tischend. 1. iQQförj für iQQrj&r). 

— 5(j — 17 v. u . Die Ed. IIX. Tisch. 1. poixtv&ijvcu für ^oi^äa^ai. 

— 74 — 1 v. o. 1. rtXewi, für TtXtTot,. 

— 74—25 v. o. Die Ed. IIX. Tischend, liest tag für wantQ. 

— 79 gehört das Citat Berachoth fol. 28b nicht zu VI, 3, sondern zu 

VI, 6 und die Erläuterungen zu den Worten Iv nug öv- 
vaywymg gehören zu VI, 2. 

— 80 Z. 1 u. 2 v. o. Die Ed. IIX. Tischend, liest: omag r\ öov rj 

iXerj/Lioffurt] i\ iv tw xQvnrio x. r. X. und it7ioda)Gti öoi, 
nicht avrog änodwGei <foi. 

— 80 — 17 v. o. 1. TiQootvxriG&s für 7TQoa€uxya&6. 

— 82—14 V. O. 1. ßctTToXoyrjOrjre für ßc<ToXoyrjdriT8. 

— 84-5 v. o. vergl. zu Megilla fol. 17b noch Berachoth fol. 33a. 

— 85—23 v. o. Zu tZPEUJnti: "ir^N vergl. Mischna Joma VIII, 9 

u. Mischna Sota IX, 15 und zu I33bö irOK vergl. Taa- 
nith fol. 25b. 



£ Berichtigungen. 

> 90 Z 28 v o. Die Ed. IIX. Tischend 1 ik für dianeo. 

- 94—16 v. u. 1. "niE« für "HOS. 

- 95 - 29 v. o 1. ctvTüJv für twuwv 
-103—1 v. o, 1. ovv für ow. 

- 105 — 1 v. o. 1 orevrj für aiavr\. 
-107—9 v. o. 1. Enp?3 für t=rp?3. 

- 110 — 17 v. u. 1. tZPlZ^JS für Ö^UJN. 
-112 - 20 v. o. 1 Kokos für Kokus.*~ 

- 115—17 v. o. L t&eQ(t7Ttt<(fev für KH^nntvativ. 
-124 - 2 v. u. L £/rit iur int. 

- 127 — 15 v. u. 1 noXvg für noXug 

- 129 — 12 v. u. 1. tt7i€k&r]T6 lur tlaeXfhire 

- 130 — 4 v. u. 1. ypsou iur ijAfyq 

- 134 — 17 v. u. 1. o für o 

- 139 — 13 v. o. 1. ol für ot. 

- 139 — 4 v. u. 1 og für 6s 

- 144 — 11 v o Die Ed IIX Tisch 1 caroC toi ; i^, laüv uvioü. 

- 156 — 10 V. O. 1. OII6 fui OVZ£ 

- 159 — 3 v. o. 1 i] /ur}T%Q juoi 

- 161 — 18 v o 1. ocJoWui ofrbv 

164 — 12 v o.L f*£Q*p*ct für Helium 

-165 — 6v o. 1 &£tevut für £(£ttvi(t 

■ 165 — 8 v. u. 1 /utT^cov iur fAtitiov und Xayuvwv für /«/«iwr, 

- 166 — 3 v o 1 -nwu: hir mettt. 

- 166 — 15 v. u. 1. ÖTO"«n für D-»Ö"H. 

167 — 16 v. u ist vor die Textworte V. 40 zu setzen. 
-169 — 7 v u 1. {LHCQyagiTas für ^KQyaQlrtjv 
-172 — 24 v. o. L qoyta für (fa&a. 

■ 173 — 8 v. u. 1. ovtös für o£ro. 

- 178 Anm *) sind die Worte: des Formen zu streichen 

- 183 Z. 16 v. o. 1. der iur des. 

• 194 — 20 v. o. 1 7r«T^o^fur nazijQ 

■ 195 — 10 V. o. Die Ed IIX Tisch streicht xctl vor dWw 

201 — 2 v u. ist für verjungt besser beidemal erneut zu ubei setzen. 

• 209 — 5 v. u. 1 ich lege dir heute iur ich lege euch heute. 

■ 215 — 14 v. o. 1. flDItt für Sri 3 Tl. 
224 — 4 v u 1. Xoyov iur )>6y(ov 

228 — 2 v. o. 1. dieser für unsrer und Z9v o. 1 talmudi- 

sche für aramäische 
228 — 10 u. 11 v. o. 1. mvn für Tip» und iur ^ftb HDTH ö« 

£On tzsbl3> wird richtiger zu übersetzen sein: Hit^n ÖN 

rnit?2n na 117211: N!nn -»Tib niDjb. 
228 - 17 v. o 1. ebenfalls mSEtt n» 1V2V. 
228 — 9 v. u. 1 diesen für diese. 

232 — 1 v o 1. otc für ort und Z 15 v. u 1. r\ für i). 
238 - 11 v o ist nach Ed IIX. Tisch aov nach ihfräv zu streichen. 
244 — 10 v u. ist für* Es ist den Lippen die Gewahr geleistet 

wörtlich zu übersetzen • Es ist mit den Lippen der Bund 

geschlossen 
249 — 20 v. o. 1. Vwdvvov für Vouvvov 

252 — 7 v. u. l. mit:n für nnun. 

265 — 4 v. o Die *Ed IIX. Tisch 1 yKfilQovrav für txya^iiQovicu, 



Berichtigungen. IX 

S. 266 Z. 11 v. o. Die Ed. I1X. Tisch, streicht den Art. tov vor &toi. 

— 261) — 5 v. u. 1. olog für olog, 

— 272 - 13 v. o. 1. Aboth IV, 6 für Das. IV, 6 

— 273 — 38 ft". v. o. sind durch mehrfaches Copiren die ersten zwei 

in den Kapseln der Thephülin auf Pergament geschrie- 
benen Abschnitte aus der Thora ganz entstellt in den 
Zahlen angegeben und sind wie folgt zu berichtigen. 
Auf dem ersten Pergamente steht der Abschnitt Ex. 13, 
1—10 und auf dem zweiten der Abschnitt das. V. 11 - 16. 

— 312 — 16 v. o. 1. irrrnnb für 13mnnb. lieber die Stelle selbst 

vergl. Sachs, Gebetbuch der Israeliten S 62. 

— 330 — 11 v. u. 1. diese für eine. 

— 351 — 7 v. u. 1. Ps. 26, 6. 

— 392 — 8 v o. ist das Citat Maccoth lol 22b wörtlich folgender- 

massen zu übertragen : Wie thöricht sind die Leute, 
welche sich vor dem Gesetzbuche erheben, aber nicht 
vor einem grossen Manne. 

— 413 — 19 v. o. 1. Sanhedrin fol 95b, nicht 95a. 

— 424 — 16 v. o. l. raasp für narap. 

— 425 — io v. o. 1. «nmeo für tfnrPNa. 

— 426 — 13 v. o. lautet das Citat Midrasch Bereschith r Par 23 

wörtlich so: Arzt, heile erst deine Lahmheit 

— 440 - 1 v. tu 1. Ex. 8, 19. 

— 441 — 16 v. u. 1. Gebot für Gebet. 

— 441 — 4 v. u. lautet die Stelle aus Bosch haschana fol. 23a wört- 

lich folgendermassen : R. Jochanan sagte: Wer die Thora 
lernt und niöht lehrt u. s. w. 

— 442 — 14 v. u. 1. Cant. 6, 11. 

— 444 — 5 v. o. 1. Koh. 7, IS, nieht Prov. 7, 18. 

— 444 — 18 v. o. sind die Worte aus Moed katan fol. 5b genau so 

zu übersetzen : Man bezeichnet nicht Bestimmtet, sondern 
man bezeichnet Zweifelhaftes. 

— 462 — 16 v. u. ist wörtlich zu übersetzen: Da hast du die Kinder 

der klaren d. h. reinen, unverwandelten Welt gesehen. 



I. 

Das Matthäusevangelium. 



Cap. I. 

V. 1. Biß log yaveoecog. 

Die dem alttestamentlichen Stile der Erzählung nachge- 
ahmte Genealogie (irom 1 nbn?:, orrn nso, rrnbin ibo) 
musste Jesuin, wenn sie ihn als den erwarteten Messias ein- 
führen wollte, als einen Abkömmling der davidischen Dyna- 
stie und ganz natürlichen Sprössling des Stammes Isai's 
darstellen. 

Xqigzov , vlov z/avEiö. 

Der späteren , auf zusammengelesenen prophetischen 
Stellen basirten Auffassung zufolge erscheint die messianische 
Aera in ganz märchenhaftem und wunderlichem Lichte. Die 
flüssigen Ahnungen und Ideale der Propheten sind zu festen 
Gestalten zusammen geronnen. Namentlich wurde ein natür- 
licher Sprössling des davidischen Regentenstammes erwartet 
und David, welcher ehedem eine glänzende Herrscherrolle 
gespielt hatte, galt als der Vater des Messias. Vergl. Succa 
fol. 52b, Jebam. fol. 63b, Sanh. fol. 70—98. 

Matthäus sucht nun in der aufgestellten Genealogie vor- 
erst die legitime Abkunft Jesu als *m 7z zu erweisen und 
zu beglaubigen. 

VIOV ^ßQCtdjil. 

Der Ewige soll Abraham und David aus den früheren 
Geschlechtern hervorgesucht haben , gleich einem Könige, 
welcher von Ort zu Ort wanderte und eine Perle vom Haupte 
verloren hatte. Nach vielem vergeblichen Suchen findet er 
sie im Staube und freuet sich ihres Besitzes. Vergl. Midr. 
Ruth rar. 8. fol. 50 a. 
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V. 2. tov y loidav. 

Juda wird deshalb von sämmtlichen Söhnen Jacobs her- 
vorgehoben, weil ihn der sterbende Vater als den Stamm- 
halter des künftigen Erlösers erklärt hatte. S. Midr. Bere- 
schith r. Par. 98 (vgl. auch das Targum des Onkelos zu 
Gen. 49, 10), wo der Ausleger nicht ttVu: sondern i'b ^ las 
und darin eine Anspielung auf den Messias fand, indem die- 
sem nach einer Deutung von Ps. 68, 30 und 76, 12 von den 
Königen aus fernen Zonen als Zeichen der Huldigung Ge- 
schenke dargebracht werden. Vergl. Raschi z. d. St. 

V. 3. Sctjuag. 

Mit der unrechtmässigen Abstammung von der Thamar, 
nämlich von ihrem unehelichen Sohne Pharez, bringt David 
seine Gegner, welche ihn, seine befleckte Abkunft von der 
Moabitin Ruth ihm vorwerfend, als einen Bastard (nnD;z:73 bios) 
brandmarkten, zum Schweigen. S. Midr. Ruth. Par. 7. fol. 
49b. R. Abba bar Cahana begann mit Anknüpfung an Ps. 
4, 5: David spricht hier vor Gott: wie lange werden sie 
mich durch den Vorwurf erzürnen? Stammt er nicht von 
einer entehrten Familie, von der Moabitin Ruth? Denket 
doch auf eurem Lager nach, woher stammt ihr denn ? Auch 
die Thamar, die euer Stammvater Jehuda geehelicht hat, war 
nicht von einer entehrten Familie, sondern die Tochter Sems, 
des Sohnes Noahs. Welchen Adel habt ihr denn aufzuweisen? 

Von diesem als unedel bezeichneten Geblüte sollte nun 
auch der verheissene Erlöser hervorgehen. S. Midr. Ruth 
Par. 6 zu den Worten c. 4, 13: „Boas nahm die Ruth und 
sie ward sein Weib". Die Weiber wünschten: sowie dieser 
Tag (ntJ-T DT»n), d.i. die Sonne, am Himmel herrscht, so 
möge auch unter deiner Nachkommenschaft ein solcher Herr- 
scher auf immer Israel erstehen. Wegen dieses Wunsches 
der Weiber ist nach R. Huna's Ausspruch auch Davids Stamm 
in der Zeit der Athalja nicht völlig ausgerottet worden. R. 
Tanchuma sagte im Namen des R. Samuel: Lots älteste 
Tochter sprach zu der jüngeren: damit wir Samen zur Welt 
bringen (s. Gen. 19, 32). Es heisst nicht p, einen Sohn, 
sondern allgemein snt, Samen. Damit ist der Samen gemeint, 
der von einem andren Orte kommen wird (niittiij j>-nn im« 
in« öip7373 Nä). Wer ist es (j-it nT-Ni)? Der König Messias 
(n^rän -]b» ht). 

Deshalb wird hier die alte jüdische Sitte, die mütter- 
liche Familie in der Geschlechtstabelle nicht als Familie zu 
betrachten (nnDtf;^ rrmp ^n dm nnsrä) unbeachtet gelas- 
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sen. Die Absicht ist leicht zu errathen. Da nämlich zwei 
weibliche Personen erwähnt werden, so soll es nicht den An- 
schein gewinnen, als ob sie ihren Vorgängerinnen ebenbürtig 
an die Seite gestellt würden. 

Horaj. fol. 10b. R. Ula sagte: Thamar hat Buhlerei 
getrieben und es sind Könige und Propheten von ihr hervor- 
gegangen. Vergl. noch Nasir fol. 23 b. 

Megilla fol. 10b. Jede Braut, welche im Hause ihres 
Schwiegervaters bescheiden und fromm ist, von der werden 
einst Könige und Propheten hervorgehen. 

Sota fol. 10a und b. Sie (Thamar) sass am Scheide- 
wege s. Gen. 33, 14 ff. R. Alexander sagte: Daraus lässt sich 
schliessen, dass sie ausgegangen war und sich an das Thor 
unsres Vaters Abraham gesetzt hatte, an einen Ort, wo alle 
Augen hinschauten, sie zu sehen, oder wie R. Chanin sagte, 
an einen Ort, dessen Name Ena im war. R. Samuel bar 
Nachmani sagte: Man gab ihren Worten daselbst Augen, 
d. h. man schenkte denselben Aufmerksamkeit. Als sie ver- 
langte, sprach er zu ihr: Vielleicht bist du eine Fremde. 
Oder sie wurde für eine Buhlerin gehalten, weil sie im Hause 
ihres Schwiegervaters ihr Antlitz verschleiert hatte. R. Elea- 
sar sagte : Sie wurde einem andern zum Weibe gegeben, weil 
sich bei ihr die Zeichen der Jungfrauschaft nicht gefunden 
hatten. Da kam Samael und entfernte sie, darauf kam Ga- 
briel und brachte beide wieder zusammen. R. Jochanan 
sagte: Als ihre Zeichen entfernt waren, würde sie wie eine 
stumme Taube. Da Hess sich eine Himmelsstimme vernehmen: 
Du hast die Thamar und ihre zwei Kinder vom Feuer er- 
rettet, bei deinem Leben ! ich werde wegen deines Verdienstes 
deine drei Kinder vom Feuer erretten. 

V. 5. c Pa X (xß. 

Sebachim fol. 116b. Es gab wohl keinen Fürsten und 
keinen Heerführer, der sich nicht bei der Buhlerin Rachab 
eingefunden hätte. Sie war, wie die Sage geht, erst zehn 
Jahr alt, als die Israeliten aus Aegypten zogen. Während 
der vierzig Jahre, welche dieselben auf ihrer Wanderung 
durch die Wüste zubrachten, führte sie einen unsittlichen 
Wandel (j-id3t), nahm aber nach fünfzig Jahren die jüdische 
Religion an (rr-^ana). Zur Sühne ihrer jugendlichen Fehl- 
tritte suchte sie durch Seil, Fenster und Flachs, den Werk- 
zeugen ihres früheren Leichtsinns, ihrem neuen Volke zu 
nützen. Vergl. Raschi's Commentar zu Josua 2, 6. 18. 

Megilla fol. 14b. Es ist gelehrt worden: acht Propheten, 
welche zugleich Priester waren, sind von der Buhlerin Rachab 

1* 
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hervorgegangen, nämlich Nerjah , Baruch, Scherajah, Me- 
chasja, Jeremja, Chilkia, Chanamel und Schalum. Nach der 
Meinung des R. Jehuda gehörte zu den Enkeln der Rachab 
auch die Prophetin Hulda, weil Josua 2, 18 sowol wie 2 Reg. 
22, 14 das Wort srnpn vorkommt. Vergl. Mid rasch Ruth 
Par. 1, wo zehn Priester und Priesterinnen von der Rachab 
erstanden sein sollen. 

Midrasch Bamidbar r. Par. 3. Gott hat die Rachab nur 
etwas näher kommen lassen, aber er hat sie nicht erwählt. 

Das. Par. 8. Was hat Rachab für einen Lohn empfan- 
gen, dass sie die Kundschafter versteckte? Von ihren Töch- 
tern stammten Frauen der Priester ab und von diesen gingen 
wieder Priester hervor, welche am Altare den Dienst ver- 
sahen. Welche waren es? Baruch ben Nerjah, Scherajah 
ben Mechasja und Jeremja ben Chilkia und Chanamel ben 
Schalum. 

Midrasch Schir haschirim zu c. 1, 2. So lange die Is- 
raeliten den Willen Gottes thun, bringt er jedem Gerechten, 
welchen er unter den andern Völkern sieht, und schliesst 
ihn an Israel an, wie es mit Jithro und Rachab geschehen ist. 

Midrasch Ruth Par. 1. Mit der Familie Abodath Habuz 
ist Rachab, die Buhlerin, gemeint, welche die Kundschafter 
unter Byssus ("pn) versteckte, s. Jos. 2, 0. Sie war eine 
Gewürzhändlerin, und wenn auch ihre Familie 200 Männer 
zählte, die sich mit 200 andern Familien verbanden, so wur- 
den doch diese alle in Folge ihrer Tugend gerettet. 

Das. Auf der Rachab muss, wie einige sagen, der hei- 
lige Geist geruht haben, denn wie hätte sie sonst wissen 
können, die Verfolger würden in drei Tagen zurückkehren, 
s. Jos. 2, 16. 

Midrasch Koheleth zu c. 5, 6. Es wandte Chiskia sein 
Gesicht zur Wand, d. i. er richtete, seine Augen auf die 
Wand der Rachab. 

Diese Ueberlieferungen , so sonderbar und so wenig be- 
achtenswerth sie auch scheinen , erklären doch das Räthsel, 
warum der Evangelist die alte Ahnfrau, welche nach der 
oben angeführten Stelle aus Tr. Megilla als Proselytin sich 
mit Josua verheirathet, dem Schalum zur Frau giebt. 

V. 11. jLtETOMeotag Baßvlwvog. 

Das babylonische Exil (bnn mba) hatte die alte Eiuthei- 
lung und gesetzliche Sonderung des Volks nach Geburt und 
Stand völlig aufgelöst, denn es heisst von Esra, er sei nicht 
eher von Babylon heraufgezogen und in seine Heimath zurück- 
gekehrt, als bis er die Masse so gesichtet hatte, dass sie dem 
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feinen Mehle (ir^pa nbno) und die Bevölkerung in andren 
Ländern, selbst die in Palästina, dem aus verschiedenen, 
fremdartigen Bestandteilen bereiteten Teige (no^v) glich. 
Vergl. Kidduschin fol. 69 b. 

Horaj. fol. IIb. R. Mar sagte: Schalum, Zidkia, Jocha- 
nan und Jehoachas ist eine und dieselbe Person und die bei 
jedem angegebene Zahl der 2. , der 3. u. s. w. bezieht sich 
auf das Regierungsjahr. 

V. 12. Zcda$lr]L 

Sanhedr. fol. 87 b und 38 a. R. Jochanan giebt dem 
Schealthiel 1) den Asir zum Bruder, indem er bei diesem 
wie bei jenem in seinem Codex das Wort i:n hinzugefügt 
fand; 2) scheint er den Serubabel ebenfalls für einen Sohn 
des Jechonjah gehalten zu haben, denn er giebt über die 
Namen seiner sämmtlichen Söhne folgende Erklärung. Der 
eine Sohn hiess Asir, weil ihn seine Mutter im Gefängnisse 
()"mDN % n i-pm) geboren hatte, der andre erhielt den Namen 
Schealthiel (bionVß) entweder, weil er auf eine ungewöhn- 
liche Art ins Dasein getreten war, oder weil sein Vater sich 
von seinem gethanen Gelübde (s. Jerem. 22, 24. 30) keinen 
Sohn zu zeugen, lösen liess (inbö* bs> b&HüsvzJ). Der Name des 
dritten Sohnes Serubabel (b^rn-n) aber rührt daher, weil 
derselbe in Babylon erzeugt wurde (bann anrsiB), sein wirk- 
licher Name jedoch war Nechemja, Sohn des Chachalja 
(rrbsn p rran::). 

V. 16. Xqlotoq. 

Ein Nachfolger des Königs David wird darum vorzugs- 
weise ein Gesalbter (rru:?:) genannt, weil nach dem rabbini- 
schen Hofceremoniel nur dieser ein für allemal , dagegen ein 
Herrscher und Thronfolger einer andren Dynastie nur dann 
gesalbt werden sollte, wenn er keine Partei gegen sich hatte. 
Es geschah dies vorzugsweise wohl deshalb, um allen Machi- 
nationen und Streitigkeiten ein Ende zu machen. Vergl. 
Horaj. fol. IIb. 

V. 17. d£XCCT€OGCCQ£g. 

Auf die in diesem Verse dreimal entgegentretende Zahl 
14 dürfte hier ebenso wenig Nachdruck zu legen sein, wie 
anderswo auf die Zahl 10 und 7. Vielleicht soll sie nur 
einem mnemonischen Zwecke dienen, denn es ist bekannt, 
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dass gewisse Zahlen als allgemeine Merkzahlen galten, um 
wichtige biblische Ereignisse, Sentenzen, Lebensregeln, mora- 
lische Auslegungen der Vergessenheit zu entziehen. 

So war die Zahl 10 durch den Dekalog und die Zahl 7 
durch die Festtage, Frei- und Jubeljahre dem Gedächtnisse 
eingeprägt. S. Aboth V,* 1 — 8. Durch zehn göttliche Aus- 
sprüche wurde die Welt geschaffen*); zehn Geschlechter 
waren von Adam bis Noah; zehn Geschlechter waren von 
Noah bis Abraham; zehn Versuchungen wurden unsrem 
Vater (Abraham) auferlegt und er bestand in allen; zehn 
Wunder geschahen unsren Vätern in Aegypten und zehn am 
Meere; mit zehn Plagen suchte der Ewige die Aegypter in 
Aegypten heim; mit zehn Versuchungen versuchten unsre 
Väter den Ewigen in der Wüste (s. Num. 14, 22); zehn 
Wunder geschahen unsren Vätern zur Zeit des Tempels; 
zehn Dinge wurden am Vorabend des Sabbaths in der Däm- 
merung geschaffen. 

Wie die Zahl 10, so gilt auch die Zahl 7 als heilige 
MerkzahL S. ebend. c. V, 9 und 10. 

Sieben Dinge bezeichnen den Ungebildeten und sieben 
den Weisen; sieben verschiedene Strafen kommen über die 
Welt wegen sieben verschiedener Hauptvergehungen. Vergl. 
noch Aboth de R. Nathan Abschn. 32 — 41 und Zunz, Gottes- 
dienstl. Vorträge S. 354. 

V. 18. 7tglv rj ovveX&eiv avvovg. 

Der hier genannte Act, der Einzug der Braut (rrDDDin) 
in das Schlafgemach (nDin) ihres Verlobten wurde erst ein- 
geführt, als die durch die midrasische Auslegung der mosai- 
schen Gesetze entwickelten Bestimmungen hinsichtlich der 
Eingehung und Schliessung eines Ehebündnisses als unzuläng- 
lich befunden worden waren. Nach der Thora konnte näm- 
lich eine Frau auf dreierlei Weise erworben werden 1) durch 
Geld (pico s. Gen. 24, 15—29; 34, 12; vergl. Hos. 3, 1. 2); 
2) durch den Beischlaf (ncrn s. Deut. 22, 13; vergl. Gen. 
23, 13); 3) durch eine Schuldverschreibung (neu; s. Mischna 
Tr. Kidduschin I, 1 und Gemara dazu fol. 2a ff.) mit der Er- 
klärung in Gegenwart zweier oder dreier Zeugen, dass der 
Mann hiermit diö Empfängerin nach mosaischem und israe- 
litischem Recht (banfcm nzn n^o) zu seiner Frau weihe 
(^b rmrnpft dn "nn). Dabei mögen oft Uebereilungen von 
der einen oder andern Seite stattgefunden haben. Nament- 



*) Das Wort *TEK kommt nämlich zehnmal im Schöpfungsberichte 
Gen. 1 vor. 
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lieh mögen Beschwerden des Mannes wegen nicht erfüllter 
Erwartungen von dem jungfräulichen Zustande seiner Neu- 
vermählten (D^bins dd^d) nicht ausgeblieben sein. 

Um diesen Folgen vorzubeugen, Hess man mancherlei 
Modifikationen eintreten. Es wurde zunächst dem Bräutigam 
Zeit vergönnt, um sich von der Unschuld und Keuschheit 
der Erwählten zu überzeugen. Daher wurde zuvor eine Ver- 
lobung (i^oitn) gefeiert und nach Verlauf mehrerer Monate 
fand erst die Vermählung (riDinn Di"> oder j'Wtizro Hochzeit) 
statt. Mit jener sowohl wie mit dieser war ein Festmahl 
verbunden, an welchem zehn Männer theilnehmen mussten 
(s. Ruth 4, 2). Nach Beendigung der Tafel sprach der 
würdigste von ihnen bei einem gefüllten Pokale folgenden 
Segensspruch: „Gelobt seist du Ewiger unser Gott, König 
der Welt, der uns durch seine Gebote geheiligt, Unzucht uns 
verboten, die Verlobten versagt (moiix), die feierlich Ange- 
trauten — durch rrDin und ]"»rä , n"'p — und die Geehlichten 
freigegeben hat. Gelobt seist du Ewiger, der durch Braut- 
gemach und Eheverträge Israel geheiligt hat! S. Kethuboth 
fol. 7 b. 

Diese geschilderte Verlobungsfeier war aber zur Zeit Jesu 
noch nicht allgemein, sie fand nur in den Ortschaften Ju- 
däas statt, wo der Bräutigam (]nn) bis zur Hochzeit sich 
dann und wann bei seiner Braut einfand, ihr Besuche ab- 
stattete und mit ihr zuweilen auch allein (vm) zu sein 
pflegte. S. Mischna Kethuboth I, 3. In Galiläa dagegen 
(Vbaa), wo sich der Bräutigam fern von seiner Braut bis zur 
Stunde der Trauung hielt, d. h. bis er sie in sein Schlafge- 
mach führte, wurden die angezogenen Förmlichkeiten wenig 
oder gar nicht beachtet. Es konnte da der Bräutigam, wenn 
er seine Neuvermählte nicht in jungfräulichem Zustande fand, 
seine Forderungen geltend machen (D"»Vinn na^ü pyttb b^"»). 
S. ebend. fol. 12 a. 

Daher giebt die Peschito das ovvaXd-eiv nicht ganz ohne 
Grund durch .q^2oAaj, welches dem rabbin. mm* ent- 
spricht*). 



*) Nach Maimonides Hilchoth Ischuth c. I wurde die Ehe in den 
ältesten Zeiten auf diese Weise geschlossen. Wenn einer einem Weibe 
auf der Strasse begegnete und er mit ihr einig wurde, es zu heirathen, 
so nahm er es mit nach Hause , wohnte ihr bei und es ward seine 
Frau. Von der Gesetzgebung an aber musste jeder Israelit um seine 
Frau in Gegenwart zweier Zeugen werben, denn die Vorschrift lautete: 
Mit einer Verlobten darf der Verlobte nach den Bestimmungen (Jer 
Schriftgelehrten so lange keinen Umgang pflegen, alß sie im elterlichen 
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Fassen wir demnach den Entwickelungsgang der jüdi- 
schen Eheinstitution ins Auge, so ergeben sich von seihst 
drei Perioden, 1) die mosaische, welche das Ehebündniss 
mit dem Begattungsacte identificirte, 2) die mischnische, 
welche die Eheschliessung als einen bürgerlichen Act betrach- 
tete und an die Beobachtung gesetzlicher Formen knüpfte 
und 3) die talmudische, welche der Ehe eine höhere sitt- 
liche Tendenz und eine besondre religiöse Weihe zu ver- 
leihen suchte. 

iv yaoTQi eyovoct ix Ttvevjnazog äylov. 

Wenn auch Talmud und Midrasch an verschiedenen 
Stellen vom Messias aussagen , er werde von einem andren 
Orte kommen (nnx mpM Nnn anr), so ist darunter, wie 
der Zusammenhang lehrt, keineswegs ein über- oder wider- 
natürlicher, sondern nur ein fremdartiger Ursprung zu ver- 
stehen, d. h. der Messias wird keiner Israelitin, sondern einer 
Moabitin sein Leben zu verdanken haben. 

Obwohl die jüdische Legende den Tod ihrer Heroen, 
wie z. B. den des Mose, durch Engelerscheinungen zu ver- 
herrlichen sucht, so hat sie doch niemals deren Entstehung 
in ein solches übernatürliches Gewand gehüllt und sie als 
das Resultat einer unmittelbaren Verbindung des heiligen 
Geistes (urnpn mi) dargestellt. Sie würde auch, wenn sie 
es gethan hatte, in ihrem Kreise keinen Eingang gefunden 
haben, da man unter xmpn rrn niemals ein höheres selb- 
ständiges von Gott losgelöstes Wesen, sondern vielmehr nur 
eine schöpferische für alles Gute, Wahre, Edle und Schöne 
wirkende Kraft verstand (vergl. Maim. More Nebuchim II, 
c. 44 und 45), welche in den Propheten, Kednern, Dichtern 
und Künstlern thätig war. 

V. 19. dlnaiog tiv. 

Abgesehen von der Glaubwürdigkeit der Darstellung, 
konnte der Evangelist den Joseph nur insofern gerecht (p*H£) 
nennen, als er eine vom Gesetze verpönte Verbindung nicht 
eingehen wollte. Ebenso wird Amram, Moses Vater, ein Ge- 
rechter (p n i2£) genannt, um ihn zu bewegen, sein Weib, das 



Hause ist: erst wenn er sie in sein Haus bringt und sich mit ihr an 
einen einsamen Ort begiebt und sie für die seinige bestimmt , darf er 
ihr beiwohnen. Eine solche Vereinigung wird HDinb nor^n d- i. das 
Einführen unter den Brauthimmel oder in das Brautgemach genannt, 
was überall unter "pttliD"^ (Hochzeit) zu verstehen ist. Vergl. Seldeni, 
uxor hebraica p. 133. 
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er, als es schon drei Monate schwanger war, in Folge des 
grausamen pharaonischen Befehls entfernt hatte, wieder zu 
sich zu nehmen. Vergl. Midr. Schemoth Par. 1. 

/.irj d-elcov amrjv dety^iaTtaac. 

Als ein Beobachter des Gesetzes nämlich hätte Joseph 
seine Verlobte in einen üblen Ruf bringen (:n ri^ finsiE), 
d. h. er hätte vor das Gericht treten und aussagen müssen, 
dass er sich in seinen Erwartungen getäuscht gefunden habe. 
Vergl. Kethuboth fol. Hb und 46a. 

Eine solche verlobte Jungfrau (ttDTiNTatt niy3) nun, 
welche eines sträflichen Umganges während ihres Brautstan- 
des überführt war (nnrTtf;), wurde vor der Thür ilrres väter- 
lichen Hauses oder in Ermangelung desselben, vor dem Stadt- 
thore gesteinigt. S. das. fol. 45 b. 

drtolvaai avzrjv. 
Da sonach Joseph nach der Darstellung des Evangelisten 
die Strenge des Gesetzes an seiner Verlobten nicht vollzogen 
wissen wollte, so blieb ihm kein andrer Ausweg übrig, als 
sich heimlich von ihr zu scheiden, d. h. den in diesem Falle 
vorgeschriebenen Scheidungsact in aller Stille zu vollziehen. 
Zu diesem Zwecke musste der Maria der Scheidebrief (aa) 
vor zwei Zeugen mit den Worten übergeben werden: Hier- 
mit sollst du von mir geschieden sein. Vergl. Kethuboth 
fol. 46 a und Maimon. Jad hachasaka, Hilchoth geruschim 
c. I. 

V. 20. to yag iv avTJj yevvrj&ev fx Ttvsv/uazog Igtw aylov. 

Wenn der heilige Geist in den Menschen sich regt, ist 
es so, als wenn eine neue Kraft ihn belebe und zum Spre- 
chen hinreisse. Trägt ein Mensch Sprüche der Weisheit, 
heilsame Ermahnungen zur Erreichung bürgerlicher oder gött- 
licher Zwecke in begeisterter Weise vor, so sagt die Schrift 
von ihm, er rede im heiligen Geiste. Unter dem Einflüsse 
des heiligen Geistes verfasste David die Psalmen. 

Maimonides giebt in Hilch. Jessode hathora c. VII, 1 die 
zur Aufnahme des heiligen Geistes erforderlichen Eigenschaf- 
ten mit folgenden Worten an. „Auf dem Menschen, welcher 
mit allen diesen Eigenschaften begabt ist, mit aller Kraft 
seines Selbst sich in höhere Regionen schwingt, nach hö- 
heren Dingen strebt und das gehörige Fassungsvermögen 
dazu besitzt, sich einem heiligen Berufe weiht und von den 
Weltkindern sich fern hält, seine Seele an nichts Gemeines 
und Irdisches gewöhnt, sondern sein Denken nach oben 
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richtet, um die heiligen und reinen Gestalten zu begreifen 
— kurz auf dem Menschen, welcher die göttliche Weisheit 
vom höchsten Gipfel der Schöpfung bis in das Innerste der 
Erde betrachtet und deren Grösse erfasst — auf ihm ruht 
der heilige Geist". 

V. 21. awou zbv labv avrov anb rwv äftaQTiwv avrtov. 

Eine treffende Parallele für die symbolisirende Namen- 
gebung findet sich Midr. Bereschith Par. 18 und 31. Mose 
nannte seinen Nachfolger Josua, weil er demselben wünschte, 
Gott möge ihm von diesem Geschlechte (nTn m*in .p ■jsnuj'pn 
s. Midr. Bamidbar Par. 16) oder von dem Rathschlusse der 
Kundschafter (s^bm» rissft, vergl. Raschi zu Num. 13, 16) 
erlösen. Zu den Worten: oiooei rbv Xabv avxov vergl. noch 
Sota fol. IIb. 

Der Beisatz twv äjuaQTiwv fällt insofern auf, als ?ur nach 
unserm Wissen weder in A. T., noch in Talmud und Miärasch 
mit Nttn verbunden vorkommt. Nur hsn csn« Tisnihm 
ö^n^^t: Hes. 36, 29 dürfte etwa als ein Analogon für 
unsre Construction anzuführen sein. Wahrscheinlich sind die 
Schlussworte eine Interpolation, oder eine Randglosse im 
Sinne des späteren Dogmas. Grundsatz war bei den He- 
bräern: puib br böiD "ptiJb, d.h. der Name muss mit der 
dabei angegebenen etymologischen Bedeutung übereinstimmen. 

V. 22. iva TtlrjQw&fj zb qrjd^iv. 

Einer solchen Hinweisung auf die Schrift nach einer 
vorausgegangenen Erzählung bedient sich öfters die histori- 
sche Hagada*), d. i. derjenige Theil des Talmuds, welcher, 
um die Glaubwürdigkeit der Propheten zu begründen und 
als unerschütterlich hinzustellen, poetische und symbolische 
Darstellungen als Orakel künftiger Ereignisse auffasst, diese 
wie Parabeln und Fabeln componirt und dann mit den Worten 
schliesst: rrron «in Nnn oder enp D^pb, „damit erfüllt wer- 
de, was geschrieben steht u oder „gesagt ist". So erzählt, um 
nur ein Beispiel aus der grossen Fülle herauszugreifen, der 
JMidrasch Echa fol. 66 a: Zwei Kinder des Priesters Zadok, 
ein Knabe und ein Mädchen, waren als Gefangene in die 
Hände zweier Beamten gerathen. Der eine gab seinen Ge- 
fangenen einer Buhlerin und der andre überliess seine Ge- 
fangene einem Kaufmann für Wein, damit erfüllt werde, was 



*) Ueber die historische Hagada vergl. Zunz, Gottesdienstliche 
Vorträge S. 118 f. 
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gesagt ist (enp o^pb): den Knaben gaben sie für die Buh- 
lerin und das Mädchen verkauften sie für Wein s. Joel 3, 8 
(4, 3). 

V. 25. xat exdlsaev tö ovo^ia avrov 'Itjoovv. 

Die Namengebung und Namenänderung bei wichtigen 
Begebenheiten war bei den Juden schon von den ältesten 
Zeiten her von Bedeutung, und zwar pflegten vor dem Exil 
die Mütter (s. Gen. 29, 32) und nach dem Exil die Väter 
bei der Beschneidung den Namen zu geben. Auffallend ist 
es, dass nach dem Matthäusberichte Joseph und nach dem 
Lucasberichte Maria den Auftrag erhält, ihren Sohn Jesus 
zu nennen. Was den Namen betrifft, so lautet er vollständig 
snizi-irr, abgek. -jw"] und bedeutet: einer dessen Hilfe und 
Rettung der Ewige ist, aber nicht von Sünden, sondern von 
Drangsalen und Feinden. 



Cap. II. 

V. 1. jiidyoc. 

Wie das Leben Jesu, so war auch einst das Leben 
Abrahams, Moses und Cyrus, welcher Jes. 45, 1 ebenfalls 
rmzitt (xQiovds) Gesalbter genannt wird, bedroht. Bei Moses 
will ein Pharao den Plan der Vorsehung vereiteln und ihr 
das Werkzeug entwinden, das sie sich zur Erlösung des in 
Sclaverei gerathenen Volkes erkoren hat, bei Jesus will es 
der jüdische König Herodes. Um jedoch den Nachweis zu 
führen, dass jenes A. TL Gemälde wirklich als Typus unsrer 
N. Tl. Erzählung zu Grunde liege, verweisen wir auf Sota 
fol. 12 a, wo es heisst: Pharao befahl seinem ganzen Volke 
u. s. w., s. Ex. 1, 22. R. Jose bar Chanina erklärte diesen 
Vers dahin: Auch über sein (eigenes) Haus fasste er diesen 
Beschluss. Ferner sagte derselbe: drei Befehle gab Pharao 
1) wenn das Kind ein Sohn ist, so tödtet ihn, 2) jeden neu- 
geborenen Sohn werfet in den Nil und 3) auch an sein Volk 
erliess er den Befehl. 

Ausführlicher noch findet sich die Darstellung im Mi- 
drasch Schemoth Par. 1. Warum handelte Pharao so? Weil 
ihm die Astrologen gesagt hatten: eine Mutter ist mit dem 
Erlöser Israels schwanger, wir wissen aber nicht, ob er ein 
Israelit oder ein Aegypter ist. In dieser Stunde versammelte 
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Pharao alle Aegypter und sprach zu ihnen: Gebt mir eure 
Söhne von neun Monaten, damit ich sie in den Nil werfe. 
Das steht auch geschrieben : Jeden Sohn sollt ihr ins Wasser 
werfen. Es heisst nicht: jeden Sohn Israels, sondern (allge- 
mein) jeden Sohn, er feei Israelit oder Aegypter. Sie wollten 
den Befehl aber nicht annehmen, denn sie sprachen: Ein 
ägyptischer Sohn wird die Israeliten nimmermehr erlösen, 
der Erlöser muss von einer Hebräerin kommen. 

V. 2. Tov <xöt£qcl. 

Die bileamische Vision B«. 24, 17 von einem aus Jacob 
hervorgehenden Stern ist von sämmtlichen Targumim auf den 
Messias bezogen worden. Onkelos z. B. paraphrasirt den Vers 
folgen dermassen : b^iiz^T: «rrurtt Nn-irm np?"^ 'Nnbri Dip* 1 nn, 
wenn ein König sich erheben wird von Jacob und der Mes- 
sias von Israel sich gross zeigen wird. Die meisten späteren 
Ausleger dagegen haben die Stelle auf den König David ge- 
deutet; nur bei Maimonides (vergl. Hilch. melakim c. XI) 
findet sich die Beziehung auf den Messias. Hinzuweisen 
wäre noch auf R. Akiba, welcher seinen Retter, den er 
für den Messias hielt, den Titel bar Cochba ctnrpn in, vergl. 
Seder hadoroth über R. Akiba) „Sternensohn* 4 nannte, den 
aber ein andrer Rabbi, als der Erfolg den Erwartungen 
nicht entsprach, in snTD in „Lügen s oh n" verwandelte. S. 
Midr. Echa zu c. 2, 2. 

V. 4. xal ovvayayMv nävrag zovg aQ%i£ue7g xai ygafA^iareig. 

Die Aechtheit der Erzählung ganz bei Seite lassend, kann 
Herodes nicht, wie Lightfoot meint, diesen Vorfall dem Sy- 
nedrium vorgetragen haben, denn dasselbe bestand nicht nur 
aus Priestern*); zudem brauchte dann der Evangelist auch 
nicht die Schriftgelehrten besonders aufzuführen, da alle 
Mitglieder des Gesetzes kundig sein mussten**); es wird viel- 
mehr nur an eine ausserordentliche Versammlung zu denken 
sein, die aus diesen zwei Klassen bestand und dem König 
weiteren Bescheid geben sollte. Unter den dQxiegdg sind 

*) Nach Maimonides Sanhedr. c. II war das Synedrium aus 
D^b^ltt^, D^lb und D^rO zusammengesetzt. 

**) «btf mcpn pn nVnaa ■pn p-nnron "p-r^B pN 
nrn "»brn rrnnn n^nnn p^bsiD pain:i D^:nn d^uton, d. h.: 

man stellte sowohl beim grossen wie beim kleinen Sanhedrin nur 
weise, verständige, in die Gesetzeskunde eingeweihte und kcnntniss- 
reiche Männer an. 
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aber nicht Hohepriester zu verstehen, da es stets deren nicht 
mehr als einen und seinen Stellvertreter gab, sondern wie 
die Vulg. richtig übersetzt, principes sacerdotum. Vielleicht 
hat der Erzähler die czr3n=> "^pt, die alten, ehrwürdigsten 
Priester verstanden, die zum Unterschiede von den jungen 
Priestern cd^.-td -rns (s. Mischna Joma I, 6) zuweilen auch 
■n-n-i ">:nD hiessen. Vergl. Joma fol. 18 a: Martha, die Toch- 
ter des Baithus, machte dem König Janai zwei und ein hal- 
bes Mass Denare zum Geschenk, damit er den Josua ben 
Gamla (ihren Verlobten) unter die würdigsten Priester er- 
hebe. 

Was die Schriftgelehrten anlangt, so leitet der Talmud 
den Namen rzp^Eio von ^dd zählen ab, denn Kidduschin 
fol. 30 heisst es: zmmo virzj :=mmo a^iröfin i»"ip3 "p^ob 
niin:iD mvnNn brs, die Häupter werden deshalb ca'nsiö 
genannt, weil sie die Buchstaben der Thora zählten. Nach 
Maimon. Sanheclr. c. I sind unter Soferim die Schreiber oder 
Secretaire zu verstehen, welche bei jeder Gerichtssitzuug zum 
Zwecke der Protokollführung zugegen sein mussten. Die be- 
treffenden Worte lauten: Bei jedem Sanhedrin müssen sich 
zwei Schreiber befinden, einer zur rechten, der andre zur 
linken Seite der Rathsversammlung; einer schreibt die Worte 
der Verurth eilenden auf, der andre die Worte der Freispre- 
chenden. Häufig bildet der Name a-nono auch den Gegen- 
satz zu nia eig. Grube, wahrscheinlich leere Grube, dann 
hohler Kopf. 

V. 6. Kai av Brj&Xeefi. 

Die verschiedenen Varianten, welche zwischen diesem 
Verse und der Michastelle bestehen, geben der letzteren nicht 
erst eine messianische Bedeutung, da sie dieselbe schon 
durch das Targum erhalten hat. Jonathan nämlich para- 
phrasirt die Worte: bsittra bu3"i73 nrnb NE" 1 ^b "pft durch: 
bN-ifcr b? ydbxö ^^v "nrp:b arru;72 piD-« ranp *p?3. Vergl. 
auch Onkelos zu -Num. 24, 17. Der Sinn ist: Und du Beth- 
lehem zu Ephrat, du solltest zwar die geringste sein, aber 
dennoch u. s. w. — Bethlehem war die Geburts- und Krö- 
nungsstadt Davids s. 1 Sam. 16, 13. 

V. 10. löovzeg de röv daT€Qa. 

Nach einer alten Sage sahen die Astrologen am Abende 
vor der Geburt Abrahams wunderbare Erscheinungen am 
Himmel, welche sie auf die ihnen drohenden Gefahren durch das 
darauf geborne Kind deuteten und zu seiner Tödtung riethen. 
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Dieses Verhängniss wandte der Vater Theraeh dadurch ab, 
dass er seinen Sohn 13 Jahre lang in einer Höhle verbarg. 
Aehnliches wird auch von Mose bei seiner Geburt berichtet 
s. Sota fol. 12a. Die Rabbinen sagten: In der Stunde, in 
welcher Moses geboren, wurde das ganze Haus voll Licht 
(ns ibi^ man Nb^ro), weil nämlich in der Erzählung seiner 
Geburt dieselben Worte :nü "O vorkommen, wie in der Er- 
zählung der Weltschöpfung, Gen. 1. Eine fernere Parallele 
bietet Midr. Schemoth Par. 1. Mirjam hatte geweissagt: Meine 
Mutter wird einen Sohn zur Welt bringen, der den Israeliten 
helfen wird. Als nun Moses geboren wurde, erfüllte sich das 
ganze Haus mit Licht (niN rnsn bs Nb?:ns). Da küsste der 
Vater ihr Haupt und sprach zu ihr: Meine Tochter, deine 
Prophetie hat sich bestätigt. 



V. 11. d&Qct. 

Pesachim fol. 118 b. Aegypten wird einst dem Messias 
Geschenke (Tmi) darbringen, in der Meinung, er werde sie 
von ihnen nicht annehmen. Nimm sie von ihnen, spricht 
Gott der Heilige zu ihm, nimm meine Kinder gastfreundlich 
auf s. Ps. 68, 30 und 32*). Diesem Beispiele schliesst sich 
Cusch (u5id) an und hält sich einer günstigen Aufnahme ver- 
sichert, weil es nicht wie Aegypten Israel sclavisch behan- 
delt hat. 

V. 13. y.al cpevya elg ^ityvTtzov. 

Von einer Flucht Jesu nach Aegypten redet auch San- 
hedr. fol. 107 b**). Was hat es mit R. Josua ben Perachja 
für eine Bewandtniss? Als der König Janai die Rabbinen 
hinrichten Hess, wanderte Josua ben Parachja und Jesus nach 
Alexandrien in Aegypten, denn dahin hatte auch Schalma 
(Salomo) den Simeon ben Schetach geschickt. Vergl. riEsr 
■m des R. David Gans in der latein. Uebersetzung von Vor- 
stius p. 262. 



*) Unter den in diesen Psalmen vorkommenden " 1 U5 werden ge- 
wöhnlich die dem Messias dargebrachten Geschenke als Huldigungs- 
zeichen verstanden. 

**) Diese Stelle, welche aus verschiedenen Gründen zu bezweifeln 
sein dürfte, fehlt in unsren Ausgaben, steht aber in mü73U5nil mx*Dp, 
einer Sammlung aller von der Censur gestrichenen Talmudstellen. 
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V. 15. £f u4lyt7tT0v ekccXgocc xov viov fiov. 

Nach dem Contexte geht diese Stelle nur auf Israel, 
vergl. das Targum des Jonathan. 

V. 18. c Pa%r}% xXalovoa xa tmvcc avTrjg. 

Midr. Bereschith r. Par. 82. Warum hat unser Vater 
Jacob die Rachel auf dem Wege nach Ephrat, d. i. Bethle- 
hem begraben? (Gen. 35, 16.) Weil er voraussah, die Aus- 
wanderer würden einst da vorüberziehen, begrub er sie dort- 
hin, damit sie für dieselben bete. Das steht auch geschrie- 
ben (rrroi &nn Nnn) Jerera. 31, 15: Rachel weint über ihre 
Söhne, sie ist untröstlich. 

V. 23. 0Ti Na£ü)QaloQ xly&TJoeTcu. 

Diese Worte sucht man zwar vergeblich im A. T., allein 
ein berühmter Rabbi des 14. Jahrh., Namens Sal. Duran, 
weist in seinem polemischen Werke: ]xni ntöß (Bogen und 
Schild) auf Jerem. 31, 5 hin. Doch es liegt auch in dieser 
Stelle nur eine schwache Andeutung (nrnb }wo oder Ttn). 
Dagegen wird im Talmud der Messias mit den verschieden- 
sten Namen belegt. Bald heisst er fi:n von 712 s. Ps. 72, 17, 
bald nb"»\z3 s. Gen. 49, 10, bald nr:n s. Jerem. 17, 13, bald 
an 37a s. Thren. 1, 16. Vergl. Sanhedr. fol. 98b. — Was 
den tarnen Nazareth betrifft, so scheint ihn auch der Talmud 
so geschrieben und gelesen zu haben, denn er nennt die An- 
hänger Jesu a^-iina Nazaräer s. Taanith fol. 27 b. Die 
wachehabenden Tempeldiener, sagte R. Jochanan, fasteten 
nicht am ersten Tage in der Woche wegen der Nazaräer*). 



Cap. III. 

V. 1. ll£TaVO£LT€. 

Als das beste Mittel, das Erscheinen des sehnlichst er- 
warteten Erlösers (mroion rwn) und damit die Herbeiführung 



*) Easchi bemerkt zu der Stelle: Es möchte für die Israeliten da- 
durch, wenn sie den Festtag der Nazaräer zu einem Festtag machten 

(Dnbui mü DT im« 'pfcnsHö D"n£l3n i*de), eine Gefahr erwach- 
sen. Vergl. müftuänrr rnsnap. 
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des Endes aller Leiden galt die Busse (rmurri), d. i. die Um- 
kehr zum Guten. Daher der Zuruf: imu;, "imir! — 

Sanhedr. fol. 97 b. Vollendet sind die Enden (v^pn ibs), 
d. h. die Zeit ist herangekommen und die Erlösung hängt 
nur von der Busse und den guten Werken ab. R. Elieser 
sagte: Thun die Israeliten Busse, so werden sie erlöst, wo 
nicht, bleibt die Erlösung aus. R. Josua sagte: Wenn die 
Israeliten nicht Busse thun, so setzt Gott einen König wie 
Haman über sie, dessen Verfügungen sehr grausam sind, wo- 
durch sie zur Besserung zurückkehren. 

Joma fol. 86a. R. Levi sagte: Die Busse hat eine sol- 
che Kraft, dass sie sogar bis zum Throne der göttlichen Ma- 
jestät (nrsiü) sich erstreckt, denn es heisst (Hos. 14, 2): 
Kehre zurück zum Ewigen, deinem Gott. R. Jonathan sagte: 
Gross ist die Busse, sie beschleunigt die Erlösung nbvu) 
(nViNan ne* ro-"ip£u; rsmufnn, denn es heisst (Jes. 59, 20): 
Nach Zion wird ein Erlöser wegen der Reumüthigen in Jacob 
kommen. 

Ueber das Wesen der Busse sagt Maim. Hilch. Theschuba 
Cap. VII: Das Wesen, die Beschauen hei t, sowie die Aeusse- 
rungsformen der aufrichtigen Busse finden wir nicht nur in 
den Propheten, sondern auch in der Mischna Taanith c. II 
geschildert. „Wie war die Fastenordnung? Man trug die 
heilige Lade auf die Strasse heraus, streute Asche darauf; 
auch die Vorsitzenden des hohen Raths streuten Asche auf 
ihr Haupt. Hierauf hielt der Aelteste unter ihnen folgenden 
ergreifenden Vortrag: Brüder! von Ninive's Bewohnern heisst 
es nicht: Gott sah ihre Säcke, in welche sie sich gehüllt 
hatten, auch nicht, er sah ihr Fasten, sondern er sah ihre 
Werke, dass sie den bösen Wandel verlassen hatten. Auch 
haben uns die heiligen Seher im göttlichen Auftrage er- 
mahnt: Zerreisset eure Herzen und nicht eure Kleider". 

An einem andern Orte (Hilch. Theschuba c. II) fragt Mai- 
monides: Was heisst wahre Busse? und er giebt darauf zur 
Antwort: Wenn man sich trotz der Versuchung des Sträf- 
lichen enthält, nicht etwa aus Furcht oder Ohnmacht, son- 
dern aus frommem Vorsatz. Worin besteht die Reue ? Wenn 
man dem Laster entsagt, einer andern Sinnesart sich zuwen- 
det und sich vornimmt, nicht wieder mit einer solchen Schuld 
sich zu belasten s. Jes. 55, 7. Man muss aber seine Sünden 
laut bekennen und die Vorsätze auch aussprechen, welche 
das Herz gefasst hat. 

jjyyixev yccQ fj ßaaileia xcov ovqavtüv. 

Unter Er» nur* nnr^ö verstand man, wie aus den von 
Lightfoot und Schöttgen citirten Talmudstellen deutlich sich 
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ergiebt, den Zeitpunkt, wo Gott als Schöpfer und Regierer 
der ganzen Welt, erkannt und angebetet werden würde. Man 
erwartete dabei eine neue Ordnung der Dinge. Alle Zer- 
rüttung sollte aufhören, widrige Schicksale, die mit der 
göttlichen Weisheit und Gerechtigkeit sich nicht vertrügen, 
sollten ein Ende finden*). 

Nicht selten vertritt zzviv im Talmud und Midrasch 
auch die Stelle des göttlichen Namens, dessen öftere Erwäh- 
nung die Rabbinen bekanntlich zu vermeiden suchten. Da- 
her bedeutet zzyyv zdw soviel als der Name Gottes oder 
Gottes Ansehen. S^Abothl, 11. Abtalion sagte: Seid vor- 
sichtig ihr Weisen in euren Reden, wie bald trifft euch das 
Loos**), eure Heimath zu verlassen und ihr habt einen Born 
von trübem Wasser aufgedeckt, die späteren Schüler werden 
davon trinken, und so wird der Name Gottes entweiht. 

Der Midr. Schir haschirim***J giebt zu c. 2, 13 folgende 
messianische Erörterung. Es ist die Zeit des Sanges gekom- 
men (n-viü bro jm s^n), dass Israel erlöst wird und die 
trügerische Macht der Cuthäer ein Ende hat, d. i. es ist die 
Zeit des Himmelreichs gekommen (cl?73u5 rnubtt btp im y" 1 ?*"!)» 
wo sich dasselbe offenbaren wird (nbamzj), was auch geschrie- 



*) Der Schauplatz dieses religiös ethischen Gemeinwesens ist nicht 
das Jenseits , sondern das Diesseits ; auf Erden wird es seinen Einzug 
halten und, wenn auch anfangs auf enge Grenzen beschränkt, sich aus- 
breiten und nach und nach alle Völker umfassen. Nur der Druck der 
Syrerherrschaft, die Tyrannei des Herodes and später der römischen 
Herrschaft brachten einen Umschwung in den Ideen hervor. Man be- 
trachtete die Erde als eine Stätte der Gewalt und des Frevels und 
sehnte sich von ihr hinweg und glaubte, nach der Auferstehung im 
Jenseits alles desto schöner und vollkommner zu finden. Nebenher ging 
die Hoffnung auf die baldige Ankunft eines Erlösers, der dem gegen- 
wärtigen traurigen Zustande ein Ende machen und eine bessere glück- 
lichere Zeit herbeiführen werde. Doch diese Anschauungen gingen 
bald vorüber; die meisten Gesetzeslehrer waren nüchtern genug, den 
Begriff des Himmelreiches wieder auf seine alte biblische Einfachheit 
zurückzuführen. Das in den Evangelien entworfene Bild vom Himmel- 
reiche spiegelt deutlich beide Auffassungen wieder. Wenn auch der 
Grundgedanke festgehalten und dasselbe als ein Reich geschildert wird, 
in weichem die Werke des Rechts und der Gerechtigkeit, der Liebe 
und Barmherzigkeit, der Eintracht und des Friedens gepflegt werden, 
so erscheint doch als die Stätte seines realen Vollzugs neben dem Dies- 
seits auch das Jenseits. Diese Farbenmischung findet eben in der po- 
litischen und socialen Zeitlage ihre Erklärung. 

**) Eigentlich: wie leicht schuldet ihr die Schuld der Wanderung. 
***) Der Midrasch Schir haschirim betrachtet das Hohelied nicht als 
ein erotisches Gedicht im weltlichen Sinne, sondern als eine allegorische 
Darstellung der Schicksale der jüdischen Nation. 
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ben steht Sach. 14, 9. Und die Stimme der Turteltaube 
wird in unsrem Lande gehört, d. i. die Stimme des Königs 
Messias (minan *bft), welche ausruft: Wie lieblich klingen 
auf den Bergen die Tritte des Botschaftbringers s. Jes. 52, 7. 

V. 3. tT0i[id(j<xre. 

Gestützt auf die Prophetie Mal. 3, 23 dachte man sich 
Elia als Vorläufer des Messias. S. Mischna Edajoth VIII, 7 ; 
vergl. Maimon. Commentar zu d. Stelle. An andern Orten 
freilich pflegt derselbe kein Gewicht auf diese Annahme zu 
legen. 

V. 4. xb evdvfia avroü dito zqlxcov xaurjkov. 

Die Kleidung und Nahrung des Johannes stimmt fast 
wörtlich mit der des Elia, des vermeintlichen Vorläufers des 
Messias, überein. Da sicherlich auch zur Zeit Jesu die Vor- 
stellung herrschte, vor der Ankunft des Messias werde erst 
ein Prophet die Menschen zur Busse und Sittenveredelung 
ermahnen , so liegt eine Uebertragung dieses A. Tl. Typus 
nach Rolle, Costüm und Aufenthalt auf den Johannes sehr 
nahe. Der Ausdruck ro svdv^a entspricht dem hebr. m-itf 
n?ü; haariger Mantel*). 

In dem Costüm des Elia oder des Johannes erscheint 
später auch eine jüdische Secte, die Chasidäer. Die Mit- 
glieder derselben trugen ein härenes Gewand auf dem blossen 
Leibe. Was ihre Nahrungsweise anlangt, so waren sie sogar 
noch rigoristischer als Johannes; denn sie assen nicht einmal 
das, was von einem lebenden Wesen kam, wie Eier, Butter, 
Honig u. dergl. Bemerkenswerth ist auch das Wassertauchen 
der Chasidäer, besonders zur Zeit der Mitternacht, eine Ce- 
remonie, die sie selbst im härtesten Winter, wenn dickes Eis 
das Wasser bedeckte, vollzogen. Vergl. Peter Beer, Ge- 
schichte, Lehren und Meinungen aller bestandenen und noch 
bestehenden Secten der Juden, Th. II, S. 198. 

äxQideg. 

Die Heuschrecken (a^n^n, aram. «sftp s. Onkelos zu 
Num. 13, 33) wurden in reine (smnü), d. i. geniessbare 
und unreine (cp«»ü), d. i. verbotene eingetheilt. Vergl. 



*) Auch in einer alten, als Lied bearbeiteten Legende, welche frü- 
her von den altgläubigen Juden am Ausgange des Sabbaths gesungen 
wurde, erscheint Elia als ein härener Mann ("lyfcJ bs?3) mit einem le- 
dernen Gurte ("112 in TN) um seine Lenden (vanEia). 
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Mischna Therumoth X, 9. Man legte sie in Fässer (nb"ibD), 
zuweilen besprengte man sie auch, um sie feucht zu erhalten, 
mit Wem. Kaufleute trieben sogar mit ihnen einen nicht 
unbedeutenden Handel. Vergl. Mischna Aboda sara II, 7 
und die Gemara z. d. Stelle fol. 40 b. 

xai IßaTtxiXßVTO. 

Die Taufe (nb/nt:) oder das Untertauchen im fliessenden 
Wasser ordnet schon das A. T. bald ausdrücklich , bald blos 
andeutungsweise als ein physisches Mittel an, um sich von 
den bei Berührung durch heidnische Gebräuche zugezogenen 
levitischen Verunreinigungen (mNüiu) zu befreien. Daher 
musste sich der Hohepriester bei jeder Umkleidung am Ver- 
söhnungstage, im Ganzen fünfmal, ins Wasser tauchen (xbizn 
mV^ü). S. Mischna Joina VII, 2 und Gemara dazu fol. 71a. 
Dasselbe lag auch dem Sclaven aus einem fremden Volke ob, 
wenn er in den Besitz eines Israeliten überging. Ebenso 
musste der Heide, welcher in die jüdische Religionsgemein- 
schaft aufgenommen sein wollte (-p^nair? -u) sich einer Taufe 
unterwerfen, um sich sein künftiges Verhalten zu veranschau- 
lichen , weshalb auch zur Ausführung der Ceremonie drei 
Sachverständige gewählt wurden, die den neuen Glaubens- 
genossen in den dabei zu beobachtenden Vorschriften zu 
unterrichten hatten. Da die Taufe überhaupt als ein Läute- 
rungsprocess angesehen wurde, so forderte man von den 
Büssenden (nnv&nn \b£n), um die beabsichtigte Wirkung 
desto sicherer "bei ihnen zu erzielen, ein aufrichtiges Sünden- 
bekenntniss ( n; n" , i)- Wahrscheinlich war dieses Sündenbe- 
kenntniss dasselbe, welches der Hohepriester am Versöhnungs- 
tage im Namen des ganzen Volks ablegte s. Mischna Joma 
VI, 2: Wer sich eines Vergehens bewusst ist (tps upiü 
m-Qy) und sucht es nicht gut zu machen, der gleicht einem 
Menschen, der ein Scheusal in seiner Hand hat, und es hilft 
ihm (und wenn er sich gleich in alle Wasser der Welt taucht 
(obismz; mö^ b^n bmo), die Taufe nichts (ib i-inb? ab 
nb^nu); wirft er es aber aus der Hand und taucht sich in 
ein 40 Mass tiefes Gewässer {rtm a^rntta baüui), so nützt 
ihm die Taufe (ib nnbs? rrb^nD), denn es heisst Prov. 28, 13 : 
Wer seine Fehler gesteht und lässt u. s. w. ; ferner Klagel. 
3, 41: Wir wollen unsre Herzen auf den Händen zu Gott 
emportragen s. Taanith fol. 16 a. 

Schöttgen hat die Johannestaufe mit der Proselyten- 
taufe verwechselt, daher beweisen die von ihm citirten Tal- 
mudstellen nicht, was sie sollen, sie beziehen sich eben nur 
auf die Proselyten. Um vieles sachrichtiger dürfte auf 
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Mischna Joma VIII, 9 hinzuweisen sein, wo es heisst: R. 
Akiba sagte: Heil euch Israeliten, vor wem reinigt ihr euch 
(d. h. vor wem legt ihr euer Sündenbekenntniss ab) und wer 
reinigt euch? Euer Vater in den Himmeln, wie es heisst 
Hesek. 36, 25: ich werde auf euch reines Wasser sprengen 
und ihr werdet rein werden und ferner Jerem. 14, 8; 17, 13: 
Israels mp» (eig. Hoffnung, dann aber auch Wasserbehälter) 
ist der Ewige. Sowie der Wasserbehälter die Unreinen rein 
macht, ebenso reinigt auch Gott Israel. 

Spuren der johanneischen Ceremonie findet man hier 
und da noch bei den altgläubigen Juden, die am Nachmittag 
des Neujahrstages, sowie am Rüsttage jedes Festes*) an 
einen Fluss oder an sonst ein Gewässer sich begeben, und 
die Worte des Propheten Micha (7, 18. 19) sprechen: b» V2 
oriNatt bs zr mbirM -pbßm »ros by idi;i p:> Nüns -]V3D. 

V. 9. xal jtirj do^tjTS Xeyeiv iv kawolg' rcaviqa e%ouev zov 

Das grade Gegentheil sagt Rabba (s. Schabbath fol. 89b). 
Was bedeutet der Vers Jes. 1, 18: „Geht doch!" es sollte 
doch heissen: Kommt doch! „Der Herr wird sprechen ", es 
sollte doch heissen: es sprach der Herr? In der Zukunft 
wird Gott zu Israel sagen : Geht zu euren Vätern , dass sie 
euch zurechtweisen und sie werden antworten: Herr der 
Welt! zu wem sollen wir gehen? Etwa zu Abraham, zudem 
du sagtest: „Wisse, dass deine Kinder Fremdlinge sein wer- 
den" (Gen. 15, 13) und er betete nicht für uns? Oder zu 
Jizchak, der dem Esau den Segen gab: r W T enn er abtrünnig 
wird, so sollst du sein Joch abwerfen" (Gen. 27, 4Q) und er 
betete nicht für uns? Oder zu Jacob, dem du sagtest: „Ich 
werde mit dir nach Aegypten gehen" (Gen. 46, 4)**) und er 
betete nicht für uns? Zu wem sollen wir gehen? Goftt wird 
antworten: Weil ihr ganz allein an mich euch wendet, „wenn 
eure Sünden wie Karmesin sind , so sollen sie weiss wie 
Schnee werden" (Jes. 1, 18). 

Xiyu) yaq v^dv ort dvvaxai 6 &eog £x tcov li&tov tovtcov 
iyeiQcti zexva t$ ^Aßqaa^i. 
Aboth V, 21. Wer die nächstfolgenden drei Dinge be- 



*) Vergl. Rosch haschana fol. 16b. R. Jizchak sagte : Der Mensch 
ist verpflichtet sich zu reinigen an jedem Feste. 

**) Nach den Rabbinen wurden dem Jacob die Leiden seiner Nach- 
kommen hier gezeigt. 
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sitzt, der gehört zu den Schülern unsres Vaters Abraham; 
wer aber folgende drei andre Stücke besitzt, der gehört zu 
den Schülern des gottlosen Bileam. 

Wer ein wohlwollendes (gutes) Auge (s. Gen. 14, 23), 
ein niedergeschlagenes Gemüth (das. 18, 27) und eine genüg- 
same Seele (das. 12, 11) besitzt, gehört zu den Schülern 
unsres Vaters Abraham; wer aber ein missgünstiges (böses, 
auf Geld gieriges) Auge, einen hochmüthigen, stolzen Geist 
(s. Num. 24, 4) und eine unersättliche Seele besitzt, der ge- 
hört zu den Schülern des gottlosen Bileam. Worin unter- 
scheiden sich ferner die Schüler unsres Vaters Abraham 
von den Schülern des gottlosen Bileam? Die Schüler unsres 
Vaters Abraham geniessen diese Welt und erben auch die 
zukünftige Welt, von ihnen heisst es (Prov. 8, 21): Ich ver- 
leihe meinen Freunden wesentliches Gut (in dieser Welt) und 
fülle ihre Schatzkammern (in jener Welt). Die Schüler des 
gottlosen Bileam aber werden zur Hölle verdammt und fah- 
ren zur Gruft des Verderbens hinab, von ihnen heisst es 
(Ps. 55, 24) : Du, Ewiger, stürzest sie hinab in die Gruft des 
Verderbens, die Blutgierigen und Falschen, sie erreichen 
nicht die Hälfte ihrer Tage; ich aber vertraue auf dich. 

V. 12. **ai dtccKa&aQiei rrjv aktova ccvtov x. t, X. 

Nidda fol. 31a. Bei R. Ismael wurde gelehrt: Gleich einem 
Menschen, der in der Scheune wurfschaufelt (n^Sia miTiü 
ms-urr), das Geniessbare heraussucht (bDiNti dk bons) und 
das Schlechte liegen lässt (nbiosii na* maöi). 

V. 15 ovrwg yccQ 7tqiirtov kaniv Y^iiv JtXrjQCoaat Ttaaav di~ 

xcuoavvrjv. 

Ebenso will der Talmud (s. Berach. fol. 34 a), dass der- 
jenige, welcher aufgefordert wird, den Vorbeter (nn^ rvbu?) 
zu machen, aus Bescheidenheit sich ein wenig, doch nicht zu 
sehr, weigere (ü?» amö"»), das Amt zu übernehmen. 

V. 16. xal eidsv ftvsv^ta %ov &eov ytaTaßaivov wael 

7T£Q10T£Q(XV. 

Chagiga fol. 15a. Weil mit ernbtf nn (Gen. 1, 2) das 
Wort ncmft verbunden ist, darum dachte man sich den 
Geist Gottes wie eine Taube (hdto), welche über ihren Jun- 
gen schwebt, ohne dass sie dieselben berührt (nso-n nrw). 
Die Taube galt aber auch als Symbol der Erleuchtung und 
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des Friedens. S. Midrasch Schir haschirim zu Cap. 4, 1: Du 
(Moses) bist der Taube gleich r du brachtest wie diese Licht 
in die Welt. Wann brachte die Taube Licht in die Welt 
(Dbi5>b SIT)« ftsv rrfirsn vj»-»«)? Zu Noahs Zeit. 

V. 17. löov cpiovrj ex rcov ovqavidv. 

Diese Himmelsstimme, welche bei mehreren im Talmud 
berichteten Vorgängen sich vernehmen liess und nach dem 
prophetischen Zeitalter, wie. die Rabbinen sagen, die Stelle 
des heiligen Geistes*) vertrat, wird immer bnp ro, aram. 
Nbip mn genannt und zwar darum, weil sie, wie die Glosse 
zu der von Lightfoot zu diesem Verse citirten Talmudstelle 
Sanhedrin fol. IIa (vergl. fol. 104b und Gittin 57b) bemerkt, 
ein Wiederhall (Echo) war**). Joma fol. 9b, vergl. Sota 
fol. 48b heisst es : Nach dem Tode der letzten Propheten zog 
sich der heilige Geist von Israel zurück und man bediente 
sich nur noch der Bath kol. Dieselbe galt daher als die 
Manifestation des göttlichen Urtheils über Personen und 
Thaten der Gegenwart und Vergangenheit als deren höhere 
Beurtheilung , sowie als die Offenbarung einer höheren Ab- 
sicht und eines höheren Willens über Dinge der Zukunft als 
des Zieles der Weltregierung und Weltleitung Gottes im 
Gegensatze zu der Denk- und Handlungsweise des Menschen. 
Hörte jemand zufällig eine Erzählung, einen Bibelvers und 
dergl. , so betrachtete er dieselben als Dinge, durch die er 
den göttlichen Willen zu hören glaubte und die für ihn An- 
deutungen und Hinweisungen über Zukunft und Vergangen- 
heit enthielten. Vergl. die ausführlichen Beispiele in Talm. 



*) Einige Rabbinen identificiren die Bath kol factisch mit dem 
heiligen Geist (s. Maccoth fol. 28), andre dagegen halten sie nur für 
eine Manifestation eines höheren Urtheils als Correctiv des schwachen 
menschlichen. Manche drücken die Bath kol so sehr herab, dass sie 
dieselbe mit dem Ahnungszeichen ()73*01 \üirP3) in eine Kategorie 
stellen (s. Talmud Jerusch. Tr. Berachoth Abschn. VI ; vergl. Chullin 
fol. 96); ganz unbeachtet aber wagten sie nur wenige zu lassen (s. Be- 
rachoth fol. 52). 

**) Für die Ansicht, dass blp PS eigentlich einen Wiederhall 
bedeutet s. Midr. Schemoth r. Par. 29, wo es heisst: N'vip CDnN'dD, 
b">p PS "l'b^p'b 1ZT i"PSnV wenn ein Mensch dem andern zuruft, so 
hat seine Stimme eine Bath kol, was hier nichts andres als Echo be- 
deuten kann; desgl. Midr. Schir haschirim zu d. St. rPlb: Sowie das 
Oel (beim Ausgiessen) keinen Ton von sich giebt, ebenso giebt Israel 
(in seinen Leiden) in dieser Welt keine Bath kol, d. i. keinen Klageruf 
von sich. 
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Jerusch. Tr. Schabbath Abschn. VI, 9. Ebenso hielt man ein 
öffentlich allgemein verbreitetes Gerücht, welches plötzlich 
und schnell um sich griff, für eine Bath kol, d. h. für eine 
Prophetenstimme oder ein Weissagungsecho. Doch neben 
diesen beiden Arten der Bath kol wird auch noch von einer 
dritten gesprochen, welche sich in einer lautbar gewordenen 
Stimme äusserte und Urtheile, Würdigungen, Lob und Tadel 
über Personen, Thaten, Meinungen und Verdienste verkün- 
dete. Diese letzte Art wird als die höchste und heiligste 
betrachtet und in ihm am deutlichsten eine wirkliche Him- 
melstimme erkannt. So liess sich z. B. eine solche Bath kol 
nach Talm. Jerusch Tr. Sota Abschn. IX, 12 über die Wür- 
digkeit der Gesetzeslehrer Hillel, Jochanan ben Saccai, Sa- 
muel hakaton u. a. vernehmen. Desgleichen verkündigte 
diese Bath kol das Lob über R. Chaninas Genügsamkeit (s. 
Berachoth fol. 17 b), den Tadel wegen der Zerstörung Jeru- 
salems (das. fol. 3a), die Würdigkeit des R. Akiba, weil er 
für die Sache Gottes den Märtyrertod erlitten (s. Baba mezia 
fol. 59b) und dergl. Von einer solchen Bath kol soll ferner 
auch nach Maim. More Nebuchim Th. II, c. 42 das Wort 
ausgegangen sein, welches die ägyptische Hagar und Manoach 
und sein Weib, die doch keine Propheten waren, vernahmen. 

Nach Landau (s. rabbinisches Wörterbuch s. v.) wäre 
die Bath kol nur die Stimme der öffentlichen Meinung; er 
wendet auf sie das Wort an: vox popoli, vox dei. Allein 
diese Ansicht wird durch folgende Mittheilung des Talmuds 
(Baba mezia fol. 59b) widerlegt. Bei einer die Halacha be- 
treffenden heftigen Discussion zwischen R. Elieser und R. 
Josua hatte jener zur Behauptung seiner Meinung zu man- 
cherlei W T undern seine Zuflucht genommen. Da aber alle 
Beweise keine Annahme fanden, appellirte der Rabbi zuletzt 
an die Bath kol. Diese sprach sich für ihn mit den Worten 
dahin aus: Wie könnt ihr mit R. Elieser streiten (cmb £n 
*wbs* '"i bsra), das Recht ist überall auf seiner Seite? So- 
fort erhob sich R. Josua und sprach seinen Protest dagegen 
aus: die Thorta ist nicht im Himmel, wir achten nicht auf 
die Bath kol (bip ms ^maims mw tn), da das Gesetz (Ex. 
23, 2) ausdrücklich anordnet, die Entscheidung habe sich in 
zweifelhaften Fällen nach der Stimmenmehrheit zu richten 

Als Ort der Aeusserung der Bath kol wird" bald der 
Himmel (s. Sanhedr. fol. IIa), das Allerheiligste im Tempel 
(s Sota fol. 33a), die Stadt Jahne als Sitz des Synedriums (s. 
Talm. Jerusch Tr. Berachoth Abschn. I, 6) u. s. w. genannt. 
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Cap. IV. 

V. 1. 7t€iQao$rjvai im 6 rov diaßolov. 

Eine Versuchung (^D:) steht nach dem Midrasch Ba- 
midbar r. Par. 15 jedem bevor, welchen die Vorsehung zu 
einer "Würde (n*r^u:b) erheben will, d. h. derselbe nmss erst 
eine Probe von seiner Tüchtigkeit und seiner sittlichen Kraft 
ablegen, bevor er die vorgezeichnete Lauf balm betritt — eine 
Vorstellung, die insofern nicht ganz zu verwerfen ist, als die 
Willensfreiheit des Menschen dabei vorausgesetzt wird. So 
sind der Patriarch Abraham, Joseph und der Stamm Levi, wie 
der Midrasch weiter ausführt, nicht eher der göttlichen Se- 
gensverheissung theilhaftig geworden , als bis sie sich der- 
selben durch den Sieg über ihre Leidenschaften, durch einen 
alle Hindernisse bekämpfenden Muth würdig gemacht hatten. 
S. das. Par. 15. 

Nach biblischer wie talmudischer Anschauung erscheint 
der Satan*) als Ankläger, Verleumder, Verführer und Unheil- 
stifter, weshalb der Syrer ihn hier auch N2-9 br>N nennt, 
eine Bezeichnung , zu der sowohl Dan. 3, 8 wie Berachoth 
fol. 58 a zu vergleichen ist. 

Sanhedrin fol. 89b: Der Satan stellte Gott vor: Herr 
der Welt! du hast diesem Greise (Abraham) noch in seinem 
grauen Alter Vaterfreuden zu Theil werden lassen, und den- 
noch hat er dir von allen seinen deshalb veranstalteten Fest- 
lichkeiten nicht einmal einen Stier, oder auch nur ein Täub- 
chen als Opfer dargebracht. Was ist die Ursache seiner 



*) Das Wort Satan, aus dem A. T. hinlänglich bekannt, ist im 
Talmud vieldeutig. Bald weist es auf eine äussere , bald auf eine in- 
nere Thatsaehe hin. Bald existirt der Satan nur in der menschlichen 
Brust, bald wird er als eine ausser ihm waltende Macht vorgestellt; 
bald ist er die auflodernde Sinnlichkeit oder Leidenschaft, der hervor- 
brechende Zorn, das Hervortreten der menschlischen Brutalität, bald 
das neidische Verhältniss, welches zwischen die Glücklichen und ihre 
äusseren Verhältnisse sich hineindrängt und den harmonischen Zusam- 
menklang zerreisst. Sehr bezeichnend für diese letzte Auflassung ist 
die Stelle im Midr. Bereschith r. Par. 38. Ueberall, wo du Gemüths- 
ruhe findest, da tritt der Satan als Ankläger auf, überall, wo du Gelage 
findest, klagt der Satan an (oder nach der wahrscheinlich ursprünglichen 
LA. springt der Erzräuber herbei). 

Zu den Zeiten Jesu galt jeder Gedanke, welcher den Menschen 
aus der Gemeinschaft mit Gott herauszureissen , von den göttlichen 
Wegen abzulenken und ihn in seinen heiligen Entschlüssen zu beirren 
suchte, für eine Wirkung des Satans. 
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Freude? entgegnete Gott. Doch wohl nur sein Sohn? Wahr- 
lich wenn ich diesen zum Opfer verlange, gieb Acht, er ver- 
sagt mir ihn nicht. 

Nach Baba batra fol. 16 a ist der Satan nichts andres 
als der personificirte böse Trieb, oder der Todesengel. R. 
Simon ben Lakisch lehrte: Satan, der böse Trieb und der 
Todesengel sind eins (man ^übn «in ^nn -^ «in jüton «in). 
Zu ersterer Benennung vergl. Hi. 1, 12, zu letzterer ebend. 
2, 6. 

Der Mensch soll nun, um sich im Guten zu befestigen, 
zwischen den beiden Trieben, dem bösen Triebe, welcher ihn 
von einem guten Vorsatze oder Plane, von einer hohen Idee 
abzubringen oder abzuschrecken droht, und seinem Gegner, 
dem guten Triebe einen Kampf veranlassen und diesen die 
Oberhand gewinnen lassen. Die Sprache, welche der böse 
Trieb (der Mephistopheles des Talmuds) führt, ist die der 
Verführung, der Opposition. Sehr oft nimmt sich der Mensch 
vor, nach dem göttlichen Gesetz zu handeln, allein der böse 
Trieb in ihm spricht: Wozu übst du die Pflicht aus und 
verminderst dein Vermögen. Ehe du andren giebst, gieb 
lieber deinen Kindern. Gieb nur, spricht dagegen der gute 
Trieb; Mildthätigkeit gleicht einer Flamme, die Licht ver- 
breitet und mittheilt, ohne an ihrem Glänze zu verlieren. 
S. Midrasch Schemoth r. Par. 36; Schabbath fol. 105b; vergl. 
Nidda fol. 13 b. Die Art und Weise des bösen Triebes ist 
diese: Heute spricht er zu ihm — dem Menschen — thue 
so, und morgen spricht er: thue so, bis er endlich zu ihm 
spricht: Bete Götzen an (D^btf mna? ms$). 

Doch der böse Trieb, dieser Erzfeind alles Guten, hat 
nach der Ansicht des Midrasch Bereschith r. Par. 9 auch 
seine gute Seite ; denn ohne ihn würde es keinen Kampf und 
keinen Sieg für den Menschen geben, man würde nicht Häu- 
ser bauen, heirathen, Kinder zeugen und Handel treiben. 

V. 2. vrjavsvoag y/negag TBöaeqdnovTa. 

Wie ist es möglich, fragt der Midrasch Schemoth r. Par. 
47, dass Moses 40 Tage und 40 Nächte der Nahrung ent- 
behren konnte? Das Sprichwort sagt: Kommst du in eine 
Stadt, so richte dich nach ihren Sitten (*{btt mpb nbTK 
moiÄPsn*). Wovon nährte er sich aber denn? Vom Brod 
und Wasser der Gotteslehre (min bu;' üTanb»), d. h. er lebte 
von geistiger Speise. 



*) SlÖlft" 1 } ist das griech. vo^iog, Gesetz, Form, Brauch. 
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V. 4. dlV ircl rcavxl §rjjiiati,. 

Das zur Pflicht gemachte Forschen im Gesetze, die Be- 
schäftigung mit der von Gott geoffenbarten Lehre, welche 
man unter mrr -»s nseto begriff, wurde nicht blos für eine 
Erholung, sondern auch für eine geistige Nahrung (s. Aboth 
VI, 7), für eine Himmelsspeise angesehen, um deren willen 
man jede andre noch so schwere Entbehrung (s. das. VI, 4), 
jedes Ungemach ertragen müsse und auch könne. Je grösser 
die Aufopferung ist, mit welcher man sich dieser Lebensauf- 
gabe widmet, lehren die Rabbinen (s. Gittin fol. 56b und 
Schabbath fol. 83b), desto mehr darf man sich von seiner 
Bemühung versprechen. Die Worte des Gesetzes erhalten 
sich nur bei demjenigen, der sich ihretwegen ertödtet. 

V. 5. elg %t]v clyiav Ttokiv. 

Jerusalem wurde schon von den Propheten (s. Dan. 9, 

24) und später auch von den Rabbinen die heilige Stadt 

(uhipn *V3>) genannt. So erscheint sie namentlich in alten 
Gebeten. 

V. 6 ßdXe oeavzbv xazw. 

Nach talmudischer Anschauung sind die Wunder, welche 
einem Menschen, wie Abraham, oder einer Stadt, wie Jeru- 
salem, widerfuhren, Folgen seltener Verdienste und Tugenden, 
man darf sich aber nicht auf sie verlassen (b$ ]^r>2ic r&* 
D2rr). S. Schabbath fol. 32 a. Der Mensch stelle sich nicht 
an einen gefährlichen Ort (hsdo Jznp^:) mit dem Gedanken, 
es werde ihm ein Wunder (o: nb "pürau:) geschehen, denn 
vielleicht geschieht es nicht; und sollte es sich auch wirklich 
ereignen, so verliert er an seinen Verdiensten. Vergl. auch 
Sirach 3, 27. 

Noch anschaulicher und specieller spricht sich Pesachim 
fol. 112 b darüber aus. Stelle dich nicht vor den Ochsen hin, 
wenn er von der Wiese kommt, weil der Satan zwischen sei- 
nen Hörnern herspringt. 

Sanhedrin fol. 107 a. Der Mensch setze sich nicht in 
Versuchung (pro; """P? V2Xy zthn n^:p b«), denn David, der 
König von Israel, setzte sich einer Versuchung aus und unter- 
lag. Als ihm nämlich auf seine an Gott gerichtete Frage, 
warum man der Gott Abrahams, Jizchaks und Jacobs und 
nicht auch der Gott Davids sage, der Bescheid wurde, weil 
diese auf die Probe gestellt worden seien , bat er Ps. 26, 2 : 
Prüfe mich, Ewiger, und versuche mich! 
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V. 7. ovx ixTieiQCtoeig xvqiov xov d-wv aov. 

Auf denselben Vers verwies ein Kind den R. Jochanan, 
als dieser aus Deut. 14, 22 die Regel entwickelte, dass das 
Verzehnten reich mache und hinzusetzte: Geh und mache 
eine Probe (^D3 Vn). Darf man Gott auf die Probe stellen? 
wandte das Kind ein, es heisst ja: ihr sollt den Ewigen*) 
nicht versuchen s. Deut. 6, 16. Der Rabbi gab zur Antwort: 
Hier in diesem Falle ist die Probe gestattet s. Maleachi 3, 
10; vergl. Taanith fol. 9 a. 

Kidduschin 81a und b. Der Mensch darf sich nicht 
einer Versuchung aussetzen. Hingewiesen wird dabei auf 
das bekannte Beispiel von David und Bathscheba. 

Midrasch Schemoth r. Par. 30. Heil dem Menschen, 
welcher in seiner Versuchung besteht. 

V. 9. eäv 7t€Otov 7tQ0Oxvvi]O7]g jlwi. 

Nidda fol. 13b und Schabbath fol. 105b. Das ist die 
Art und Weise des bösen Triebes (snn -»sr*): Heute heisst 
er dich dieses, morgen jenes thun, und zuletzt spricht er zu 
dir: Geh und bete Götzen an (mt imay Tny ^b). 

Chagiga fol. 16a. Spricht der böse Trieb zu dir: Sün- 
dige, der Ewige vergiebt, so traue ihm nicht (-pENn ba) s. 
Micha 7, 5**). 

V. 10. KVQLOV XOV &€OV ÖOV 7tQOQXVVrja€lQ. 

Schabbath fol. 105 b. Der böse Trieb (^nn ^^) wird 
ein fremder Gott (-ij bfij) genannt, der im menschlichen Kör- 
per seinen Wohnsitz" hat und auf ihn bezieht sich Ps. 81, 10. 

V. 11. dir}Y.6vovv avTw. 

Darunter ist keineswegs zu verstehen, dass die Engel 
für Jesum wie für Adam den Protoplasten (vergl. Sanhedrin 
fol. 59b) gebraten und den Wein geläutert haben, sondern 
dass sie nur in eine nähere Beziehung zu ihm traten. Sie 
suchten seinen Umgang (un?2u:) wie die Schüler den ihres 
Rabbi, was sogar noch höher als der eigentliche Unterricht 
galt (m><£b£ nnT n-nn bu5 u3^u3 bina). 



*) Merkwürdiger Weise fehlt in unsrem Verse wie in der Tal- 
mudstelle das Wort OD"»nb«. 

**) Der Talmud nimmt 2*}. im Sinne von 9 "} und versteht dar- 
unter das böse Princip; dagegen unter 5)lbN ist Gott zu verstehen. 
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Sanhedrin fol. 93a. II. Jochaiian sagte: Die Gerechten 
(Frommen) sind mehr als die Dienstengel (zinp^is :zpb"m 
n-wn -OKböfc -inr) s. Dan. 3, 25. Vergl. noch Midr. Be- 
resch. r. Par. 78, wo der Vorzug des Gerechten vor den 
Engeln dadurch bewiesen wird, weil der Bewachte mehr ist 
(höher steht) als der Wächter und der Getragene mehr als 
der Träger. 

V. 13. Kacpayvotov/ii. 

Dieser Ort heisst bald cttin -\dd Binsendorf, bald ^ed 
tains, bald jan -idd. S. Midr. Beresch. r. Par. 9. 

V. 15. yrj ZaßovXcov xal yrj Nacp&aleqi. 

Vergleicht man diese Worte mit Jes. 9, 1 f. , so stellt 
sich allerdings eine bedeutende Differenz heraus. Allein die- 
selbe darf insofern nicht befremden, weil auch der Talmud 
zur Motivirung seiner Erklärungen und Allegorien häufig die 
Textworte versetzt und nur diejenigen hervorhebt und zu- 
sammenstellt, welche seinem Plane entsprechen. Daher nennt 
er manchen Vers corrumpirt (o-noE öop72) und stellt die 
Forderung an den Ausleger: Du musst den Vers versetzen 
und auslegen (inu5-m Nipttn cnö). 

V. 17. fÄExavoeixe x. x. X. 

Jesu Mahnung zur Busse (nrrnn oder miuin nii) 
stimmt wörtlich mit der des Täufers (s. 3, 2) überein. Auch 
der Talmud hat mehrere Bussreden, welche bei verschiedenen 
Anlässen, besonders bei Mangel an Regen, gehalten wor- 
den sind s Taanith fol. 16a, Midrasch Vajikra r. Par. 27, 
Sota fol. 14a. Die Besserung oder Sinnesänderung, inwiefern 
dieselbe in guten Werken ihren Ausdruck rindet, galt als 
das Endziel der Busse. Der Mensch vermag alle Sünden 
durch die Busse zu tilgen. Keine Sünde widersteht der 
Busse, heisst es daher Aboda sara fol. 7b, es giebt keinen 
Gegenstand, der ihr nicht weiche. Ferner: Gross ist die 
Busse, sie heilt die Sünden und nähert die Entfernten s. 
Joma fol. 86. Uebertritt einer ein Gesetz und thut Busse, 
so wird ihm sofort verziehen s. das. Wer sein ganzes Leben 
voll Sünden war, aber zuletzt dieselben bereut und sich 
bessert, dessen Sünden werden nicht mehr gedacht und er 
ist ein Gerechter s. Kidduschin fol. 40 b. Der Bussfertige 
wird eine neue Creatur s. Ps. 51, 19 und Midrasch Vajikra 
r. Par. 30, Bamidbar r. Par. 11 und Schemoth r. Par. 15, 
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er wird mit Gott wieder versöhnt und die göttliche Barm- 
herzigkeit wird ihm wieder zu Theil s. Midr. Bamidbar r. 
Par. 2. 

V. 18. eldav dvö adekcpovg. 

Zu jener Zeit, wo jeder Ghakam zur Mittheilung*), Er- 
haltung und Verbreitung religiöser Lehren und Wahrheiten 
sich berufen und verpflichtet fühlte, dienten Schüler (o-H^bn) 
als diejenigen Organe, durch welche die neuen Ideen, vor- 
ausgesetzt nämlich, dass dieselben den mosaischen Vorschrif- 
ten nicht zuwider waren, in Umlauf gebracht wurden. Da- 
her sehen wir selten einen Rabbi ohne Schüler. Sie folgen 
ihm überall nach, drängen sich zu ihm, um seinen Worten 
zu lauschen, seine Handlungen zu beobachten, seine Urtheile 
aufzufassen und sie später in vorkommenden Fällen selb- 
ständig anzuwenden. Die Schüler betrachteten aber die 
Aeusserungen ihres Lehrers niemals als Orakelsprüche, die 
man vertrauensvoll und unbekümmert um ihren Sinn hin- 
nimmt, sondern sie unterwarfen sie scharfen Erörterungen 
und begehrten eine vielseitige Beleuchtung. So wirkte der 
Verkehr zwischen Lehrer und Schüler nach beiden Seiten 
hin anregend, und It. Jochanan scheute sich nicht das Ge- 
ständniss abzulegen: Ich habe zwar viel gelernt von meinem 
Lehrer, am meisten aber von meinen Schülern (-im" "HTobn» 
jbiM). S. Taanith fol. 7a und Maccoth fol. 10a. Je grösser 
die Zahl der Schüler war, desto rühmlicher war es für den 
Lehrer. Er durfte sich versichert halten, dass seine Lehren 
weithin verbreitet wurden. Nach Succa fol. 28 a hatte Hillel 
80 Schüler, andre Itabbinen sollen sich sogar einer noch 
grösseren Schülerschaft erfreut haben. Unter den drei von 
den Männern der grossen Synagoge aufgestellten Regeln ge- 



*) Jeder Rabbi hatte zunächst allerdings die Verpflichtung, die 
Schätze seines Wissens seinen Söhnen mitzutheilen; ein besonderes Ver- 
dienst aber erwarb er sich, wenn er auch fremde Söhne unterrichtete: 
Wer dem Sohne eines Andern Unterricht giebt, heisst es Baba mezia 
fol. 85a, der nimmt Antheil an den höchsten Sitzungen. Und R. Jo- 
chanan thut den Ausspruch (Rosch haschana fol. 23a) : Wer das Gesetz 
studirt, ohne es weiter mitzutheilen, gleicht einer Myrthe in der Wüste, 
es ist niemand da, der einen Genuss von ihrem Gerüche haben könnte. 
Vergl. Jalkut zu Jesaia § 314. Desgleichen äusserte R. Simeon ben 
Chasida (Sanhedrin fol. 91b): Wer einem Schüler die Mittheilung des 
Gesetzes vorenthält, der ist so zu betrachten, als hätte er ihm das 
Erbtheil seiner Eltern geraubt, oder, wie es weiter unten lautet, dem 
fluchen die Kinder im Mutterleibe. 
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hörte auch die: Stellet viele Schüler (nmii c-rabn ■nvayn). 
S. Aboth I, 1. 

tov Xay6[.iavov IIstqov. 
Auch die Rabbineil führten Zunamen und zwar 1) nach 
ihrem Heimaths- oder Aufenthaltsorte, 2) nach ihrem Ge- 
werbe, 3) nach ihren sittlichen Eigenschaften und Leistungen. 
Durch das Prädicat sollten ihre Thaten als Muster der Nach- 
welt erhalten bleiben. 

ßdklovzag djLKpißhjOZQOv eig zrjv &dlaooav. 
Obgleich das Forschen im Gesetze von grosser Wichtig- 
keit, sogar Lebensaufgabe war, so lag doch jeder Rabbi 
einem Gewerbe ob und widmete nur seine Erholungsstunden 
dem Thorastudium. Daher befremdet es nicht, dass auch 
Jesus seine Schüler aus dem gewerbtreibenden Stande wählte. 
Ueber Art, Wahl und Würde der Arbeit, vergl. meine Schrift : 
der lebensfreudige Jesus S. 30 ff. , wo sich die wichtigsten 
Stellen aus Talmud und Midrasch zusammengetragen finden. 

V. 21. KazaQziCovzag zct öiKTva avztov. 

Der Fischfang, weicher besonders am See Gennesar als 
Gewerbe betrieben wurde, geschah mit Angeln (mn), Fischer- 
haken (mn), Harpunen (n:£, -po) und Netzen (nizn missT: 

V. 23, iv ralg ovvaycoyalg. 

Die Synagogen waren ursprünglich, wie ihre Benennung 
n*no:D ^ns (von d::d sammeln) besagt, blosse Versammlungs- 
häuser. Man kam da zusammen, um sich über Lehrsätze zu 
besprechen, Erörterungen anzustellen, wobei es manchmal zu 
heftigen Auftritten kam, wie z. B. in der Versammlungsschule 
zu Tiberias s. Jebamoth fol. 90 b. Es wurde aber auch in 
den Synagogen zu bestimmten Stunden die Andacht verrich- 
tet. Später jedoch war zu den eigentlichen Lehrvorträgen, 
welche von Disputationen begleitet waren, ein besonderes 
Local bestimmt, das den Namen •tf-rittn mn erhielt. Nach 
Zunz, Gottesdienstliche Vortr. S. 339, waren an vielen Orten 
Schule und Synagoge in einem und demselben Locale. Den 
Cultusvorstand bildeten 1) das Synagogenoberhaupt u;«-i 
no2Dn (s Mischna Joma VII, 1), 2) der Synagogenaufseher 
oder Inspektor ("pn)*) und 3) der Vorbeter (-nrrs rrbuJ). 



*) Gegenwärtig wird in der Synagoge ]Tn der Vorsänger genannt. 
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Hinsichtlich der Lehrvorträge mag noch bemerkt werden, 
dass dieselben vermöge ihres Inhalts in zwei Arten zerfielen : 
1) in solche, welche die Auslegung und Erläuterung des Ge- 
setzes betrafen und bedeutsam in das practische Leben 
(mbn) eingriffen, und 2) in solche, welche die Moral oder 
Sittenlehre zu ihrem Gegenstande hatten. Die erste Art er- 
forderte, da sie auf Ueberliefertes («n^Eu: Gehörtes) sich 
gründen musste, eine gewisse Autorität, d. h. derjenige, wel- 
cher solche Vorträge halten wollte, musste dazu Beruf, Be- 
fähigung und Berechtigung haben, weshalb er auch im Tal- 
mud immer mit Namen aufgeführt wird. Die zweite Art 
(u;-ntt), die im Gegensatz zu jener authentischen Interpre- 
tation mit dem Namen Hagada (cnaa d. i. Gesagtes, vergl. 
Zunz a. a. 0. S. 42) bezeichnet wurde, knüpfte zwar auch an 
die Schrift an , hüllte sich aber zuweilen in ein geschicht- 
liches oder allegorisches Gewand. Da der Talmud (vergl. 
Schabbath fol. 80 b und 88 a) manche moralische Schrifter- 
klärung ohne Namhaftmachung des Urhebers blos mit den 
Worten: ab^ba n^nn ro'-n, ein Galiläer hat ausgelegt oder 
gelehrt, einführt, so scheint der Anspruch einer besonderen 
Befugniss an den Autor nicht gemacht worden zu sein. Ge- 
wöhnliche und ungelehrte Menschen kpnnten eine Hagada 
aufstellen und wenn sie geistvoll war, wurde sie sogar von 
berühmten Kabbinen aufgenommen und öffentlich wieder vor- 
getragen. Einen treffenden Beleg hierzu giebt Midi*. Beresch. 
r. Par. 78. Ein ganz gewöhnlicher Mensch (Nsnsn Ktts> nn) 
sagte zu R. Hosaja: Wenn ich dir ein schönes Wort sage, 
würdest du es öffentlich in meinem Namen (^^5 112 «ma^ssa) 
vortragen? Was ist das für ein schönes Wort? Du sollst 
es hören. Alle die Geschenke, die unser Vater Jacob dem 
Esau gegeben, werden die Völker der Welt einst dem König 
Messias zurückgeben, wie gesagt ist Ps. 72, 10: Die Könige 
von Tarschisch und der Inseln werden Gaben erstatten, die 
Könige von Scheba und Seba Geschenke darbringen. Es 
heisst nicht "wrr, sie werden bringen, sondern "n^ur, sie 
werden wieder erstatten*). Fürwahr, sagte R. Hosaja, du 
hast ein schönes Wort gesprochen, ich werde es in deinem 
Namen öffentlich vortragen. 

d^eQarcevtov Ttäaav voaov. 
Die Kranken wurden theils von Aerzten, unter welchen 



*) Diese Stelle ist insofern für das N. T. noch von Wichtigkeit, 
als sie die Grundzüge zu der Erzählung von den drei Weisen aus dem 
Morgenlande enthält. Vergl. Matth. 2, 11. 
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sich besonders R. Samuel hervorthat, theils durch sympatheti- 
sche und thaumaturgische Curen (vergl. Schabbath fol. 66b, 
109a, 110b; Aboda sara fol 28 a und b; Gittin fol. 68 und 69 
d^du:'d) geheilt, zu welchem letzteren Heilverfahren aber die 
Gelehrten wenig Vertrauen hatten. Den grössten Ruf als 
Heilkünstler erlangte R. Chanina ben Dosa (s. Mischna Be- 
rachoth V, 5 und Gemara das. fol. 34b) und R. Jochanan 
(s. Chagiga fol. 3a). Beide bewirkten die Genesung der 
Kranken vorzugsweise durch ihre Gebete. Wenn nun der 
Evangelist von Jesu berichtet, er habe viele Kranke geheilt, 
so geschieht es nicht darum, um ihn als einen grossen Rabbi 
und einen ausgezeichneten Volkslehrer hinzustellen, sondern 
vielmehr darum, um ihn als den Messias zu beglaubigen, von 
welchem man besonders in Galiläa in Folge der buchstäbli- 
chen Auffassung und Erklärung messianischer Prophetien 
solche Leistungen erwarten mochte. 

V. 24. daijiiovi^oiLievovg. 

Körperliche Gebrechen und andre physische Leiden, 
deren Entstehung und Behandlungsweise man nicht kannte, 
pflegte man bösen Geistern (d^te D"Hui) zuzuschreiben. 
Von solchen über den Menschen kommenden Plagegeistern 
findet sich in der Mischna noch keine Spur, wohl aber thut 
die babylonische wie jerusalemische Gemara vielfach ihrer 
Erwähnung. Sie giebt denselben nicht nur Namen, nennt 
ihren Aufenthaltsort, sondern führt auch die Mittel auf, durch 
welche sie sichtbar zu machen und zu bezwingen seien. 



Cap. V. 

Die vorgetragenen Sittensprüche der sogenannten Berg- 
rede sind ohne Zweifel mit grosser Treue uns überliefert. 
Wer mit dem Geiste der damaligen Zeit nur irgendwie ver- 
traut ist, wird wissen, welch grosses Gewicht von den Rab- 
binen auf das treue und wörtliche Festhalten und Wieder- 
geben des vom Lehrer Gehörten gelegt wurde. Der Inhalt 
der Talmude und der Midraschim war Jahrhunderte lang nur 
dem Gedächtniss anvertraut und doch ist die Glaubwürdig- 
keit im Grossen und Ganzen durchaus verbürgt. 

V. 3. fiaKCCQLOl Ol TCTCOXOI TCO 7ZV€VjH(XTl. 

Nach Aboda sara 20 b erscheint die Demuth als die 
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bedeutendste der zehn Stufen der sittlichen Vollendung. Sie 
ist die höchste Gottesverehrung (s. Erachin fol. 16 b, vergl. 
Tosephoth s. v. m:y), welche der göttlichen Offenbarung uns 
theilhaftig macht (s. Nedarim fol. 38), langes Leben (s. Era- 
chin fol. 1Gb), Liebe und Achtung bei den Menschen (s. 
Aboth VI, 1) und nach dem Tode das ewige Leben zu- 
sichert (s. Aboth de R. Nathan cap. 15). Die Demuth macht, 
wenn sie mit Barmherzigkeit und Wohlthätigkeit gepaart ist, 
die Zierde des achten Israeliten aus (s. Midr. Vajikra r. Par. 
9). Sie ist eine getreue Gefährtin des Menschen in allen 
Lebenslagen (s. Midr. Schir haschirim Abschn. 1 fol. 7), denn 
sie befähigt den Menschen zum Ertragen der widrigsten Ge- 
schicke (s. Aboth de R. Nathan cap. 4). 

Pirke Aboth c. IV, 4. R. Levitas von Jabne sagte: Mehr 
und mehr werde demüthig, denn die Hoffnung des Menschen 
ist Gewürm. 

Sanhedrin fol. 43 b. Wie gross sind doch die Demüthi- 
gen vor Gott! R. Jehuda ben Levi sagt: So lange der 
Tempel stand, wenn ein Mensch ein Brandopfer darbrachte, 
empfing er den Lohn eines Brandopfers, wenn ein Speisopfer, 
empfing er den Lohn eines Speisopfers, wenn aber ein Mensch 
demüthigen Geistes ist, so betrachtet ihn die Schrift, als 
hätte er alle Opfer dargebracht s. Ps. 51, 19. Vergl. Sota 
fol. 5. 

Erubin fol. 13b. Wer sich selbst in Demuth erniedrigt, 
den erhebt Gott; aber wer sich stolz erhebt, der wird ernie- 
drigt; wer Ehrenstellen nacheilt, den fliehen sie, und wer 
die Zeit drängt, der wird von ihr zurückgedrängt. 

Aboth de R. Nathan c. 26. Sei nicht wie die obere 
Thürschwelle, welche hoch liegt und nicht von allen berührt 
werden kann, sei auch nicht wie die mittlere, woran die 
Menschen oft ihre Füsse verwunden, sondern werde gleich 
der unteren, auf die alle treten; denn wenn das Gebäude 
einstürzt, bleibt ja die untere unversehrt auf ihrem Orte. 

Midrasch Vajikra r. Par. 1. Der schöne Sinnspruch 
Hilleis lautete: Meine Demuth ist meine Grösse und meine 
Grösse ist meine Demuth. — Entferne dich von deinem Sitze 
zwei bis drei Sitze und warte, bis man dir zuruft: steige 
herauf! aber steige nicht hinauf, denn man wird dich doch 
zuletzt hinuntersteigen heissen, und es ist besser zu hören: 
herauf, herauf! als hinunter, hinunter! 

V. 6. f,iax.(XQiOL ol Tteivcdvveg Kai dixpcovTeg tijv dtxaioovvrjv. 
Aboth I, 18. R Simon ben Gamliel (ein Mitglied der 
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grossen Synagoge) pflegte zu sagen: Auf drei Dingen beruht 
die Welt: auf Wahrheit, Recht und Frieden s. Sach. 8, 16. 

Nach talmudischer Anschauung darf aber nicht derjenige 
den Anspruch auf den Namen eines Gerechten erheben, wel- 
cher die Aussprüche des Rechts ohne Rücksicht auf die 
Verhältnisse der Mitmenschen befolgt, sondern nur der- 
jenige, der beides zu vereinigen versteht. Bezeichnend dafür 
ist Kidduschin fol. 40a. Wer gut gegen Gott und gut gegen 
die Menschen sich zeigt, ist ein wahrhaft Gerechter; dagegen 
wer böse gegen Gott und böse gegen die Menschen sich 
zeigt, ist kein wahrhaft Gerechter. Vergl. noch Jalkut Th. I, 
§. 612. Die Sitte der Gerechten ist, Frieden zu stiften zwi- 
schen Gott und Menschen, zwischen Mann und Frau, zwischen 
dem Menschen und seinem Freunde. 

Succa fol. 56 b. Das Gute des Gerechten ist auch das 
Gute seines Nachbars. 

Midr. Bamidbar r. Par. 9. Die Gerechten sind ein Segen 
auch für die Frevler. 

V. 7. [a(xy.(xqioi o\ eXerjfxoveq. 

Derech erez. r. Absch. 2. Die Barmherzigen und die, 
welche Hungrige speisen, Nackte bekleiden, Almosen spenden 
u. s. w., von denen heisst es (Jes. 3, 10) : Sprechet zum Ge- 
rechten, wie selig ist er. 

Schabbath fol. 151b. Rabban Gamliel bar Rabbi sagte: 
Es heisst Deut. 13, 17: Er wird dir Erbarmen geben und 
wird sich deiner erbarmen. Daraus ist zu schliessen: Wer 
den Menschen Barmherzigkeit erweist, dem erweist auch Gott 
Barmherzigkeit, wer aber den Menschen keine Barmherzig- 
keit erweist, dem wird auch Gott keine Barmherzigkeit er- 
weisen. 

Beza fol. 32 b. Wer sich der Geschöpfe (Menschen) 
erbarmt, gehört zu den Nachkommen Abrahams, wer sich 
aber derselben nicht erbarmt, gehört nicht zu ihnen. 

Baba bathra fol. 9 a. R. Asi sagte % Die Tugend der 
Wohlthätigkeit wiegt so schwer als alle Tugenden zusammen, 
denn es heisst Nech. 10, 33: wir haben uns den Geboten 
unterzogen, uns jährlich den dritten Theil eines Sekels für 
den Dienst des Tempels unsres Gottes aufzulegen. Es heisst 
nicht dem Gebote (ms»), sondern den Geboten (msw). 
Vergl. Succa fol. 49 b. 

Das. fol. 10a. R. Josua ben Karcha sagte : Wer die 
Pflicht der Wohlthätigkeit gegen Arme vernachlässigt, ist 
dem Götzendiener gleich zu achten, denn bei dem Verbot 
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(Deut. 15, 9), nicht hartherzig gegen die Armen zu sein, 
heisst es: Hüte dich, dass nicht der ruchlose Gedanke in 
deinem Herzen aufsteige u. s. w. und ebend. 13, 14 heisst 
es: es sind ruchlose Leute von dir ausgegangen u. s. w. 
Sowie nun dort der Ausdruck bsnba Götzendienst bezeichnet, 
so auch hier. 

Ebend. fol. 9b. R. Eleasar sagte: Derjenige, welcher 
heimlich Wohlthätigkeit an Armen ausübt, ist grösser als 
unser Lehrer Mose, über diesen vergl. Deut. 9, 19, über 
jenen Prov. 21, 14. 

Ebend. fol. 9b. Wer den Armen mit einer Gabe unter- 
stützt, wird mit sechs Segnungen erfreut (s. Jes. 58, 7). 
Wer aber den Armen durch trostreiche Worte beruhigt, wird 
mit elf Segnungen erfreut (s. das.). 

Ebendas. fol. 9b. R. Jizchak sagte: Es heisst (Prov. 
21, 21): Wer da trachtet nach Wohlthätigkeit und Milde, 
findet Leben, Wohlthätigkeit und Ehre. Soll etwa derjenige, 
der wohlthätig ist und sich um die Wohlthätigkeit bemüht, 
das zum Lohne erhalten, dass er der Wohlthätigkeit andrer 
bedürftig und diese ihm zu Theil wird ? Allein der Satz hat 
den Sinn: Gott verleiht demjenigen, der wohlthätig gegen 
Arme ist, die Mittel, um Wohlthätigkeit ausüben zu können. 

R. Nachman bar Jizchak sagt : Der Sinn des angeführten 
Spruches ist der: Gott lässt denjenigen, der nach Wohlthä- 
tigkeit strebt, würdige Arme finden, denen er Wohlthaten 
erweist, durch welche er Belohnung erhält. 

Jebamoth fol. 62 b. W r er sich liebreich gegen seine Nach- 
barn erweist, sich als Verwandter gegen seine Anverwandten 
benimmt, seiner Schwester Tochter verheirathet und dem 
Armen, wenn sein Dränger über ihn kommt, ein kleines 
Darlehn giebt, an dem wird der Ausspruch (Jes. 58, 9) er- 
füllt werden: Du wirst rufen und Gott wird antworten. 

Succa fol. 49b. R. Eleasar sagte: Die Menschenfreund- 
lichkeit hat noch höheren Werth, als die Wohlthätigkeit, 
denn es heisst (Hos. 10, 12) : Säet aus zur Wohlthätigkeit 
und erntet nach Liebe. Wenn der Mensch aussäet, so ist 
es noch zweifelhaft, ob er davon gemessen wird oder nicht, 
wenn er aber erntet, so ist es gewiss, dass er davon geniesst. 
Derselbe Rabbi sagte ferner: Die Wohlthätigkeit wird nur 
belohnt im Verhältniss zur Menschenfreundlichkeit, die mit 
ihr verbunden ist, denn es heisst : Säet aus zur Wohlthätig- 
keit u. s. w. Die Rabbinen lehrten: In dreifacher Hinsicht 
steht die Menschenfreundlichkeit höher als die Wohlthätig- 
keit. Die Wohlthätigkeit kann nur mit dem Gelde ausgeübt 
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werden, die Menschenfreundlichkeit aber mit dem Gelde und 
mit dem Körper; die Wohlthätigkeit kann nur gegen Arme 
geübt werden, die Menschenfreundlichkeit aber gegen Arme 
und Reiche; die Wohlthätigkeit kann nur an Lebendigen 
geübt werden, die Menschenfreundlichkeit aber an Lebendigen 
und Todten. 

Chagiga fol. 27 a. So lange der Tempel bestand, hat der 
Altar die Sünden der Menschen versöhnt, gegenwärtig aber, 
wo der Altar nicht mehr vorhanden ist, soll der Tisch fies 
Menschen (an dem er die Armen speisen lässt) seine Sünden 
versöhnen. 

Sota fol. 49 a. Die Barmherzigkeit der Eltern erstreckt 
sich auf die Kinder, die der Kinder auf ihre Nachkommen. 

V. 8. /uaxaQioi oi xa&ayol tjj xaodlq. 

Baba mezia fol. 107a, vergl. Midrasch Koheleth fol. 86a. 
Glücklich wer stirbt, wie er geboren wurde, in der Reinheit 
der Unschuld. 

ort aviol xbv &eov oipovrou. 

Wenn dem Menschen in seiner sinnlichen Beschränkung 
auch Gott nach seinem innersten Wesen unerforschlich bleibt 
und er nicht im Stande ist, das göttliche Wesen ganz zu 
erkennen und in seiner Beschaffenheit zu schildern (vergl. 
Midrasch Bamidbar r. Par. 14), so wartet doch nach dem 
Abstreifen der irdischen Hülle unser die volle Gotteserkennt- 
niss. S. Chagiga fol. 14b. 

Baba batra fol. 10a. R. Dusthai im Namen des R. Janai 
sagte : Betrachte, wie das Verhalten Gottes anders ist, als das 
der Menschen. Bringt auch jemand einem König ein grosses 
Geschenk dar, so ist es noch zweifelhaft, ob es angenommen 
wird oder nicht; wird es angenommen, so ist es wieder 
zweifelhaft, ob er den König sehen darf oder nicht; bei Gott 
ist es nicht also : es giebt ein Mensch einem Armen eine 
kleine Münze, und er wird dadurch gewürdigt die Gottheit 
zu schauen, wie es heisst Ps. 17, 15: ich werde durch Tu- 
gend dein Antlitz schauen und beim Erwachen mich ergötzen 
an deinem Ebenbilde. 

V. 9. [accxccqioi, oi €tQrjvo7toaL 

Gemeint sind die -3ib*j3n ^m» Aboth I, 12, wo es 
heisst: Sei wie die Schüler Aarons, liebe den Frieden, strebe 
nach Frieden (d. h. suche ihn zu erhalten, und wo er ge- 
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stört ist, wieder herzustellen), liebe die Menschen und suche 
sie der Gotteslehre nahe zu bringen. 

Das. IV, 15. Komme mit dem Friedensgrusse jedem Men- 
schen zuvor. 

Berachoth fol. 17 a. Stets sei klug in der Gottesfurcht, 
sanft in der Antwort, zurückhaltend im Zorn und den Frie- 
den vergrössernd mit deinen Brüdern, Verwandten, auch mit 
den Heiden auf freiem Platze. Auf diese Weise wirst du 
geliebt werden im Himmel, gewünscht auf der Erde und allen 
augenehm sein. 

Jebamoth fol. 14b. Man liebe die Wahrheit, aber man 
liebe auch den Frieden. Die Schüler Schamais und Hilleis, 
obwohl die einen verboten, was die andren erlaubten, haben 
sich dennoch gegenseitig verschwägert und zusammen ge- 
speist; Liebe und Freundschaft blieb zwischen ihnen. 

Mischna Pea I, 1. Von folgenden Dingen hat der Mensch 
den Fruchtgenuss schon in dieser Welt, der Grundstock 
bleibt ihm aber für die künftige Welt, es sind: Ehrfurcht 
gegen Vater und Mutter, Wohlthätigkeit und Friedensstiftung 
zwischen den Menschen. 

Rosch haschana fol. 17 a. Dem Friedfertigen vergiebt 
Gott seine Sünden. 

Ukzin fol. 148b (Abschnitt III, Ende). R. Simeon ben 
Chalephta sagte: Gott hat nichts gefunden, was so reichen 
Segen gewährte, als der Friede, denn es heisst (Ps. 29, 11): 
Der Ewige verleiht Stärke seinem Volke, der Ewige segnet 
sein Volk mit Frieden. 

Midr. Vajikra r. Par. 9. Suche den Frieden von deiner 
Stätte aus und folge ihm nach von einem andren Orte. 

Midrasch Bamidbar r. Par. 8. Friede sei dein Eintritt, 
Friede dein Austritt und Friede mit jedem Menschen. 

Ebend. Par. 8. So du entfernst die Fernen, wirst du 
zuletzt auch die Nahen von dir stossen. 

Midr. Tanchuma zu Debarim fol. 17. Der Mensch soll 
Frieden selbst mit den Feinden und Heiden pflegen. 

Jalkut Th. I, §. 318. Der Altar sei das Bild, wie ihr 
friedfertig sein sollt. 

Ebendas. zu Hosea §. 520. R. Jehuda ha Nasi sagt: 
Hochwichtig ist der Friede, wo dieser herrscht, entbrennt 
Gottes Zorn nicht, selbst über die Götzendiener nicht. Auf 
Zwiespalt und Zwietracht folgt Zerstörung. 

V. 10. /naxccQiOL ol deduoyf-dvoL evsKev dixccioovvrjg. 
Joma fol. 23a, vergl. Schabbath fol. 88b. Diejenigen, 
welche Schmähungen erleiden und sie nicht erwidern, Be- 
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leidigungen hinnehmen und sie nicht rügen, aus Liebe das 
Gesetz befolgen und bei Leiden nicht missmuthig werden, 
von denen heisst es (Jud. 5, 31): die ihn lieben, strahlen 
wie die Sonne am Firmamente. Vergl. noch Joma fol. 36b. 

Sanhedrin fol. 49. Sei lieber der Gefluchte als der Ver- 
fluchende. 

Baba kama fol. 93a. Immer gehöre lieber zu den Ver- 
folgten als zu den Verfolgern; denn unter den Vögeln giebt 
es keine, welche mehr verfolgt werden als die Tauben und 
doch hat die Schrift sie tauglich zum Opfer erklärt. 

Jalkut Koheleth §. 569. Der Ochs wird vom Löwen ver- 
folgt, das Lamm vom Wolf, die Ziegen vom Tiger. Gott 
sprach: Bringt mir kein Opfer von den Verfolgern, sondern 
von den Verfolgten. 

V. 11. xal itTHoüiv itäv tzövyjqov Katf vjuwv. 

Massacheth derech erez sutta c. I, 7. Reden andre 
übel von dir, erwidre ihnen nichts, es sei dir der Vornehme 
und der Geringe gleich; hast du aber von andren übel ge- 
redet, so sei der Geringe dir dem Vornehmen gleich, auf 
dass du ihn wieder auszusöhnen suchst. 

V. 12. ort 6 fiio&ög ifACov rtoXvg ev völg ovqavolg. 

Berachoth fol. 5a. R. Simeon ben Jochai sagte: Drei 
gute Geschenke gab Gott an Israel, aber sie sollten dieselben 
nur durch Standhaftigkeit in Leiden erlangen, nämlich die 
Thora, das heilige Land und die zukünftige Welt. 

Erinnert sei dabei noch an das Talmudische Vi3 ^mo^ 
t-DHN Schmerzen, welche die Liebe Gottes gegen den Men- 
schen beweisen. Ebend. fol. 5a. R. Chasda sagte: Wenn der 
Mensch sieht, dass Leiden ihn heimsuchen, soll er seine 
Handlungs- und Lebensweise untersuchen, denn so heisst es 
(Klagel. 3, 40): Lasst uns unsren Wandel untersuchen, ihn 
prüfen und zum Ewigen uns bekehren. Hat er seine Lebens- 
weise untersucht und Sünden entdeckt, so soll er sich be- 
kehren, wie es heisst : und lasst zum Ewigen uns bekehren ; 
hat er aber keine Sünden an sich entdeckt, so darf er über- 
zeugt sein, dass die Leiden blos aus Liebe Gottes zu ihm 
über ihn verhängt worden sind , wie es heisst (Prov. 3, 2) : 
Der Ewige straft denjenigen, den er liebt. 

V. 13. vjLielg iave rb alag Ttjg yrjg. 
Das Salz wurde nicht nur als Würze der Speisen (s. 
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Hi. 6, 6; Ezech. 30, 24) und zur Reinigung neugeborener 
Kinder (s. Ezech. Iß, 4), sondern auch bei Opfern (s. Lev. 
2, 13) verwendet. In Num. 18, 19 ist sogar von einem Salz- 
bund (nbn rrna) die Rede, welcher die Dauerhaftigkeit ver- 
sinnbildlichen sollte. Um das Ausgleiten der Priester zu 
verhüten, bestreute man den Aufgang zum Altar mit Salz 
(s. Mischna Erubin X, 14). Wegen der vielseitigen Verwen- 
dung des Salzes bei dem Tempeldienste wurde deshalb immer 
ein grosser Vorrath von demselben in einer besondren Kam- 
mer aufbewahrt. Vergl. Joseph Antiqq. XII, 3, 3; Mischna 
Middoth V, 3. 

Berachoth fol. 5a. R. Simeon ben Lakisch sagte: der 
Bund (mnn) wird sowohl beim Salze wie bei den Leiden 
erwähnt; beim Salze, denn es heisst (Lev. 2, 13): Und lass 
das Salz des Bundes nicht fehlen; bei den Leiden, denn es 
heisst (Deut. 28, 69) : Das sind die Worte des Bundes. So- 
wie nun der Bund, welcher beim Salze erwähnt ist, da das 
Salz das Fleisch schmackhaft macht, so ist auch der Bund 
bei den Leiden, welche alle Sündenschulden des Menschen 
tilgen*). 

Nidda fol. 31a. Drei haben Theil an der Erschaffung 
des Menschen: Gott, Vater und Mutter. Der Vater giebt 
den weissen Samen, wovon das Gehirn, die Adern, die Nägel, 
die Knochen und das Weise im Auge gebildet werden; Gott 
giebt den Geist, die Seele, die Gesichtszüge, das Gehör, die 
Sprechorgane, den Gang, die Erkenntniss, Vernunft und Ein- 
sicht. Wenn nun die Zeit des Menschen kommt, aus der 
Welt zu scheiden, nimmt Gott seinen Theil und das Theil 
der Eltern legt er vor sie hin. Das sagen auch die Leute, 
fügte R. Papa hinzu: Wirfst du das Salz vom Fleische, 
so kannst du es dann den Hunden vorwerfen. 

V. 14. vfielg eari to cptug rov kog/hov. 

Nach Talmud und Midrasch ist das ganze israelitische 
Volk der von Gott berufene Träger der Wahrheit. 

Besonders aber wurden Lehrer und Propheten als die 
geistigen Lichtträger vorgestellt, weil sie durch die Seele des 
Menschen, als die Leuchte (~n) die innere Erleuchtung be- 
wirken. Vergl. Jes. 62, 2 ; 49, 6. Es wurde Licht, heisst es 
Midr. Bereschith r. Par. 2, das sind die Handlungen der Ge- 
rechten ; und Gott schied das Licht von der Finsterniss, d. h. 



*) Wie bei Matthäus so stehen auch in dem bezeichneten Talmud- 
abschnitte Leiden und Salz in enger Verbindung. 
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er schied zwischen den Handlungen der Gerechten und Un- 
gerechten. Gott nannte das Licht Tag, d. s. die Handlungen 
der Gerechten, und die Finsterniss nannte er Nacht, d. s. die 
Handlungen der Ungerechten; und es ward Abend, d. s. die 
Handlungen der Ungerechten, und es ward Morgen, d. s. die 
Handlungen der Gerechten. 

Das. Par. 66. Es heisst Cant. 7, 1 : Kehre zurück Su- 
lamith. R. Samuel bar Tanchum und R. Chanan im Namen 
R. Idis sagten : die Nation, welche Frieden stiftete zwischen 
mir und der Welt, wäre sie nicht, so würde ich meine Welt 
vernichtet haben. R. Huna im Namen R. Acha's wählte zum 
Text Ps. 75, 4: Die Erde verzagte und ihre Bewohner, ich 
aber befestige ihre Grundpfeiler. Das Wort "m^: hat den 
Sinn wie Ex. 15, 15: es verzagten (i:nE3) alle Bewohner 
Kanaans; ich aber befestigte. Als nämlich Israel zu halten 
versprach: Ich bin der Ewige dein Gott, da befestigte ich 
die Welt und sie ward wohlgemuth. R. Eleasar ben Maron 
sagte: Die Nation, welche den Bestand (iaraaig) der Welt 
in dieser und in jener Welt befestigt hat. R. Levi sagte: 
Die Nation, deren Frömmigkeit allein die Welt alles Gute, 
das sie geniesst, zu danken hat. 

Midr. Schemoth r. Par. 36. Die Israeliten werden grü- 
nes Oelblatt genannt, weil sie allen Menschen leuchten. Da- 
rum sprach auch Gott zu Mose : Sie sollen lauteres Üel neh- 
men , nicht etwa , weil ich es brauche , sondern sie sollen 
ebenso leuchten, wie ich euch geleuchtet habe, damit sie in 
den Augen der Völker gross erscheinen und dieselben spre- 
chen: Die Israeliten leuchten dem, der allen leuchtet. 

V. 16. ovrwg la/uipdrco to q?cug vficuv £f.i7tQ0ö#£v zcüv dv- 

&Qt07CC0V. 

Joma fol. 86a. Du sollst lieben den Ewigen, deinen 
Gott, d. h. der Name Gottes soll durch dich geliebt werden. 
Wenn du im Gesetz und in der Lehre bewandert bist und 
Umgang pflegst mit den Schülern der W T eisen und dein Um- 
gang mit den Leuten ist sanftmüthig, was sagen alsdann die 
Leute? Heil seinem Vater, welcher ihm das Gesetz hat stu- 
diren lassen! Heil seinem Lehrer, welcher ihm das Gesetz 
gelehrt hat! Wehe denen, welche nicht das Gesetz studirt 
haben! Seht jenen, welcher des Gesetzes kundig ist, wie 
schön ist nicht seine Lebensweise, wie edel nicht seine Hand- 
lungen. Auf einen solchen bezieht sich, was Jes. 49, 3 ge- 
sagt ist. Wenn aber der Mensch das Gesetz liest und er- 
forscht, mit Gelehrten umgeht, allein sein Benehmen mit den 
Leuten ist nicht freundlich, sein Umgang nicht beliebt und 
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seine Handlungsweise nicht redlich, was sagen dann die 
Leute? Wehe dem, welcher in dem Gesetze unterrichtet 
ist, wehe dem Vater, welcher es ihm gelehrt, wehe dem 
Lehrer! Heil dagegen dem Unwissenden! Dieser da ist 
unterrichtet, allein wie abscheulich sind seine Handlungen, 
wie gemein sein Betragen ! Auf ihn bezieht sich, was Ezech. 
36, 20 geschrieben steht. 

Talmud Jerusch. Tr. Schekalim c. II. Es genügt nicht 
vor Gott, unschuldig zu sein, man muss seine Unschuld 
auch vor Menschen zeigen. 

Das. c. II, 1. Die Denkmale der Frommen sind ihre 
guten Werke. 

ort wg l'dwoiv vfAtüv tcc xala eQya xai doi-dawaiv zbv Ttaztqa 
vjLicüv znv iv zolg ovqavolg. 
Edajoth fol. V, 7. Ein Weiser sprach zu seinem Sohne 
in seiner Sterbestunde : Deine Handlungen sind es, die dich 
bei den Menschen angenehm oder unangenehm machen. 

V. 17. /iirj vo/LuarjT€ oxi r}\&ov jtctTaXvocu rov vo/nov tj zovg 

7tQOCp7]TCCg. 

Bemerkenswerth ist, was Maimon. Hilch. Jessode Thora 
c. IX mit Rücksicht darauf sagt. Daraus kannst du schlies- 
sen, heisst es daselbst, dass kein Prophet etwas Neues schaffen 
darf. Folglich wenn heute ein Prophet auftritt, sei es unter 
den Juden oder unter andern Völkern, Wunder und Zeichen 
thut und dabei vorgiebt, Gott habe ihn gesandt, ein neues 
Gesetz zu geben oder ein altes abzuschaffen , so ist das ein 
falscher Prophet. In gleicher Weise äussert sich dieser grosse 
Denker in Hilchoth melakim cap. XI: Glaube ja nicht, der 
Messias müsse Wunder verrichten, neue Dinge schaffen oder 
Todte beleben; das alles sind nur Dinge, welche Leichtgläu- 
bige verlangen. Nein, so verhält es sich nicht, sondern die 
mosaischen Gesetze, Gebote und Vorschriften werden fort- 
bestehen und nicht vermehrt und vermindert werden. 

Auch der Talmud stimmt mit dem Ausspruche Jesu 
überein. S. Schabbath fol. 104a, vergl. Megilla fol. 4a und 
Joma fol. 86a. Acht und vierzig Propheten und sieben Pro- 
phetinnen weissagten in Israel und sie Hessen nichts weg 
und fügten nichts zu dem hinzu, was in der Thora schon 
enthalten ist, ausser dem Gebot am Purimfeste, die Esther- 
rolle (Megilla) öffentlich vorzulesen*). 



*) Von einem Abrogiren des Gesetzes ist im Talmud und Midrasch 
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Sanhedrin fol. 89 a. Es heisst (an vielen Stellen des 
Pentateuchs) : Das sind die Gebote, d. h. kein Prophet nach 
Moses darf etwas absolut Neues verkünden. 

Midrasch Ruth Par. 3 (zu 2, 4). Fünfundaehtzig alte 
Männer und einige dreissig Propheten, sagte R. Chelbo im 
Namen des R. Samuel bar Nachman, haben wegen der von 
Mardochai und Esther eingeführten Neuerung schwere Be- 
denken getragen, weil es Lev. 27, 34 heisst: Dieses sind die 
Gebote, die der Ewige Mose befohlen hat. Das Wort diese 
(nbftt) will nämlich andeuten, dass die Gebote weder ver- 
mehrt noch vermindert werden dürfen und kein Prophet be- 
fugt ist, etwas Neues einzuführen. 

Am bestimmtesten bringt diese Anschauung der Midrasch 
Debarim r. Par. 8 zum Ausdruck. Zu den Worten : Sie (die 
Lehre) ist nicht vom Himmel (Deut. 30, 12), heisst es da- 
selbst, damit du nicht sagest, ein andrer Mose stand auf 
und brachte eine andre Thora vom Himmel, habe ich dir 
schon früher angezeigt, dass nichts von derselben im Himmel 
zurückgeblieben ist. 

Nur in Bezug auf Erfassung und Ausdrucksweise macht 
der Talmud einen Unterschied zwischen den Propheten. S. 
Chagiga fol. 13b. Rabba sagte: Alles was Ezechiel sah, hat 
auch Jesaia gesehen. Wem ist Ezechiel zu vergleichen? 
Einem Dorfbewohner, welcher den König sieht, und wem 
Jesaia? Einem Residenzbewohner, welcher den König sieht. 

Hierher gehört auch der Ausspruch: R. Jizchak sagte: 
Ein Inhalt wird vielen Propheten offenbart, aber zwei Pro- 
pheten sprechen niemals auf dieselbe Weise (d. h. in den- 
selben Ausdrücken*). 



nur selten die Rede. Nur einzelne Stellen, wie z. B. Midi*. Vajikra 
r. Par. 3 sprechen von einer Erneuerung des Gesetzes (rTvDin iT"nn 
STT1D UJTpn la^in) und Midr. Schir haschirim zu c. 2, 13, wo grade- 
zu ein neues Gesetz für die Zukunft in Aussicht gestellt wird. Vergl. 
noch Jalkut Schimoni zu Jes. §. 296; Othioth de R. Akiba; Targum 
Jonathan zu Jes. 12, 3. Nach Pirke Aboth sollen nur die Opfer, Feste 
und Festtage dereinst ein Ende haben. 

*) Was nach dem Talmud in dieser Beziehung vom Messias gilt, 
das gilt auch von seinem Vorläufer Elia. Vergl. Edajoth c. VIII, 7. 
R. Josua sagte: Von R. Jochanan ben Saccai habe ich die Tradition 
vernommen, dass Elia niemand für rein und unrein erklären, herbei- 
ziehen oder Verstössen wird, sondern er wird die Zudringlichen fern 
halten und die Verdrängten herbeirufen. R. Jehuda dagegen sagt: 
Elia wird nur die Annäherung und nicht die Ikitfernung bewirken. 
Nach R. Simeon wird Elia nur die Streitigkeiten schlichten. Die 
Weisen aber sagten: Er wird weder die Annäherung noch die Entfer- 
nung befördern, sondern blos Frieden stiften. S. Mal. 3, 24. 
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V. 18. df.irjv ydq kiyw v(uv jc. %. X. 

Dieser Ausspruch spielt im Talmud eine wichtige Rolle. 
Da das bedeutsame äiirjv in einer solchen Stellung wie hier 
nirgends vorkommt, sondern sich immer auf einen vorher- 
gehenden Segen oder Schwur bezieht und als Bekräftigung 
desselben dient, so mag es wohl seine Stelle vertreten haben 
und als Betheuerungsformel gebraucht worden sein. S. 
Mischna Schebuoth c. VIII, 2 : Wo ist mein Ochs (welchen ich 
deiner Obhut vertraut habe)? Ich beschwöre dich! Erwidert 
jener darauf ptt, so ist ihm die Strafe erlassen. 

Itora ev, q f,tia xegctia ov [irj 7taQel^f] cmb rov vofiov. 

Midrasch Schir haschirim fol. 26 a. R. Alexander 
sagt : Wenn auch die ganze Welt sich verbände, eine Raben- 
feder weiss zu machen, so wird sie es nicht vermögen. So 
auch, wenn alle Menschen zusammenständen, ein Jod zu 
tilgen, welches der kleinste Buchstabe im Gesetz ist, so wird 
es ihnen nicht gelingen. 

V. 19. og eav ovv Xvaj] /uictv twv ivvcoliov tovtwv tcov ila- 
xiorcov x. t. X. 

Derselbe Gedanke findet sich auch Aboth II, 1. Nimm 
es mit einer geringen Pflicht ebenso streng wie mit der wich- 
tigsten, denn du weisst nicht, welcher Lohn auf ein jedes 
Gebot gesetzt ist. 

Massacheth derech erez sutta c. VIII, 7. Wer auch nur 
ein Wort von den Worten der Thora geringschätzt, verdient 
die Strafe der Ausrottung ; denn es heisst Num. 15, 31: Das 
Wort des Ewigen hat er verachtet — , er soll ausgerottet 
werden. 

Jalkut Schimoni Abschn. Ekeb. Selbst die kleinsten Ge- 
bote, die du glaubst mit der Ferse treten zu können, sollst 
du beachten. 

V. 20. eav jiirj Ttegioaevoi] v/liwv jj dMaioovvrj Ttlelov xwv 

yqa^iaTeiov. 

Die Schriftgelehrten (tzrnDio, ygctfi^azeig) sind nicht zu 
verwechseln mit den Gesetzeskundigen (enRE ^s?> vof.uxoi, 
vo/Liodiddoyiccloi) , welche sich blos mit dem Studium der 
Schrift, und den Mischnakundigen (hsizJe "^n), welche sich 
blos mit dem Studium der Mischna beschäftigten. Die Be- 
fehle (a^neio "nm), Anordnungen (crncnö mapn) und Weis- 
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heit (zr^sro ritten) der Schriftgelehrten werden öfters er- 
wähnt und einer sorgfältigen und gewissenhaften Beachtung 
empfohlen *). S. Mischna Sanhedrin XI, 3. Mit den Worten 
(Vorschriften) der Sopherim oder Schriftkundigen ("nrna 
cnEio) wird es strenger genommen, als mit den Worten 
des Gesetzes. 

Erubin fol. 21b. Sei achtsamer auf die Worte der 
Schriftgelehrten, als auf die des Gesetzes. 

Chullin fol. 106a und Berachoth fol. 45b. Zwei (Per- 
sonen), welche mit einander gespeist haben, sollen sich trennen 
(damit jeder für sich den Segen spreche), jedoch nur in dem 
Falle, wenn beide Schriftgelehrte (rznnDio) sind; wenn aber 
nur einer ein Schriftgelehrter (idio), der andre ein Unwis- 
sender (-ns) ist, so spricht jener für diesen zugleich den 
Segen. 

V. 21. faovoctTS ort igged-i] rolg ccgyaloig. 

Der Ausdruck agyaiot ("z^pt) ist ein relativer Begriff. 
Man kann dabei allerdings an diejenigen denken, welche das 
Gesetz am Sinai vernommen haben; sehr oft sind darunter 
aber auch Alte der Vorzeit (a^iiLN-in :zr:pT), erste, frühere 
Alte zu verstehen. Das Wort ist dann eine Benennung, wel- 
che sich auf die Nachfolger der Sopherim oder Gesetzeser- 
läuterer (zz^rsv) und die Mitglieder des Synedriums (no3D 
Jib'mn) in der nachmakkabäischen Zeit bezieht. Vergl Sifra 
Par. 12; Schabbath fol. 64; Talm. Jerusch. Tr. Berachoth 
Abschn. II, 4. Wollte man die Textworte ins Hebräische 
übertragen, so müssten sie folgendermassen wieder gegeben 
werden: (zzpm&Nny) tzpaprb ithein on3>tttf. ; . Zur weiteren 
Erläuterung des Ausdrucks dürften noch nachstehende Citate 
dienen. 

Joma fol. 9b. R Jochanan und R. Elieser sagten beide: 
Den früheren Geschlechtern — den Alten (:zp:v£fro), d. h. 
denjenigen, welche zur Zeit des ersten Tempels lebten (s. 
Raschi z. St.) wurde, da sie ihre Sünden an den Tag legten, 
auch ihr Ende — das Ende ihres Leidens — bekannt gemacht, 
dagegen den später lebenden Geschlechtern, den Jüngeren 
(=" , : , nnN), d. h. denjenigen — welche zur Zeit des zweiten 
Tempels lebten — wurde, da sie ihre Sünden verheimlichten, 
eine bessere Zukunft nicht eröffnet. R. Jochanan fügte noch 
hinzu: Besser waren die Nägel der Alten als die Bäuche der 



*) Zuweilen dient der Ausdruck „Schrif'tgelehrte" auch als Hezeich- 
nung sämmtlicher Mitglieder des hohen Käthes s. Kidduschin toi. 30. 
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Jungen. Resch Lakisch gab aber diesen den Vorzug, weil 
sie trotz ihrer Unterjochung dennoch nach der Lehre ihrer 
Väter lebten. Deiner Meinung, entgegnete nun it. Elieser, 
widerspricht der Tempel; derselbe ist den Alten wieder er- 
baut worden, aber nicht den Jungen. Derselbe Rabbi gab 
auf die an ihn gerichtete Frage, wer wohl grösser gewesen, 
die Alten oder die Jungen (a-«3"nnN in izpaitzjan) die Ant- 
wort: Seht nach dem Tempel. 

bg d'av cpovtvoij. 

Die Worte sind eine Folgerung nach der damals bei 
der Schriftauslegung angewandten Regel: Von dem Verbot 
kann man auf das Gebot (]n ?73Vtf nn« "itfb h\>"Diz\ vom Ne- 
gativen auf das Positive sohliessen, und ebenso umgekehrt. 

zvoyog eOTcu Tr { xqi<J£i. 

Der gewöhnliche Ausspruch der Talmudisten lautet: 
2*>;n er ist schuldig (strafbar), -nas er ist frei (straflos). 

Mischna Sanhedrin VII, 5. Der Gotteslästerer ist nicht 
eher schuldig (n^n), bis er den Namen — Gottes — aus- 
spricht. 

Nach Talmud und Midrasch ist der Mord ein Verbrechen 
gegen Gott , da der Mörder das Ebenbild Gottes zerstört. 
S. Midrasch Bereschith r. Par. 34. R. Akiba (im 1. Jahrh.) 
lehrt: Der Mörder vermindert gleichsam das göttliche Eben- 
bild. Er wird betrachtet, als wenn er die ganze menschliche 
Gesellschaft zu Grunde gerichtet hätte. Vergl. Maimon. Hil. 
Itozeach I, 14 ff. Wer nur einen Menschen zu Grunde 
gehen lässt, thut so viel, als Hesse er eine ganze Welt zu 
Grunde gehen; und wer wieder ein Menschenleben erhält, 
thut so viel, als erhielte er eine Welt. Daher gehörte der 
Mord zu denjenigen Vergehen, über welches das Synedrium 
Todesstrafe verhängte. Vergl. Sanhedr. fol. 75. Nur als 
Nothwehr, wo unser eignes Leben in Gefahr steht, sowie zur 
Lebensrettung eines andren wurde der Mord gestattet, vergl. 
das. fol. 72 b, 74 a und 82 b; Berachoth fol. 62 b. Dagegen 
verboten die Rabbinen denselben, wenn andre ihn als Bedin- 
gung der eignen Lebensrettung aufstellen s. Pesachim fol. 
24b und 25a. Wenn man dir zuriefe: Tödte deinen Näch- 
sten, sonst tödten wir dich, so darfst du zur Rettung deines 
Lebens ihn nicht tödten. Ebenso war bei Nothwehr der 
Mord nicht erlaubt, wenn die Absicht auf Mord nicht mit 
Bestimmtheit vorausgesetzt werden konnte. 
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V. 22. eyw de Uyco. 

Nach den äusserlichen Buchstaben der Rechtsformel der 
Pharisäer ist nur der wirkliche Mord strafbar, wer aber in 
den wahren Geist des Gesetzes eindringt, wird noch vieles 
als Mord betrachten, was er jetzt nicht als solchen bezeich- 
net. Somit erscheint Jesus weder als Opponent, noch als 
Neologe ; er will blos das angeführte Gebot ausgedehnt wissen 
(mmV), ungefähr nach der Art der Mischna Baba mezia 
IV, 10, welche das Verbot: den Fremdling sollt ihr nicht 
betrügen und nicht drücken (Ex. 22, 21), auch auf Täuschung 
und Kränkung durch Worte bezieht (rD'nm dndin). Vergl. 
Gemara desselben Tr. fol. 58 b. Eine Erweiterung der mo- 
saischen Vorschriften war eher gestattet, als eine Beschrän- 
kung derselben. Die letztere musste stets von einer nam- 
haften Autorität ausgehen. 

Sanhedrin fol. 58b. Resch Lakisch sagte: Wer auch 
nur die Hand aufhebt gegen seinen Nebenmenschen, um ihn 
zu schlagen, obschon er ihn noch nicht geschlagen hat, heisst 
ein Ungerechter (y\zn), denn es steht geschrieben (Ex. 2, 
13) : Er sprach zu dem Ungerechten, warum willst du deinen 
Nächsten schlagen? Es heisst nicht: warum hast du ge- 
schlagen , sondern : warum willst oder wirst du schlagen. 
Daraus folgt, dass er den Namen eines Ungerechten verdient, 
obgleich er ihn noch nicht geschlagen hat. — Es fehlt ferner 
im Talmud auch nicht an Aussprüchen, welche Beleidigungen 
und Ehrenkränkungen, obwohl rechtlich unstrafbar, als mora- 
lisch verwerflich und strafbar hinstellen. So heisst es Nidda 
fol. 31a : Besser, der Mensch werfe sich in den Kalkofen, als 
dass er andre öffentlich beschäme*). Desgleichen Baba mezia 
fol. 58b. Wer Ehebruch treibt, erliegt nur der weltlichen 
Todesstrafe, aber wer einen andren vor vielen beschämt, ver- 
liert seinen Antheil am künftigen Leben. — Einzelne Rab- 
binen gehen in diesen Warnungen sogar soweit, dass sie die 
Beschämung in Folge ihrer augenblicklichen Wirkung auf 
den Menschen, wie sie einen Farben Wechsel erzeugt, indem 
das Gesicht blass oder roth wird, dem Blutvergiessen gleich- 
achten. 

ogyiCofLievog. 
Für den Zornigen (ay'bn) enthielt der Codex der Pha- 



*) Weder das A. T. noch der Talmud hat für unser Beleidigung 
einen adäquaten Ausdruck, daher wird alles, was wir mit diesem Be- 
griffe bezeichnen, auch die Verbal- und Realinjurie mit eingeschlossen, 
unter n'l3l3 oder STÜQ^bD befasst. 
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risäer darum keine Strafbestimmung, weil die Gemüthsauf- 
regung an und für sich, solange sie nicht einen schädlichen 
Einfluss auf andre übt, als eine blos natürliche Wirkung sich 
selbst richtet. 

Pesachim fol. 66b. R. Levi sagte: Jeder Mensch, wel- 
cher zürnt (o^i^\L : ), ist er ein Weiser, so verlässt ihn die 
Weisheit, ist er ein Prophet, so verlässt ihn die prophetische 
Begabung, wie es bei Mose (Num. 31, 14) und Elisa (2 Reg. 
3, 14) der Fall war. R. Mani bar Patisch (der Ambos) 
sagte: Derjenige, welcher in Zorn geräth, verliert von seiner 
Grösse. 

Nedarim fol. 22b. Wer zürnt, vor dem ist selbst die 
Gottheit nicht geachtet; er vergisst das Gelernte und nimmt 
an Thorheit zu. 

Ebendas. fol. 22a. Wer da zürnt, über den herrscht 
die Hölle in allen Abstufungen*). 

c Paxd. 

Np"n, leerer Mensch und -nn, ein Ungebildeter (eig. 
Grube, von pi nia'ni die Grube war leer s. Gen. 37, 24) 
sind synonyme Benennungen, welche die Rabbinen — mei- 
stens im Scherz — den Unwissenden beizulegen pflegten. 

Baba kama fol. 50 b. Man soll die Steine nicht aus 
seinem eignen Gebiete in das allgemeine, d. h. auf die Strasse 
räumen. Einstmals handelte ein Mann gegen diese Lehre 
der Rabbinen. Ein Frommer (von) kam dazu und sprach 
zu ihm : Du Unwissender (ap-n), warum wirfst du die Steine 
aus einem Bezirke, welcher nicht dein ist, in einen, der dir 
bald gehören wird. Der Angeredete lächelte über diese Zu- 
rechtweisung. Nicht lange darauf musste er sein Feld ver- 
kaufen, er ging durch die Strasse und stiess sich an die 
Steine, Nun sah er ein, dass der Fromme Recht gehabt 
hatte. 

Sanhedrin fol. 100a. R. Jochanan lehrte: Der Ewige 
wird einst Edelsteine und Perlen bringen, welche 30 Ellen 
hoch und ebenso breit sind und sie zu 10 auf 20 an den 
Thoren Jerusalems aufrichten s. Jes. 24, 12. Darüber spöt- 
telte ein Schüler. Man findet, sprach er, nicht einmal solche 
Edelsteine, welche so gross sind wie ein Vogelei, geschweige 
denn erst solche von einer so ungeheuren Grösse. Einige 



*) Schon das A. T. hat den Zorn als Ausdruck einer leidenschaft- 
lichen Gemüthsaufwallung mit harten Worten gerügt, vergl. Lev. 19, 
18; Gen. 49, 7; Koh. 7, 10; Prov. 12, 14. 16; 14, 17; 15, 18: 30, 33; 
Hi. 5, 2; Sir. 1, 19; 27, 33. 
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Zeit darauf ging der schwergläubige Schüler zur See. Da 
sah er, wie die Erzengel Edelsteine und Perlen zubereiteten. 
Wozu sind diese? fragte er sie. Der Ewige wird sie einst 
zur Verzierung der Thore Jerusalems gebrauchen. Als der 
Schüler zurückkam und den R. Jochanan wieder sah, sprach 
er zu ihm : Rabbi , trage vor , du lehrst trefflich ! Was du 
neulich sagtest, habe ich mit meinen Augen gesehen. Du 
Unwissender (Np"n), du Spötter der Werke der Weisen, ent- 
gegnete ihm der entrüstete Meister, wenn du es nicht gesehen 
hättest, so würdest du es nicht geglaubt haben. Er heftete 
seinen Blick auf ihn und der Schüler stand betroffen und starr 
da wie ein Haufen von Knochen. 

Solche Bezeichnungen, welche im bürgerlichen Leben für 
Schimpfwörter und Beleidigungen galten, und eine Injurien- 
klage begründeten, wurden von den Gerichten nach Gebühr 
gerügt. 

Kidduschin fol. 71a. Wer seinen Nebenmenschen ("i-ran) 
einen Sclaven nennt, verdient von der Gesellschaft ausge- 
schlossen zu werden (ima nt), wer ihn einen Bastard 
nennt, dem giebt man 40 Geisseischläge und wer ihn einen 
Frevler (yun Ungerechten) nennt, in dessen Gewerbe darf 
der Beleidigte sich nicht einlassen (i^nb vjy -nv), d. h. er 
braucht sein Interesse nicht zu berücksichtigen. 

Mcüqs. 

Mischna Edajoth V, 6. Akiba, Sohn Mehalalels, hat in 
vier Puncten eine abweichende Meinung als die übrigen 
(Rabbinen) geltend zu machen gesucht. Gehe von deiner 
Meinung, sprachen seine Gegner, so wollen wir dich zum 
Synedrialvorsteher machen. Ich will lieber, entgegnete er, 
zeitlebens ein Narr (siö'nzj) genannt werden, als nur eine 
Stunde als ein Ungerechter (yw'-\) vor Gott erscheinen. Man 
soll von mir nicht sagen, dass ich aus Herrschsucht rück- 
gängig geworden bin. 

Schabbath fol. 13 b. Einem Narren geht das richtige 
Gefühl ab (2J5: hciid -p«)- 

Mischna Sota III, 4. Er — R. Josua — pflegte zu 
sagen: Ein Frommer, welcher ein Narr (hüiid), ein Unge- 
rechter, welcher listig ist, ein Weib, das in der Abgeschie- 
denheit lebt (müiio nuis) und die Selbstquälerei der Phari- 
säer sind der bürgerlichen Gesellschaft verderblich ("'bnw 
abi'3> eig. vernichten die Welt). 

yhvav. 
Baba mezia fol. 58 b. R. Chanina sagte : Alle diejenigen, 
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welche in das Gehinnom fahren (zDDrmb onnv bsn), steigen 
von da wieder herauf, nur folgende drei nicht: wer mit dem 
Weibe eines andren verbotenen Umgang pflegt; wer seinen 
Nebenmenschen öffentlich beschämt und wer demselben einen 
Schimpfnamen beilegt (3>-? sip). 

TOV TCVQOg. 

Die Vorstellung von einem Orte, wo die Lasterhaften be- 
straft und von einem andren, wo die Tugendhaften belohnt 
werden, haben die Juden ebenso wie die Lehre von den 
Engeln, die Namen der Monate u. s. w. aus dem babylonischen 
Exil, wo sie mit andren Völkern in Berührung gekommen 
waren, in ihr Vaterland gebracht. Da sich dieselbe mit der 
mosaischen und prophetischen Anschauungsweise gut vereini- 
gen liess, so wurde sie bald mit ihr verschmolzen, ja sogar 
daraus zu erweisen versucht. Für den Ort der Verdammten 
fand man nun keinen schicklicheren Namen als tzirrvo, nach 
dem targumischen mi^n nnn arnbn, was nach der Deutung 
des Midrasch Echa fol. 65 a, welcher die Buchstaben versetzt 
und 3n: Lärmen*) liest, das Jammerthal bedeutet und 
nördlich von dem Thale der Abgeschiedenen (rrrND-i P 7 ^.) 
begränzt wurde s. Jes. 15, 8. Ja man ging in der Verglei- 
chenden Untersuchung noch weiter und kam zu folgendem 
Resultate. Da zwischen den zwei Dattelbäumen (nn?:n ^:u3), 
welche in dem Thale Hinom (ai:n^) standen, immerfort 
Hauch aufsteigen sollte und der Ewige nach Jes. 31, 9 in Je- 
rusalem einen Ofen (-n:n) hatte, so folgerte man, dass da- 
selbst der Eingang zur Hölle (zDjn^i bu; rrnns) sein müsse. 
S. Erubin fol. 19 a. Die Oeffnung (.td) der Hölle dachte 
man sich auf Grund einer Stelle im Buche Hiob ganz eng, 
damit die Asche nicht herausfalle, das Innere des Schlundes 
dagegen sehr geräumig und immer mit Brennstoff angefüllt. 
Vergl. Menachoth fol. 100 a. Doch die eben bezeichnete geo- 
graphische Lage des Thaies Hinom hat niemals allgemeine 
Annahme gefunden. Der eine Rabbi rückte dasselbe bald 
über den Himmel hinaus (^^pnn yn nbyfcb), der andre ver- 
legte es wieder hinter finstere Berge (*]u3n nn) s. Thamid 
fol. 32 a. Ein Rabbi endlich erklärte, es gebe in jener Welt 
gar keinen solchen Ort der Qual (ttnn abi3>b z::n^ "pa), 
sondern Gott werde die Sonne in ihrer vollen Gluth hervor- 



*) Der rauschende Jubel beim Molochdienste hatte den Zweck, 
dass die Eltern, welche ihre Kinder dem Gotte darbrachten , nicht das 
Schreien derselben hören und sich dadurch zum Mitleid hinreissen 
lassen sollten. Yergl. Midr. Echa a. a. O. 
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treten lassen , die Froramen werden sich an ihr heilen 
(m ^ND"in73) und ergötzen (■psiynE) s. Mal. 3, 20, die Gott- 
losen aber durch dieselbe gerichtet werden (m •psi-r:). Da- 
her werde sie diesen wie ein Ofen ("n:ro) sein s. Mal. 3, 
19. Vergl. Nedarini fol. 39 b und Aboda sara fol. 3b u. 4a. 
Obgleich die jüdische Dograatik denjenigen die Seligkeit 
abspricht, welche an die einstige Todtenauferstehung nicht 
glauben und daher stets bald ermuthigend , bald drohend 
auf die ewige Vergeltung hinweist, so herrscht doch hinsicht- 
lich der Doctrin von einer Hölle keine Uebereinstimmung. 
Es ist sogar nicht unwahrscheinlich, dass an den meisten 
Stellen die Hölle nichts weiter als ein Metapher (bizrs) ist. 
Vergl. Maimon. Commentar zur obigen Mischna und Wesselys 
Abhandlung über diesen Gegenstand unter dem Titel: Chi- 
kur ha-din. 

V. 23. &vOLaoTrjQiov. 

Vom Altar (nn/nq) d. i. von den darauf dargebrachten 
Opfern heisst es Kethuboth fol. 10a, vergl. Berachoth fol. 55b, 
Merachoth fol. 97a, dass er die Sünde abwende, Liebe spende, 
versöhne (-isde) und für unsre Erhaltung sorge*). Dasselbe 
gilt auch vom Versöhnungstage, jedoch mit der ausdrück- 
lichen Bestimmung, die auch auf den Altar ausgedehnt wird, 
dass er nur die Vergehungen des Menschen gegen Gott, die 
gegen die Nebenraenschen aber nur dann tilge, wenn dieser be- 
sänftigt worden ist (n^-)"'^ -\y) s. Mischna Joma VIII, 9. Das- 
selbe schreibt auch die rabbinische Rechtslehre (s. Mischna 
Baba kama VIII, 7) beim Schadenersatze vor, dass es nämlich 
damit nicht eher abgethan sei, als bis der Angeklagte den 
Verletzten auch noch zugleich um Verzeihung gebeten (iy 
127372 75p3"»tz5) und ihm thatsächlich Abbitte geleistet habe. 
Der Verletzte soll aber nicht starrsinnig (htdn) sein, sondern 
sich ein Beispiel an Abraham nehmen, welcher nach gesche- 
hener Genugthuung um die Genesung des Entführers seines 
Weibes flehte s. Gen. 20, 17. 

V. 24. vTtaye tcqlütov diaXXdyrj&t t(o däelcput oov. 
Berachoth fol. 23a. Gleiche den Thoren nicht, welche 



*) Darauf Bezug nehmend werden Tanehuma zu 13E fol. 134 die 
vier Buchstaben, welche das hebr. Wort fiDTÖ hat, gedeutet, nämlich : 
D^n HD")!! mDT nbTJft Vergebung, Beglückung, Segen und Leben. 
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sündigen und Opfer darbringen, dagegen aber die Werke 
der Reue nicht thun. 

Talmud Jeruschalmi Tr. Joma Abschn. VIII. Wer sich 
gegen seinen IS ebenmenschen vergangen hat, soll ihm Abbitte 
thun und zu ihm sprechen: Ich habe mich gegen dich ver- 
gangen ! Nimmt er diese Abbitte an, ist es gut, wenn nicht, 
so soll er noch andre Menschen herbeirufen und in ihrer 
Gegenwart Abbitte thun, wie es heisst (Hi. 33, 27) : er wende 
sich zu den Menschen und spreche, ich habe gesündigt, das 
Grade verdreht und es nützt mir nichts. Hat er dieses ge- 
than , so ist auf ihn anzuwenden der Ausspruch (das. 33, 
28) : er rettet seine Seele, dass sie nicht ins Verderben sinke. 
Ist der Beleidigte aber gestorben, so soll er auf dessen Grab 
Abbitte thun und sprechen, ich hatte mich gegen dich ver- 
gangen. R. Jose sagte: Dies alles gilt nur von andren Ver- 
gebungen, hat aber jemand durch Verleumdung oder Lüge 
einen andren in üblen Ruf gebracht, so hat er niemals Ver- 
gebung seiner Sünde zu erhoffen. 

Berachoth Abschn. V. Wer gegen andre einen unbe- 
gründeten Verdacht äussert, soll denselben zu besänftigen 
suchen. 

Taanith fol. 20a. Die Rabbinen lehrten: Der Mensch 
soll immer sanft und nachgiebig sein wie ein weiches Rohr 
und nicht hart und stolz wie eine Ceder*). 

Nach V, 25 giebt nun Jesus demjenigen, welcher sich 
eines Vergehens gegen seinen Nächsten bewusst ist, den Rath, 
es gar nicht bis zur Klage, d. h. bis zu einem Einschreiten 
des Gerichts (j*h m:) kommen zu lassen, sondern lieber bei 
Zeiten die Sache mit seinem Gegner (]n b^n) auf gütliche 
Weise abzumachen. Vergl. noch Mischna Gittin V, 1 und 
Mischna Baba kama VIII, 1. 

V. 25. naQccdw. 

Das Wort entspricht dem rabbinischen im übergeben. 

Rosch haschana fol. 16 b. li. Jizchak zählt denjenigen, 
welcher eine Klage gegen seinen Nebenmenschen dem Ge- 
richte übergiebt (i*vnn b? 1"H ^ovi) zu den Dreien, welche 
die Vergehungen des Menschen in Erwähnung bringen. 

R. Abin sagte: Wer eine Klage gegen seinen Neben- 
menschen übergiebt (anhängig macht), der wird zuerst ge- 
straft. 



*) Dieser Satz wird im Talmud durch das Beispiel des R. Elieser 
illustrirt. 

4* 
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V7t€Q£T7]. 

Bei jedem Untergerichte waren ebenso wie beim höch- 
sten Gerichtshof Frohndiener oder Vögte (zmüiu; s. Sanhedr. 
fol. 16b) angestellt, welche das Urtheil vollzogen. Obwohl 
sie wegen ihres Amtes beim Volke nicht in grosser Achtung 
standen , so konnten sie doch wie die Almoseneinnehmer 
(npiss "^33), obgleich diese zuweilen, da sie nöthigenfalls 
wegen der Erhebung der Almosensteuer Pfändung (d^du;?:^) 
verfügen durften, mit ihren Contribuenten in Streit geriethen 
und Gewalt gebrauchten, ihre Töchter an Priester verhei- 
rathen. S. Mischna Kidduschin IV, 3 und Gemara desselben 
Tr. fol 76 b. 

V. 26. KodQccvTrjv. 

Ein Quadrans, Talm. Jerusch. Tr. Kidduschin oar-np 
und Talm. Babli das. fol. 12a pmü:ip*) genannt, hatte den 
vierten Theil eines Assar (ncw) , betrug also zwei Peruta 
(ncnnE); die Peruta aber war der achte (s. Mischna Kiddu- 
schin I, 1) oder nach R. Simeon ben Gamliels Berechnung 
der sechste Theil eines Assar. Sie galt als die kleinste 
Scheidemünze und es konnte von ihr nichts mehr abgebro- 
chen werden. S. ebend. fol. IIb**). 

V. 27. OD (.lOl%£VO£iq. 

Midr. Bereschith r. Par. 26. Gott sieht fast jeder Sünde 
lange zu, nur die Unkeuschheit ist ausgenommen (b^n hv 
mDtn p ynn idn *p-ia?3 nn"pn). 

V. 28. ßUmov. 

Die Keuschheit als Ausdruck sittlicher Reinheit, die im 
Gefühle der Schamhaftigkeit wurzelt und sich äusserlich in 
unsrer Lebensweise durch züchtiges und schickliches Betra- 
gen offenbart, wird im Talmud in ihrer weitesten Bedeutung 
dargestellt und mit Nachdruck zur Beobachtung empfohlen. 

Erubin fol. 18b; vergl. Berachoth fol. 61a. Die Rab- 
binen haben gelehrt: Wer einer Frau Geld zuzählt, oder sich 
von ihr zuzählen lässt, damit er sie ansehen könne (b^atin 
nn bsncuj) bleibt, wenn er auch unsrem Lehrer Mose gleicht***), 



*) Doch richtiger wohl auch hier 0Ü3"np. 

**) Das im Talmud an dieser Stelle verbundene ^pbt^N ist nicht 
wie die Glosse meint, ein Substantiv, sondern das Adjectiv Italicus. 

***) Dieser Ausspruch ist sehr kühn, da man nach spätem Rabbi- 
nen keinen Menschen mit Mose vergleichen darf. 
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welcher das Gesetz auf dem Berge Sinai empfangen hat, von 
der Höllenstrafe (zr:rr:i hw nr-j) nicht frei s. Prov. 11, 21. 

Aboda sara fol. 20 a. Darf man ein Weib ansehen 
ObiDnöNb)? Da es heisst: Du sollst dich vor allem Uebel 
bewahren s. Deut. 23, 9, so folgt daraus, dass man weder 
ein schönes (nN: nö), noch ein hässliches Weib betrachten 
darf (b^no^ nV), selbst auch dann nicht, wenn es unverhei- 
rathet ist. 

Nedarim fol. 20 a. Wer Weiber anstarrt, d.h. unzüchtig 
anschaut, der wird der Sünde nicht entgehen. 

Nidda fol. 13b. Der Bann treffe den, welcher durch 
einen Gedanken in sich die Lust erregt. 

Das. Wer in sich unzüchtige Gedanken erweckt, der 
kommt nie in die Nähe Gottes. 

Sanhedrin fol. 75 a. Ein Mann wurde krank aus Liebe 
zu einer gewissen Frau; die Aerzte verordneten, dass sie sein 
(zum Genüsse) werde, später, dass sie nackt vor ihm er- 
scheine; als beides die Rabbinen verweigerten, verlangten sie, 
dass sie wenigstens mit ihm spreche. Nein, entgegneten die 
Rabbinen, besser er sterbe, als dass er eine Sünde der Un- 
zucht begehe. 

Ebenso erscheint auch andrerseits die Hinneigung der 
Frau zu einem andren Manne als eine ehebrecherische That. 
S. Midrasch Tanchuma fol. 61b. Unsre Rabbinen sagen: 
Wenn ein Eheweib, so lange sie mit ihrem Manne lebt, ihr 
Herz auf einen andern wendet, den sie auf der Strasse ge- 
sehen, — keinen grössern Ehebruch giebt es. 

Massecheth derech erez sutta c. III, 10. Der Anfang 
eines leichtsinnigen Umganges mit Frauen ist eine Pforte 
zum Ehebruch. 

V. 29. oqi&aljLiog. 

Mit Recht sahen die Rabbinen in dem Auge den ersten 
Anlass zur sündlichen Begierde, welche, wie als ausgemacht 
angenommen wird (■»tej), immer dann entsteht und über- 
hand nimmt (übv^), wenn man den Gegenstand sieht (n?23 
mNii vrsm;). S. Sota fol. 8a. 

Jerusch. Tr. Berachoth Abschn. I (fol. 6 b). R. Jizchak 
sagte : das Auge und das Herz sind die zwei Mäkler (Unter- 
händler) der Sünde. 

Sanhedrin fol. 45a. Rabba sagte: es ist ein überliefer- 
ter Grundsatz: Leidenschaften hausen nur in dem Sehenden. 
Vergl. Num. 15, 39. 

Taanith fol. 21a. Nachum hat seinen Augen die Er- 
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Windung gewünscht, weil sie einen Annen gesehen hatten, 
ohne sich seiner zu erbarmen. 

Massecheth derech erez sutta c. I, 5. Deine Augen mö- 
gen dich nicht zur Sünde verleiten; denn ein jeder Fehltritt 
rührt von ihnen her. 

Das. c. 2, 9. Meide jede Gelegenheit zur Sünde. Ver- 
abscheue eine geringe Sünde, auf dass sie dich nicht zu einer 
schwerern verleite; eile zur Erfüllung einer leichten Pflicht 
und fliehe die Sünde, dass sie dich nicht zu einer schwerern 
verleite. 

oxavdakltei. 

Der Ausdruck entspricht dem hebr. bu;*D straucheln (wo- 
von biuJD?2 Anstoss). Es dürfte aber auch zum Vergleich 
des Aram. -*:>£, womit der Targumist das Wort ji'bß wieder- 
giebt, angezogen werden, welches im Aph. ärgern, Aergerniss 
geben bedeutet. 

Taanith fol. 24 a. R. Jose hatte eine Tochter von aus- 
gezeichneter Schönheit, weshalb mau ihm auch den Zunamen 
mpv ;72i gab. Einst sah er einen Mann, welcher eine Ar- 
beit an einem Zaun vorgenommen hatte, um durch die Spal- 
ten das Mädchen zu sehen. Wozu das? fragte der Vater. 
Rabbi, erwiderte der stille Anbeter, wenn mir auch nicht das 
Glück zu Theil wird, deine Tochter heirathen zu können, 
soll ich sie denn nicht dieserhalb wenigstens sehen dürfen? 
Meine Tochter, sprach der ängstliche Vater, du bereitest den 
Menschen Aergerniss (Nm*n:ib inb ms:^), kehre zu deinem 
Staube zurück! Die Menschen sollen nicht durch dich zur 
Sünde verleitet werden (zznx ^n ^n "ibuirr btn eig. sie sollen 
nicht durch dich straucheln). 

Jebamoth fol. 63a. Dem Rabbi Chia machte sein Weib 
viel Aergerniss (rrb n-ws:?o), dennoch brachte er ihr alles 
Schone, was er nur fand, in einem Tuche sorgfältig verwahrt 
mit. Sie ärgert doch den Herrn, sprach Rab zu dem ge- 
plagten Ehemann. Wir sind schon zufrieden, entgegnete Chia, 
dass sie — die Frauen — unsre Kinder erziehen und uns 
vor sündhaften Gedanken bewahren (Kann je i:m« mb^Ei). 
Vergl. Raschis Erklärung zu der Stelle. 

V. 30. yial et fj de^ia oov x £ iQ oxavdcdi'Cu tf£, zxyioipov 
avTrjv xal ßdXe arco oov. 

Nidda fol. loa u. b. Eine Hand, welche die Geschlechts- 
theile berührt, verdient abgehauen zu werden; selbst wenn 
dadurch eine Lebensgefahr abzuwenden wäre. Besser der 
Leib zerfällt, als dass die Seele in die Hölle komme. 
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av^ifpeQEL ydg ooi cva (XTColrjzat ev zwv juslwv aov xal f.iij 
olov to Oto/nd oov elg yeivvav ärct'k&rj. 

Jalkut Rubeni fol. 65a, vergl. Targ. Jerusch. zu Gen. 
38, 26. Jehuda spricht: Es ist mir besser, dass ich in die- 
ser Welt mit einem kleinen Feuer gebrannt werde, als dass 
ich in der künftigen Welt von der verzehrenden Flamme ge- 
brannt werde. 

V. 31. €QQTjd"l]. 

Das im Talmud so oft vorkommende "12 ms* (es ist ge- 
sagt worden) , weist nicht immer auf ein mosaisches Gesetz 
hin, sondern zuweilen auch auf die von den Schulen ausge- 
gangene Interpretation desselben. Bei dem hier angeführten 
Parapraphen aus dem mosaischen Codex (Deut. 24, 1 — 4) 
handelt es sich nämlich um die Auffassung des Ausdrucks 
im miy. Die LXX. übersetzen ihn durch aoiW 0V ngay/na 
schimpfliche That, dagegen Ünkelos und Pseydojonathan ge- 
ben ihn durch iranD mTO? Uebertretung einer Vorschrift 
wieder. Da das Gesetz wegen seiner Allgemeinheit und Dun- 
kelheit verschiedene Auslegungen zulässt, so ward die Er- 
örterung desselben im letzten Jahrhundert des jüdischen 
Staatslebens der Streitpunct zwischen den Schulen Schamais 
und Hilleis. Jene, da sie das Hauptgewicht auf das Wort 
miy Blosse legte, behauptete, der Mann dürfe seine Frau 
nur in dem Falle von sich entfernen (inujN nN ona tzn:p «b), 
wenn er wirklich etwas Unsittliches rn~]3> "»rn, Xöyov jioq- 
ve/ag*) an ihr gefunden habe; diese, die Worte im Sinne 
von „Blosse einer Sache" verstehend, will dagegen schon 
beim geringsten Versehen einer Frau, wenn sie z. B. nur 
ein Gericht verdorben hat, den Mann zur Scheidung berech- 
tigen. R. Akiba (ein Lehrer des ersten Jahrhunderts) geht 
sogar noch weiter, er will die Ehe schon dann aufgelöst 
wissen, wenn der Mann eine schönere und liebenswürdigere 
Frau kennen gelernt hat. S. Mischna Gittin IX, 9 vergl. dazu 
die Gemara fol. 90a. R. Merr soll gesagt haben: So ver- 
schieden der Geschmack der Menschen in Betreff der Speisen 
ist, ebenso verschieden sind auch ihre Ansichten in Betreff 
der Frauen. Mancher, der eine Fliege in seinem Glase tin- 



*) Die Schule Schamais vertritt die richtige Auffassung und die- 
selbe ist auch von vier Greisen anerkannt worden. S. Gemara z. Tr. 
Gittin fol. 90a. Indessen liess man auch den üblen Ruf des Weibes 
und die Kinderlosigkeit als Scheidungsgründe gelten. S. Mischna Gittin 
IV, 7 und 8. 
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det, wirft sie hinaus, trinkt aber dennoch nicht daraus. Das ist 
die Art des Papus ben Jehuda, welcher sein Weib einschloss 
und davon ging. Ein andrer, dem eine Fliege ins Glas fällt, 
nimmt diese heraus und trinkt es dann aus. Das ist die 
Art der meisten Menschen, die ihre Frauen mit deren Brü- 
dern und Verwandten sprechen lassen. Wieder einem andren 
fällt eine Fliege in die Schüssel, er drückt sie aus und isst 
weiter. Das ist die Art des gemeinen Menschen, der sein 
Weib mit blossen Haaren und blossen Armen ausgehen, auf 
der Strasse spinnen und im öffentlichen Bade baden sieht. 
Von einem solchen Weibe muss man sich nach dem Gesetze 
scheiden. 

aTtoardaiov. ' 

Der Targumist übersetzt mnns nco mit j-nttD ü:» d. i. 
Entlassungsschein, welche Benennung vom Talmud durch- 
gängig beibehalten worden ist. 

V. 32. 7taQ€KTog. 

Das Wort ist das rabb. y?n (v. yxri) ausgenommen. S. 
Mischna Chagiga I, 1. Alles muss zur Festzeit in Jerusalem 
erscheinen, ausgenommen (y^n) ein Tauber, ein Verrückter, 
ein Kind u. s. w. 

Von einem bösen Weibe (nan m\l : n), die das Leben dem 
Manne zur Hölle macht, gestatten die Rabbinen, sich zu 
scheiden (rnznab mirs). S. Erubin fol. 41b. 

tioieL avTrjv /iioixäo&cu. 

Sobald nämlich die Auflösung der Ehe noch nicht als 
giltig anerkannt ist, begeht die Geschiedene durch eine an- 
derweitige Verbindung einen Ehebruch. Dasselbe findet aber 
auch beim Manne statt, wenn er vor der Zeit die Ehe mit 
einer andren Frau eingeht. Der Talmud widerräth grund- 
sätzlich das Heirathen einer Geschiedenen. S. Pesachim fol. 
112a. Du sollst in keinem Topfe kochen, in dem schon ein 
andrer gekocht hat ("pari nn bu3nu; m-Hpa bunn ab). 

Besonders durfte der Ehebrecher oder der des Ehebruchs 
Verdächtige eine wegen Ehebruchs geschiedene Frau nicht 
heirathen. Vergl. Mischna Sota V, 1 und Jebamoth fol. 24a. 
Um das Sittlichkeitsprincip und das Keuschheitsgefühl auf 
jede Weise aufrecht zu halten, traf man sogar die Bestim- 
mung, dass derjenige, welcher über den Tod eines Ehegatten 
Zeugniss abgelegt, oder der Ehefrau ihren Scheidebrief vom 
Manne gebracht, die betreffende Frau nicht heirathen durfte, 
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schon wegen des Verdachtes nicht, die Ablegung des Zeug- 
nisses könnte in verbrecherischer Absicht geschehen sein. 
Vergl. Mischna Jebamoth II, 9. 10. 

V. 33. övk £7iiOQXt]0£ig, (X7zod(o0€ig de tm xvqujj rovg OQXOtg 

oov. 

Es sind hier zwei verschiedene Verse zusammengestellt, 
von denen der eine (Lev. 19, 12) vom Eide, der andre (Deut. 
23, 21) von den Gelübden (ama) handelt. Nach mosaischem 
Rechte ist nun der Schwur (n3?i^u: : ) eine feierliche Betheue- 
rung unter Anrufung Gottes, als des allwissenden, allmäch- 
tigen und ewigen Richters, dem nichts entgeht und verborgen 
bleibt, zur Bekräftigung der Zuverlässigkeit einer Thatsache 
oder Aussage; ein Gelübde ("n?) dagegen ein frommer Vor- 
satz als die freie Aeusserung unsres innern Liebesdranges zu 
Gott. Doch diese Zusammenstellung darf deshalb nicht be- 
fremden, weil 1) die damaligen Schulen die Wichtigkeit und 
Bedeutsamkeit einer Gesetzesbestimmung besonders hervor- 
zuheben glaubten, wenn sie darthaten, dass durch die Ueber- 
tretung derselben ein Gebot (rtöv) und ein Verbot (ntosn Nb) 
verletzt und damit auch eine schärfere Ahndung verdiene, 
und 2) weil das Gelübde, d. i. die feierliche Entsagung oder 
Verzichtleistung auf den Nutzen einer Person oder Sache, 
mit welchen Ausdrücken ("H3"o) und unter welcher Formel 
es auch immer geschehen sein mochte (s. Mischna Nedarim 
I, 1) bis auf einige Puncte (s. a. a. Ü. II, 4) dem Schwüre 
gleichgestellt wurde, demnach eine Aeusserung jener Art die- 
selbe bindende Kraft besass, wie eine Aeusserung dieser Art. 
Vergl. Schebuoth fol. 26b*). 

Die Nichterfüllung eines feierlich ausgesprochenen Vor- 
satzes wurde zu Jesu Zeit von den Rabbinen ebenso unheil- 
bringend vorgestellt als die eines Eides. Für die Galiläer 
mochte eine solche Schärfung ganz besonders sich nothwendig 
machen, weil sie sich als heftige und auffahrende Menschen 
(=p3-}ü:p) oft übereilten und sich einander jeden Genuss 
versagten. S. Mischna Nedarim V, 2 und 3. 

V. 34. iyco de Xeyw vftuv (.irj 6/^toaai oltog. 
Obwohl die Juden den Eid als eine hochwichtige religiös 



*) Es wird zwischen Eid und Gelübde kein andrer Unterschied ge- 
macht, als der, dass erstrer sich auf die Person oder Sache, oder auf 
die Vorschrift selbst, dieses sich aber nur auf den Genuss und auf die 
Anwendung erstreckt. 
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sittliche Institution betrachteten und auf die Heilighaltung 
und NichtVerletzung desselben bedacht waren, indem man 
den Grundsatz aufstellte, ein solcher Eid zerstört, was Wasser 
und Feuer nicht zerstören können (s. Schebuoth fol. 39 a), 
so machte sich doch in Folge der Berührung mit dem Hel- 
lenismus in der letzten Hälfte des zweiten Jahrhunderts des 
jüdischen Staatslebens eine gewisse Oberflächlichkeit und 
Leichtigkeit in Leben und Sitte geltend. Die frühere Ein- 
fachheit und Aufrichtigkeit in Wort und That kam immer 
mehr abhanden, selbst der Eid verlor an seiner hochwichti- 
gen Bedeutung. Dieser Lockerung des religiös sittlichen 
Lebens suchte man auf der einen Seite dadurch entgegenzu- 
treten, dass man die Institution des Eides ganz abzuschaffen 
strebte. Schon das apocryphische Buch Sirach scheint eine 
Beschränkung der Eidesleistung zu fordern. Der Schwörende 
soll das, was er beschwören will, gehörig verstehen; er 
schwöre ferner nicht ohne dringende Nothwendigkeit, denn 
wer oft schwört, wird leichtfertig und zuletzt gar fälschlich 
mit dem Schwur*). 

Es fehlt nun nicht an Talmudlehrern, welche wie Jesus 
an unsrer Stelle den Eid vom moralischen Standpunkte ganz 
verbannt wissen wollten und in Folge dessen ihn selbst nicht 
leisteten. Vergl. Kethuboth fol, 76. Besonders sind es die 
Hagadisten, welche sich gegen jede Eidesleistung erklären. 
Der wahrhaft Fromme soll nach ihrer Meinung gar nicht 
schwören. Tanchuma zu Vajikra fol. 126, vergl. Midrasch 
Bamidbar r. Par. 22 heisst es : Nicht einmal zur Bekräfti- 
gung der Wahrheit ziemt es dem Menschen zu schwören, 
damit er nicht leichtfertig mit Gelübden und Schwüren werde 
und seinen Nächsten durch Eide täusche. 

Nach Midrasch Vajikra r. Par. 6, vergl. Schebuoth fol. 
47a ist alles Schwören verboten. Nicht blos den Schwören- 
den, sondern auch den Beschwörenden trifft die Verantwort- 
lichkeit des Eides, beide gehen nicht leer aus, denn es heisst 
Ex. 22, 11: Der Eid des Ewigen sei zwischen ihnen. In gleicher 
Weise sagt Nedarim fol. 8: Die meinen Namen ehrfürchten 
(s. Jes. 66, 5), das sind die, welche den Gottesnamen vergeblich 
auszusprechen sich fürchten**). 



*) Der Talmud macht zwar einen Unterschied zwischen dem fal- 
schen Schwur ("^prc nsnau?) und dem vergeblichen («llü n3HDlü). 
Der falsche Schwur missbraucht den göttlichen Namen aus irgend einer 
Veranlassung; der vergebliche dagegen geschieht völlig ohne Ursache 
und es könnte ihn ein einfaches Ja oder Nein vertreten. 

**) Die völlige Abschaffung des Eides in der Praxis des Lebens 
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(utjte ev Tto ovQavot. 

Wenn man Zeugen mit den Worten anrief: Ich be- 
schwöre oder ich gebiete, oder ich mache euch verbindlich 
— d. h. nach Vorschrift des mosaischen Gesetzes — so wa- 
ren dieselben zur Aussage verpflichtet. Geschah aber die 
Aufforderung blos mit den Worten : Ich beschwöre euch beim 
Himmel und bei der Erde (ynsm o^räa), so war sie nicht 
bindend, weil man dabei nicht an den Schöpfer derselben 
zu denken brauchte. S. Schebuoth fol. 35b. Ein Schwur da- 
gegen bei einem der Buchstaben des göttlichen Namens, oder 
bei einem der göttlichen Attribute, wie beim Allmächtigen 
(nm), beim Herrn der Heerschaaren (rnatsM), beim All- 
gütigen, Barmherzigen, Langmüthigen , Gnadenvollen war 
bindend, und derjenige, welcher damit seinen Spott trieb, 
war strafbar. Zwar sollte ihn nicht nach der Ansicht eini- 
ger Gelehrten die Todesstrafe treffen, wohl aber sollte er aus 
dem Nationalverbande gestossen (mz>) werden. Vergl. noch 
Mischna Schebuoth IV, 13 und Gem. desselben Tr. fol. 35 b 
und 36a und die Glosse. 

V. 35. 'leQoadlv^ta. 

Um den göttlichen Namen nicht auszusprechen, schwor 
man bei den Heiligthümern der Nation, z. B. beim Bundes- 
zeichen (m-n) s. Pesachim fol. 38 b, beim Jehovacultus 
(rnuyn) s. Jebamoth fol. 32b, vergl. Taanith fol. 24a, beim 
Tempel (Nbrnn) s. Kidduschin fol. 71a, bei Mose s. Beza 
fol. 31 und Succa fol. 39, bei der Thora, den Propheten und 
Hagiographen s. Erubin fol. 17 a. 

Lightfoots Citate aus Nedarim zu dem Verse liegt in- 
sofern ein Irrthum zu Grunde, als dasselbe nicht vom Eide, 
sondern vom Gelübde handelt und sich auf Mischna I, 3 be- 



haben weder der Essäismus noch andre ihm folgende Secten bewerk- 
stelligen können. Derselbe blieb nicht nur eine vom Mosaismus gebo- 
tene religiös sittliche Institution, sondern die Satzungen der Halacha 
entwarfen zur Aufrechthaltung seines Ansehens und seiner Bedeutsam- 
keit auch sehr bald die erforderlichen Normen. Man betrachtete den- 
selben als ein unentbehrliches Mittel zur Klarstellung der Wahrheit und 
Schlichtung aller Streitigkeiten und knüpfte an ihn viele Mahnungen 
und Anordnungen. Der Ablegung des Eides sollte eine Vermahnung 
(*Ou3 nsnSTü '»DDE mr»TN) vorausgehen (s. Schebuoth fol. 36a). Um 
den Schwörenden jede Gelegenheit zur Ausflucht zu benehmen, wurden 
an ihn die Worte gerichtet: Nicht nach deinen Gedanken lassen wir 
dich schwören , sondern nach denen des Gerichts sollst du den Eid 
leisten. S. Nedarim fol. 25a und Schebuoth fol. 39a. 
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zieht, wo es heisst: Wenn jemand auf einen Genuss verzich- 
tet mit den Worten: Der Gegenstand soll ihm so heilig sein 
wie Jerusalem, wie der Altar, wie ein Opfer u. s. w. 

V. 36. jta]Te iv rf] xecpaljj. 

Eine gebräuchliche Eidesformel war: Beim Leben meines 
Hauptes (-nifN-! "na), d. h. so wahr ich lebe! 

Mischiia Sanhedrin III, 2. Wenn jemand einem andren 
einen Eid zu leisten hat und dieser spricht zu ihm : Gelobe 
mir beim Leben deines Hauptes (-jizjni ^m), so kann er 
nach der Meinung der Gelehrten dann keinen andren Eid 
fordern. Nur R. Me'ir hat dieser Ansicht nicht beigestimmt. 

. o7. vai vai, ou ov. 

Ja, ja (]n ]n) oder nein, nein ("lab i^V) galten eben so 
als ein Schwur (nsnnx) wie ein auf einen gehörten Schwur 
geantwortetes (jen). S. Schebuoth fol. 36 a. 

Midrasch Ruth Par. 6 (zu c. 3, 18). R Huna im Namen 
des R. Samuel bar R. Jizchak sagte: Bei den Gerechte^ ist 
das Ja ein Ja und das Nein ein Nein (]n "jnVi; ]n cp-HSn). 
Vergl. Baba kama fol. 93 a. 

ro di TCBQiaobv tovtcüv. 

Die alten Rabbinen stellten die Regel auf: Derjenige, 
welcher zusetzt (ppo^rr bo) d. i. zu den Worten, welche er 
eigentlich sprechen soll, noch andre unnütze hinzulugt, der 
bricht auch ab fyru). S. Sanhedr. fol. 29 a. 

V. 38. ocp&alitiov dvrl ocpSaliiov. 

In dieser Angabe liegt insofern ein Verstoss vor, als das 
Strafgesetz (üeuj'2) mit dem Sittengesetze (nis^j verwechselt 
ist*). Dieses lehrte eleu Juden: Siehst du den Ochsen oder 
den Esel deines Feindes herumirren, so führe ihn zurück 
(Ex. 23, 4) und ferner: siehst du denselben unter seiner Last 
erliegen, so verlass ihn nicht, sondern hilf ihm auf (ebend. 
23, 5; vergl. Prov. 24, 17. 18 und Koh. 10, 1. 4). Obige 
Straf bestimmung will blos zeigen, wie die Gerechtigkeit in 
jedem Urtheil vorwalten und dieses immer dem Grade des 
Vergehens und der Verletzung entsprechen soll. Um zu 
zeigen wie die Worte des Gesetzgebers aufgefasst und aus- 
gelegt worden sind, lassen wir die von den ältesten jüdischen 



*) Auch Lightfoot z. St. hat beides nicht auseinander gehalten. 
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Casuisten darüber angestellten Erörterungen in ihrem ganzen 
Umfange unverändert folgen. 

Misch na Baba kama VIII, 1. Wer seinen Nebenmenschen 
verwundet, ist ihm eine fünffache Vergütung schuldig, 1) für 
den Schaden (pn), 2) für die Schmerzen (">?£), 3) für die 
Heilung (-no-n), 4) für die Versäumung (rqiü) und 5) für 
die Beschämung (nufn). Wie lässt sich aber der Schaden 
ermessen? Auf diese Weise: Wenn er ihm z.B. ein Auge 
geblendet oder eine Hand abgehauen oder einen Fuss ge- 
brochen hat, so sieht man ihn — den Beschädigten — so 
an, als wenn er als Sclave nun verkauft werden sollte, d. h. 
um wie viel er in seinem jetzigen Zustande weniger werth 
ist als früher. Der Schmerz ferner, welchen er durch einen 
Stich mit einem Spiess oder Nagel und wenn auch nur auf 
den Nagel, wo er keine Wunde macht, verursacht hat, ist zu 
schätzen, wenn man erwägt, um welchen Preis wohl ein 
Mensch den Schmerz ertragen würde. Die Heilung sodann 
geschieht auf Kosten des Schlägers. Die Versäumungskosten 
wieder ermittelt man dadurch, wenn man veranschlagt, wie 
viel der Verwundete als Gurken- oder Kürbiswächter während 
seiner Krankheit hätte verdienen können. Die Genugthuung 
endlich (von Process- und Gerichtskosten ist nirgends die 
Bede) richtet sich nach dem Stande des Beleidigers und des 
Beleidigten. 

Gemara desselben Tractates fol. 84a Warum soll aber 
die Strafe mit Geld abgemacht werden, das Gesetz sagt doch 
ausdrücklich: Auge um Auge? Weil diese Bestimmung nicht 
ausführbar ist; denn, erklärt II. Simeon ben Jochai, wenn 
z. B. derjenige, der geblendet schon blind, oder der, welcher 
verstümmelt hat, schon verstümmelt war, wie kann man da 
das vorgeschriebene Strafmass anwenden, ohne gegen den 
Hauptgrundsatz: Ein Recht soll für euch sein (Lev. 24, 22) 
zu Verstössen? Denselben Grund machen auch die andren 
Rabbinen geltend, nur jeder auf eine andre Weise. 

Ebenso urtheilt später Maimonides Tr. Chobel Umasik 
I, 2—7. Derjenige, welcher seinen Nebenmenschen eines 
Auges oder eines Fusses beraubt hat, wird nicht zu einer 
gleichen körperlichen Strafe, wohl aber zum Ersätze des 
durch die Verstümmelung verursachten Schadens verurtheilt. 

So hat sich denn in der That die Gesetzbestimmung Ex. 
21, 24 entweder von selbst, oder durch uralte Tradition 
(n:n?:3 tlh ^d?:) oder durch die Halacha in der Praxis anders 
gestaltet. 
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V. 39. [tt] ävTiazrjvcu tio 7Z0vi]Q(p. 

Dieser wie der folgende Vers können nur als sprich- 
wörtliche Redensarten, keineswegs aber als eigentliche Vor- 
schriften angesehen werden. Prov. 20, 22, vergl. 24, 29 wird 
schon gelehrt, man soll eine Unbill nicht vergelten, und die 
Rabbinen lehren, man soll sich derselben entziehen, oder sie 
erdulden und vergessen*). 

Baba karna fol. 93a. R. Abuhu sagte: Der Mensch soll 
immer zu den Verfolgten (^D-n:) und nicht zu den Verfol- 
gern (*pDTn) gehören, denn kein Thier wird mehr verfolgt 
als die Taube und dennoch hat sie die Schrift für den Ge- 
brauch des Altars nicht verschmäht. 

In solchen Fällen giebt die Mischna Baba kama VIII, 6 
folgende Strafbestimmungen. 

Wer den andern mit der Faust schlägt, der muss ihm 
einen Sela, oder nach R. Jehudas Meinung, welche wieder 
auf R. Jose den Galiläer zurückgeht, eine Mine zahlen. Wer 
dagegen einem mit der flachen Hand einen Schlag auf seine 
Wange (t-iüd d. i. ^nb hv) versetzt, der muss 200 Sus er- 
legen und für einen Schlag mit dem Rücken der Hand auf 
den Rücken oder auf einen andren Theil des Körpers, 400 
Sus. Hat er ihn am Ohr oder beim Haar gezogen oder an- 
gespieen und der Speichel hat ihn berührt, hat er ihm den 
Rock vom Leibe gezogen (137372 imbü Tayn) oder hat er 
einer Frau die Haube vom Kopfe gerissen, so muss er — 
dem Beschimpften — 400 Sus zahlen. Es kommt überhaupt 
alles auf die Würde des Beleidigten an. 

orysipov avz(p Kai ri]v aXXrjv. 

Diese Verhaltungsmassregel stimmt mit dem Sprichworte 
überein : Heisst dich jemand einen Esel, so nimm sofort den 
Sattel auf den Rücken, d. h. du sollst Beleidigungen nicht 
erwidern, sondern still ertragen. S. Baba kama fol. 92b**). 



*) Dagegen stellt Sanhedr. fol. 72a den durch das Naturrecht be- 
gründeten und der gesellschaftlichen Verfassung mehr zusagenden Satz 
auf: Wer dich zu erschlagen kommt, dem darfst du, wenn du ihm 
nicht auszuweichen vermagst , mit dem Erschlagen zuvorkommen 

**) Baba kama fol. 92b. Rabba sagt zu Rabba bar Mari: Woher 
kommt das rabbinische Sprichwort: Wenn dich dein Nebenmensch ei- 
nen Esel schilt, so lege dir einen Sattel auf den Rücken? Er gab zur 
Antwort: Es heisst Gen. 16, 8: Er sprach: Hagar, Saras Sclavin, wo- 
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Joma fol. 23a. Es ist gelehrt worden: Was heisst das: 
du sollst dich nicht rächen und du sollst keinen Groll hegen 
(Lev. 19, IS)? Wenn einer sich von einem andern eine Axt 
leihen will und dieser verweigert sie ihm aus dem Grunde, 
weil er ihm einen gleichen Dienst versagt, das ist Rache 
(n7^p:). Giebt ihm aber jener das verlangte Werkzeug, aber 
mit der Bemerkung: Hier hast du dieselbe! Siehst du, ich 
bin nicht so ungefällig wie du ! so ist das Groll (rrvt::) 
hegen. Wie verhält es sich aber bei einem körperlichen 
Schmerze? In diesem Falle brauchen doch wohl obige Ver- 
bote nicht berücksichtigt zu werden? (Gewiss!) Es ist doch 
gelehrt worden: Diejenigen, welche Beleidigungen geduldig 
ertragen ("pnb^ 72^20 ^nbi^n), eine verletzende Aeusserung 
nicht erwidern, aus Liebe handeln (das Gute üben), bei Lei- 
den nicht mürrisch werden, von diesen sagt die Schrift: 
Seine Freunde werden strahlen wie die Sonne am Firmament. 
In diesem Falle darf er (der Mensch) wohl ihm (dem Ver- 
letzer) gram sein. (Nein!) Rabba hat gelehrt: Wer nach- 
sichtig ist Crn"rp73 b^ -rsyEn), dem werden auch seine Ver- 
gehungen nachgesehen. Das geschieht, wenn er sich durch 
ein gutes Wort besänftigen lässt. 

V. 40. y,ai to) ÜHqvti öol XQi&rjvat. 

Aboth V, 12. Viererlei Gemüthsarten nimmt man unter 
den Menschen wahr: 1) derjenige, welcher jedem das Seine 
lässt, gehört zum Mittelschlage (n 1 :!:^); andre zählen ihn 
zu den Sodomiten; 2) derjenige, welcher sein Gut gegen das 
eines andren vertauschen möchte, gehört zum Pöbel (=3? 
yiNn); 3) derjenige, welcher denkt: auch das meinige ist 
dein (^bu; "'bir); ist ein Frommer (*ron), und 4) wer aber 
auch das Gut eines andren zu besitzen wünscht, der ist ein 
Gottloser. 

Baba inezia fol. 30b. Jerusalem wurde zerstört, weil 
seine Bewohner blos das gethan haben, was die Gerechtig- 
keit gebietet, aber nicht mehr als die Gerechtigkeit erheischt. 

V. 41. äyycxQSvoei. 

Dieses aus dem Persischen entlehnte Wort («-na:*«), 
welches soviel als Postillon bedeutet, der die Decrete des 
Landesherrn so schnell als möglich an Ort und^ Stelle expe- 
diren musste, gebraucht der Talmud nicht nur in Beziehung 



her kommst du und wohin gehst du? Und sie antwortete: Vor Sara, 
meiner Herrin, fliehe ich. 



64 Cap. V, 41. 

auf Menschen, sondern auch auf Thiere, welche zu Frohn- 
diensten in Beschlag genommen wurden. Daher versteht man 
unter dem Ausdrucke überhaupt jeden durch Gewalt erzwun- 
genen Dienst. 

Joma fol. 35 b. R. Elieser ben Charsum, welchem sein 
Vater tausend Städte und ebensoviel Schilfe hinterlassen 
hatte, nahm täglich sein Päckchen auf den Rücken und wan- 
derte von einer Stadt und Provinz zur andren, um die Ge- 
setzeserklärung zu hören. Einst trafen ihn seine Diener und 
zwangen ihn — weil sie ihn nicht kannten — zum Frohn- 
dienst (fir-o:« in itiyi). 

Sota fol. 10a. Warum ist der König Asa bestraft wor- 
den? Weil er die Gelehrten zu Frohnarbeiten zwang (nösnz) 
«■na:«). 

Aboda sara fol. 2 b. Der Ewige wird einst alle Völker 
vor sich laden, damit diejenigen, welche nach seinem Gesetze 
gelebt haben, den gebührenden Lohn empfangen. Er wird 
sie fragen: Womit habt ihr euch in dieser Welt beschäftigt? 
Wir haben viele Brücken erbaut, viele Märkte erobert, viele 
Bäder angelegt, Silber und Gold angehäuft und das alles 
nur darum, damit Israel seinem Gesetze leben konnte. Da 
spricht der Ewige: Das alles habt ihr nur euretwegen gethan. 
Die Brücken habt ihr der Zölle wegen erbaut, und die Märkte 
müssen euch Frohndienste leisten (&t-o:n &m mto?b). 
Vergl. noch Nedarim fol. 32 a und Baba mezia fol. 78a u. b. 

vrtaye /uez avrov dvo. 

Sota fol. 46b. R. Me'ir sagte: Man kann die Menschen 
dazu zwingen, einen Reisenden zu begleiten, denn der Lohn 
für die Begleitung hat keine Grenzen, denn es heisst (Jud. 

1, 24. 25) : Als die Wächter einen Mann aus der Stadt kom- 
men sahen u. s. w. Jener Kanaaniter hatte gar nichts dabei 
gethan, sondern blos gezeigt und hatte schon dadurch für 
sich und seine Nachkommen Rettung bewirkt; wie viel Gutes 
bewirkt erst derjenige, der bei der Begleitung eines Menschen 
thätig ist. R. Jochanan sagte: Derjenige, welcher einen an- 
dren nicht begleitet, sowie derjenige, der sich nicht begleiten 
lässt, ist anzusehen, als ob er Blut vergiesse; denn hätten 
die Einwohner Jerichos den Elisa begleitet, so hätte er nicht 
die Bären gegen die Kinder gereizt, wie es heisst (2. Reg. 

2, 23. 24) : Als er den Weg hinaufstieg, kamen kleine Knaben 
aus der Stadt, welche ihn verspotteten und sprachen: Kahl- 
kopf, komm herauf u. s. w.! 

Zum Gedanken vergl. noch Succa fol. 49 b. Dienst- 
fertigkeit ist mehr denn Mildthätigkeit ; denn diese kann 
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man nur den Armen zukommen lassen, jene aber den Armen 
und den Reichen. 

V. 42. tov d-ekovva djtö aov davlactod-ai. 

Schabbath fol. 63a. R. Abba sagte im Namen des R. 
Sinieon ben Lakisch: Derjenige, welcher Geld verleiht, wirkt 
mehr als der, welcher Almosen giebt (p inv mban bina 
npvj: niLi^n), und der, welcher Geld vorstreckt (ö^m Vi:?:)), 
wirkt am besten — für die Armen. 

Baba mezia fol. 71a. R. Simeon ben Eleasar sagte: Wer 
Geld hat und es ohne Wucher verleiht, von dem sagt der 
heilige Sanger (Ps. 15, 5): er werde nicht wanken. 

V. 43. äya7trj08iQ tov itXrjaiov. 

Der grosse Hillel gab dem Gebot der Nächstenliebe fol- 
gende Fassung: W T as du nicht willst, füge nicht deinem 
Nächsten zu. S. Schabbath fol. 31a. Derselbe Lehrer er- 
kannte in der mosaischen Verordnung sogar das Wesen des 
Gesetzes, alle andern Bestimmungen erachtete er nur als die 
weitern Ausführungen jenes Princips. Aber auch die spätem 
Talmudlehrer erfassen das Princip der Nächstenliebe in sei- 
nem vollen Umfang und seiner ganzen Tiefe. 

R. Akiba (im 1. Jahrb.) erklärte es gradezu als das in- 
haltreichste Gebot. Wehe dem, bemerkt der Midrasch Va- 
jikra r. zu Lev. 19, 18, der da spricht: ich bin erniedrigt, 
es sei mein Nächster auch erniedrigt; ich bin verflucht, es 
sei mein Nächster auch verflucht! Er bedenke, wen er er- 
niedrigt und verflucht! er erniedrigt und verflucht den, der 
das Ebenbild Gottes an sich trägt. — Besonders weisen die 
Rabbinen aber auf die Seite der Nächstenliebe hin, die in 
Gott ihr Vorbild hat. Die Stelle: dem Ewigen euren Gott 
sollt ihr nachfolgen, wird Sota fol. 14a dahin erklärt: wie er 
barmherzig und gnädig ist, so sei es auch du. Ein andrer 
Satz lautet: Wer Gott liebt, liebe die Menschen und bringe 
sie der Gotteslehre näher. S. Aboth I, 12. 

[iiorjOEig tov £%&qov aov. 

Auch der Talmud lehrt die Feindesliebe nach ihrem 
biblischen Princip in bedeutend entwickelter Ausprägung. 
Bedarf, heisst es Baba mezia fol. 32b, ein Freund unsrer Hilfe 
zum Abladen einer Last und der Feind zum Aufladen, so 
stehe erst dem Feinde bei, damit der böse Trieb in uns nie- 
dergedrückt werde. Ferner: Wer ist stark? fragt Aboth de 
R. Nathan Par. 23. Antwort: Derjenige, der den Feind zum 
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Freund umsohafft. Das Verbot der Rache gegen den Feind 
besteht nicht blos darin, dass wir ihm jede verlangte Ge- 
fälligkeit nicht abschlagen, sondern dass wir auch von unsrer 
feindseligen Stimmung bei der Erweisung des Dienstes nichts 
merken lassen. Verweigert dir heute jemand seine Axt, der 
morgen von dir etwas geborgt haben möchte, so darfst du 
ihm bei der Erfüllung seines Wunsches nicht einmal sein 
Vergehen von gestern vorhalten. Du darfst nicht sagen : 
Siehe, ich bin nicht wie du so ungefällig, ich leihe dir gern. 
S. Baba mezia fol. 32 b und Joma fol. 23 a. Aus diesem 
Grunde wird David Berachoth fol. 62b wegen des Abschnei- 
dens des Mantelzipfels, den er später Saul als Beweis seiner 
edlen Absicht zeigte und ihm seine Handlung vorwarf, ge- 
tadelt. Die That gilt als eine Entehrung und als ein Ausser- 
achtlassen der schuldigen Ehrfurcht vor dem König. Ferner 
gehören hierher noch die schönen Sätze: Wenn in der Ge- 
meinde irgend ein Ungemach herrscht, so denke der Mensch 
nicht, ich werde nach Hause gehen, essen und trinken und 
Friede sei über dir , meine Seele , sondern es theile der 
Mensch den Schmerz mit der Gemeinde und dann- wird er 
auch den Trost mit ihr gemessen. S. Taanith fol. IIa. Wer 
da hasset, ist von denen, die Blut vergiessen. S. Derech 
erez sutta cap. 11. Wie Gott über Vergehen hinwegsieht, 
ohne Neid und Rache im Herzen zu bewahren, so hasse auch 
du nicht im Herzen, S. Jalkut I, §. 613. Du darfst die gute 
Meinung von niemand stehlen, selbst nicht die von einem 
Götzendiener. S. Chullin fol. 91a. Die Rabbinen gingen in 
diesen Lehren so weit, dass sie das Vorhandensein eines 
Hasses oder einer Feindschaft in dem Herzen des wahrhaft 
Edlen sich gar nicht denken konnten. Deshalb verwundern 
sie sich über das Gebot Lev. 19, 17 : Hasse nicht deinen 
Bruder in deinem Herzen! und stellen ganz erstaunt die 
Frage: Wie ist es möglich, dass der Gottesfürchtige den 
Menschen als seinen Feind betrachten und hassen kann? S. 
Pesachim fol. 113 b*). Selbst in Beziehung auf den Ver- 



*) Zwar wird der Ilass als die entschiedne Abneigung gegen das 
Böse und Unsittliche von den Rabbinen nicht verboten , er soll sich 
aber nur dahin richten, wo wirklich Böses sich vorfindet. Auch das 
A. T. lehrt, Gott hasse den lasterhaften Menschen. Die talmudische 
Forderung will nur, der Hass soll niemals in Verfolgungssucht und 
Unterdrückung ausarten, er soll sich vielmehr als ein blosses Missfallen 
zu erkennen geben, welches geeignet ist, den noch nicht verstockten 
Bösen zur Besinnung und Besserung zu bringen. Drei Menschen, leh- 
ren daher die Rabbinen, liebt der Ewige, den Sanftmüthigen, den Ge- 
nügsamen und den Nachsichtsvollen. Drei Menschen hasst der Ewige, 
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brecher fordert der Talmud zur möglichsten Schonung und 
rücksichtvollsten Behandlung auf. Suche einen schönen 
(leichten) Tod für den Missethäter aus ! lesen wir Sanhedr. 
fol. 45 a und 52 a, vergl. Kethuboth fol. 37 b, d. h. das vom 
Richter gesprochene Urtheil und seine Vollziehung sollen 
nicht den Charakter der Grausamkeit, sondern der Gerech- 
tigkeit und Milde an sich tragen. 

Da nun unser Ausspruch im A. T. sich schlechterdings 
nicht nachweisen, auch nicht aus irgend einer Vorschrift auf 
gesunde Weise entwickeln lässt, indem selbst diejenigen le- 
gislatorischen Bestimmungen, welche eine Härte gegen fremde 
Völker zu verrathen scheinen, nie in diesem Sinne interpre- 
tirt, sondern vielmehr nur als von den Umständen geboten 
und gerechtfertigt betrachtet und deshalb von dem Sitten- 
gesetze streng geschieden wurden, wer hat ihn dann aufge- 
stellt? Niemand anders als gewisse pharisäische Secten- 
häupter, gegen welche Jesus in dem ganzen Abschnitte über- 
haupt zu Felde zieht. Vielleicht sind wir dem Satze auf 
der Spur, wenn wir auf Aboda sara fol. 26a hinweisen, wo 
gesagt ist: Ii. Abuhu lehrte vor R. Jochanan: Die Götzen- 
diener und die Hirten von Kleinvieh (die als Diebe betrach- 
tet wurden, weil sie ihre Heerden auf fremden Feldern wei- 
den liessen) rette nicht aus der Gefahr, bringe sie aber auch 
nicht hinein; aber die Minim, die Verleumder (welche die 
Juden bei der Obrigkeit verdächtigen) und die Abtrünnigen 
bringe in Lebensgefahr und rette sie auch nicht aus ihr. 
Desgleichen heisst es in einer Mischna des Tr. Taanith fol. 
7b: Es ist erlaubt, sagt II. Nachman bar Jizchak, die Hals- 
starrigen und Schamlosen zu hassen. 

den, welcher anders spricht als erdenkt, den, welcher seinem Nächsten 
nicht als Zeuge dienen mag, und den, welcher an seinem Nächsten 
eine Unanständigkeit bemerkt und sie allein bezeugt. Tobias z. B. 
hatte gesündigt und Sigud zeigte es allein dem R. Papus an. Dieser 
liess den Denuncianten Geisseihiebe geben. Wie so, sprach er, Tobias 
hat gesündigt und Sigud bekommt die Schläge? Ja, mit Recht, ant- 
wortete der Richter, das Gesetz schreibt vor, ein Zeuge soll allein nicht 
auftreten. Da du allein die Anzeige gemacht hast, so willst du nur 
ein übles Gerücht verbreiten. Wenn demnach sein Zeugniss auch nicht 
gilt, sagte R. Samuel bar Jizchak, so darf er ihn — den Unsittlichen 
— doch hassen ("IHN :tüb imtt), denn es steht geschrieben (Ex. 23, 5): 
Wenn du den Esel deines Feindes unter seiner Last erliegen siehst, 
worunter kein andrer als ein Israelit (mEI« KmiD «bn bcnÜP fiWriü 
abiyn) zu verstehen ist. Vergl. Baba mezia fol. 32 b. 

Auch nach philosophischer Anschauung darf man nur das Laster 
hassen, aber nicht den Lasterhaften; dieser ist vielmehr ein Gegenstand 
des Bedauerns. 
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(V. 44. €vloy£ut£ Tovg 'AavaQcojuivovg v/uäg.) 

Sanhedr. fol. 48b und 49a. Das Sprichwort sagt: Ge- 
höre lieber zu den Verfluchten, als zu den Fluchenden (snn 
Nütfb frtnn abi NDib). 

Megilla fol. 28a. Mar Sutra pflegte, ehe er zu Bette 
ging, zu sagen: ich verzeihe einem jeden, der mich ge- 
kränkt hat. 

7TQ0G£v%£G&e v7it:Q Tiov duoKovrcov v^aäg, 

Grittin fol. 7a. Wer zu Beleidigungen schweigt, dessen 
Sache übernimmt der Herr. 

Schabbath fol. 88b. Unsre Rabbinen lehren: Diejenigen, 
welche sich lieber drücken lassen , als dass sie andre be- 
drücken, die ihre Schmach hören und Schmach nicht erwi- 
dern, die da alles thun aus Liebe zu Gott und sich freuen 
über die Leiden, die sie für Gott erdulden, das sind Freunde 
Gottes und sie werden einst strahlen, wie die Sonne in ihrer 
Kraft (s. Jud. 5, 31). 

Baba mezia fol. 93a. Immer gehöre lieber zu den Ver- 
folgten als zu den Verfolgern. 

Rosch haschana fol. 17a. Rabba sagte: Derjenige, der 
die ihm zugefügte Kränkung vergiebt, dem vergiebt Gott 
auch die Sünden. 

Berachoth fol. 10a. R. Me'ir hatte einen gewaltthätigen 
Menschen (^•nn) zum Nachbar, welcher ihm sehr viel Aer- 
gerniss verursachte (nma ")b -n?:^). Der Gekränkte betete, 
dass der Ruhestörer sterben möchte. Woran denkst du denn, 
sprach sein Weib zu ihm, berufst du dich etwa auf Ps. 104, 
35? Da heisst es nicht: die Sünder (z:\\p'n), sondern die 
Sünden (z^aan) sollen aufhören; und dann beachte doch 
nur den folgenden Satz: r::-\\* nvj rs^uhi, womit der heilige 
Sänger meinte, die Ruchlosigkeit möchte ein Ende nehmen, 
denn dann giebt es keine Frevler mehr. Bete daher doch 
lieber: in" n by "ttm ^3, dass er — der ruchlose Nachbar — 
seiner Bosheit inne werde und sich zur Besserung wende. 

Das. fol. 12b. R. Chanina sagte im Namen Habs: Wer für 
seinen Nächsten (und wenn es selbst einer ist, der es nicht 
würdig ist) nicht beten kann, und es unterlässt, der heisst 
ein Sünder s. 1. Sam. 12, 23. 

V. 45. OTXwg yevrjo&e vioi zov p{aTQbg vfiwv. 

Die Schrift nennt die Israeliten nur dann Kinder Gottes, 
lehren die Rabbinen oft und eindringlich, wenn sie in seinen 
Wegen wandeln (mvus "^fl»), d. h. nach seinen Eigenschaften 
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sich richten, seine väterliche Liebe und Fürsorge sich zum 
Vorbilde nehmen und nachzuahmen suchen. 

Kidduschin fol. 3(>a. Ihr werdet nur dann Kinder Gottes 
genannt, sagte II. Merr, wenn ihr euch als Kinder betraget 
(rr-^:n an: 72 —-^rr: zrnNit? 772TZ1). 

R. Jehuda will die Israeliten zwar immer Kinder genannt 
wissen, nur mit dem Unterschiede, dass sie, wenn sie nicht 
folgen , thörichte Kinder to"»bco iz^ra) oder ungezogene 
Kinder (zzn p?:** **b ;=r:n) heissen. 

Baba batra fol. 10a. Wenn ihr den göttlichen Willen 
thut, so werdet ihr Kinder (rz^:::), widrigenfalls Sclaven 
(d^ü^) genannt. Oder: Ihr werdet Kinder genannt, wenn 
ihr den göttlichen Willen thut (bu? isisl^ ^ün? snKui ]?:Tn 
csipE), wenn ihr aber nicht den göttlichen Willen thut, so 
heisst ihr Knechte. 

Midr. Debarim r. Par. 7. II. Jehuda ben Salum sagt: 
Gott sprach zu Israel : Wenn ihr als meine Söhne angesehen 
werden wollet, merket auf das Gesetz und haltet auf gute 
Werke, dann werdet ihr erkennen, dass ihr meine Söhne seid. 

ort tov ijliov ctvxov dvarik?^€i. 

Schon wegen eines Gerechten ("iru* P^s) wird nach den 
Rabbinen die Welt erhalten (s. Joma fol. 38 b) und wegen 
eines Gerechten scheint die Sonne (ebend.). 

Berachoth fol. 7a; vergl. Aboda sara fol. 4b. R. Josua 
ben Levi hatte einen Sadducäer zum Nachbar, der ihm sehr 
viel Verdruss bereitete. Eines Tages wollte er sich desselben 
durch ein Zaubermittel entledigen, er nahm nämlich einen 
Hahn und band ihn an den Fuss des Bettes. Als die be- 
stimmte Stunde kam, wo er den Fluch sprechen wollte, war 
er eingeschlafen. Er schloss daraus, dass sein Vorhaben 
wohl nicht recht gewesen, da doch Gottes Erbarmen auch 
über alles ohne Unterschied sich verbreite (s. Ps. 145, 9) 
und es überhaupt bedenklich sei, blos den Gerechten zu 
strafen (s. Prov. 17, 26). 

Midr. Schemoth r. Par. 31 Diejenigen, welche Zins 
nehmen, sprechen zu Gott: Warum nimmst du nicht von 
der Welt und ihren Geschöpfen Lohn ? Lohn von der Erde, 
welche du tränkst, Lohn von den Gewächsen, welche du auf- 
spriessen lässt, Lohn von den Seelen, welche du eingehaucht, 
Lohn von dem Körper, welchen du behütest? Darauf ent- 
gegnete ihnen Gott: Seht, wie viel ich geliehen habe ohne 
Zinsen und wie viel die Erde; ich nehme nur das Kapital, 
das ich geliehen und ebenso fordert auch die Erde nur ihr 
Kapital. * Vergl. Koh. 12, 7. 
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ßQ£%u stzI dtxcclovg xal aölxovg. 

Sanhedrin fol. 39 b. R. Elieser klärte den Widerspruch, 
den er zwischen Ps. 145, 9 fand, wo es heisst: der Ewige 
ist gütig gegen alles und Klagel. 3, 25, wo es heisst: der 
Ewige ist nur gütig gegen die, welche auf ihn harren, durch 
folgendes Beispiel (bwi) auf: Wenn jemand einen Garten 
hat, so wird er ihn wohl durchgängig tränken (nN npu3?2 
ibiri), aber er w T ird nur die guten Pflanzen darin pflegen. 

Das. fol. lila. Als Mose die Höhen erstiegen hatte, 
fand er Gott, da er seine Eigenschaft „langmüthig" nieder- 
schrieb. Herr der W T elt! sprach er zu ihm, gegen wen bist 
du langmüthig? Doch wohl nur gegen die Gerechten 
(D^p^s)? Auch gegen die Ungerechten (D^uinb P]n) ward 
ihm zur Antwort. Da sprach Mose: Diese sollten vernichtet 
werden. Ueberlege wohl, entgegnete Gott, was du willst! 
Als die Israeliten (bei der Absendung der Kundschafter) ge- 
sündigt hatten, sprach Gott zu ihm, sagtest du nicht, ich 
sollte nur nachsichtig gegen die Gerechten sein. Herr der 
Welt! erwiderte der Beschämte, versprachst du mir es nicht 
auch gegen die Ungerechten zu sein? Das ist es, was die 
Schrift Num. 14, 17 sagt. 

Der Regen gehört nach dem Talmud zu denjenigen Gü- 
tern, welche unmittelbar die göttliche Vorsehung bezeugen. 
In seiner wohlthätigen Wirkung wird er gleich dem Schö- 
pfungstage des Himmels und der Erde, oder dem Tage der 
Gesetzgebung, oder noch grösser als der Tag der Auferste- 
hung gehalten. S. Taanith fol. 7b. R. Abuhu sagte: Der 
Tag, an welchem es geregnet hat, ist grösser, als die Aufer- 
stehung der Todten, denn diese ist nur für die Gerechten 
(D^p"«n^b), der Regen aber sowohl für die Gerechten, wie für 
die Ungerechten (o^ra-ib pn D^nssb •pn). 

Talmud Jerusch. Tr. Taanith I. R. Jose ben Jacob 
dankte Gott, wenn es regnete mit diesen W'orten: Viel tau- 
send Dank sind wir dir, unser König, schuldig für jeden 
Tropfen, den du uns zufliessen lässt, dass du wohl thust 
selbst den Schuldigen (o n :r>Tib nrnt: b?:m new;). 

V. 46. eav yaq äycc7tyorjT8 tovq aya7tcovTag v^iag. 

Die Talmudisten nennen die Wohlthat, die man ohne 
irgend welche eigennützige Absicht ausübt, gewöhnlich Men- 
schenliebe (non myaa) und unterscheiden sie von der Mild- 
thätigkeit (npist) dadurch , dass diese durch Geld bewirkt 
wird, jene aber auch mit dem Körper (durch jede Art Dienst- 
leistung); ferner dass diese nur den Armen betrifft, jene 
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aber auch den Reichen; endlich dass diese nur den Lebenden 
gilt, jene aber auch den Todten. Vergl. Succa fol. 49b. 

Aboth cap. V, 18. Jede Liebe (nnn« br>), welche auf 
irgend einen Nutzen sich gründet, hört mit diesem zugleich 
auf, aber die Liebe, welche uneigennützig ist, ist fortdauernd. 
Jene ist die, welche zwischen Amnon und Thamar, diese die, 
welche zwischen David und Jonathan bestand. 

Berachoth fol. 17 a. Wer das Gute blos aus Eigennutz 
thut, für den wäre es besser, er wäre gar nicht geboren*). 

rtva uiod-ov tyere. 

Der auf die Ausübung eines PHichtgebots verheissene 
Lohn (mstt -oir) richtet sich nach rabbinischer Lehran- 
schauung nach der sittlichen Kraft und Ueberwindung, wel- 
che die Handlung erfordert. 

Mischna Maccoth III, 15. Wenn schon derjenige, wel- 
cher sich des Genusses des Blutes enthält, das doch Ekel 
erregt, Lohn empfängt (nnto bnp?a), um wie viel mehr erst 
derjenige, der sich des Raubes und der Wollust enthält. 

oi rehovai. 

Zu denen, welche als Richter und Zeugen parteiisch und 
daher unbrauchbar sind, wurden später noch gezählt: 1) die 
Hirten, 2) die Steuerpächter (^&n:in), 3) die Zöllner (j^DDiEfi 
s. Sanhedrin fol. 25b). Es gab Steuerpächter, welche die 
aufzubringenden Steuern und Abgaben von der Regierung zu 
einer gewissen Summe oder Taxe im Ganzen übernahmen. 
Die Zöllner waren Untereinnehmer, welche die Steuern von 
den Unterthanen einzutreiben hatten. Obwohl nun zwar 
auch die Steuerpächter, weil sie bei der erwähnten Finanz- 
operation auf ihren Gewinn bedacht waren, und' sich zu be- 
reichern strebten, gefürchtet und gemieden wurden (s. Be- 
rachoth fol. 31a), so waren sie doch nicht so verhasst, wie 
die Untereinnehmer, die ihr Geschäft ohne eine gesetzliche 
Norm (map) betrieben, sondern nach Willkür und Gunst 



*) Obwohl die Talmudisten für die sittliche Handlung Uneigen- 
nützigkeit und Reinheit der Gesinnung fordern, so finden sich doch 
einzelne Aussprüche , die auch solche Handlungen als gut bezeich- 
nen, deren Motiv nicht frei von Selbstlosigkeit ist. So heisst es z. B. 
Pesachim fol. 8a. Wer den Armen in der Absicht giebt, sich dadurch 
die Seligkeit zu erwerben, oder damit sein Sohn leben bleibe, heisst 
dennoch ein Frommer. Desgleichen Pesachim fol. 50b. Der Mensch 
soll das Gute thun, wenn es auch aus reinem Eigennutz geschehen 
sollte; denn durch das Thun aus nicht reiner Absicht wird er zu einem 
Thun aus reiner Absicht gelangen. 
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verfuhren, weshalb man sie als Räuber (z^bn) betrachtete. 
Denen, welchen sie wohl wollten, erliessen sie ganz oder 
theilweise die Steuern, dagegen bürdeten sie den Ausfall 
denjenigen auf, welchen sie abgeneigt waren. Freilich gab 
es auch Einnehmer, die wiederum sehr gewissenhaft ihr Amt 
versahen. So wird z. B. vom Vater des R. Sera erzählt, er 
habe, wenn er seinen Patron zu erwarten hatte, die Rabbi- 
nen verstecken lassen, um sich wegen der geringen Einnahme 
zu rechtfertigen. Nach dem Weggange desselben vertheilte 
er den gewonnenen Ueberschuss an die Contribuenten. Wenn 
daher die Mischna Nedarim III, 4 sagt, man könne einem 
Zöllner (0^12) gegenüber die Sache, welche er in Anspruch 
nimmt, für eine geweihte Spende (nEiin) ausgeben, so hat 
sie entweder einen solchen gewissenlosen Zöllner ("p^ra om?: 
naxp nb), der keine Grenzen in seinen Forderungen kennt, 
oder einen solchen vor Augen gehabt, der sich von selbst 
das Amt der Steuereintreibung anmasste. S. Gemara des- 
selben Tr. fol. 28a und vergl. Lightfoot z. St. 

Baba kama fol. 1)4 b. Die Hirten, Steuerpächter und 
Zöllner können ihr begangenes Unrecht, d. h. ihre -Erpres- 
sungen, schwerlich wieder gut machen (m3p ^nmuj'n) — weil 
sie nicht alle Menschen kennen, denen sie Ersatz schuldig 
sind. Daher verwandte man die ungesetzlichen Beiträge von 
Unbekannten zur Wiederherstellung öffentlicher xlnstalten. 

Mischna Baba kama X, 1. Von der Zöllnerbank (ms?: 
•posi?:.-;) und aus dem Beutel der Generalpächter (bu; o^s?: 
^N3i) darf man kein kleines Geld einwechseln, auch keine 
milden Beiträge annehmen. 

Schebuoth fol. 39 a. Die Familie eines Zolleinnehmers 
und die eines Räubers sind einander gleich zu achten, weil 
sie ihn in Schutz zu nehmen sucht ("nb? i^snEiü ">:s£). 

V. 47. do7td(ji]G&£. 

Die Rabbinen lehren ausdrücklich, der Mensch habe als 
Persönlichkeit an sich Achtung und Ehre zu beanspruchen. 
Daher ihre Mahnungen, keinen Menschen zu verachten. 
Komm und siehe, lehrte der weise R. Jochanan ben Saccai 
(im 1 Jahrh.), wie hoch die Menschenehre gehalten wird. 
Der Diebstahl eines Rindes, weil es der Mensch nicht trägt, 
ist im Gesetz mit fünffacher Rückerstattung bestraft, dagegen 
soll der eines Lammes, das getragen werden muss, nur ver- 
vierfacht zurückgegeben werden (s. Baba kama fol. 79b . Die 
genaueren Bestimmungen lauten: Achte keinen Menschen für 
zu gering und halte nichts zu hoch, denn es giebt keinen 
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Menschen, der nicht seine Stelle habe, keine Sache, die nicht 
ihren Platz finde (s. Aboth IV, 3). Selbst gegen Niedrige 
darfst du deine Ehrenbezeugungen nicht zurückhalten (s. 
Chagiga fol. 5). Die Armen sind in ihrer gedrückten Lage 
zu ehren (s. Schekalim fol. 9). Mit grossem Nachdruck wird 
von der Hochachtung des Lehrers gesprochen. Die Ehre deines 
Schülers, heisst es Aboth IV, 15, vergl. II, 15, sei wie die 
deinige, die deines Genossen, wie die deines Lehrers und die 
deines Lehrers wie die deines Gottes. Die Rabbinen gehen 
in der Achtung und Würdigung der Ehre andrer soweit, dass 
sie darin die Begründung und Sicherung der socialen und 
sittlichen Wohlfahrt erkannten. So wies IL Nechunja ben Ha- 
kana, als ihn seine Schüler nach der Ursache seines hohen 
Alters fragten, auf seinen W r andel, insonderheit auf sein Ver- 
halten gegen seine Mitmenschen mit folgenden Worten hin: 
Nie fühlte ich mich durch die Erniedrigung meiner Genossen 
geehrt, nie schätzte ich einen Freund gering, nie zürnte ich 
in meinem Hause, nie schritt ich stolz einher vor einem 
Grösseren an Würde, oder legte jemand einen Schimpfnamen 
bei (s. Megilla fol. 28a). In diesem Sinne lautete auch der 
Abschiedssegen des hochbetagten R. Eiieser an seine Schüler: 
Gehet hin, es achte der eine auf die Ehre des andren — 
denn nur dadurch erlangt ihr das ewige Leben. 

Was nun speciell die Ehrenbezeugung des Grusses an- 
langt, so wird dieselbe als Ausdruck des Wohlwollens nV*Nu/ 
oiVij genannt, weil er blos aus der Frage oder Erkundigung 
nach' dem Wohle des Begrüssten, d. h. aus den Worten: 
T»by — iV£\ befindet ihr euch wohl ? bestand, worauf dieser 
erwiderte: dbrä. Der Gruss soll nach der Ansicht der Rab- 
binen jedem, ohne Unterschied des Glaubens, selbst dem 
Fremden auf der Strasse fpiu;n "ns:) zu Theil werden, jeder 
soll ihm damit zuvorkommen (rzna* bsb dbiL : G^pE "nn). 
S. Aboth IV, 20. Einzelne Rabbinen gingen darin sogar so- 
weit, den Menschen zu gestatten, nach dem Beispiel des 
Boas, sich dabei des göttlichen Namens als: ü'Dfzv mn 1 Gott 
sei mit euch ! zu bedienen. S. Mischna Berachoth IX, 5. 
Abais Wahlspruch war: Der Mensch suche auf jede Weise 
sich fromm zu zeigen: Er sei nachgiebig, sanft und spreche 
freundlich (ciVtf ^nui) mit seinen Geschwistern, Verwand- 
ten und mit jedem andren, selbst mit den Heiden auf der 
Strasse (pi^n "hd: D3>), damit er überall gern gesehen werde 
und beliebt sei. S. Berachoth fol. 17 a. Nur an Festtagen 
soll man sich soviel als möglich der wechselseitigen Begrü- 
ssung enthalten. S. Mischna Taanith I, 7. 
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V. 48. EGEO&E OVV Vfjl€ig Tßli-lOL. 

Das hebr. s^an und erbtfj, dem griecli. TeXeiog entspre- 
chend, bedeutet eigentlich ganz, vollständig und wird 
von Mendelsohn Gen. 17, 1 ungetheilten Herzens übersetzt. 
Er verweist dabei richtig auf Deut. 18, 13, indem derjenige, 
welcher zwar an Gott glaubt, dabei aber doch an Zauberer 
und Wolkendeuter sich wendet, getheilter Gesinnung ist und 
mit Gott in Zwiespalt lebt. 

Das A. Tl. Analogon für Jesu Ausspruch haben wir in 
Lev. 19, 2. 

Schabbath fol. 21b. Im Heiligen steige immer aufwärts, 
nie abwärts. 

Nedarim fol. 82a. R. Jehuda sagte im Namen Habs: 
In der Stunde, wo der Ewige zu unsrem Vater Abraham 
sprach: Wandle vor mir und sei vollkommen (Gen. 17, 1) 
erschrak dieser. Er dachte nämlich: Ist vielleicht etwas 
Tadelnswerthes an mir fnr.a?: -m). Als er aber die Worte 
hörte: Ich will meinen Bund machen zwischen mir und dir 
(das. V. 2), beruhigte er sich. 

Beresch. r. Par. 46. R. Jizchak sagte : Wer sich zu 
vervollkommnen sucht, gegen den zeigt sich auch Gott voll- 
kommen (2. Sam. 22, 26). Derselbe sagte ferner: Wer sich 
zu vervollkommnen sucht, dem steht die Stunde bei, d. h. 
es bietet sich ihm dazu Gelegenheit (Gen. 17, 5)*). 

lOGTZSQ 6 TZttTTjQ TJILUüV. 

Sowie Gott gnädig, erbarmungsvoll , heilig u. s. w. ist, 
so soll es auch der Mensch zu sein sich bestreben. Darum 
haben auch die Propheten, bemerkt Maimonides zu Hilch. Deoth 
I, 6, Gott als dem vollkommensten Wesen alle jene Eigen- 
schaften, wie Langmuth, Gnade, Gerechtigkeit u. s. w. bei- 
gelegt, um zu zeigen, class es solche sind, nach denen der 
Mensch streben soll. S. Sota fol. 14a. R. Chama im Namen 
des R. Chanina sagte: Es heisst (Deut. 13, 5): dem Ewigen, 
euren Gott, sollt ihr nachwandeln, wie vermag denn der 
Mensch dieses? Es heisst ja (das. 4, 24): der Ewige, dein 
Gott, ist ein verzehrendes Feuer? Es ist aber so zu ver- 
stehen , dass wir den Eigenschaften Gottes nachwandeln 
(r>n"pn \>w r»rmE nriN "jbnb), d. h. sie nachahmen sollen. 



*) Nach Nedarim fol. 32a lautete so auch der Ausspruch des E. 
Hosaja. Beachtenswerth dabei ist, wie der Talmud mit aller Strenge 
eine göttliche Vorherbestimmung der menschlichen Handlungen ver- 
wirft. Vergl. noch Nidda fol. 16 b und Maimon. Hilch. Thcschuba V, 
2. 3; desgl. Aboth I, 14. 



Cap. VI, 1. 75 

Wie Gott die Nakten kleidet (s. Gen. 3, 21), so sollst auch 
du die Nakten kleiden; wie Gott die Kranken besucht (s. 
das. 18, 1)*), so sollst auch du Kranke besuchen; wie Gott 
die Betrübten tröstet (s. das. 25, 11), so sollst auch du die 
Betrübten trösten. 



Cap. VI. 

V. 1. 7tQoaex€ie. 

Das Wort entspricht dem rabbin. "nrnn seht euch vor, 
nehmt euch in Acht. In diesem Sinne steht der Ausdruck 
Berachoth fol. 8 b. Geht vorsichtig mit dem Greise um 
(]pTü Tnntn), der unverschuldet das Erlernte vergessen hat. 

Ebend. fol. 28 b. Geht vorsichtig mit der Ehre eurer 
Nächsten um (nsnnn mnm n-intn). 

Aboth I, 11. Abtalion pflegte zu sagen : Nehmt euch in 
Acht, ihr Weisen, mit euren Worten (zsD-nmn Tnntn). 

jiirj 7ZOIEIV ZLlTtQOO&EV TMV (XV&QWTXIOV. 

Die Talmudisten sprechen der öffentlich («"■ome) aus- 
gedrückten Wohlthätigkeit ihren Werth ab. Im Tempel war 
eine Halle, welche das Gemach der Stillen (cpnct) hiess, 
weil die Edelgesinnten ihre milden Gaben in den daselbst 
aufgestellten Kasten in aller Stille (-^tzina) niederlegten, wo- 
von dann verschämte Arme unterstützt wurden. S. Mischna 
Schekalim V, 6. 

Baba batra fol. 9b. R. Elieser sagte: Derjenige, wel- 
cher im Verborgenen Almosen giebt (inon rtpix, rrizn^n) ist 
grösser als unser Lehrer Mose. 

Succa fol. 49b. II. Elieser sagte: Der Prophet Micha 
(7, 8) versteht unter üDtoft rnüjj thue Recht! ^nn nt, unter 
non ronN, Menschenliebe "ton mb^m und unter rob 3>32n 
-pnbtf ü m J demüthig zu wandeln vor Gott, tibs riDD^n (die 
Verheirathung armer Mädchen) und nttln nasin (die Todten- 
begleitung). Wenn man nun schon bei diesen Handlungen, 
welche öffentlich zu geschehen pflegen (ndji-ids "jmtob "p^-ni?), 
die möglichste Stille beobachten soll, wie viel mehr erst bei 
solchen, die man heimlich auszuüben im Stande ist (pn^iu: 



*) Nach der Tradition des Talmuds war Abraham von der Be- 
schneidung her krank. Vergl. auch Midr. Bereschith z. d. St. 
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Talmud Jeruschalmi Schekalim Absclin. V. Es heisst 
(Ps. 41, 2): Heil dem, welcher den Armen bedenkt, dies be- 
zieht sich auf denjenigen, der da überlegt, in welcher Weise 
er die Wohlthätigkeit ausüben soll. So machte es II. Jona. 
Wenn er jemand aus guter Familie sah, der in seinen Ver- 
mögenszuständen herabgekommen war, so sagte er zu ihm: 
ich habe gehört, dass dir an einem fremden Orte eine Erb- 
schaft zugefallen ist, die du aber nicht erheben kannst; du 
kannst aber auf deren Rechnung einstweilen ein Darlehn 
von mir haben, das du wieder zurückbezahlen kannst, wenn 
du die Erbschaft bezogen hast. Hatte der Arme das Dar- 
lehn angenommen, so sagte er ihm spater, dass er es als 
Geschenk behalten könne. 

V. 2. orav oiv notrjg iketjjuooivrjv. 

Auch über die Art und Weise, wie der Reiche den 
Armen unterstützen soll, giebt der Talmud eingehende Be- 
stimmungen. Wer dem Armen giebt, sagt Baba batra fol. 
9b, soll es auf eine freundliche Weise thun, geschieht es auf 
eine beschämende Weise , so verliert er den Lohn (vergl. 
Jore dea 249, 3)*). 

Das. Almosen geben, um vor den Menschen zu prahlen, 
ist Sünde**). 

Derech erez sutta c. 2, 13. Hast du des Guten viel 
gethan, so halte es für wenig, sprich auch nicht, von dem 
Meinigen habe ich Gutes gethan. 

Das. c. IX, 4. Gieb gern im Stillen Almosen, damit der 
Zorn des Todesengels von dir ablasse, wie es lieisst (Prov. 
21, 14): Eine Gabe im Verborgenen stillt den Zorn, ein Ge- 
schenk im Geheimen machtigen Grimm. 

Schabbath fol. 63 a. R. Abba sagte im Namen des R. 
Simeon : Wer den Armen borgt, leistet mehr, als der, welcher 
ihm Almosen giebt (denn des Darlehns schämt sich der Arme 
nicht so) und wer ihm Mittel in die Hä^de giebt, um sich 
redlich zu ernähren, leistet am meisten ***). 



*) Aus diesem Grunde rechnet, auch die Misehna Baba batra fol. 
10 b alle von Heiden geübte Wohlthätigkeit und Barmherzigkeit den- 
selben als Sünde, weil sie nur deshalb geben, um Ehre damit zu ernten. 
**) Aus dem obigen Satze folgerten die spätem Rabbinen : Sehr 
vorzüglich ist es, auf eine Weise zu geben, dass der Gelier nicht weiss, 
wem er giebt und der Empfänger nicht weiss, von wem er empfängt. 
***) Zwar nach Maimonides Jad hachasaka II. Mathnoth anijim 
Abschn. VII soll man nicht mehr als den fünften Theil seines Einkom- 
mens spenden. Dass man aber nicht streng diese Grenzlinie einhielt, 
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Diese Einweisung kann, wie wir soeben dargethan haben 
und auch schon vielfach anerkannt worden ist, sich nur auf 
eine Sitte der Pharisäer beziehen. Es wurden nämlich we- 
gen jeder öffentlichen Calamität (ms), besonders aber wenn 
Mangel an Regen eingetreten war, Festtage veranstaltet und 
auf folgende Weise begangen. Man trug den die Gesetz- 
rollen enthaltenden Kasten auf die Strasse hinaus (mmb 
■vy brc), streute Asche darauf, ebenso bedeckten der Vor- 
steher und der zweite Vorsitzende des Synedriums das Haupt 
mit Asche. Hierauf richtete der Aelteste an die Versamm- 
lung eine ergreifende Ansprache, nach deren Beendigung man 
zur eigentlichen Andacht schritt. Ein alter erfahrener Fa- 
milienvater trug zu diesen^ Zwecke die Mischna Taanith II, 2. 
V) vorgeschriebenen Bussgebete laut vor, wenn ein Absatz zu 
Ende war, rief der Schulaufseher den Priestern zu: Stosset 
in die Posaunen. 

Diese Ceremonie fand stets statt, d. h. es wurde immer 
Lärm geblasen (■pynr^), wenn der Regen 40 Tage ausblieb, 
oder eine Drangsal hereingebrochen war, oder eine Gefahr 
drohte (s. Mischna das. III, 1. 2)*). Wegen der Bedeutung 



davon gab unter andren der fromme Armenvorsteher Benjamin einen 
Beweis Zu diesem kam, wie Tr. Baba batra fol. IIa erzählt, während 
einer Ilungersnoth ein Weib und sprach : Rabbi, giebt mir Unterhalt! 
Bei Gott! versetzte er, es ist kein Pfennig in der Casse. Rabbi, ver- 
setzte die Arme, wenn du mich nicht unterstützest, so stirbt eine Frau 
mit sieben Kindern. Da unterstützte sie der Edle aus seinen eignen 
Mitteln. Einige Zeit darauf wurde er krank und war schon dem Tode 
nahe. Herr, Schöpfer der Welt, riefen die Engel zu Gott, du sprachst, 
wer einem Israeliten das Leben erhält, hat ebenso viel gethan, als 
wenn er die ganze Welt erhalten hätte, und Benjamin, der ein Weib 
mit sieben Kindern erhalten, soll so jung sterben? Der junge Wohl- 
thäter lebte hierauf noch 22 Jahre. — Derselbe Tractat fol. IIa be- 
richtet vom König Munbaz, einem Sohne der Königin Helena (nach 
Raschi war- er ein Abkömmling der Hasmonäer), er habe zu einer Zeit, 
wo grosse llungersnoth herrschte, seine und seiner Eltern Schätze ver- 
theilt. Als seine Verwandten ihm darüber Vorstellungen machten, soll 
er die Antwort gegeben haben : Meine Vorfahren bewahrten die Schätze 
hier unten (auf Erden), ich bewahre sie oben (im Himmel) s. Ps. 85, 
12; sie Schlüssen ihre Schätze da ein, wohin Menschenhände gelangen 
konnten, ich dagegen schliesse sie da ein, wo sie denselben völlig ent- 
zogen sind s. Ps. 89, 15 ; sie verehrten einen unfruchtbaren , ich aber 
einen fruchttragenden Gegenstand s. ."Jes. 3, 10: sie brachten irdische 
Reichthümer zusammen, ich aber sammle gerettete Menschen s. Prov. 
11, 30; sie sammelten für andre, ich aber für mich s. Deut. 24, 13; 
sie sammelten für diese Welt, ich samndc für jene Welt s. Jes. 58, 8. 

*) In Mischna Taanith III, 7 heisst es: Wegen folgender Calami- 
täten, nämlich einer von fremden Völkern belagerten Stadt, einer lieber- 
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des Wortes *psnnft bestand eine Meinungsverschiedenheit 
unter den Rabbinen, ob es nämlich nur das laute Rufen: 
Vater, erhöre uns! oder ob der Lärm durch Posaunen 
(mnsnttäa) damit gemeint sei (s. Gemara desselben Tr. fol. 
14a). Daraus erhellt aber, dass jede Art von Geräusch 
namn hiess und schliesslich auch auf Prahlereien angewen- 
det worden sein mag. 

Es mag auch vorgekommen sein, dass manche Spender 
ihre Almosenbeiträge öffentlich bestimmten (nfn£ ^j?oio 
ED^nn s. Gemara Taanith fol. 8b), allein es war das, auch 
wenn die Geber die löbliche Absicht leitete, immer eine Aus- 
nahme von der Regel. Vergl. noch die zu c. 5, 40 aufge- 
führte Stelle aus Aboth V, 15. 

arciyovGiv tov uio&öv avTtov. 

Der Lohn der Tugend, den man hier auf Erden ein- 
erntet, verhält sich nach der Meinung der Rabbinen zu je- 
nem, welchen man in der künftigen Welt zu erwarten hat, 
wie die Zinsen zum Capital, oder wie die Früchte (pitd) 
zum Stamm (pp). S. Mischna Pea I, 1. Einige Rabbinen 
nehmen sogar an , das Gute werde hier gar nicht belohnt 
N^b snhy "^nn mira -oir). S. Kidduschin fol. 39 b. 

Taanith fol. IIa. Der Ewige ist ein Gott der Treue 
(Deut. 32, 4), d. h. sow T ie er einst die Frevler bestraft, 
ebenso bestraft er hier die Gerechten wegen der geringsten 
Uebertretung, und zwar ohne Unrecht (Vw )^tfi) und wie er 
einst die Gerechten belohnt, ebenso belohnt er die Frevler 
hier für die geringste von ihnen ausgeübte Pflicht (pabrä» 
mn ob "ws crauinb -Dto). 

Aboda sara fol. 2 a. Einst wird der Ewige das Gesetz- 
buch vornehmen und ausrufen : Wer sich mit diesem beschäf- 
tigt hat, der komme und empfange seinen Lohn (bitrn Kirp 
■nato). 

Aboth II, 21. Wisse, der w r ahre Lohn wird den Tugend- 
haften erst in jener Welt (fcosb -rnsb cp^i: brc psto jnio-tf). 

Sota fol. 3a. R. Merr sagt: Ueber denjenigen, welcher 
heimlich (inDü) eine Sünde begangen hat, ruft der Ewige 
öffentlich aus ("nbaa "nb? r^.M). 

V. 3. jLirj yvcizco rj aQiareQcc oov. 
Die rechte Art des Almosenspendens bezeichnet R. Chia 



schwemmung oder eines scheiternden Schiffes soll man sogar am Sab- 
bath Lärm blasen (nnu3n pann»). 
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bar Abba mit den Worten: Der Geber darf nicht wissen, 
wem er giebt (n:m: vib ^tp iran n:ni3) und der Empfän- 
ger darf nicht wissen, von wem er erhält (?Tn irco nbaia 
nbDi: ^1212). S. Baba batra fol. 10b. Gegen das Erste ver- 
stiess Mar Ukba, welcher einem Armen seiner Nachbarschaft 
täglich vier Sus durch die Thürspalte reichte, gegen das 
Zweite It. Abba, welcher seine milde Gabe in ein Tuch 
wickelte, dasselbe auf den Rücken warf, den Armen sie her- 
ausnehmen Hess und immer dabei hinter sich sah, dass sie 
nicht in die Hände eines Betrügers kam. S. Kethuboth fol. 
67 b. Dort kannte der Arme den Geber, hier der Geber den 
Armen. 

Berachoth fol. 28b. Als It. Elieser krank war, kamen 
seine Schüler zu ihm, um ihn zu besuchen. Unser Meister, 
redeten sie ihn an , lehre uns den Pfad , auf dem wir das 
ewige Leben erlangen. Schonet die Ehre eurer Mitschüler, 
haltet eure Kinder von zu vielem Nachdenken zurück, setzet 
sie zwischen die Kniee der Weisen, und wenn ihr betet 
(□^bb2n73 Dnaram), so wisset, vor wem ihr steht. 

ev xalg ovvaycoycug. 

Die Babbinen zogen darum die gemeinschaftliche oder 
öffentliche Andacht (-nn^s nbon) der häuslichen vor, weil 
dadurch die lsolirung vermieden und der Gemeinsinn geweckt 
und unterhalten wurde. Um diesen Zweck zu erreichen und 
die Notwendigkeit und Wichtigkeit dieser Veranstaltung ans 
Herz zu legen, erklärten einzelne Lehrer: Das Gebet wird 
nur in der Synagoge erhört (no:DH man). S. Berachoth 
fol. 6 b. Wer hinter derselben seine Andacht verrichtet, ohne 
sein Gesicht zur Versammlung zu wenden, ist ein Gottloser 
(ebend. fol. Ob) und wer eine solche Anstalt in seiner Stadt 
hat und sie nicht besucht, wird ein böser Nachbar genannt 
(ebend. fol. 8 a). Eilet in die Synagogen des Morgens und 
Abends, damit eure Tage sich verlängern (ebend.). 

Dagegen nach Berachoth fol. 8a wird dem Lehrhause als 
geeigneter Gebetsstätte vor der Synagoge der Vorzug ge- 
geben. Nur an Buss- und Festtagen fand, wie oben c. 6, 2 
gezeigt worden ist, eine Ausnahme von dieser Regel statt. 

Ebenso war nach Mischna Berachoth II, 4 den Hand- 
werkern gestattet, den mit Schema sich anfangenden Gebets- 
abschnitt, aber nicht das täglich vorgeschriebene Gebet, auf 
dem Gipfel eines Baumes oder Hauses zu sprechen. Vergl. 
noch Maimonides Hilch. Thephila XI, 21. 
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V. 4. oitwg ij aou rj ele^jtioGvvrj }.v roj xqv7TT(ü, ytccl ö rta- 
tx]q aov 6 ßkenwv sv xw kquttfu avvog a7todc6G£L ooi. 

Chagiga fol. 5 a. R. Samuel bezog den Spruch (Koh. 
12, 14): Denn jede Handlung wird Gott vor Gericht bringen, 
ob sie gnt oder böse sei, auf das öffentliche Almosengeben 
an Arme (fcr»oms3 ^s>b np-i£ ]m:n). So sah R. Janai einst 
jemand einem Armen öffentlich ein Almosen (einen Sus) geben 
und sprach zu ihm: du hättest besser (no^:) daran gethan, 
wenn da ihm nichts gegeben hättest, als ihn dadurch zu be- 
schämen, dass du das Almosen ihm öffentlich gegeben hast. 
In der Schule des R. Schilo wurde gelehrt, es beziehe sich 
jener Ausspruch auf denjenigen, welcher einer Frau heimlich 
Almosen giebt, weil er sie dadurch in Verdacht bringt. 

Kidduschin fol. 39 b. Der Lohn für die Tugendgebote 
und die Strafe für die Tugendverbote erfolgt nicht auf die- 
ser Welt. 

V. 5. ozav 7CQOGav%rjG&6. 

Ehe wir zu der Beleuchtung dieses und der folgenden 
Verse schreiten, mag eine kurze Darstellung der Lehre des 
Talmuds über die Verpflichtung, Würdigung und Verrich- 
tungsweise des Gebets im allgemeinen vorangehen. Das Gebet 
wird von allen Rabbinen als ein Gottesdienst des Herzens 
bezeichnet. Zu dem Ausspruche Deut. 11, 14 warf man die 
Frage auf: Giebt es wohl einen Gottesdienst im Herzen? 
und beantwortete dieselbe dahin, dass es das Gebet sei. (S. 
Talm. Jerusch. Berachoth Abschn. IV, 1; Taanith fol. 2 a). 
Da der Tag dreimal in Folge des Standes der Sonne sich 
ändert und den Menschen zum Danke mahnt, so soll auch 
dreimal gebetet werden , nämlich am Morgen , Nachmittag 
und Abend (Talmud Jerusch. Berachoth Abschn. IV, 1. 2). 
Auch die Patriarchen haben dreimal des Tages gebetet (Be- 
rachoth fol. 26b). Gott wünscht das Gebet, mahnt Chullin 
fol. 60 b. Gar keine Gebetsverrichtung galt als Zeichen der 
Rohheit. S. Sota fol. 22. Nach der Angabe des R. Josua 
sollte das Abendgebet den noch nicht verkohlten Opferstücken 
des Nachmittagsopfers entsprechen. .Die bekanntesten Gebets- 
formeln waren Deut. 6, 4 — 9. 11. 13. 21; Num. 37, 4, das 
Schema, das Schemone esre (Achtzehngebet *s. Berachoth 
fol. 28b) und verschiedene Vor- und Nachbenedictionen. Das 
Gebet wurde noch über das Opfer gestellt (s. Berachoth fol. 
33 a und Talmud Jerusch. Berachoth Abschn. IV, 17). Um 
die Heiligkeit und Würde des Gebets zu wahren und jeder 
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Ausartung und Veräusserlichung vorzubeugen, Hessen die 
Rabbinen es nicht an eindringlichen Mahnungen fehlen. So 
ihr betet, sprach R. Elieser zu seinen Schülern, wisset, vor 
wem ihr steht! S. Berachoth fol. 28b. Ein andrer Ausspruch 
lautet: Wer da betet, denke sich Gott gegenüber. S. San- 
hedrin fol. 22a. Mache nicht dein Gebet, sagte R. Simeon, 
zu einem bestimmten Geschäft, sondern es sei ein inniges 
Flehen vor dem Ewigen. S. Aboth II, 18. Lange Gebete 
und willkürliche Zusätze werden daher hart getadelt. S. 
Berachoth fol. 34b. Von R. Akiba wird rühmlich hervorge- 
hoben, dass er als Vorbeter sehr kurz war. S. das. fol. 31a. 
R. Chanina giebt einem Vorbeter, welcher sich willkürliche 
Zusätze erlaubte, einen Verweis. S. Megilla fol. 17b; Bera- 
choth fol. 28b u. 33b. Desgleichen tadelt er jede unnöthige 
Körperbewegung beim Beten, wie das Zwinkern und Ver- 
drehen der Augen, das Verziehen der Lippen und Zeigen 
mit den Fingern. S. Joma fol. 19b. 

Auch was die Verrich tun gs weise des Gebetes anlangt, so 
stellen die Rabbinen vortreffliche Grundsätze auf. Der Beter 
soll sich vor dem Gebet Zeit zu innrer Sammlung lassen s. 
Berachoth fol. 30b ; er soll das Gebet sodann nicht laut spre- 
chen s. das. 31a. 

iv talq ycovlaig twv TcXaTeuov. 

Da die Andachtsverrichtung an bestimmte Stunden des 
Tages gebunden war, so betete man, wenn man die Synagoge 
nicht mehr erreichen konnte, auf dem Platze, wo man sich 
um diese Zeit grade befand. S. Mischna Berachoth IV, 5 — 7. 

£(JTtüTEg 7tQ0O£VX€O&CCl. 

In der Mischna sowohl wie in der Gemara findet man 
gewöhnlich 173? stehen mit bbsnn beten verbunden. 

Mischna Berachoth V, 1. Man stelle sich zum Beten 
(bbonnb 7"Httiy tn) nur m ^ gesenktem Haupte. 

Berachoth fol. 31a. Die Rabbinen lehren: Man stelle 
sieh zum Beten (bb^nnb thei? "p*0 weder aus Misslaune 
(rmsry), noch aus Langeweile, Trägheit, Scherz, Spott, 
Leichtsinn oder aus andren dergleichen Beweggründen, son- 
dern nur aus freudigem Pflicht- und Dankgefühle ("pnfc 
mssB bu3 nrrato). 

V. 6. rafiieiov. 

Schabbath fol. 64b. Alles was die Weisen wegen des 

6 
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Aufsehens (]"^n menE) verboten haben, muss man selbst im 
geheimsten Gemache (za-vm -mm) unterlassen. 

Beraehoth fol. 31a und 34 b. Man bete nur in einem 
Hause, was Fenster hat, denn Daniel hat auch in einem 
Kämmerlein (amb^n) gebetet, das mit Fenstern versehen war 
(Dan. 6, 11). 

ditodcoGSL aoi. 

Aboth IV, 5. Wer den göttlichen Namen (^V2iD öz3) 
im Verborgenen (inos) entweiht, wird öffentlich dafür be- 
straft (-nbai 127372 1"»3nD3). 

Tanchuma fol. 22b. R. Benjamin ben Levi sagt: Wenn 
einer im Innersten seines Hauses sitzt und das Gesetz stu- 
dirt, den will ich den Menschen öffentlich bekannt machen. 

V. 7. f-irj ßaToloy/]Gi]T€. 

Dieser Angriff gilt der Bestimmung, man solle an den 
Morgen- und Abendgebeten, worunter es lange und kurze 
giebt, nichts ändern, d. h. jene nicht abkürzen und diese 
nicht verlängern (-p-uxttb ">fi^\i3n irtt). S. # Mischna Beraehoth 
I, 2. Allein es scheint diese Vorschrift nie genau beobachtet 
worden zu sein; denn als in R. Eliesers Gegenwart ein Schü- 
ler desselben als Vorbeter fungirte und gar zu lange betete 
(•»«ntt inv ^"n^E ?v>m), so dass seine Mitschüler die Geduld 
verloren und sich darüber bei ihrem Lehrer beschwerten mit 
den Worten: Wie lange dauert es (Vit con p-tN hed), führte 
dieser ihnen Moses als Beispiel an, der vierzig Tage und 
vierzig Nächte mit Gebeten zugebracht habe (Deut. 9, 25). 
Als dagegen wieder einmal ein andrer seiner Schüler die 
Andacht zu sehr abkürzte und die übrigen Schüler sich über 
die Abkürzung wunderten, verwies er sie gleichfalls auf Mose, 
der sein Gebet um die Genesung seiner Schwester in die 
wenigen Worte zusammengefasst habe: Ach Gott, heile sie 
(Num. 12, 13). S. Beraehoth fol. 34a. 

Ebenso sagte R. Huna im Namen des R. Mei'r: Der 
Mensch soll immer nur wenig Worte zu Gott sprechen, denn 
es heisst (Koh. 5, 1): Sei nicht voreilig mit deinem Munde 
und lass deines Herzens Empfindung nicht so leicht in Worte 
vor Gott ausbrechen, denn Gott ist im Himmel und du bist 
auf Erden, darum lass deiner Worte wenig sein. S. Bera- 
ehoth fol. 61a. 

Dagegen lautete der Ausspruch des R. Chanin im Namen 
des R. Chaninä: Wer lange betet (inbonn . ^-nNBin bs), der 
betet nicht vergeblich (Dp*n mnn iribsn 7^, wörtlich: das 
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Gebet kehrt nicht leer zurück; Deut. 9, 26). S. ebend. fol. 
32b. Mose soll, wie erzählt wird, in dem Augenblicke, wo 
die Israeliten durchs Meer gehen sollten, lange gebetet haben 
(rrbsna^-nNB). Meine Lieblinge sinken ins Meer, sprach 
der Ewige zu ihm, und du betest so lange vor mir (nnan 
nbsra "ynNE)? Was kann ich denn andres thun? erwiderte 
der Anführer. S. Sota fol. 37 a. 

Demnach waren in der That die Meinungen hinsichtlich 
der Länge und Kürze des Gebets auseinandergehend. Der 
eine sah nur auf die Andacht, es kam ihm nicht auf die 
Menge der Worte an, \v r enn nur die Gesinnung gut war (^n« 
s^nnn ]n ]n nbn n^in), s. Megilla fol. 20a. Oder: Es 
mag viel oder wenig sein, wenn der Beter sein Herz nur 
zum Himmel richtet (a^räb inb ^id^il ; nnba), s. Berachoth 
fol. 5b*). Dagegen eine andre Meinung lautet: Die Frommen 
werden erhört, so lange sie viel beten (nbsro rmft), s. Joma 
fol. 29 a. Wer viel betet (nböro r»m:on), der wird erhört 
(nD3>:) , s. Talmud Jerusch. Berachoth IV. Ein dritter end- 
lich hielt das lange Gebet gradezu für schädlich, weil es 
zu Gram führe (nb nbntt). Daher die Forderungen : Besser 
wenig mit Andacht, als viel ohne Andacht (nDTOS wn mt: 
nüTon tfb\r nmntt), und: die Worte des Menschen sollen 
immer wenig (tzpttsift) vor Gott sein (s. Prov. 5, 1). Eben- 
so heisst es Aboth I, 17: Wer viel spricht (D^nn nm»rr bs), 
der begeht Fehler. 

ü)G7t£Q oi ed-vixol. 

Berachoth fol. 24b. Wer beim Beten seine Stimme ver- 
nehmen lässt, gehört zu den Kleingläubigen (liDittN "Oüp/Q), 
und wer seine Stimme erhebt (sehr laut tönen lässt) , ist 
einer der falschen Propheten (die laut den Baal anriefen, 
damit er Feuer vom Himmel auf ihren Altar sende s. 1. 
Heg. 18, 28). 

iv rrj noXvXoyia. 
lt. Meir fand sogar die stille Andacht für ausreichend. 
S. Megilla fol. 20 a. 

V. 9. ovrwg ovv 7tQ0oav%8(j&£ v^elg. 
Das Gebet, welches hier Jesus seinen Schülern empfiehlt 



*) Dieser Grundsatz wurde nicht nur auf das Gebet, sondern auch 
auf das Opfer (Menachoth fol. 110a) und auf das Forschen im Gesetz 
(Berachoth fol. 5b) angewendet. 

6* 
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und welches zum Theil aus andren Gebetformeln*) zusammen- 
gestellt ist, sollte aller Wahrscheinlichkeit nach das achtzehn- 
gliedrige Gebet (mfas 1 n:i72uj) ersetzen. Dasselbe soll der 
Sage nach von 120 Greisen, worunter viele Propheten, ver- 
fasst (Megilla fol. 17 b) und von R. Simon dem Wollhändler 
(■»bipsn) unter der Aufsicht des R. Gamliel in seine jetzige 
Ordnung (Aufeinanderfolge) gebracht worden sein. Sein In- 
halt erstreckt sich 1) auf den dem Schöpfer des Weltalls 
schuldigen Preis und Dank und 2) auf die Bedürfnisse (v^s) 
und das Verlangen des Menschen nach geistigen und leib- 
lichen Gütern. Nimmt man das Gebet, das nach der Er- 
klärung der Rabbinen schon Mose (Deut. 10, 12) angeordnet 
hat, und daher der Gottesdienst des Herzens (jrmz; rrrn? 
nb3) heisst (Taanith fol. 2a, vergl. Sanhedr. fol. 106) als 
den natürlichen Ausdruck der Bestrebungen und Bewegungen 
einer Zeit an, wonach sich die Höhe der religiösen Erkennt- 
niss und sittlichen Bildung beurtheilen lässt, so verdient es 
unsre volle Beachtung. Wegen seines grossen Umfanges aber 
wurden sehr bald Auszüge veranstaltet. Schon R. Elieser 
stellte gegen die Behauptung des R. Gamliel, man müsse das 
Achtzehngebet täglich beten, den Grundsatz auf: Wer sein 
Gebet zu einer bestimmten Aufgabe macht (inbsn rnis^n 
3np), d. h. wer sich an bestimmte Formen bindet, dessen 
Gebet ist kein inbrünstiges Flehen ("pr^nn inbsn ]*&*), wes- 
halb auch dieser Rabbi seine tägliche Andacht mit andren, 
aus dem Drange seines Herzens kommenden Worten schloss. 
S. Berachoth fol. 16b. Als solche, welche das Achtzehn- 
gebet reducirt haben, werden namentlich R. Josua und R. 
Samuel genannt**). Bekannt ist der für den Sabbath und 



*) Das Vaterunser ist in dem sogenannten Kaddischgebet ('vD^p), 
in dem J331 des Neujahrs- und Versöhnungstages, in dem 72 "pbE 
")"bs öbl^n btD derselben Tage, endlich in noch andren , der Ueber- 
lieferung nach von den Männern der grossen Synagoge, in Wahrheit 
aber doch sehr alten Gebeten des Machsor und Siddur enthalten. 

**) Den von R. Samuel veranstalteten Auszug aus dem Schemone 
esre lesen wir Berachoth fol. 28b und 29a. R. Gamliel sagte: Jeden 
Tag soll man das Achtzehngebet sprechen; R. Josua sagte: man soll 
blos den Inhalt des Achtzehngebets sprechen. R. Akiba sagte: wem 
das Gebet geläufig ist, soll das Achtzehngebet sprechen, wem nicht, blos 
deren Inhalt. Welches ist der Inhalt des Achtzehngebets? Samuel 
sagte: Verleihe uns die Einsicht, deine Wege zu erkennen, beschneide 
unsre Herzen, dich zu fürchten, vergieb uns und lass uns die Erlösung 
zu Theil werden; entferne alle Leiden von uns; lass uns grünen auf 
den Auen deines Landes und sammle unsre Zerstreuten von den vier 
Enden der Welt; die Irrenden gegen deine Erkenntniss lass gerichtet 
werden; über die Gottlosen erhebe deine Hand und die Gerechten mö- 
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die andren Festtage veranstaltete Auszug. Derselbe besteht aus 
sieben einzelnen Absätzen (ms in 3>nu3). Vergl. Maimonides 
Hilch. Thepbila II, 15. Das Vaterunser enthält nur eine Bitte 
aus dem Achtzehngebet, das ist die Bitte um den Erlass der 
Schuld. 

Das andre in der alten Synagoge gebräuliche und noch 
jetzt in hohem Ansehen stehende Gebet ist das sieben Ab- 
sätze enthaltende Kaddischgebet. Im Vaterunser finden sich 
aus demselben zwei Bitten ziemlich gleichlautend wieder, 
nämlich: Sein grosser Name werde gepricssen und geheiligt 
in der Welt, die er nach seinem Willen geschaffen und: 
Ausbreiten möge er sein Reich in euren Lebenstagen. 

TtdrrjQ y/Litov. 

Ein erhaltenes Bruchstück eines Gnadenrufes der Juden 
an die sie hart bedrückenden Römer beweist, dass die Be- 
nennung nicht particularistisch als nur auf Israel allein sich 
beziehend gedacht wurde. Dasselbe beginnt mit den Worten : 
Bei Gott! sind wir nicht alle Söhne eines Vaters! S. Rosch 
haschana fol. 29. 

Am häufigsten aber tritt uns der göttliche Vatername 
unter verschiedenen Nebenbezeichnungen in der jüdischen 
Gebetsliturgie entgegen als: OTsmn nN barmherziger Vater, 
trröu5nu3 ii^s unser Vater in den Himmeln, isnbtt /linnK 
unser Vater, unser König, o-^mri n« im« unser Vater, 
Vater der Barmherzigkeit. 

ayictG&rjTLö xb ovo/uet oov. 

Unter Heilighaltung des göttlichen Namens (ouiii ttirrp) 
verstehen die Talmudlehrer das Durchdrungensein von der 
Gottesidee, für dieselbe zu leben und zu sterben. Vergl. Pe- 
sachim fol. 53 b; Sanhedrin fol. 74b. 

Der dritte Gebetsabsatz des Schemone esre, welcher 
trc'Hp roin oder ZDwn nu3i"ip genannt wird', lautet: Lasset 
uns den Namen heiligen in der Welt, w r ie man denselben 
heiligt in den hohen Himmeln u. s. w. Wir wollen dich hei- 
ligen und dein Lob, unser Gott, soll aus unsrem Munde nicht 
weichen immer und ewiglich; denn du, Gott, bist ein grosser 
und heiliger König. Gelobt seist du Herr, du heiliger Gott. 



gen sich erfreuen an dem Wiederaufbau deiner Stadt, der Wiederher- 
stellung deines Tempels, dem Emporwachsen des Horns deines Knechtes 
David und der Anrichtung der Leuchte des Sohnes Isai's, deines Ge- 
salbten. Ehe wir dich anrufen, mögest du uns erhören; gelobt seist 
du Ewiger, der du das Gebet erhörst. 
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Du bist heilig (uänp nns) und dein Name ist heilig ("puji 
ump) und Heilige preisen dich ewiglich an jedem Tage. 
Gelobt seist du, Ewiger, heiliger Gott. 

Das schon oben erwähnte Kaddischgebet beginnt: Ver- 
herrlicht und geheiligt werde sein grosser Name (izjnprn Viarn 
Nttb^n «m rrau;) in der Welt, die er nach seinem Willen 
erschaffen. 

V. 10. il&driü rj ßctoilela oov. 

Unter Reich Gottes (d^ot msbn) dachte man sich nicht 
blos, wie wir bereits zu c. III, 1 angedeutet haben, die Herr- 
schaft Gottes in ihrer physischen Macht, wie alles durch 
dieselbe geordnet und vollendet wird, sondern auch in ihrer 
sittlichen Erscheinung als Vorbild für das menschliche Han- 
deln. Daher ist das Reich Gottes ein religiös sittliches Ge- 
meinwesen, in welchem die göttliche Weltregierung in ihrer 
Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Liebe sich wiederspiegeln 
sollte. Besonders lebendig tritt uns diese Idee bei den Pro- 
pheten entgegen. Sie alle erschauten eine Zeit, in welcher 
alle Völker zu reiner Gotteserkenntniss gelangen und in 
Werken des Rechts, der Liebe und des Friedens sich ein- 
ander begegnen würden. Dieser Anschauung des Gottesrei- 
ches als einer religiös sittlichen Stiftung auf Erden*) hul- 
digten auch die Gesetzeslehrer während der talmudischen 
Periode. 

Der Schluss des ersten Absatzes des Kaddischgebets 
lautet: Ausbreiten möge er sein Reich in euren Lebenstagen 
(]"0"na nrnsVa -pbtt"n) und in denen des ganzen Hauses 
Israel bald in naher Zeit. 

yevrj&rjrto to tfelrjud oov. 

Berachoth fol. 16a. R. Elieser betete, nachdem er sein 
gewöhnliches Gebet beendet hatte, noch Folgendes: Möge es 
dein Wille sein, Ewiger, unser Gott! dass in unser Markung 
Liebe und Freundschaft, Friede und Geselligkeit wohne, 
mögen unsre Schüler zunehmen. Beglücke unser Ende mit 
dem gehofften glücklichen Erfolge und lass uns Theil haben 
am künftigen Leben in Eden; beglücke uns mit einem guten 
Freunde und mit einer frommen Gesinnung. Mögen wir bald 
erreichen die Hoffnung unsrer Herzen, zu fürchten deinen 
Namen und möge der Wunsch unsrer Seele Befriedigung 
finden. 



*) Nur vorübergehend wurde das Gottesreich von manchen Rab- 
binen in das Jenseits verlegt. 
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Berachoth fol. 29b. Wie lautet ein kurzes Gebet? R. 
Elieser sagte : Dein Wille geschehe im Himmel, und Herzens- 
frieden werde denen zu Theil, die auf Erden dich fürchten. 

Ein Abschnitt aus dem täglichen Morgengebete des Sid- 
dur beginnt mit den Worten: Gepriesen, o König, werde 
dein Name immerdar ("pu; mn*^), du Schöpfer anbetender 
Geister. Alle, die ihn umgeben, stehen in einer höhern Welt 
und verkünden ehrfurchtsvoll und einstimmig die Worte des 
lebendigen Gottes, des Regierers der Welt. Alle sind in 
Liebe vereint, alle auserwählt und mächtig, und thun (crbm 
tD^üns), ergriffen von ehrfurchtsvollem Schauer, den Willen 
ihres Schöpfers (asnp *p!£- , i). 



V. 11. TOV CLQZOV fßUOV TOV iftlOVOlOV ÖOQ fj^ilv OrjjU€QOV. 

Für denjenigen, welcher sich zur Zeit, wo die tägliche 
Andacht verrichtet werden soll, an einem gefahrvollen Orte 
befindet, schreibt der Tractat Berachoth fol. 29b folgendes 
kurze Gebet vor: Der Bedürfnisse deines Volkes Israel sind 
viel, seine Einsicht aber ist kurz; möchtest du Ewiger, unser 
Gott, jedem geben (nn&tn ina* bsb "jnniü), was er zu seinem 
Unterhalte (inDinD ^3) braucht und was jedem Körper fehlt 
(rmorrö "h); thue aber, was dir gut dünkt. Gelobt seist 
du, Ewiger, Erhörer des Gebets! 

Der neunte Absatz im Schemone esre, D^rän ro^a ge- 
nannt, lautet: Segne für uns, Ewiger, unser Gott, dieses Jahr 
und alle Arten seines Ertrags, uns zum Heil und gieb Segen*) 
auf das Erdreich, sättige uns von deinem Gute, und segne 
unsre Jahre wie die besten Jahre. Gelobt seist du, Ewiger, 
der die Jahre segnet! 

Sehr wichtig für das grammatische Verständniss des 
schwierigen Itxiovolov ist folgende Stelle aus der Mechilta 
(s. S. 47b, ed. Friedmann). Dieselbe lautet: Es suche ein 
jeder, was er für den täglichen Gebrauch nöthig hat, d. h. 
wer den Tag erschaffen hat, der schafft auch für dich deine 
Nahrung. Daher sagt B. Elieser von Modin (ein Ort in der 
Nähe von Jerusalem): Wer für den Tag zu essen hat und 
spricht: Was werde ich morgen essen, der ist kleingläubig. 
Darum heisst es: damit ich ihn versuche. Dem oi" 1 nrn 
V2i^ entsprechend dürfte xhv agrov top eitiovcnov im Hebr. 
zu übersetzen sein: iftTn tzn" 1 onb. 



*) D. i. Thau und Regen (^m bö). 
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V. 12. cupeg rjfiuv ta ocpeilri^iata fjjutdv. 

Der dritte Absatz im Schemone esre, nmbo nrna ge- 
nannt, lautet: Verzeih uns, unser Vater (imN i:b nbo) ! denn 
wir haben uns versündigt (iDKDn "o), verzeihe uns, unser 
König! denn wir haben uns vergangen (")2S>uj*d ^d); denn du 
bist es, der verzeiht und vergießt. Gelobt seist du, Ewiger, 
Gnaden voller, der in Fülle Vergebung gewährt. 

Die Vorstellung, der Mensch stehe zu Gott in einem 
ähnlichen Verhältnisse, wie zu seinem Gläubiger, ist acht 
talmudisch. In Aboth III, 20 heisst es: Alles ist auf Bürg- 
schaft gegeben (Jim« *pn3 Von) und ein Netz ist über 
alles Lebendige geworfen; das Gewölbe steht offen (m:nn 
nmnc) und der Krämer sieht nach, das Buch ist aufgeschla- 
gen (mns opssn) und die Hand schreibt ein; wer borgen 
will (mbb rrsmn bs), kommt und borgt (mb"H fcorr), die 
Verwalter (panan) gehen beständig umher und machen sich 
von den Menschen bezahlt (snan ]ft •psncm), bald mit, bald 
ohne Wissen; sie haben auch etwas, worauf sie sich stützen. 

Midrasch Schemoth r. Par. 31. Es gicbt kein Geschöpf, 
das dem Herrn nicht Dank schuldig wäre (ro^n nD"»a\D 
crnVötb); allein er ist gnädig und nachsichtsvoll und erlässt 
die alten Schulden (crritzjfcnn br> bv bmm) s. Ps. 79, 8. 
Gleich einem Mann, der sich von einem Geschäftsmann 
(cnDorn) Geld borgt, aber es wieder zu bezahlen vergessen 
hat. Nach einiger Zeit kommt er zu seinem Gläubiger und 
spricht: Ich weiss, ich bin dir schuldig. Wozu erwähnst du 
die alte Schuld (-pu^in mn), spricht dieser, ich denke schon 
nicht mehr daran. 

V. 13. ixtj eigeveyKTjg rj(.täg eig 7t€LQa^i6v. 

Diese Bitte stimmt mit dem täglichen Morgengebete der 
Juden überein. S. Tr. Berachoth fol. 60b. Möchtest du doch, 
Ewiger, unser und unsrer Väter Gott, uns in der Lehre üben 
und in den Geboten befestigen. Führe uns nicht (i:&mn b&o) 
in die Gewalt der Sünde, des Verbrechens und Lasters, der 
Versuchung (}VO^ "•tV) und der Schande. Lass nicht über 
uns herrschen die Leidenschaft (y-in ^sr) und halte uns fern 
von bösen Menschen und schlechter Gesellschaft. 

dkla Qvoat r^iäg arco rov tcovtjqov. 

Der siebente Lobspruch des Schemone esre, nbn&o rcn 
genannt, lautet: Lieber, siehe an unser Elend, führe unsre 
Sache aus und errette uns bald um deines Namens willen, 
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denn du bist ein starker Erlöser. Gelobt seist du Herr, der 
Erlöser Israels. 

In einem der für den Sabbath bestimmten, im aramäi- 
schen Dialecte verfassten Gebete um das Wohl aller Gottes- 
gelehrten und Vorstände der jüdischen Gemeinde heisst es: 
Schütze und bewahre sie vor jedem Uebel (jintnuri •pp^cm* 
Npy bo iE) und vor jedem bösen Zufalle ("pzrn pnE bs)*). 

V. 14. tav yaQ dcprjxe rolg dv&QwnoLQ ra 7taQ(X7iTiüfLictTa 

avTwv. 

Massecheth derech erez sutta c. VIII, 4. Rabba sagte: 
Derjenige, welcher die ihm zugefügte Kränkung vergiebt, dem 
vergiebt auch Gott die Sünden (s. Micha 7, 18). Vergl. noch 
Megilla fol. 28a und Joma fol. 23 a. 

Pesachim fol. 113b. Drei liebt Gott über alle: wer nicht 
in Zorn geräth, wer sich nicht an andre verkauft, wer Nach- 
sicht übt. 

V. 15. lav de f.irj dqrijTe To7g dv&QWftoig. 

Mischna Baba kama VIII, 7. Wenn man auch den 
Schaden ersetzt, so muss man doch auch noch den Beleidig- 
ten um Verzeihung bitten, denn es heisst (Gen. 20, 7) : Gieb 
das Weib zurück ! Dass aber dieser, w r enn er nicht vergeben 
hat (tb bn» ib o»d) grausam (ton) ist, geht aus den 
Worten (das. V. 17) hervor: Er wird für dich beten. 



*) Zur Doxologie. 

ort öov lüTiv rj ßaoiketa. 
Eins der täglichen Abendgebete schliesst mit den Worten: Denn dein 
ist das Reich («"»n *{biz3 mDböH "O), d. h. du allein bist' Regierer 
der Welt. 

i) Swafiig xai r\ do|«. 
Vergl. 1. Chron. 29, 10 und 11, mrt welcher Stelle R. Schila einen sei- 
ner Vorträge begann. 8. Berachoth fol. 58 a. 

tlg To^aiojvag. 
Mischna Berachoth IX, 5. Im Tempel endigte man alle Segenssprüche 
nicht mit „Amen'' (l 7 ^)i sondern mit den Worten: bis in Ewigkeit 
(abt^n iv). Als aber die Sectirer (]^7-n) verbreiteten, es gebe 
nur eine Welt (intf ttbtf :zsbl3> l^^), so wurde die Schlussformel: 
„von Ewigkeit zu Ewigkeit" (ZjVlPn ^V\ ßb^Sl yo) eingeführt. 

Berachoth fol. 32a. R. Simlai lehrte: Zuerst soll der Mensch das 
Lob Gottes und nachher erst sein Anliegen vortragen. So finden wir 
es auch bei Mose; denn es heisst (Deut. 3, 23. 24): Ich hatte zu dem 
Ewigen gefleht u. s. w. und hierauf heisst es: Lass mich über den Jor- 
dan ziehen u. s. w- 
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V. 16. oxctv da vr]OT€vt]T€. 

Obwohl der Talmud dem Fasten seine religiös sittliche 
Bedeutung nicht abspricht, vielmehr es gleich einer Vertre- 
tung des Opfers erachtet, das auf den Menschen heiligend 
wirken und ihn zu frommer Werkthätigkeit auffordern soll, 
so tadelt er doch jedes unnatürliche Uebermass, besonders 
aber bekämpft er die damit verbundene Werk- und Schein- 
heiligkeit. 

Taanith fol. IIa. R. Samuel sagte: Ein jeder, der sich 
durch Fasten kasteiet, heisst ein Sünder, denn es heisst 
(Num. 6, 11): er soll ihn versöhnen, dass er sich versündigt 
hat gegen eine Person. Wogegen hat sich der Nasiräer ver- 
sündigt? Er hat sich darin versündigt, dass er sich des 
Weins enthalten hat*). 

Das. fol. 22 b. Der Mensch soll nicht durch Fasten sich 
abhärmen, damit er nicht bei geschwächter Gesundheit an- 
dren zur Last falle. 

Nedarim fol. 77b. Wer Fasten gelobt, wird, wenn er 
auch sein Gelübde erfüllt, ein Sünder genannt. 

Berachoth fol. 6b, vergl. Taanith fol. IIa. R. Mar Sutra 
sagte: Das Verdienst des Fastens besteht blos in dem Al- 
mosen, welches man dabei spendet, 

Sanhedrin fol. 35a. Jedes Fasten, bei dem die Wohl- 
thätigkeit auf später verschoben wird, ist einem Morde gleich. 

Sota fol. 20a. Der Fromme ohne Verstand, der ver- 
schmitzte Bösewicht, die bigotte Frau und die Kasteiungen 
der Pharisäer sind der Ruin der Welt. 

/Llfj ylveO&£ d'(77t€Q Ol VItOAQtTai GY~V&QLÜ7ZOl. 

Bei dem letzten, wegen Wassermangel von der Behörde 
angeordneten Fasten, musste man sich nicht nur wie immer 
des Waschens (n^^n")), des Salbens (rrD-'o) und der Fussbe- 
kleidung, sondern auch des Verkehrs, sogar des freundlichen 
Grüssens (aibiü nbtfu;) enthalten, um als Personen zu er- 
scheinen, die dem Ewigen zuwider geworden sind (;znN "cns 
csipiob •psitan). S. Mischna Taanith I, 6. Wer sich diesen 
Anordnungen nicht fügen wollte, wurde als ein sich von der 



*) Grösseren Werth scheint R. Elieser dem Fasten und der Ent- 
haltsamkeit beigelegt zu haben. Derselbe sagt im Gegensatz zu R. 
Samuel: Ein jeder, der sich durch Fasten kasteiet, wird heilig genannt, 
denn so heisst es (Num. 6, 5): er soll heilig sein. Daraus ist zu 
schliessen : Wenn schon derjenige , der sich blos des Weines enthält, 
heilig genannt wird, um wie viel verdient derjenige, welcher sich aller 
Speise enthält, heilig genannt zu werden! S. Taanith fol. IIa. 
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Gemeinschaft isolirendes (nn^n p jütö), d. h. als ein an 
den öffentlichen Angelegenheiten nicht theilnehmendes Indi- 
viduuni betrachtet und verdammt. S. Maimonides Hilch. Te- 
phila III, 11 und Taanith fol. IIa. Wenn sich daher der 
Jude vor diesem Verdachte hüten und seinen Volksgenossen 
zu keinem schiefen Urtheile Anlass gehen wollte, so musste 
er seinen Gemeinsinn namentlich bei Calamitäten durch ein 
schmerzliches Mitgefühl auf jede mögliche Weise an den Tag 
zu legen sich bestreben. 

dcpavlKovoiv yaQ tcc 7Tq6gü)7Zci ainov oztwg cpavtooiv xolg av- 
^QÖjftOig v^arevovTeq. 

Nicht das Trauergewand (pur) und nicht euer Fasten 
bringen euch den Regen, mahnt ein Rabbi Taanith fol. 16a, 
als die Leute nur durch Fasten das Eintreffen desselben zu 
bewirken glaubten, sondern Busse und gute W T erke. 

V. 18. 07t cog jtirj cpavfjg rolg av&Qtöitoig vrjoreviov dlla tm 

naxqi oov. 

Nach Mischna Schekalim III, 2 soll der Spender der 
Challa, wenn er seinen Beitrag zu den jährlichen Ausgaben 
niederlegt, weder in einem zugemachten Ueberrock (Tims 
msn), noch in Schuhen, Sandalen, mit den Phylacterien, 
oder mit einem Amulet (an^p) betreten, denn möchte er arm 
werden, so würden die Leute sagen, er sei es wegen eines 
Vergehens gegen die Schatzkammer geworden, möchte er reich 
werden, so könnte man glauben, er habe sich durch die 
Kasse bereichert. Man soll aber vor den Leuten ebenso rein 
zu erscheinen suchen, wie vor Gott, denn es heisst (Num. 
32, 22): Ihr sollt rein sein vor dem Ewigen und vor Israel, 
und der König Salomo sagt (Prov. 3, 5): Dann findest du 
Gunst und Wohlgefallen bei Gott und den Menschen. 

V. 19. /urj d^rjoavQiters vf.iiv $rjoavQOvg eni vrjg yr\g. 

Die Rabbinen bezeichnen ebenso wie Mose den Reich- 
thum als eine sichtbare Offenbarung des göttlichen Segens 
und Wohlgefallens, wofern er das Ergebniss der dem Men- 
schen verliehenen Schöpfungskraft ist. Da diese zum ge- 
meinsamen Nutzen angewendet zu werden bestimmt ist, so 
soll auch der Ertrag derselben nur als ein Mittel angesehen 
werden, um denen, welche durch Armuth, diese furchtbare 
Qual, geprüft werden, ihr Dasein zu erleichtern. S. Sche- 
moth r. Par. 31. Damit aber einerseits der schneidende 
Gegensatz zwischen Reichthum und Armuth gemildert und 
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auch andrerseits der angeregte Trieb zur Wohlthätigkeit 
wieder nicht zur Leidenschaft werde (s. Maiinonides Hilch. 
Deoth I, 4), stellten die Rabbinen die Norm auf, man solle 
nicht weniger als den zehnten (s. Taanith fol. 9 a) und nicht 
mehr als den fünften Theil (s. Kethuboth fol. 50a) seines 
jährlichen Einkommens zu milden Zwecken verwenden. Da- 
gegen erzählt der Talmud auch wieder von Männern, wie 
König Monbazus (s. Baba batra fol. IIa), welche diese Grenzen 
nicht einhielten. 

V. 20. $t]oavQiteT€ de v/.uv &r)oavQOvg ev ovgavfj). 

Midr. Schemoth r. Par. 31. In dieser Welt leben die 
Ungerechten in Ruhe und Wohlstand, die Gerechten dagegen 
in Dürftigkeit, wenn aber einst der Ewige den Gewissenhaf- 
ten die Schätze des Paradieses (7-12 73 rrnsi«) erschliessen 
wird, werden jene, die sich von Zinsen und Wucher gemästet 
haben, mit ihren Zähnen in das Fleisch beissen (s. Koh. 4, 
5) und sprechen: Ach wären wir doch Tagelöhner, Lastträ- 
ger und Knechte gewesen, so würde es uns jetzt besser er- 
gehen (s. das. 4, 6). 

07t ov ovze arjg ovre ßqwoig dcpavltei. 

Mischna Pea I, 1. Nachstehende Handlungen gewähren 
dem Menschen einen Genuss schon in dieser Welt und sind 
ein bleibendes Gut in jener Welt (n72"»p 7*ipm) für das künf- 
tige Leben (asn Db^b): Verehrung gegen die Eltern, Aus- 
übung der Menschenliebe u. s. w. 

Aboth VI, 10. R. Jose ben Kisma erzählt: Als ich mich 
einst auf der Reise befand, begegnete mir jemand, der mich 
grüsste und als ich seinen Gruss erwiderte, fragte er mich: 
Rabbi, woher bist du? Ich antwortete : Aus einer berühmten 
Stadt, ausgezeichnet durch Weise und Gelehrte. Da sprach 
er: Würdest du wohl Lust haben, dich in unsrem Wohnorte 
niederzulassen, ich will dir tausend mal tausend Golddenare, 
auch Edelsteine und Perlen geben. Und wenn du mir, ver- 
setzte ich, alle Schätze der W r elt bötest, so würde 
ich doch nur wohnen, wo Gelehrsamkeit ist. Es 
heisst in den Psalmen (119, 72) Davids, des Königs von Is- 
rael: Lieber ist mir deines Mundes Lehre, als Tausende von 
Gold und Silber. Und nicht das allein, wenn der Mensch 
von dieser Welt scheidet, so begleitet ihn weder Silber noch 
Gold oder sonstiger kostbarer Schmuck, sondern nur die 
Lehre und die Tugend. Darauf geht auch die Stelle (Prov. 
6, 22): Wenn du gehest, wird sie dich leiten, wenn du 
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schläfst, dich hüten und wenn du erwachst, wird sie deine 
Fürsprecherin sein, d. h. wenn du gehest, wird sie dich leiten 
in dieser Welt, wenn du schläfst, dich hüten im Grabe, 
und wenn du erwachst, wird sie deine Fürsprecherin sein 
im künftigen Leben. Und ferner heisst es in der Schrift 
(Hagg. 12, 8): Mein ist das Silber und mein ist das Gold, 
spricht der Ewige der Heerschaaren. 

V. 22. ct7tlovg 

ist nach dem Syrer, der es mit nu^iSd gerade giebt, das 
hebr. -ki?\ S. Prov. 4, 25. 

V. 23. }av dt: ocpdaXuog oov TtovrjQog r r 

Die Rabbinen schrieben dem Wohlwollenden und Frei- 
gebigen ein niD ]■»? und dem Neidischen und Missgünstigen 
ein sn ■ps zu. 

Aboth II, 13. Einst sagte R. Jochanan zu seinen Schü- 
lern: Geht und überdenket, welches die beste Eigenschaft ist, 
an die der Mensch sich gewöhnen soll? IL Elieser sagte: 
ein wohlwollendes Auge (nnvo p^), das die Bedürfnisse sei- 
ner Nebenmenschen zu erspähen und ihnen abzuhelfen sucht 
(s. Prov. 22, ( J). 

Ebend. II, IG. R. Josua sagte: Ne|d (*j->n py), Wollust 
und Menschenhass bringen den Menschen von der Welt. 

Baba batra fol. 75a. Die Augen, welche nicht freund- 
lich (mii: ^*jx) auf den Gottesgelehrten sehen, werden einst 
voll von Rauch werden. 

Joma fol. 39a. Wer sich verunreinigen will durch Sün- 
den, dem wird es zugelassen, wer sich aber rein halten will 
von denselben, dem wird Beistand geleistet; denn es heisst 
(Lev. 11, 43): verunreinigt euch nicht durch dieselben, denn 
ihr könnt durch sie unrein werden. Verunreinigt sich ein 
Mensch auch nur ein wenig, so wird er immer mehr verun- 
reinigt werden; verunreinigt er sich auf Erden, so wird er 
auch unrein für den Himmel; verunreinigt er sich in dieser 
Welt, so ist er auch unrein für die zukünftige Welt. Die 
Rabbinen lehrten, es heisst in der angeführten Stelle (V. 44) : 
ihr sollt euch heilig halten, so werdet ihr heilig werden. 
W T enn ein Mensch anfängt, sich ein wenig heilig zu halten, 
so wird er immer heiliger werden ; heiligt er sich auf Erden, 
so wird er auch heilig für den Himmel; heiligt er sich in 
dieser Welt, so wird er auch heilig für die zukünftige Welt. 
Schabbath fol. 30b. Darf man wohl am Sabbath 
wegen eines Kranken ein Licht auslöschen (der dasselbe nicht 
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vertragen kann)? Ein gewöhnliches Licht ist eine Leuchte 
und die Seele des Menschen heisst auch eine Leuchte s. 
Prov. 20, 27 : des Menschen Seele ist eine Leuchte des Ewi- 
gen. Es ist besser, es werde die Leuchte ausgelöscht, die 
von Menschen ist, als die Leuchte, die von Gott ist. 

V. 24. ov dvvao&s &£to dovXevetv xai (ua/uwva. 

Nach der Ansicht der Rabbinen und selbst nach unsren 
heutigen Erfahrungen kann die Liebe zu Gott neben der 
zu irdischen Besitzthümern sehr gut bestehen, wenn man 
nämlich von diesen den rechten Gebrauch zu machen ver- 
steht und sich ihrer zum Besten andrer zu entäussern ver- 
mag. 

Nidda fol. 70 b. Unter den das practische Leben betref- 
fenden drei Fragen, welche die Alexandriner an 11. Josua 
ben Chanina richteten, befindet sich auch diese: Was soll 
der Mensch thun, damit er reich werde? Der Rabbi gab 
zur Antwort: der Mensch mache sehr viele Geschäfte und 
sei dabei redlich. Es haben das aber doch schon viele ge- 
than, entgegneten die Fragenden, und es hat ihnen nichts 
geholfen. Allerdings muss man dabei denjenigen um Bei- 
stand bitten, von dem der Reichthum kommt (irois>:r?ro ■»»£ 
ibro)- S. Hagg. 2, 8. 

Midr. Schemoth r. Par. 31. Als Salomo den Tempel 
erbaut hatte, flehte er zum Ewigen : Sollte dich, Urheber der 
"Welt, jemand bitten, dass du ihm irdische Schätze (717373) 
gebest und du w T eisst , sie werden ihm nachtheilig sein , so 
willfahre ihm nicht. Siehst du aber jemand, dem der Reich- 
thum ziemt (mu^n in« 3), so gieb ihm denselben, denn es 
heisst: Gieb jedem nach seinem Wandel, je nach dem du 
sein Herz kennst (2 Chron. 6, 30). 

Berachoth fol. 62b. R. Elieser der Grosse lehrte: Das 
Gesetz (Deut. 6, 5) sagt darum : du sollst den Ewigen deinen 
Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele und mit ganzem 
Vermögen lieben, weil manchem sein Leib lieber ist, als sein 
Geld (131737373 ^b*J i"On neuro'), einem andren dagegen ist 
wieder sein Geld lieber als sein Leib (vbv ^sn 1317373 ro 

1DU73). 

Aboth VI, 4. Folgende Lebensweise führt zur Gottes- 
gelehrtheit: Du musst Brot mit Salz essen, das Wasser zu- 
gemessen trinken, auf der Erde schlafen, ein kümmerliches 
Leben führen und dich nur um das Gesetz bemühen. Han- 
delst du also, dann wohl dir, du hast es gut, d. h. wohl 
dir in dieser Welt, und du hast es gut in jener Welt. 
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V. 25. [*rj /tieQi^väTS %fi ipvyfj v/.uüv, %i (pdyrjze. 

Auch der Talmud warnt vor uunöthiger krankhafter 
Sorge um die leiblichen Bedürfnisse und fordert zu hinge- 
bendem Vertrauen zu Gott auf. Nur darf das Gottvertrauen 
nicht in Nichtsthun ausarten und der Gedanke Kaum ge- 
winnen, Gott werde schon ohne unser Zuthun für uns sorgen, 

Pesachim fol. 118a. 11. Jochanan sagte: Schwierig ist 
die Nahrung des Menschen, doppelt so schwierig als die Ge- 
burt eines Menschen. Denn bei der Geburt heisst es (Gen. 
3, 16): as^s „mit Schmerz' 1 , aber bei der Nahrung (das. 
V. 17): "pn^n „mit Schmerzen"*). R. Jochanan sagte fer- 
ner: Schwieriger ist die Nahrung des Menschen als die Er- 
lösung, denn von der Erlösung heisst es Gen. 48, 16: „der 
Engel, welcher mich erlöst hat von allem Bösen ". Zur Er- 
lösung bedarf es also blos eines Engels, aber von der Nah- 
rung heisst es (das. V. 15): „Gott, der mich geweidet hat". 
R. Schisbi sagte im Namen des R. Eleasar ben Asarja: 
Schwieriger ist die Nahrung des Menschen als die Spaltung 
des rothen Meeres, denn es heisst (Ps. 136, 25): „Er giebt 
Brot allem Fleisch a , während voransteht (V. 13): Der das 
Meer spaltet in Stücken. 

Aehnlich auch der Midrasch Bereschith r. Par. 20. R. 
Eleasar sagte: Die Erlösung wird mit der Nahrung und die 
Nahrung mit der Erlösung verglichen, denn es heisst (Ps. 
136, 24): „Er erlöste uns von allen Widersachern" und dar- 
auf folgt (V. 2b)i „Er giebt Nahrung allem Fleisch". Wie 
die Erlösung wunderbar ist, so ist auch die Nahrung wun- 
derbar; und wie die Nahrung täglich ist, so ist auch die Er- 
lösung täglich. 

V. 26. ov% vf.ie7g /nällov dtacpegsTe avvwv. 

Mischna Kidduschin IV, 14. R. Meir sagt: der Vater 
lasse seinen Sohn ein reinliches und leichtes Handwerk ler- 
nen, erbitte sich aber auch den Segen von demjenigen, dem 
alle Reichthümer und Güter gehören; denn nicht durch das 
Gewerbe wird man reich oder arm, es kommt vielmehr alles 
auf das persönliche Verdienst an. R. Simeon ben Elieser 
sagt: Hast du jemals ein vierfüssiges oder geflügeltes Thier 
(?]13H rrn) gesehen ein Gewerbe treiben? Wenn schon diese 
Wesen, die doch zu meiner Bedienung erschaffen sind, sich 
ohne quälende Sorge ernähren, sollte ich, zum Dienste mei- 



*) Der betreffende Rabbi sah in ]iaiK3> den Plur. von 32W. 
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nes Schöpfers erschaffen, nicht mit Fug und Recht ohne 
Anstrengung (n^sn Nb\L ; ) meine Nahrung haben? Allein 
meine üblen Thaten haben mir diese Mühseligkeiten zuge- 
zogen. 

V. 28. xaTa/Lid&€T€ za kqivoc tov dygov Tttug av^dvovöiv. 

Erubin fol. 54 a. Rab sagte zu R. Hamnuna: Mein 
Sohn! wenn du etwas hast, so lass es dir wohlschmecken, 
denn in der Unterwelt giebt es kein Vergnügen, und der 
Tod wartet auch nicht. Denkst du etwa, du willst dein Be- 
sitzthum zum Unterhalt für deine Kinder zurücklassen? 
Wer wird es dir in der Unterwelt sagen, ob dieses etwas 
hilft? Die Menschen gleichen in ihren Glücksumständen den 
Kräutern des Feldes: Die einen blühen in schöner Pracht, und 
die andren welken dahin und die Sorge darum ist vergebens. 

V. 29. Zolo^itov ev 7tdai] rfj <5o£#. 

Salomos Hofstaat wird gewöhnlich als Bild der Ueppig- 
keit und des Wohllebens aufgestellt. 

Mischna Baba mezia VII, 1. R. Jochanan ben Matthja 
hatte seinem Sohn den Auftrag gegeben, ihm Arbeiter zu 
miethen. Als der Sohn dem Vater den Erfolg seiner Sen- 
dung berichtete, fragte ihn dieser: Hast du ihnen denn auch 
gesagt, welche Kost sie zu erwarten haben, dass sie nämlich 
nur aus Brot und Erbsen besteht? Wenn du ihnen auch 
eine Mahlzeit bereitetest, wie sie zu Salomos Zeit stattfand 
(rr^iVi? rm^os), so würdest du damit doch noch nicht deine 
Schuldigkeit gethan haben, denn sie sind die Kinder Abra- 
hams, Jizchaks und Jacobs. 

V. 30. oXiyoTtiGxoi. 

Nach dem Talmud ist schon der kleingläubig, der mit 
dem Besitze des Bedarfs für heute nicht zufrieden, sondern 
um die Zukunft ängstlich besorgt ist. 

Mischna Sota IX, 12. Seit der Zerstörung des Tempels 
giebt es keinen Schamir (nach der Erklärung Raschis: eine 
Art Wurm), keinen Honigseim (o"»dis nDis) und kleine Gläu- 
bige (rraa tosn)- 

Gemara desselb. Tr. fol. 48b. Wer sind Gläubige (*>Ntt 
n:EK *»!53k)? Die Menschen, welche auf Gott vertrauen 
(na"pm a-o^Nttn), denn R. Elieser der Grosse hat gelehrt: 
Wer noch Brot im Korbe hat (ibon nc ib tf5-ni3 "»ß br>) und 
dennoch spricht: was werde ich morgen essen (bsiN •*» 
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-lmb)? gehört nur zu deji Kleingläubigen (^üpra «b« nr« 
n:?:**). Auf dieselbe Weise erklärte R. Elieser Sach. 4, 10; 
Was ist nämlich Schuld, dass der Tisch der Gerechten einst 
spärlich sein wird (cd: nbu: nnmiz:)? Ihr geringes Vertrauen 
(7m mntf m:ap), das sie auf Gott setzten. 

Menachoth fol. 29b. Wer auf Gott sein Vertrauen setzt, 
dem wird er ein Schutz sein im Diesseits und Jenseits. 

V. 32. xa tfrvtj. 

Dabei kann man an die Babylonier, Meder und Perser 
denken, welche gewöhnlich sowohl in moralischer wie intel- 
lectueller Beziehung als Gegensätze (z^bi^n m»i») des 
jüdischen Volks angenommen werden. So bezieht z. ß. R. 
Joseph. Dan. 7, 5 auf die Perser, welche essen und trinken 
(c^miu'i Erbsitt), sich mästen, Haarwuchs und keine Rast 
haben wie der Bär (min). R. Ami pflegte, wenn er einen 
Perser" reiten sah, zu sagen: Hier kommt ein rastloser Bär 
(nt 11 : nsti). Rabbi sprach zu (dem als Gleichnissredner 
bekannten) Levi: wem sind die Perser ähnlich? Er antwor- 
tete; Davids Truppen; wem die Meder? den Würgengeln 
(•p-inn); wem die Israeliten? den Abtrittsdämonen; die Ge- 
setzeslehrer, zu Babylon? den Engeln. S. Kidduschin fol. 72a. 

V. 33. zavia 7iävra JtQOOTedrjoecai v/luv. 

Obwohl die Rabbinen den äussren Reich thum nicht un- 
terschätzten , so wollen sie ihn doch an den innren , himm- 
lischen geknüpft wissen. 

Tanchuma zu ZL^ODUJtt (fol. 88), vergl. Pesachim fol. 119. 
Der Reichthum Korachs und Hamans brachte Untergang, 
weil er nicht in Gott seinen Boden hatte. 

Kethuboth fol. 50a wird der Ausspruch Ps. 112, 3: 
„Vermögen ist in seinem Hause" auf den gedeutet, welcher 
lernt. 

Berachoth fol. 35 b. Rabba bar Chana sagte im Namen 
des R. Jochanan und dieser wieder im Namen des R. Jehuda 
ben Hai: Komm und siehe, welcher Unterschied zwischen 
den früheren und den späteren Geschlechtern ist. Jenen, 
welche ihr Studium zur Hauptaufgabe (wp) und ihr Geschäft 
(-,nDNb?3) zur Nebensache (^xn^) machten, glückte das eine 
wie das andre (-,vs m^pna in it); diesen dagegen, welche 
ihr Geschäft zur Hauptsache und ihr Studium zur Neben- 
sache machen, glückt weder das eine noch das andre. 

Aboda sara fol. 19a. R. Abdimi ben Chama sagte: 
Wer sich immer mit dem Gesetz beschäftigt, dessen Wünsche 
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und Bedürfnisse erfüllt der Ewige (vaten ib nun?), s, Ps. 
1, 2. 

V. 34. f-iij ovv fii€Qmv?jm]T£ elg rfjv avqiov. 

Sanhedrin fol. 100b werden folgende zwei Sentenzen im 
Namen Sirachs erwähnt, 1) Gieb der Sorge nicht Raum in 
deinem Herzen, denn viele hat die Sorge schon umgebracht. 
2) Lass keine Sorge in dein Herz kommen ("jnbz *m V^n tfb), 
denn sie hat gar kräftige Männer schon umgebracht. 

Das. fol. 100 b. Sorge nicht auf den andren Morgen 
(Snn ms l£n btf), d. h. nimm dir die künftige Noth nicht 
zu Herzen, denn du weisst nicht, was das Heute erzeugt, 
vielleicht findet dich das Morgen nicht und so hast du dich 
um eine Welt bekümmert, die dir nicht gclmrt (\>y i^cr: 

rj yaQ ouqiov jlI£QI/livijG€l f.avvrjg. 

Beza fol. 16a. Schamais Schule sagt: Vom ersten Tage 
in der Woche soll man schon für den kommenden Sabbath 
sorgen. Hillels Schule dagegen spricht sich mit den Worten 
des Psalmsängers (68, 20) dahin aus: Es will für jeden Tag 
gesorgt sein. 

CCQXSTOV TT} fjf.l£QCC fj KOMlCt CCVTrjg. 

Berachoth fol. 9 b. Man kümmere sich nicht um die 
künftige Noth, man hat schon genug an der Noth zu ihrer 
Stunde (nnanzn rnsb n^-t), d. h. es ist hinreichend, zu kla- 
gen, wenn die Noth wirklich vorhanden ist. 

Mischna Sota IX, 12. Seit der Tempelzerstörung, sagt 
R. Simeon ben Gamliel im Namen des R. Josua, führt jeder 
Tag ein Ungemach mit sich (nbbp in y&v ot> -pa). 



Cap. VIL 

V. 1. f-lTJ Y.QIVS.TE. 

Ueber die Art und Weise, wie man die Handlungen sei- 
ner Nebenmenschen beurtheilen soll, stellen die Rabbinen 
folgende Regeln auf. 

Aboth I, 6. Josua ben Perachja hat gesagt: Beurtheile 
jeden Menschen zu seinem Vortheil (:pb tzn^n bs na* y\ •♦in 
mar), d. h. nach seiner besten Seite. 
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Ebend. II, 6. Richte deinen Nebenmenschen nicht eher 
("pan na* "pnn bat), als bis du an seine Stelle kommst (n? 
iBip^b anarnzj), d. h. bis du dich in seine Lage versetzt hast. 

Rosch haschana fol. 16b. R. Jizchak sagte: Wer ein 
Urtheil über seinen Nebenmenschen abgiebt (by "pn hoitdü 
i-vnn), der wird zuerst bestraft (nVnn u;:^: trn) s. Gen. 
16, 5; 23, 2. 

Schabbath fol. 127 b. Die Rabbinen lehrten: Wer über 
seinen Nächsten günstig (vorteilhaft) urtheilt (-nsn n« ',nn 
mar 5)Db) , der wird ebenfalls günstig beurtheilt fims -pn 
niDT sp 1 ?). Als Beispiel wird folgender Vorfall erzählt. Ein 
Mann aus Obergaliläa hatte bei einem Familienvater im süd- 
lichen Galiläa drei Jahre in Diensten gestanden. Einen Tag 
vor dem Versöhnuugstage sprach er zu ihm: Gieb mir meinen 
Lohn, damit ich mein Weib und meine Kinder ernähre. Ich 
habe kein Geld, war die Antwort des Herrn. Gieb mir Obst, 
ein Stück Acker, Vieh oder Kleidungsstücke. Ich habe nichts 
von allen diesen Gegenständen. Der Arme nahm sein Bündel 
und zog ganz betrübt in seine Heimath. Als das Fest vor- 
über war, nahm der Hausherr den schuldig gebliebenen Lohn, 
belud drei Esel mit Speisen, Getränken und köstlichen Er- 
zeugnissen und stattete seinem bediensteten Knechte einen 
Besuch ab. Nachdem sie gegessen und getrunken hatten, 
zahlte er ihm den Lohn aus und richtete dabei die Frage 
an ihn: Sage mir, was dachtest du wohl von mir, als du 
deinen Lohn verlangtest und ich dir zur Antwort gab, ich 
hätte kein Geld ? Ich dachte, sprach jener, er hat vielleicht 
einen guten Kauf gemacht und das Geld dazu verwendet. 
Und was dachtest du, als ich kein Vieh zu haben vorgab? 
Da dachte ich, vielleicht hat er es verdungen. Und als ich 
dir sagte , ich hätte keinen Acker ? Da dachte ich , er hat 
ihn vielleicht verpachtet, von dem Getreide noch nicht den 
Zehnten gegeben und die andren Kostbarkeiten zu heiligen 
Zwecken bestimmt. Bei Gott (rmayn), sprach der Hausherr, 
es verhielt sich wirklich so ! Der Ewige möge dich eben- 
so richten, wie du mich gerichtet hast (^ans-nz) qz5d 
matb fn-itf ^r» Bipan mDtb). 

Sanhedrin fol. 90a. Woraus ersehen wir, dass dem 
Menschen vergolten wird Maass für Maass? Aus 2. Reg. 7, 
1. 2, wo es heisst: Elisa sprach u. s. w. und später (V. 20) 
steht geschrieben: Es geschah ihm auch so, dass ihn das 
Volk zu Tode trat. 

V. 2. h (ü fuhQ(o iiETQaiTe, fiaTQrj^rjoare vjtuv. 
Mischna Sota I, 7. Mit dem Maasse (maa), mit welchem 

7* 
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der Mensch misst (tt»e tm^i;), wird ihm wieder gemessen 
(-ib pnift*). — Die Gemara (fol. 8 b) folgert diese verhält- 
nissmässige Vergeltungsweise aus Jes. 27, 8. Daher dann 
die Redensart: Mass gegen Mass (mtt ii:z> m?:). Vergl. 
Sanhedr. fol. 100 a und Tancliuma nbun fol. 80a. 

Selbstverständlich kann Jesu Ausspruch nur als Moral, 
nicht aber als Rechtsprincip gelten. Der Richter kann und 
darf oft diese Regel nicht befolgen. So lange die streitenden 
Parteien vor dir stehen, pflegte Jehuda ben Tabbai zu sagen 
(Aboth I, 8), betrachte sie als Schuldige, wenn sie aber von 
dir hinweggehen (d. h. wenn du aufgehört hast, Richter zu 
sein), so betrachte sie, als wenn keiner von ihnen der Schul- 
dige wäre (d. h. sei wieder Mensch). 

V. 3. ri de ßke/teig to xdgcpog io ev t(o dcpdaXf.uo cov 
äöeXtpov oo v. 

Sanhedrin fol. 18 a, vergl. Baba mezia fol. 107 b und 
Baba batra fol. 60b. Erst putze dich (-p^? u^p), ermahnt 
Resch Lakisch, dann putze andre (r3*nna* "J'j:p "p -tnan). 

Baba mezia fol. 59b. Einen Fehler, welchen du an dir 
hast, rüge nicht an einem andren ("psnb -pztfn b^ ^pu; tns). 

Erachin fol. 1Gb. Die Rabbinen lehrten: Da das Gesetz 
(Lev. 19, 17) ausdrücklich sagt: Du sollst deinen Bruder 
nicht hassen in deinem Herzen, so verbietet es auch den 
verborgenen Hass, welcher nicht äusserlich zum Vorschein 
kommt. Sieht man etwas Tadelnswerthes an seinem Neben- 
menschen, so soll man ihn mehrmals, aber auf eine glimpf- 
liche Art, zurechtweisen. R. Tarphon sagte: Es sollte mich 



*) Die Gemara fol. 9b illustrirt obigen Satz durch zahlreiche Bei- 
spiele. Die Frau, welche sich geschmückt hatte, um ihre Pflicht zu 
verletzen, wurde auf den Befehl Gottes der Schande preis gegeben. Sie 
hatte sich heimlich der Sünde ergeben , dafür wurde ihr Verbrechen 
der Oeflentlichkeit übergeben. Vergl. Num. 5, 11. R. Chanina ben 
Papa sagte: Gott bestraft ein Volk erst, wenn die Zeit seines Cnter- 
gangs gekommen ist; R. Hamnuna sprach: Gott bestraft auch den ein- 
zelnen Menschen erst, nachdem das Mass seiner Sünden voll ist. Die 
treulose Frau hatte ihre Augen auf einen fremden Mann gerichtet, der- 
selbe wird ihr untersagt (nach dem jüdischen Eherechte) und den ihri- 
gen verliert sie (d. i. sie wird von ihm geschieden). Auch ein jeder 
andre, der lüstern nach fremdem Gute ist, erhält das nicht, worauf 
seine Begierde geht und verliert zugleich das Seinige. Simson war 
widerspenstig und sündigte mit seinen Augen s. Jud. 14-, 8; deshalb 
ergriffen ihn die Philister und stachen ihm die Augen aus s. das. 16, 21. 
Jebamoth fol. 107b. Pischon, der Kameeltreiber, hat es mit reich- 
lich gefülltem Masse zugemessen, daher hat man es ihm auch mit einem 
vollen Masse erwidert. 
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wundern, wenn es jetzt jemand gebe, der Zurechtweisen an- 
nimmt; denn wenn er zu einem andren sagen wollte: Nimm 
den Span aus deinen Äugen ("prs m ^2 tao">p Viü), so würde 
er ihm antworten: Nimm zuerst den Balken aus deinem Auge 
(~pr:? ysn rmp brc)*). Vergl. noch Bechoroth fol. 38b. 

Mid rasch Echa r. fol. 5Gb. Erst wollen wir uns schmü- 
cken und nachher die andren (ttuips p nnttt psss? D'jjp: 

Mehr aramäisch gefärbt finden wir denselben Gedanken 
auch Talm. Jerusch. Tr. Taanith fol. 4b: -,y p~u u5u5ipn3 
]^nin rap: Nbi. 

Massechetli derech erez sutta c. III, 2. Beurtheile dei- 
nen Nächsten nach der guten Seite und verurtheile ihn nicht 
in die Wagschale der Schuld. 

V. ü. fifj dfüTa to ayiov rolg kvöiv. 

Menachoth fol. 39a, ( J9a und a. a. 0. Das Heilige muss 
man erheben (^-npn "pbra), aber nicht erniedrigen (rtfi 

fiijds ßah)xe torg juaQyaQiiag vjlicov euTtgoa^av tcov %olqtov. 

Die Talmud isten pflegen eine richtige Idee, einen schönen 
Gedanken eine Perle (Nmrjntt) zu nennen. 

Maccoth fol. 21b und Jebamoth fol. 92b. Hätte ich 
nicht den Scherben aufgehoben, hättest du schwerlich die 
Perle (Nrv:;n^) darunter gefunden. Vergl. noch Talmud 
Jerusch. Maasseroth Abschn. XIV. 

Baba batra fol. 123 b. Ich besitze eigentlich eine gute 
Perle (hzta mb:n?3), d. h. ich weiss eine treffliche Erklärung, 



*) In Jalkut Ruth § 596 findet sich diese Lesart: Nimm den Span 
aus deinen Zähnen (*)"»3 r vZ3 T^o) und Samuel Edeles vertheidigt die- 
selbe in seinem Commentar zu Baba batra 1) weil der Talmud sich 
sonst der AVorte bediene: einen Span, um damit die Zähne zu säubern 
("):Ptf3 13 yi^nb CDD^p), 2) weil die Lesart mit der wahrscheinlichen 
Entstehung der Redensart übereinstimme. Es hatte nämlich jemand 
einen Balken gestohlen, denselben abgehobelt und in seinem Palaste 
angebracht. Ein andrer brach einen Span davon ab und machte sich 
einen Zahnstocher daraus. Gieb her den Span aus deinen Zähnen! 
sprach der erste Dieb zum zweiten. Schaffe erst, entgegnete dieser, 
den Balken hinweg, den du immer vor Augen hast. — Zu diesem 
Schlusssatze bietet auch der Talmud Tr. Taanith fol. 16a noch ein tref- 
fendes Analogon. lt. Samuel fand in den Worten Jona 3, 8 die Ver- 
ordnung, dass wenn jemand einen Balken geraubt (ttPHft bu) und ihn 
zu einem Gebäude verwendet haben sollte, er dasselbe umgraben und 
den Balken (tfJ n T3) seinem Eigen thümer zurückgeben müsse. 
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allein du willst mich darum bringen, d. h. dieselbe andren 
zur Aneignung mittheilen. 

Beraehoth fol. 43 b. Aus den Worten Koh. 3, 11 lässt 
sich schliessen, dass in Folge einer göttlichen Veranstaltung 
jedem sein Handwerk gefällt. Das meinen auch die Leute, 
fügt R. Papa hinzu, wenn sie sagen: Hänge einem Schweine 
einen Palmstengel (Kranz) um (ina -imb N-np rrb nbn*), 
es wird doch immer nach seiner Weise thun (;th"H irrw 
T>25>), d. h. es wird doch immer im Schmutze wühlen. 

V. 7. alrecTe "/.cd do&rjoezE v/luv. 

Das Gesetz, gute Werke, das Gebet und das Gewerbe 
erfordern nach rabbinischen Aussprüchen Ausdauer (pitn). 
S. Josua 1, 7; Ps. 27, 14; 2. Sam. 10, 12. 

Beraehoth fol. 32b. II. Elieser sagte: Das Gebet hat 
mehr Einfiuss als gute Werke. Das sehen wir an Mose, 
dem es doch gewiss nicht an diesen gefehlt hat und dennoch 
fand er erst durch das Gebet Gehör (nbsra «ba ~iyi «b) 
s. Deut. 3, 26. 27. 

Krjzelrs xal €VQt]GeT€. 

Megilla fol. 6b. R. Jizchak sagte: Spricht jemand zu 
dir, ich habe gesucht (ti3>;p) und nicht gefunden (tins'e nVi), 
so glaube ihm nicht (]72«n b«); oder ich habe nicht gesucht 
und dennoch gefunden, so glaube ihm auch nicht; sagt er 
aber, ich habe gesucht und gefunden, dann glaube ihm. — 

Diese Regel gilt aber nur in geistigen Dingen, in welt- 
lichen Dingen beruht alles auf göttlichem Beistände, und 
selbst unter den geistigen Dingen ist nur das Forschen, nicht 
aber das Behalten zu verstehen, denn ein gutes Gedächtniss 
ist ein Gabe Gottes. 

xqov€T£ xal ävoiyrjoazai vfilv. 

Megilla fol. 12 b. Mardochai wurde darum upp p ge- 
nannt, weil er an die Thore des Erbarmens klopfte (^pmä 
avam ■nariü b?) und sie wurden ihm aufgethan (ib innD3i), 
d, h. sein Gebet wurde erhört***). 



*) Der Ausdruck, der eigentlich eine andre oder bewusste Sache 
bedeutet, steht hier euphemistisch für NTTn. 

**) Vergl. Kaschi zu Prov. 26, 8. Einen unwürdigen Schüler in 
der Religion unterrichten (D^blplttb "pN p"VTD) heisst einen Stein 
vor Markoiis werfen, d. i. einen Edelstein in einen Schutthaufen legen. 
Ebenso verhält es sich mit einem Thoren, dem man Ehre erweist. 
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V. 11. ei ovv ijtislg Ttovrjqol ovrec; oYöaxs do/nara dyaSa 

öidovai. 

Diese Sehlussfolge stimmt mit der Auslegung, welche R. 
Josua im Namen des» R. Levi zu Ps. 145, 1) gab und der 
daran gefügten Erzählung überein. 

Mi drasch Beroschith r. Par. 33. Zur Zeit des R. Tan- 
chuma fühlten die Israeliten die Notwendigkeit wegen Regen- 
mangel einen Festtag zu veranstalten. Sie wandten sich des- 
halb an R. Tan chuma, dass er die erforderlichen Anordnun- 
gen dazu träfe. Es geschah. Doch es verging ein Tag, ein 
zweiter, ein dritter und es erfolgte kein Regen. Darauf be- 
stieg er die Uednerbühue und richtete unter andrem folgende 
Ermahnung an seine Zuhörer: Fühlet Mitleiden mit einander 
(:ir?:m i^b^nn), meine Kinder, so wird sich Gott eurer er- 
barmen! Infolge dessen vertheilte die Versammlung Al- 
mosen. Da bemerkte man, wie ein Mann seiner Geschiedenen 
Geld gab — (eine Handlung, die darum Aufsehen und Miss- 
fallen erregen musste, weil ein Mann mit dem Weibe, von 
welchem er geschieden ist, sich jeder Verbindung enthalten 
muss). Dieser Vorgang wurde dem Rabbi mit den Worten 
berichtet: Rabbi, hier wird getrauert und dort gefrevelt! Ein 
Mann hat seiner Geschiedenen Geld gegeben! Der Rabbi 
lud die sträflichen Eheleute vor die Versammlung und fragte 
den Manu: Was gehört dir diese Person an? Er antwortete: 
Es ist mein Weib , von der ich mich getrennt habe. Wenn 
dem so ist , fuhr der Rabbi fort , warum hast du ihr Geld 
gegeben? Weil ich sie in Noth sah, Rabbi, entgegnete der 
Mann. Da richtete der fromme R. Tan chuma sein Antlitz 
gen Himmel und rief: Herr der Welten, wenn schon dieser 
hier, der für sein Weib nicht zu sorgen braucht, von ihrer 
Noth so gerührt ist, um wie viel mehr solltest du, den die 
Schrift den Erbnrmungsvollen und Gnädigen nennt, dich 
unser, der Nachkömmlinge Abrahams, Jizchaks und Jacobs 
väterlich annehmen! Darauf folgte ein Regen, welcher den 
dürstenden Boden erquickte. 

V. 12. Txavxa ovv ooa mv d-iXrjre. 

Denselben Grundsatz empfahl Hillel einem zum Juden- 
thume übertreten wollenden Heiden als den Gesammtinhalt 
des Gesetzes. Vergl. Schabbath fol. 31 a und oben c. V, 43. 

Aboth II, 15. R. Elieser sagt: Die Ehre deines Neben- 
menschen sei dir ebenso werth, wie die deinige (nns ^m 
-fixüs -pb? rpnn "p^n), d. i. nach der Erklärung des R. 
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Nathan: Liebe und schone die Ehre deines Nebenmenschen 
ebenso wie die deinige. 

V. 13. alaeld^ave dia rrjg arevrjg Ttvhrjg. 

Dieser und der folgende Vers scheinen Fragmente einer 
damals allgemein bekannt gewesenen Parabel zu sein, welche 
auf den talmudischen Satz (s. Menachot fol. 29b) hinauslief: 
Unterstützt wird derjenige, der sich reinigen will; wer sich 
aber verunreinigen will, dem öffnet man die Pforte (jTimc 
iV), d. h. es bietet sich ihm Gelegenheit dazu dar. 

Midrasch Schernoth r. Par. 30. Zu jedem Gebote habe ich 
die Strafe und den Lohn hinzugefügt, gleich einem Könige, 
welcher zwei Strassen anlegen liess, eine voller Dornen und 
Disteln, die andre voller würziger Pflanzungen. Die Blinden 
betraten jene und verwundeten sich , die Vorsichtigen aber 
schlugen diese ein, gingen ungehindert darauf fort und ihre 
Kleider verbreiteten einen angenehmen Duft. Ebenso hat 
der Ewige zwei Wege vorgezeichnet, einen für die Gerechten 
und einen für die Lasterhaften. Wer keine Augen hat, wählt 
den Weg der Lasterhaften, strauchelt und kann keinen si- 
chern Standpunkt finden; allein die Gerechten, die in ihrer 
Unschuld fort wandeln, machen sich und ihre Nachkommen 
selig. 

Berachoth fol. 28 b. Als R. Jochanan ben Saccai krank 
war, kamen seine Schüler zu ihm, um ihn zu besuchen. Als 
er sie sah, fing er an zu weinen. Da sagten sie zu ihm: 
Licht Israels, rechte Säule, mächtiger Hammer, warum weinst 
du? Soll ich nicht weinen? gab er seinen Schülern zur 
Antwort, ich habe zwei Wege vor mir, einen der zum Para- 
diese (Seligkeit) und einen der zum Gehinnom führt ('n "»3sb 
asrru bu3 'an py -p biü 'n za'O-n) und ich weiss nicht, wo- 
hin man mich führen wird. 

Thamid fol. 28a. Rabbi sagte: Welches ist der grade 
Weg, den der Mensch sich erwählen soll?. Er liebe die 
Zurechtweisung; denn so lange noch diese in der W 7 elt ist, 
hat Gott Wohlgefallen an der W r elt und es herrscht auch 
Glück und Segen in derselben und das Unglück wird fern 
gehalten s. Prov. 24, 25. Einige dagegen sagen: Der rechte 
Weg, den der Mensch erwählen soll, besteht darin, dass man 
an der Redlichkeit festhalte und sie über alles schätze s. 
Ps. 101, 6. 

Aboth IL 1. Rabbi sagte: Welches ist der grade W^eg, 
den der Mensch erwählen soll? — Jeder, der seiner würdig 
ist und der den Ruhm des Schöpfers ausdrückt und seinen 
Ruhm unter den Menschen. 
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V. 14. oti ozavrj (rj nvXrj) xal ted^Xi^i^ivrj y 666g, 

Succa fol. 45b. Die Zahl derer, welche auf der schma- 
len, steilen Strasse zu jener engen Pforte wandeln, der soge- 
nannten n^hv ^23, zumal derer, die ohne alles Bedenken 
darin eingelassen werden, ist sehr gering. 

Menachoth fol. 29a. Warum ist die künftige Welt mit 
dem kleinsten Buchstaben (s. Sepher Jezira) erschaffen wor- 
den? Weil der Gerechten darin nur wenige sind (cs">p"HiS 

Sanhedrin fol. 88b. Wer ist der künftigen Welt würdig? 
Der demüthig und gebeugten Kniees ist, gebückt hinein- und 
gebückt herausgeht, beständig sich mit der Thora beschäftigt 
und sich nichts zu Gute hält (d. h. nicht auf seine Ver- 
dienste pocht). 

Succa fol. 45b. Ich habe die Kinder der zukünftigen 
Welt gesehen und ihrer waren wenig. 

V. 15. avdv/iiaoiv jiQoßartov. 

Dieses Bild erinnert an die Fabel, in welcher der Wolf 
sich als Schaf verstellt, um sich bei der Heerde einzu- 
schleichen. 

toto&ev dt elötv Ivkol ctQrcayeg. 

Joma fol, 72b. Rabbi sagte: Jeder Gelehrte, dessen 
Inneres nicht wie sein Aeusseres ist (1133 "Oin TNUJ), d. h. 
der anders spricht oder handelt, als er denkt, ist kein Ge- 
lehrter. 

V. 16. dito zcov %ctQ7tLov aviiov zruyvioGeG&E ccvtovq. 

Der Talmud versteht unter Früchten fast immer die 
guten Handlungen. 

Sota fol. 46a. ß. Jochanan, Sohn Sauls, sagt: W'arum 
verordnet das Gesetz (Deut. 21), man solle ein junges Kalb 
in einen Felsengrund führen und ihm da das Genick bre- 
chen? Damit etwas, das keine Früchte trug (ntoy ttbu: 
m""PD), an einen Ort komme, der ebenfalls keine Früchte her- 
vorbringt (m*VD nü;i3> pwu3) und denjenigen versöhne, den 
man keine Früchte tragen liess (hits mii^b arn:rr nVid). 
Was ist hier unter Früchten zu verstehen (pitd ^tftt)? 
Etwa Kinder? Da würde bei einem ermordeten Greise oder 
Verschnittenen dieser Act nicht stattfinden können? Daher 
kann nur die Ausübung der Gebote (msto) darunter ge- 
meint sein. 
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jtnJTi ovXXiyovaiv d/to axav&wv oiacpulag ij d/vo rqißo'kiov 

ouxa. 

Wie nach A. Tl., so sind auch nach talmudischer Sym- 
bolik die Dornen das Bild niedriger Gesinnung und sittlich 
verworfenen Handelns. 

Pesachim fol. 49a. Trauben an lieben sind schön und 
annehmbar, Trauben an Dornen dagegen sind hässlich und 
nicht annehmbar. 

Demnach lässt es auch der Talmud nicht bei der blossen 
Theorie oder Tugendlehre bewenden, er fordert gradeso wie 
Jesus die Praxis oder Tugendübung. 

V. 17—19. 

Auch im Talmud ist der fruchttragende Daum das Bild 
der Frommen, aber mit der weiteren Ausführung, dass ihre 
Frömmigkeit zur Zeit der Noth gleich dem kühlen Schalten 
dicht belaubter Aeste über die Menschen schützend sich aus- 
breitet. Der fruchtleere Baum mit dem starken Kauschen 
seiner Blätter symbolisirt den schreienden Prahler als Gegen- 
satz zu dem schweren und dumpfen Ton des mit Frucht 
beladenen Baumes, dem Abbild des stillen, thatenreicheu 
Lebens des Frommen. S. Midrasch Bereschith r. Par. 16. 
Man fragte einst die fruchttragenden Bäume: warum gebt 
ihr keinen Laut von euch? Wir brauchen es nicht, war 
ihre Antwort, unsre Früchte zeugen für uns. Man fragte 
auch die unfruchtbaren Bäume : warum macht ihr solchen 
Lärm? Damit wir gehört und gesehen werden, entgegneten 
sie. R. Huna will diesen Grund nicht gelten lassen, sondern 
giebt einen andren an. Die fruchttragenden Bäume können 
kein Geräusch von sich geben , weil ihre Früchte schwer 
sind; die unfruchtbaren aber können ein Geräusch von sich 
geben, weil ihre Früchte leicht sind. 

Wie der fruchttragende, so wird ferner auch der wur- 
zelreiche, in allen Stürmen feststehende Baum als Bild des 
Frommen verwerthet, der Frevler dagegen gleicht dem wur- 
zelarmen Baume, der nicht lange dem Sturme zu trotzen 
vermag. S. Aboth III, 22. 

V. 21. all 3 o 7toiwv zo Ü-tlr^ia rov 7caxqog f.iov. 

Midrasch Bamidbar Par. 14. Weil das geoftenbarte Ge- 
setz dem Menschen lehrt, wie er den Willen Gottes ("psi 
Dipttn) thun, darum wird auch derjenige, der es zu erkennen 
sucht, sich sehr belohnt fühlen. 
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Midrasch Schemoth r. Par. 24. Moses sagte: Er (Gott) 
ist dein Vater, der sich seiner Kinder erbarmt, wenn Israel 
den Willen Gottes ausübt; wo nicht, so ist er dein Eigen- 
thümer (~^p) und ihr seid wie Sclaven, die den Willen 
ihres Herrn thim müssen. 

Baba batra fol. 10 a. Wenn ihr nach dem Willen Gottes 
handelt (cnpra bu: instn D^irm Dnwö ym), so heisst ihr 
Kinder, wenn ihr aber nicht nach dem Willen Gottes han- 
delt (0^73 bu? i:^i ü^tiy ona -pNu; yiii), so heisst ihr 
Sclaven (enn? tzp'np). 

Aboth V, 22. Jehuda ben Thema lehrte: Sei kühn wie 
ein Leopard, leicht wie ein Adler, schnell wie ein Hirsch 
und muthig wie ein Löwe, den Willen deines Vaters in den 
Himmeln zu thun (tzraiaaui -psa -p^i mfcyb). 

Kethuboth fol. 66 b. R. Jochanan ben Saccai rief ge- 
rührt aus: Wohl euch, ihr Israeliten! thun sie den Willen 
Gottes (aiptt bro i:i^"i -p^)> dann hat keine Nation, keine 
Zunge Macht über sie, andrenfalls aber fallen sie nicht nur 
einer niedrigen Nation, sondern sogar dem Vieh anheim. 

Menachoth fol. 110a: Viel thun oder wenig thun ist 
Gott gleich, nur soll die Absicht eine himmlische sein. 

V. 22. sv ixelvfl T.7] rifdqa. 

Nicht unter av im an , wie Schöttgen meint, sondern 
unter Ninn avn verstanden die Rabbinen das künftige 
Leben (nzh cb^i>) und die messianische Aera (ivwrn ri'iw). 

Midrasch Bereschitli r. Par. 44. Was unter den Worten 
Ninn ova (Gen. 15, 18) zu verstehen sei, darüber waren 
R. Jehuda, R. Jochanan ben Saccai und R. Akiba getheilter 
Meinung. Der eine war der Ansicht, Gott habe dem Abra- 
ham nur diese, aber nicht jene Welt — die messianische 
Periode — offenbart; der andre glaubte, er habe ihm, weil 
es nicht heisst nrn O-pn, sondern wie in den raessianischen 
Prophetien sonn ova, die fernste Zukunft entschleiert. 

xcti T(j} ö(o 6v6f.iaxi 

d. i. in deinem Geiste, nach deinem Willen. Mischna San- 
hedrin XI, 1 . W r er im Namen, d. h. im Auftrage eines Götzen 
als Prophet auftritt (&v aau3a Nasn^n), der wird erwürgt. 

dainovioc. 
Die Geistes- und Gemüthskrankheiten wurden bösen 
Geistern (zz^nz d-hiz?) zugeschrieben, wovon man die Luft 
bevölkert glaubte. S. Berachoth fol. 6 a. Um diese Quäl- 
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geister sinnlich wahrzunehmen und um sieh von ihnen zu 
befreien, werden verschiedene Mittel angerathen, deren sich 
aber nur die niedere, keineswegs die gebildete Volksklasse 
bediente*). Diese nahm in Krankheitsfällen zu ärztlicher 
Hilfe und natürlichen Heilmitteln ihre Zuflucht, daher die 
in Rechtssachen angewendeten Sprichwörter: Ein Arzt, der 
umsonst kurirt, ist nichts werth (mtz5 p^n m \i>2i n^dn); ein 
Arzt aus der Ferne hat blinde Augen (n:^ Np-«m n^d« 
«Tn?) s. Baba kama fol. 85a und: Wer Schmerzen hat, der 
gehe zum Arzt (öpdn ^b Vt« n^d n^b n-am) s. das. 
fol. 46 b. 

Da nun die niessia irischen Prophetien , z.B. Jes. 35, 5. 
6 materiell aufgefasst, den erwarteten Erlöser auch als einen 
Wunderarzt erscheinen Hessen, der sogar unheilbare körper- 
liche Gebrechen beseitigen könne, so war derjenige, der in 
dem Ansehen stand, diesen Vorstellungen zu entsprechen, 
eines grossen Einflusses auf die Volksmassen sicher. 

V. 23. (X7COxtoQ£liT£ an i/tiov oi sQyaLOjuevoi ti)v dvo/ntav. 

Dergleichen Apostrophen und Zurechtweisungen erwartete 
man von Seiten des Messias. 

Sanhedrin fol. 98b. R. Ula sagte: Er — der Messias 
— mag kommen, aber ich verlange ihn nicht zu sehen (\-i^ 
rrrEnß* Nbi). Dasselbe äusserte auch Rabba. Allein R. 
Joseph sagte: Er komme und ich will ihn sehen, wenn ich 
gleich im Unrathe eines Esels sollte sitzen müssen. Warum 
aber verlangt ihn jener nicht zu sehen? fragte Abai den 
Rabba. Etwa aus Furcht vor den Wehen des Messias (ibnn 
rpu;?: brc)? Wir haben ja gehört, dass R. Elieser seinen 
Schülern auf ihre Frage, was der Mensch thun müsse, um 
den Wehen des Messias (rrtn'ft bu; ibsn) zu entgehen, die 
Antwort gegeben, man beschäftige sich mit dem Gesetze und 
übe Menschenliebe. Man kann, antwortete dieser, sich viel- 
leicht eine Sünde zugezogen haben. 

V. 24. ytal rtotd avzoug. 

Aboth I, 17. Das Lernen ist nicht die Hauptsache, son- 
dern die Ausübung. 



*) Die einsichtsvollen Rabbinen verabscheuten die nicht auf ra- 
tionellen Princinien gegründete Ileilart als heidnische Sitte (-D")\D^ 
n "Vi72N "O-n). Da dieselbe den Aberglauben nährte und nur einen 
zufälligen Erfolg in Aussicht stellte, so durfte sie nicht am Sabbath 
vorgenommen werden. 
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Kidduschin fol. 40b. Es wurde die Frage aufgeworfen: 
Welches von beiden ist wichtiger, das Lernen oder die Aus- 
übung (bi-u nüvn in* b-m -n^bn)? R. Tarphon (ein Lehrer 
des 2. Jahrb.) antwortete: Die Ausübung ist wichtiger; R. 
Akiba dagegen sagte: Das Lernen ist wichtiger. Zuletzt er- 
klärten alle: Das Lernen ist wichtiger, denn nur durch die- 
ses gelangt man zur Ausübung (ntoa *-rb arzpj mttbnnuf). 

Deraclioth fol. 17 a. Rabba p Hegte zu sagen : Der Zweck 
der Weisheit ist gute Handlungen und Besserung des Lebens- 
wandels. Der Mensch darf nämlich nicht mit der Erforschung 
der heiligen Schrift und ihrer Auslegung sich abgeben und 
dabei gegen die Eltern, oder die Lehrer, oder Angesehene 
widerspenstig sein, denn es heisst (Ps. 111, 10): Der Weis- 
heit Anfang ist Gottesfurcht, feine Klugheit jedem, der sie 
ausübt, sein Rubin bestellt ewiglich. Es heisst nicht: dem, 
der sie erlernt, sondern dem, der sie ausübt, und es sind 
blas diejenigen gemeint, die das (.Jute in guter Absicht üben; 
für diejenigen aber, die das Gute nicht in guter Absicht 
üben, wäre es besser, sie wären gar nicht erschallen worden. 

Midrasch Ynjikra r. Par. of>. Wer das (Jute kennen zu 
lernen sucht, um es auszuüben (mtob n:*2 by T2bn) , der 
wird den heiligen Geist empfangen (tü'-npn nn), 

Midraseh Debarim r. Par. 7. R. Simeon ben Chalephta 
sagt: Derjenige, welcher das Gesetz lehrt, aber nicht halt, 
wird weit mehr bestraft, als der, dem es völlig unbekannt 
ist. Mit diesem verhält es sich (b'ii^) wie mit den zwei 
Gärtnern, die ein König über seinen Lustgarten gesetzt hatte. 
Der eine pflanzte zwar, verstümmelte aber dann die Bäume, 
der andre that weder das eine noch das andre. Ueber wel- 
chen wird wohl der König am meisten zürnen ? Doch wohl 
über den ersten. 

Aboth de R. Nathan c. 24. Elisa ben Abuja sagt: Wem 
ist derjenige ähnlich, welcher mit vielen Verdiensten grosse 
Gelehrsamkeit verbindet? Demjenigen, welcher zuerst Gra- 
nitsteine (izr-SN) und dann Ziegelsteine legt. Wenn auch 
noch so gewaltige Fluthen das Gebäude umspülen, so ver- 
mögen sie dennoch nicht jene zum Weichen zu bringen. 
Wem gleicht aber derjenige, welcher viel weiss und wenig 
vollbringt? Dem, welcher mit Ziegelsteinen, die vom gering- 
sten Gewässer zerrüttet werden, den Grund legt. Jener 
gleicht ferner dem auf Ziegelsteinen gestrichenen, dieser dem 
nur darauf hingeworfenen Kalke, welchen schon der mindeste 
Regen abspült. Jener gleicht endlich einem schön behange- 
noii, dieser einem ungezügelten Rosse, welches den, der sich 
darauf setzen will, sogleich abwirft. 
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V. 25. xal knvevaav ol ave/not. 

Aboth III, 22. R. Elieser ben Asarja pflegte zu sagen: 
Wer reicher ist an Gelehrsamkeit als an guten Handlungen, 
womit ist dieser wohl zu vergleichen? Mit einem Baume, 
dessen Zweige viel, dessen Wurzeln aber wenig sind. Kommt 
dann ein Wind (n*o rrnm), so reisst er ihn aus und stürzt 
ihn um. Von einem solchen sagt die Schrift (Jerem. 17, 6) : 
Er ist wie das unfruchtbare Bäumchen in der Wüste, wel- 
ches nie den Segen nahen sieht, es bleibt in verbrannter 
Gegend, in jener unfruchtbaren und unbewohnten Gegend. 
Derjenige aber, dessen Handlungen grösser sind, als die Ge- 
lehrsamkeit, womit ist dieser zu vergleichen? Mit einem 
Baume, dessen Zweige wenig, dessen Wurzeln aber viel sind. 
Wenn auch alle Winde der Welt gegen ihn stürmen (ba 
in matfiji mata mrrnn), so können sie ihn doch nicht von 
seiner Stelle rücken. Von ihm sagt die Schrift (Jerem. 17, 
8): Er ist wie ein Baum, gepflanzt am Wasser, der weit 
umher in feuchtem Boden Wurzeln schlägt, der nie erfährt, 
dass Hitze kommt, sein Blatt bleibt immer grün, er ist im 
trocknen Jahre unbesorgt und hört nicht auf Früchte zu 
tragen. 

V. 29. wg B^ovoiav ty w o)v. 

Die Rabbinen nennen jede ausgezeichnete Leistung, jedes 
hervorragende Talent rmaa und einen tüchtigen Gelehrten 
und Redner -na. S. Joma fol. 71a. R. Berachja lehrte: 
Weil der König Salomo (Prov. 8, 4) das Wort tzniJtt, das 
doch von rmjtt abstammt und nicht lieber e;">\d:n gebrauchte, 
so verstanden darunter die Gelehrten (cr«arf ■'TEbn), die 
zwar in mancher Beziehung den Frauen gleichen, aber wie 
die Männer Grosses leisten (n-naa , püm). 

Menachoth fol. 61b. Die Mischna (V, 6) erwähnt dar- 
um vorzugsweise des R. Elieser ben Jacob und nicht auch 
den R. Jehuda, weil jener ein grosser Mann und zugleich 
auch ein Gelehrter war (rmaa ai). 

Chullin fol. 54a. Worin ist aber — der Rabbi, von dem 
vorher die Rede ist — so ausgezeichnet (naa |ne)? In 
allem («biaa ^a^), sowohl in gelehrter als auch in religiöser 
Hinsicht. 



Cap. VIII, 2. 111 



Cap. VIII. 

V. 2. /ml läov IsrrQOQ 7VQoaal^wv. 

Im Talmud und Mi drasch werden die Leiden des Aus- 
satzes (n^-ns) mit Ausdrücken tiefen Gefühls und starken 
Mitleids geschildert. Vier, heisst es Midr. Tanchuma zu is, 
leben und werden dennoch als todt betrachtet, der Arme, 
der Blinde, der Kinderlose und der mit Aussatz Behaftete; 
desgl. Berachoth fol. 5a. Die Leiden des Aussatzes und des 
Kinderverlustes sind keine Schmerzen, die man mit Liebe 
ertragen könnte. 

Die Auffassung, der Aussatz sei eine Strafe des Himmels, 
die uns auf unsre Sünden aufmerksam machen und zur Aus- 
besserung der Schäden der Welt antreiben soll, hat auch 
bei den Ilabbinen tiefen Boden gefunden. Vergl. Berachoth 
fol. 5 a und Midr. Vajikra r. Par. 17. Der Spruch Prov. 19, 
29: Dem Spötter sind Strafen bestimmt, dem Thoren Schläge, 
wird Midr. Bamidbar r. Par. 13 (vergl. Midr. Tanchuma zu 
?"ns?:) auf die verschiedenen Arten des Aussatzes gedeutet, 
welche den Menschen, so er sündigen sollte, betreffen. Man 
sah in den drei Klassen des Aussatzes, nämlich an dem 
Hause , der Kleidung und dem Körper des Menschen selbst 
drei Ermahnungsrufe zu sittlicher Umkehr. Erst, so heisst 
es Midr. Tanchuma zu sn-nn und m^, trifft die Strafe 
des Aussatzes das Haus; merkt es der Mensch nicht und 
steht nicht von seinen Sünden ab, so geht diese Strafe auf 
die Kleidungsstücke über; findet auch da noch keine Besse- 
rung statt, so dehnt sich dieselbe bis auf den Menschen 
selbst aus. Götzendienst, Entweihung des göttlichen Namens, 
Unzucht, Diebstahl, Verleumdung, falsches Zeugniss, falscher 
Ptichterspruch , falsches Schwören, Verrückung der Grenzen, 
sündhaftes Planen, Anstiftung von Bruderzwist und Missgunst 
waren die Sünden, welche den Aussatz zur Folge hatten. 
Vergl. Erachin fol. 16a und 17b; Aboth de R. Nathan c. 9. 

iav &th]Q, dvvaaai jlie xa&ccQioai. 

Nedarim fol. 41a. II. Alexandri sagte im Namen des 
11. Chia bar Abba: Grösser ist das Wunder, welches dem 
Kranken widerfährt, als das, welches an Chananja, Mischael 
und Asarja (s. Dan. 3) geschehen ist. Denn bei diesen war 
es nur menschliches Feuer, welches jeder löschen konnte, bei 
dem Kranken aber ist es göttliches Feuer, wer vermag das 
zu löschen? 
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fjifraTO aurov. 

Durch diese Manipulation glaubte auch der Feldherr 
Naeman vom Aussatze geheilt zu werden s. 2. Kg. 5, 11. 

V. 4. dXXa vnaye owvtüv deiS,ov ztTi isqei. 

Nach der Mischna Negaini III, 1 konnte auch jeder 
Nichtaaronide, wenn er nur ein Sachverständiger (ösn) war, 
einen Aussätzigen besichtigen und ihn für rein oder unrein 
erklären, aber der Ausspruch musste von einem Aaronitlen 
bestätigt werden. Diese Gesetzeserläuterung oder Halacha 
gehört zu denen, welche Hillel als Tradition von seinen Leh- 
rern Schemaja und Abtalion aus Babylon brachte. Yergl. 
noch die Glosse zu der obigen Stelle. 

Kai TCQOoeveyxov %o öcoqov. 

Zur Wiederaufnahme eines vom Aussatz Genesenen in 
die beiden Kreise, die Staats- und Religionsgemeinde, von 
denen er ausgeschlossen worden war, schreibt das Gesetz 
folgenden Reinigungsritus vor. Der Priester nahm zwei reine 
Vögel*), von denen der eine über ein Gefäss frischen Was- 
sers geschlachtet und der andre, nachdem man vom Blut 
des geschlachteten, das mit Cedernholz, Kermeswolle (Kokus), 
Ysop**) und Wasser vermischt war, auf den Genesenen sie- 
benmal gesprengt hatte, freigelassen wurde. S. Midrasch 
Vajikra r. Par. 17. lieber die Zulassung zum Besuch des 
Tempels bestand die Verordnung: nach siebentägiger Vorbe- 
reitung, während welcher er noch ausserhalb des Tempels 
blieb, sich zu baden, sein Haar zu scheeren, seine Kleider 
zu waschen und darauf, je nach seinem Vermögen, ein Schuld- 
opfer, das die Stelle eines Weihopfers vertrat, ein Sünd- 
opfer, ein Brandopfer und ein Speisopfer darzubringen. Mit 
dem Blute des Weihopfers und von dem dazu gebrauchten 
Oel wurden Ohr, Hand und Fuss, also die Organe des Hö- 
rens, der Arbeit und des Wandels bestrichen. 



*) Die beim Reinigungsritus verwendeten Vögel hatten für den 
Wiederaufzunehmenden eine bedeutsame Symbolik. Ihr Zwitschern 
sollte ihn auf die Sünde der Verleumdung und Heuchelei aufmerksam 
machen, Sünden, welche, wie wir bereits angedeutet, als Ursache des 
Aussatzes galten. S. Erachin fol. 161). 

**) Cedernholz und Ysop — d. i. das Höchste und das Niedrigste 
— sollten bildlich dem vom Aussatz Geheilten seine Reinheit andeuten. 
Die Rabbinen wählten grade diese Dinge, weil, wie sie erklärten, der 
Stolz die Krankheit hervorgebracht hat und dieselbe nicht früher ge- 
heilt werde, als bis der Mensch demüthig sich benimmt und sich nie- 
drig hält wie der Ysop. S. Midr. Koheleth fol. 104. 
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V. 6. iv rfj olytiq. 

Baba batra fol. 117 a. Wer einen Kranken hat, der gehe 
zu einem Weisen (asn' bat« 'tV»), dass dieser für ihn bete 
s. Spr. 16, 14. 

V. 9. xal yag iyw av&QWTtog. 

Mit dieser Prämisse wollte der Hauptmann seine Vor- 
aussetzung begründen, Jesus könne schon durch sein Wort 
(^n*n) den ihm untergebenen bösen Geist seines Knechtes 
zum Weichen bringen und die Genesung desselben bewirken. 
Dergleichen Folgerungen kommen im Talmud und Midrasch 
sehr oft vor. 

V. IL dvaxli&rjoovTcti {ieto. l^ßgadfi. 

Solche sinnliche Vorstellungen vom künftigen Leben 
finden sich auch im Talmud, sie haben aber niemals allge- 
meine Geltung erlangt. 

Pesachim fol. 119 b. Gott wird einst den Frommen ein 
Festmahl geben (rmso rrä^b nn"prr -pn?) an dem Tage, 
an welchem er Jizchaks Nachkommen belohnt. — Nach dem 
Essen und Trinken wird der Pokal dem Abraham, Jizchak 
und Jacob gereicht werden, um nach der eingeführten Sitte 
den Segen darüber zu sprechen, allein jeder lehnt ihn aus 
Bescheidenheit ab, d. h. keiner von ihnen fühlt sich dieses 
Amtes würdig, bis er endlich an David gelangt, welcher ihn 
annimmt, weil er sich Gott zu preisen berufen fühlt s. Ps. 
116, 13. 

Baba batra fol. 75 a. Rabba sagte im Namen des R. 
Jochanan: Gott wird den Frommen ein Gastmahl bereiten 
von dem Fleische des Leviathan; s. Hi. 40, 30, wo htd 
nichts andres als Gastmahl (rrmo) und 2. Reg. 6, 23, wo 
Q-nnn die Gesetzeslehrer bedeutet. S. Cant. 8, 13. Der 
Ueberrest wird vertheilt und auf dem Markte zu Jerusalem 
verhandelt s. Hi. 40, 30, wo unter fcpsyas Kaufleute ö'nan 
zu verstehen sind, wie aus Hos. 12, 8 und Jes. 23, 8 her- 
vorgeht. 

Midrasch Bamidbar r. Par. 21. Gott spricht zu den Is- 
raeliten: Wenn ihr nun das Brot und die Opfer in dieser 
Welt darbringt, werde ich euch einst eine Tafel zurecht 
machen, vor welcher die andren Völker erröthen werden. 

Doch wir finden auch im Gegensatze zu dieser sinnlichen 
AufFassungsweise Aussprüche bei den Rabbinen, die auf eine rein 
geistige Seligkeit, fern von allen irdischen Genüssen, hinwei- 
sen. Unter andren gehört dahin die Stelle aus Berachoth 
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fol. 17 a. In jenem Leben (aar? obi^n) findet kein Essen, 
Trinken, keine Vermehrung, kein Handel, Neid, Hass und 
Streit statt, sondern die Frommen sitzen (a-aiüv» ta^p-ns) 
mit Kronen auf den Häuptern, d. h. sie ruhen aus und wei- 
den sich am Abglanze der Gottheit. Vergl. Ex. 24, 11. 

V. 12. i^elevGovrcu €tg to oxotoq to sgcuisQOv. 

Auch der Midrasch Bereschith r. Par. 32 verweist den 
mn tzabi? "P in die Gehenna, die finster ist. Drei sind 
finster: Die Lasterhaften, die Gehenna und der Abgrund 
(fuSn snnn "jrän Dama T^n D^tin). 

Sanhedrin fol. 98b. R. Simlai lehrte: Was wollte wohl 
der Prophet Arnos (5, 18) sagen? Das wird uns diese Fabel 
erklären. Ein Hahn und eine Fledermaus erwarteten einmal 
das Tageslicht. Ich sehne mich mit Recht darnach, sprach 
der Hahn, denn das Licht ist mein (wn "»bu? miN), d. h. 
mir gewährt es Genuss, aber was nützt es dir? 

V. 13. Kai id&rj 6 rvalg avTOv ev vjj äqa htaivy. 

Von R. Chanina ben Dosa wird Berachoth fol. 34b ein 
ähnliches Heilungswunder aus der Ferne erzählt. Es ereig- 
nete sich, dass der Sohn Rabban Gamliels krank war, da 
schickte er zwei Schüler der Weisen zu R. Chanina, um für 
ihn Erbarmen zu erflehen. Als Chanina sie sah, ging er auf 
den Söller und flehte für ihn um Erbarmen. Als er herab- 
kam, sagte er zu ihnen: Geht, denn es hat ihn die Hitze 
(das Fieber) verlassen. Sie sagten zu ihm : Bist du ein Pro- 
phet? Er antwortete ihnen mit Am. 7, 14: Nicht ein Prophet 
bin ich und nicht der Sohn eines Propheten, sondern es ist 
bei mir so angenommen, wenn mein Gebet in meinem Munde 
geläufig ist, so weiss ich, es wurde angenommen, wenn nicht, 
so weiss ich, es wurde verworfen. Sie setzten sich und 
schrieben und merkten sich dieselbe Stunde, und als sie zu 
Rabban Gamliel kamen, sagte er zu ihnen: Bei Gott (eig. 
beim Dienste) ! ihr habt nichts verfehlt, noch habt ihr etwas 
vermehrt (d. h. die bezeichnete Stunde stimmt mit der ein- 
getretenen Besserung genau überein), denn so war das Er- 
eigniss, in derselben Stunde verliess ihn die Hitze und er 
verlangte von uns Wasser zum Trinken. 

V. 14. 7tvQ80Govaav. 

Das Fieber (ntnp, ttpVi, imn, aram. Kniz.^», anüit) 
wüthet im Oriente besonders zur Frühlings- und Herbstzeit. 
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Vergl. Lev. 26, 16; Deut. 28, 22; 32, 24. Zu denken ist 
wahrscheinlich an ein gastrisches Fieber. Empfohlen wird 
gegen das Fieber von einem Tage das Trinken kalten Was- 
sers (s. Gittin fol. 67b); von zwei Tagen das Schröpfen (das.); 
von drei Tagen der Genuss mageren, auf Kohlen gebratenen 
Fleisches mit Wein (das.j; gegen das kalte Fieber starke 
Bewegung, um in Schweiss zu kommen, oder fettes, auf Koh- 
len gebratenes Fleisch mit starkem Wein. Man suchte aber 
auch das Uebel mit sympathetischen Mitteln zu heilen. 

Nedarim fol. 41a. R. Samuel sagte: Man besuche nur 
einen solchen Kranken, den das Fieber verlassen hat 
(rpsn inEbnrä). 

Ebend. Rabba sagte: Das Fieber (anu:« ">n!-t) ist, wenn 
es nicht als Vorbote des Todesengels erscheint, das was der 
Dorn der Blüthe, das Pflaster dem Körper ist. 

V. 16. xai e^eßaXev xa Ttvevjnava loyw Kai Tcdvrctq vovg 
xaxwg £%ovt(xq e&€Q(X7zevoav. 

Vom Messias erwartete man auch die Heilung körper- 
licher und psychischer Gebrechen. 

Sanhedrin fol. 98 a. Auf die Frage, woran er den Mes- 
sias erkennen könne, giebt Elia dem R. Josua ben Levi 
dieses Merkmal an. Der Messias sitzt unter den Elenden 
und Leidenden, die ihre Wunden auf einmal öffnen, welche 
er aber nach und nach wieder zubindet. Die Rabbinen 
pflegten daher auch dem Messias das Prädicat NiTn der 
Aussätzige beizulegen. 

V. 19. dxQkov&rjoü) aoi. 

Die Schüler (a-n^bn) begleiteten ihren Lehrer (pi) 
überall hin, theils des Umganges halber, den man höher an- 
schlug , als den Unterricht selbst (min btö i-miwuj inbina 
miEbE nnr s. Berachoth fol. 7 b), theils um die lehrreiche 
Unterhaltung und den Ideenaustausch auch auf der Reise 
nach der eingeführten Sitte fortzusetzen. Derjenige, welcher 
einen Rabbi um die Erlaubniss bat, ihm folgen zu dürfen, 
und dieselbe erhielt, war damit zu dessen Schüler ernannt. 

Chagiga fol. 14b. Die Rabbinen erzählen: R. Jochanan 
ben Saccai befand sich einmal auf einer Reise und R. Elieser 
ben Aroch trabte auf einem Esel hinter ihm her (11731173 
T»in«). Rabbi, theile mir etwas von der erhabenen Wagen- 
anschauung (msi£ nüW3 Ezech. Cap. 3) mit. Habe ich 
euch nicht gelehrt, erwiderte jener, man dürfe diesen Gegen- 
stand nur mit einem Denker besprechen? So gestatte mir 
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wenigstens , dass ich das vortrage , was du mich gelehrt hast. 
Es sei dir gewährt. Darauf stieg K. Jochanan vom Esel, 
hüllte sich in seinen Mantel und setzte sich auf einen Stein 
unter einen Olivenbaum. Warum stiegest du ab, Rabbi? 
fragte der Begleiter. Wie kann ich anders, da jetzt, wo du 
von der göttlichen Offenbarung sprechen willst, die Gottheit 
(rrrou;) mit nns ist und Engel uns begleiten? 

Aboth I, 6. Schaffe dir einen Lehrer (m *]h rto), ruft 
R. Josua ben Perachja aus*). 

Dennoch mussten die Rabbinen aber in der Aufnahme 
der Schüler sehr vorsichtig sein, denn die alten Weisen sag- 
ten: Wer einem Unwürdigen Unterricht ertheilt, der wirft 
einen Stein vor Markopolis, d. h. er verursacht mehr Schaden 
als Nutzen. 

V. 20. 6 de vlog tov dvd-QtOTtov. 

Die erhabene Bedeutung, . in welcher hier das Wort p 
DiN gebraucht ist, wird demselben nur in den rabbinischen 
Auslegungen zu Theil. Menschensohn! sprach Gott zu Eze- 
chiel, du Sohn frommer, gerechter und wohlthätiger Männer, 
die sich für die Ehre Gottes und Israels preisgeben. S. 
Midr. Vajikra r. Par. 2. Das Wort „ Mensch * ist eine Aeus- 
serung der Zuneigung, Liebe und Zärtlichkeit (pu3b nr DIN 
msn Turbi mnN ]"iu3bi nnn). 

V. 21. xat &d\pcci tov jtctTeqa (xov. 

Das Begraben eines jeden verwandten Todten wurde als 
eine schon von Mose verordnete Einrichtung, als eine sehr 
verdienstliche und fromme Handlung erklärt, der jede andre 
nachstehen musste. Daher galt die Verabsäumung derselben 
als Uebertretung eines göttlichen Gebots (s. Sanhedrin fol. 
46a). Man glaubte nämlich schon damals, die Seele erfreue 
sich nicht eher der ersehnten Ruhe, als bis ihre lästige, ja 
qualvolle Hülle, der Körper, zur Erde bestattet und der Ver- 
wesung übergeben sei. In Folge dessen wurde auch der Tag 
festlich begangen und durch einen besonders verfassten Se- 



*) Auch Maimonides sagt: Es ist Pflicht, sich den Weisen und 
ihren Schülern anzuschliessen (orTTfabm EPÖDrQ pmnb) , um 
ihr Thun und Treiben kennen zu lernen ; denn so erklärten auch unsre 
Weisen Deut. 10, 20: An ihm (Gott) sollst du hängen — was doch 
nicht möglich ist — die Worte sind daher nur so zu verstehen, man 
soll sich den Weisen anschliessen , den Umgang mit ihnen pflegen und 
auf alle mögliche Weise mit ihnen in Berührung zu kommen suchen. 
S. Hilchoth Deoth c. VI. 



Cap. VIII, 22. 26. 117 

gensspruch ausgezeichnet, an welchem die Beerdigung der 
Erschlagenen zu Bether stattfand. S. Gittin fol. 57 a und 
Mischna Taanith IV, 6. 

Nach Mischna Berachoth III, 1 war derjenige, welcher 
sich der frommen Handlung, einen Todten zu hegraben, un- 
terzog, aller übrigen Observanzen überhoben. Ebenso waren 
alle diejenigen, welche zu einer Todtenbestattung mit herbei- 
gezogen wurden, von allen Andachtsübungen befreit. 

V. 22. Kai aq)€Q zovg venqovg &axpai rovg kavTtov veyiQovg. 

Berachoth fol. 18b. Der Siphra der Schule Rabs, d. i. 
der Thorat Kohanim will unter den Todten (dte) Koh. 9, 
5 die Gottlosen (crsun) verstehen, denn die heissen schon 
bei Lebzeiten Todte (izrrm riaop ■jmTiau:) , da Ezechiel 
(21, 30) den König Zidkia einen Erschlagenen (bbn) nannte, 
als dieser noch lebte, oder besser, da es im Gesetze (Deut. 
17, 6) heisst: Durch die iVussage zweier oder dreier Zeugen 
soll der Todte getödtet werden (n?:n nTav»), Weil aber nur 
ein Lebendiger getödtet werden kann, so muss hier ein sol- 
cher verstanden sein, der schon längst gestorben, d. h. als 
bürgerlich todt zu betrachten war. 

Tamid fol. 32 a. Was hat der Mensch zu thun, um zu 
leben? Er sterbe! und was hat er zu thun um zu sterben? 
Er lebe! 

V. 26. eTVETtiiirjaev roig ävi/uoig %ai xfj S^aXioarj. 

Man huldigte dem Glauben, alle Wesen, selbst die fried- 
lichen Elemente mit ihren Vorständen, müssten einer höheren 
sittlichen Weltordnung sich fügen und jedes Widerstandes 
und Angriffes gegen eine gute Sache sich enthalten, daher 
die angenommene Regel: j^pTpa ira Mittft "»mbtf?, Personen, 
die einem löblichen Zwecke dienen, erleiden keinen Schaden. 
Stellten sich aber dennoch einem nützlichen und frommen 
Vorhaben Hindernisse und Gefahren entgegen, so pflegte man 
dagegen zu protestiren und an Gott, den Urheber alles 
Guten, sich zu wenden. 

Chullin fol. 7 a. R. Pinchas ben Jair befand sich einst 
auf dem Wege, um Gefangenen zu ihrer Freiheit zu verhel- 
fen. Da kam er an einen Strom, Namens Ginai ("W^), wel- 
cher nicht zu umgehen war. Theile dich, Ginai, sprach er, 
dass ich hindurch komme. Du vollziehst zwar den Willen 
Gottes, antwortete der Angeredete und ich auch, jedoch mit 
dem Unterschiede, dass es bei dir noch nicht gewiss ist, ob 
du deinen Zweck erreichst. Auf diese unerwartete Entgeg- 
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nung brach der ungeduldige Rabbi in die Drohung aus: 
Wenn du nicht sogleich auseinandergehst, so verhänge ich 
über dich (^bi> "onna), dass dir nimmer Wasser zufliesse. 
Der Wassergott (er bitf nto) gab nach (mb pbn). 

V. 28. slg rrjv %wqciv ziov FadaQ-rjviov. 

Im Talmud (s. Eosch haschana fol. 23 b) wird Gadara 
als ein Ort bezeichnet, von dessen Berghöhen man den Ein- 
tritt des Neumondes durch Feuersignale den fernen Ortschaf- 
ten verkündigte. Nach Taanith fol. 20 a hatte der Gesetzes- 
lehrer Simon bar Chalephta (Mitte des 2. Jahrh.) hier eine 
Schule. Endlich wird noch ein Thurm und Anbau Gedors 
(nru mn, Tm Vn») erwähnt. S. das. und Tosephta Taha- 
roth Abschn. VI. 

«x xtov /nvrjfielcov £§eQ%6(.ievoi. 

Weil eine Leiche , folglich - auch ihre Grabesstätte für 
unrein gehalten wurde, darum erklärte man denjenigen, der 
einen solchen Ort zu seinem Aufenthalt wählte, für wahn- 
sinnig (nüiu5) und er war zu allen religiösen und bürger- 
lichen Handlungen untauglich. 

Chagiga fol. 3 b. Wer ist ein Wahnsinniger (riDiui iura), 
der von allen Observanzen zu dispensiren ist? Derjenige, 
welcher des Nachts allein ausgeht, die Nacht auf dem Kirch- 
hofe zubringt (rrnnpn msa fbn), sein Kleid zerreist. R. 
Huna ist der Meinung, dass alle diese Symptome erforderlich 
sind, allein Rabba findet schon eins für hinreichend. — 
Dabei wird die Frage aufgeworfen, was die Ursache dieser 
Erscheinungen sei? Entständen sie aus Wahnsinn, so wäre 
doch schon eine genügend. Es ist dieser und noch ein an- 
drer Grund denkbar. Auf dem Kirchhofe kann jemand des 
Nachts verweilen, damit der unreine Geist (rrNttiD rrn) auf 
ihn komme — durch welchen man Zauberei treibt — ; es 
kann ferner jemand des Nachts allein ausgehen, aus Schwer- 
muth (oidtvt^)*) oder frischer Luft halber; ebenso kann 
jemand die Kleider zerreissen aus Zerstreutheit; sobald aber 
jemand alle drei Dinge thut, so ist er entschieden wahn- 
sinnig. 



*) Die Ö1DTT135 Kynanthropie ist eine Art Raserei, oder vielmehr 
eine Krankheit aus Melancholie, wo der Kranke des Nachts fortläuft 
und die Stimme von Hunden und Wölfen nachahmt. Vergl. Landau, 
rabb. Wörterbuch. 
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V. 30. dyelrj yplqißv 7tollwv ßoa^O(nevr]. 

Mischna Baba kama "VII, 7. Schweine soll der Israelit 
nirgends aufziehen (cripft bsn cn^Tn banizr« bn;p n^i). 

Dazu bemerkt die Gemara desselben Tractates fol. 82 b. 
Die Rabbinen berichten folgenden Vorfall. Als die Hasmo- 
näer sich bekämpften, lag Hyrkanus in und Aristobul vor 
der Stadt Jerusalem*). Jeden Tag Hess man einen Korb mit 
Denaren von der Mauer herab und zog dafür die zu den 
täglichen Opfern erforderlichen Thiere herauf. Unter den 
Belagernden befand sich ein Greis, der, mit dem Griechischen 
vertraut, ihnen zu verstehen gab, dass, solange die Belager- 
ten ihren Cultus ungestört ausüben würden, der Feind gegen 
sie nichts ausrichten könnte. Am andren Tag wurde wie 
gewöhnlich ein Kasten mit Geld herabgelassen, aber dafür 
ein Schwein hineingethan , das , als es die Mitte der Mauer 
erreicht, zu grunzen und zu kratzen anfing, worauf das jü- 
dische Land um 400 Ellen zurückwich — d. h. der Vorgang 
erschütterte alle Gemüther. Darauf wurde das Anathema 
über den ausgesprochen, welcher von nun an Schweinezucht 
treiben würde (n^-ntn bnrw tzrarr m«). 

Taanith fol. 21b. Von R. Jehuda wurde auf den Bericht, 
eine Seuche wüthe unter den Schweinen (terra nd">n 
fcPTTnn) , ein Fasttag angeordnet, aber nicht etwa darum, 
weil auch dem andren Vieh Gefahr drohte, sondern weil die 
Lage der Eingeweide des Schweines den des Menschen ähn- 
lich ist. Hieraus zieht die Tosephtha den Schluss : die Israe- 
liten sollen auch bei einer unter einem fremden Volke herr- 
schenden Pest Theilnahme an den Tag legen. 

V. 31. ol de datjuoveg izaQe%a'kovv avrov. 

Die Dämonen (ta^u?) sollen nach Pesachim fol. 4 a, 
vergl. Aboth V, 8 am Schlüsse des Schöpfungsactes unmittel- 
bar vor Eintritt des ersten Sabbaths erschaffen worden sein. 
Dieselben leben in verschiedenen Haufen (rPDMn und 
mmbnDN) unter einem männlichen und weiblichen Oberhaupte. 
Aschmedai ist König der Dämonen und wohnt täglich der 
gelehrten Versammlung im Himmel bei s. Gittin fol. 68a 
und Pesachim fol. 110 a. Auch die langhaarige und geflü- 
gelte Lilith ist eine Dämonenführerin s. Erubin fol. 100b 
und Nidda fol. 24b. Agrath bat Machlath hat ein Gefolge 
von 180 Tausend Verderben bringenden Dämonen s. Pesachim 
fol. 111b u. 112a. Die Dämonen können sich dem Menschen 



*) Nach Menachoth fol. 64b war es grade umgekehrt. 
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sichtbar und unsichtbar machen, dabei können sie die man- 
nichfaltigsten Gestalten annehmen s. Joma fol. 75 a. Sie 
halten sich an öden, wüsten und unbewohnten Orten (mpft 
thiö wovon wohl ihr Name) auf und treiben besonders des 
Nachts ihr Wesen. Der Beruf der Dämonen ist wie der der 
zerstörenden Engel (nbnn "^«bö) Schaden, Unglück, Ge- 
brechen und Krankheiten der verschiedensten Art den Men- 
schen zuzufügen, weshalb sie auch den Namen schädliche 
Potenzen (c^p^tü) führen. Sie lauern den Menschen so lange 
auf, bis diese durch gewisse Blossen ihrem schädlichen Ein- 
flüsse zugänglich werden. Ja, sie fahren in gewisse Menschen, 
machen sie besessen und entführen sie aus dem Bereiche der 
menschlichen Gesellschaft s. Erubin fol. 32 b. 

V. 32. V7täyev6. ol de e&X&ovtec; d7tijX^ov elg xovg %oiQOvg. 

Dieselbe Gewalt über böse Geister soll auch, wie aus 
Me'ila fol. 17b ersichtlich ist, R. Simeon ben Jochai ausge- 
übt haben. Auf seiner Gesandtschaftsreise mit R. Elieser 
ben R. Jose an den römischen Hof, um daselbst die Wider- 
rufung eines Religionsedictes zu bewirken, begegnete ihm 
■j-nb^n p*). Darf ich euch wohl begleiten? redete er die 
Reisenden an. Ach, versetzte R. Simeon weinend, der Magd 
meines Ahnherrn — der Hagar — ist dreimal ein Engel er- 
schienen, und mir noch nicht einmal. Das Wunder komme, 
woher es auch sei. Darauf eilte der vermeintliche Geist 
voraus und kehrte in die Tochter des Kaisers ein (b* 
10 ^tt i-pmna), und sie wurde (wie Raschi hinzusetzt) wahn- 
sinnig, schrie immerfort, man möge ihr den R. Simeon brin- 
gen. Als dieser kam, hiess er den zudringlichen Geist fort- 
gehen mit den Worten: Geh heraus ben Temelion (jn Kir 
7V»b»n), und derselbe gehorchte (b?N pca). Fordert euren 
Lohn, sprach man nun zu dem Befreier, ihn in die Schatz- 
kammer führend.. Da fanden die Abgeordneten das erwähnte 
Interdict, welches sie sofort zerrissen. 



Cap. IX. 

V. 2. acpievxai aov ai a^aQTiat. 
Der Talmud spezialisirt an sehr vielen Stellen Krank- 



*) Nach Raschi war es Neptun, nach Tosaphoth Amor. 
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heiten und sonstige Calamitäten als Strafen für gewisse 
Sünden. Einen ganz generellen Satz spricht R. Ami Schab- 
bath fol. 55a aus: Kein Tod ohne Sünde und keine Schmer- 
zen ohne ein Vergehen. R. Alexander sagt im Namen des 
R. Chia ben Abba (s. Nedarim fol. 41a): Der Kranke steht 
nicht eher von seiner Krankheit auf ("nbiriTa nttiy nbinn "p«), 
als bis ihm seine Sünden vergeben sind (hv ib pbrrarä ni> 
rmsiy bs) s. Ps. 103, 3. 

Berachoth fol. 5a. R. Simeon ben Lakisch sagte: Leiden 
läutern den Menschen von allen seinen Sünden (■pp-iEtt jmo 1 

DTK bu3 TT1315 bs). 

V. 3. xai iöov %tvtg tiüv yga/n/itaTicüv eitvov iv kavzolg. 

Die Schriftgelehrten bildeten grade keinen exclusiven 
Stand, keine fest abgeschlossene Gesellschaft, aber sie waren 
doch an gewisse Sitten- und Lebensnormen gebunden, um 
sich von dem gewöhnlichen Mann kenntlich zu machen. 
Nach einer alten Boraitha durften sie nicht parfümirt auf 
öffentliche Plätze gehen, nicht in zerrissenen Schuhen er- 
scheinen, nicht allein des Nachts irgendwo verweilen, keine 
öfteren Unterredungen mit Frauen auf öffentlicher Strasse 
halten, nicht zuletzt ins Lehrhaus treten, endlich nicht im 
Kreise der Unwissenden (Amhaarez) verweilen. In Bezug auf 
den Gang eines Schriftgelehrten fordert Berachoth fol. 43 b, 
dass seine Schritte nicht zu gross nnd seine Körperrichtung 
nicht zu steif sei (noipt nwipn *[brr bao no^ n:nDD yosp b«). 
Grosses Gewicht wird auch auf die Wahl und die Reinhal- 
tung der Kleider, der Mobilien und des Wohnortes gelegt. 
Ein Lehrer des 3. Jahrh. thut Schabbath fol. 114a den Aus- 
spruch: Der Gelehrte, an dessen Gewand ein Flecken sich 
findet, verdient den Tod. Ein andrer Ausspruch in Baba 
batra fol. 57b lautet: Der Gelehrte kennzeichnet sich dadurch, 
dass er sein Untergewand (pibn) stets richtig umgewendet, 
d. h. es auf der rechten Seite trägt. Es muss seiner Länge 
nach den ganzen Körper bedecken; nur das Obergewand 
(rnbü) kann um eine Handbreit kürzer als das Untergewand 
sein. Der Tisch des Schriftgelehrten ferner muss zu zwei 
Drittel mit einer Tischdecke belegt sein, und nur ein Drittel 
darf als Platz für das Geschirr unbedeckt bleiben. Unter 
seinem Bette dürfen im Sommer nur die Sandalen, im Win- 
ter nur die Schuhe stehen. Er muss endlich nach Sanhedrin 
fol. 17b an Orten wohnen, wo sich ein Gericht mit der Be- 
fugniss zur Verhängung von Strafen, eine Almosenbüchse mit 
ordnungsmässigen Almosenvorstehern (zwei zum Einsammeln 
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und drei zum Vertheilen), eine Synagoge, ein Badehaus, ein 
Arzt, ein Chirurg, ein Schreiber, ein Kinderlehrer, Wasser 
(1. Epe anstatt mts; vergl. Mainionides Hilchoth Deoth 
Abschn. IV, 23) und verschiedene Fruchtgattungen befinden. 
Die Aufgabe der Schriftgelehrten bestand zur Zeit Jesu theils 
in der religiösen Belehrung des Volks, theils in der Regelung 
der religiösen Lebenspraxis nach dem schriftlichen und münd- 
lichen Gesetz, theils in der Ausübung richterlicher Functio- 
nen als Glieder des Synedriums oder eines Richtercollegiums, 
theils in der Leitung und Abhaltung des Gottesdienstes, 
theils in der Unterrichtertheilung in Kinderschulen, theils in 
der Auslegung und dem weiteren Ausbau des Gesetzes, sowie 
dessen Verbreitung durch Vorträge für Erwachsene u. s. w. 
In spätrer Zeit treten zu diesen Verpflichtungen noch andre, 
wie z. B. die Sammlung, Ordnung und Aufzeichnung der 
Lehren und Gesetzesauslegungen, die Anfertigung von Ab- 
schriften der biblischen Bücher, sowie die Feststellung und 
Bewahrung des richtigen Bibeltextes und seiner abweichen- 
den Lesarten. Daher werden die Schriftgelehrten Schabbath 
fol. 114a Bauleute genannt und ihre Thätigkeit wird als den 
Aufbau- der Welt (öbi? bu: iipdm "ppöiytü) und Moed ka- 
tan fol. 6 als die Angelegenheiten des Ortes darstellend ge- 
schildert. 

ovtoq ßlaocprj/.iel. 

Sündenvergebung durch menschliche Machtvollkommen- 
heit ist nach jüdischem Lehrbegriff ein Frevel, denn sie ist 
ein Eingriff in die Rechte der göttlichen Majestät und Macht- 
vollkommenheit. Moses bittet für das Volk um Vergebung 
und ertheilt sie im allerhöchsten Auftrage. Selbst dem 
hochgestellten Oberpriester spricht das Gesetz die Unfehl- 
barkeit ab (Lev. 4, 3). Die Vergehungen, welche sich der 
Mensch gegen Gott zu Schulden kommen lässt, lehrt die 
Mischna Joma VIII, 9, tilgt der Versöhnungstag, d. h. wie 
die Dogmatiker erläutern, die mit dieser Institution beab- 
sichtigte Reue und Sinnesänderung der Schuldigen. 

V. 8. töv dovra e^ovolav tokxvttjv rdlg av#QW7toig. 

Berachoth fol. 58a. Die Rabbinen lehrten: Wer Könige 
fremder Völker sieht, soll diesen Segen sprechen: Gelobt sei 
der, welcher den Menschen von seiner Herrlichkeit mittheilt 

(■nm-nnb mM» pbmzi). 

V. 10. itoXXol telcovat Kai äjuagzoloL 
Die Untereinnehmer ("pMa) wurden wegen ihres ganz 
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willkürlichen und gesetzlosen Verfahrens beim Eintreiben der 
Steuern zu der Kategorie der niedrigen und verworfenen 
Personen gezählt, deren Gesellschaft jeder Gelehrte (vttbn 
tD3n) meiden muss. 

Bechoroth fol. 31a. Die Kabbinen lehrten: Nach einem 
früheren Beschlüsse wurde der Mitschüler (inn), welcher das 
Amt eines Steuereinnehmers ("Waa) annahm, von der Gesell- 
schaft ausgestossen und selbst, wenn er es niederlegte, nicht 
wieder aufgenommen. In der Folgezeit kam man aber von 
dieser Strenge zurück und man betrachtete einen solchen 
wie jeden andren Menschen. Zu R. Huna ben Chia gingen 
einmal Rabba und R. Joseph in Begleitung von 400 Rabbi- 
nen, um von demselben mehrere Bescheide zu erholen und 
er stellte schon 400 Stühle zu ihrem Empfange bereit. Als 
aber die Abgeordneten erfuhren, er wäre Zöllner geworden 
(•^m n ton), lehnten sie sofort den Auftrag von sich ab. 
Später liess man ihnen melden, der Rabbi habe das Amt 
niedergelegt. R. Joseph würdigte ihn nun seines Besuches, 
Rabba aber nicht, weil jener nach der späteren, dieser aber 
nach der früheren Praxis sich richtete. 

V. IL öicczl juerä xiov telißviov Kai ä/naQTwl(I)v eo&tei. 

Berachoth fol. 43b. Die Rabbinen lehrten: Sechs Dinge 
gereichen einem Gelehrten (tzon *rabn) zur Schande. Dazu 
gehört auch die Gesellschaft gemeiner Leute {^izv b'i3 rrnan 
■pan). 

V. 14. diärt ^jLie7g xai ol Oagiocuoi vt]aT€vojU£v. 

Ausser den zur Erinnerung an gewisse Nationalereignisse 
festgesetzten Fasten fanden noch allgemeine (^irrir rrn^n) 
und private Fasten (*rrp nr::m) statt. Jene wurden von 
der Behörde ("pn rvn) wegen öffentlicher Calami täten, z. B. 
wegen Wassermangel, Pest und sonstiger Landplagen ange- 
ordnet s. Mischna Taanith I, 1—7; III, 4 und 5. Diese da- 
gegen waren freiwillige Leistungen und wurden entweder als 
Mittel zur Heiligung oder zur Vereitelung böser Träume und 
übler Verhängnisse angewendet. Doch wird in ersterer Be- 
ziehung das Verdienst dieser harten Aufgabe einigermassen 
in Abrede gestellt. 

Taanith fol. IIa und b. Samuel sagte : Wer dem Fasten 
huldigt (rP33>nn n\i3i">n), heisst ein Sünder und zwar aus dem 
Grunde, den R. Elieser aus Num. 6, 11 entwickelte. Denn 
wenn das angezogene Gesetz den Nasiräer, der sich nur des 
Weines enthielt, schon einer gegen sich begangenen Sünde 
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beschuldigt, um wie viel mehr erst den, welcher sich alle 
Bedürfnisse versagt. R. Elieser dagegen nennt einen Fasten- 
den einen Heiligen (w'-)ip), weil das Gesetz dem Nasiräer 
diesen Titel verleiht (Num. 6, 5); Resch Lakisch wieder will 
einen Fastenden einen Frommen (-ron) genannt wissen (Prov. 
11, 17)*). Doch dieser Rabbi soll sich auch dahin geäussert 
haben, dass ein Gesetzeslehrer (tron *rabn) nicht fasten möge, 
weil er sonst am göttlichen Werke weniger arbeiten könne 
(cpötü roabBS ü?*:»«? 13073). 

V. 15. fiirj dvvavxcu ol vlol %ov vv/ncpwvog TtEv&eiv. 

Die Hochzeitgäste waren nicht nur von allen Trauerbe- 
zeigungen dispensirt, sondern es wurde ihnen sogar zur Pflicht 
gemacht, den Bräutigam auf jede Art zu erheitern. 

Berachoth fol. 6 b. R. Chelbo sagte im Namen des R. 
Huna: Wer an einem Hochzeitmahle theilnimmt, ohne den 
Bräutigam (]nn) zu erfreuen, beachtet nicht jene fünf Stim- 
men, mit welchen Gott Israel gesegnet hat (Jerem. 33, 11). 
Wenn er ihn fröhlich stimmt, was ist sein Lohn? R. Josua 
ben Levi sagt: Er gelangt zum Gesetze, welches mit fünf 
Stimmen gegeben worden ist (Exod. 19, 16. 19). R. Abuhu 
sagt : Es ist das ebenso gut, als wenn er ein Dankopfer dar- 
gebracht hätte (Jerem. 33, 4). R. Nachman ben Jizchak 
sagt : Es ist so gut, als wenn er eine von den Trümmern Je- 
rusalems wieder aufgebaut hätte. 

Die Vergrösserung der Hochzeitfreude bestand in Ver- 
anstaltung von Tänzen (Kethuboth fol, 17), Gesängen (das. 
und Sanhedrin fol. 14a), Beglückwünschungen (Kethuboth 
das.) u. s. w. 

Nidda fol. 20a. R. Janai sprach zu seinen Söhnen: 
Meine Kinder, begrabet mich weder in schwarzen, noch in 
weissen Gewändern! In schwarzen nicht, denn vielleicht 
komme ich ins Paradies, ich würde dann wie ein Trauernder 
(bntfr>) unter Bräutigamen (tzp:nnn r^), in weissen nicht, 
denn vielleicht werde ich in die Gehenna verdammt, ich 
würde dann wie ein Bräutigam (inro) unter Leidtragenden 
sein; begrabet mich daher in bunten Gewändern. 

Mischna Taanith IV, 8 nennt die sinaitische Gesetzge- 
bung allegorisch den Hochzeits- oder Vermählungstag Israels. 

V. 16. 17. ovdrig de i/rißdllat hilßkrj^ia qcckovq ctyvdqiov 
irci 1/licctiü) Ttcclaui) x. t. L 
Aboth IV, 25 — 27. Elisa ben Abuja sagte: Der Unter- 

*) Das Wort b?23 das. wird nämlich von dem Rabbi im Sinne von 
„entwöhnen" genommen. 
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rieht, welchen man als Kind geniesst, gleicht der Dinte auf 
neuem Papier; der Unterricht aber, welchen man als Greis 
nimmt, gleicht der Dinte auf abgeschabtem Papier. 

R. Jose ben Jehuda aus dem Dorfe Hababli sagte: Wer 
von Knaben lernt, gleicht demjenigen, der unreife Trauben 
isst und Wein aus der Kelter trinkt (irun -p"»); wer aber 
von Alten lernt, gleicht demjenigen, welcher reife Trauben 
(mbittte ü^js) isst und alten Wein (|ur ]-n) trinkt. 

R. Mei'r bemerkte dagegen: Sieh nicht auf das Gefäss 
(jpapn), sondern auf dessen Inhalt. Manches neue Gefäss 
(urin Ip'p) ist voll alten Weines (]ur ö*bft) und manches alte 
hat nicht einmal neuen Wein. 

V. 23. xal löcov Tovg avlrjzag. 

Zu einem Leichenbegängniss wurden gewöhnlich Flöten- 
spieler (pb-'bn) und Klageweiber (m:3iptt) gedungen, um die 
allgemeine Trauer zu erhöhen und die von Schmerz nieder- 
gebeugten Gemüther zu erleichtern. Nach der Aussprache 
R. Jehuda's (Mischna Kethuboth IV, 4) musste selbst der 
ärmste Israelit zum Leichenbegängniss seines Weibes wenig- 
stens zwei Flötenspieler (pb^bn ^:u3) und ein Klageweib 
(mampft) miethen. Vergl. noch Mischna Baba mezia VI, 1, 
und Mischna Schabbath XXIII, 4. 

Wie aus der Gemara zu Kethuboth fol. 46 b hervorgeht, 
scheint dieser Gebrauch doch nicht allgemein, sondern nur 
bei gewissen Familien gang und gäbe gewesen zu sein. 

xal xbv o%lov ^OQvßovjiievov. 

Der Andrang bei dieser Leichenfeier hat darin seinen 
Grund, weil nicht nur Verwandte und Freunde, sondern auch 
Fremde verpflichtet waren, sich mit der Leiche zu beschäfti- 
gen und sie wenigstens zur Ruhestätte zu begleiten. Vor 
allen sollen die Ortsbewohner die Leiche begleiten. Nach 
Kethuboth fol. 17 a durften selbst die Lehrer den Unterricht 
der Kinder unterbrechen, um sich dem Zuge einer Leiche 
anzuschliessen. 

Berachoth fol. 18a. R. Jehuda sagte: Wer eine Leiche 
sieht und sie nicht begleitet, der spottet eines Armen und 
lästert somit seinen Schöpfer s. Prov. 17, 5; wenn er sie 
aber begleitet, so ist auf ihn anwendbar Prov. 19, 16. 

V. 25. xa£ tfyiQ&r] to koqccoiov. 

Obwohl der Talmud die Todtenbelebung (DTiön n^nn) 
vorzugsweise Gott vindicirt, indem R. Jochanan (Ende des 
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2. Jahrh.) die Lehre aufstellt: Drei Schlüssel wurden von 
Gott keinem Boten (rrbuib) übergeben, sondern er hat sich 
dieselben allein vorbehalten: Der Schlüssel der Geburt, des 
Regens und der Todtenbelebung, denn es heisst (Ezech. 37, 
13): Und ihr sollt erkennen, >dass ich der Ewige bin, der 
eure Gräber öffnet (s. Taanith fol. 2b; Sanhedrin fol. 113a; 
vergl. Midr. Bereschith r. Par. 73 und Debarim r. Par. 7), 
so gilt doch als Beieber der Todten nach einigen späteren 
Lehrern auch der Messias. So bezeichnet z. B. der Midrasch 
Mischle unter Bezugnahme von Ps. 72, 17: „Sein Name währt 
ewig, vor der Sonne sein Ruhm" und Gen. 18, 18: „es werden 
sich in ihm segnen alle Geschlechter der Erde", den Messias 
gradezu als Vollzieher der Todtenbelebung. Nach einem Mi- 
drasch im Commentar des Levi ben Gerson zu Deut. 34, 10 
überragt der Messias in dieser Hinsicht die Patriarchen, die 
Propheten und Lehrer. Neben dem Messias erscheinen end- 
lich noch die Gerechten mit der Machtvollkommenheit aus- 
gerüstet, den Act der Todtenbelebung zu vollziehen. So 
lehrt R. Samuel b. N. im Namen des R. Jonathan Pesachim 
fol. 68a mit Bezug auf Sach. 8, 4 und 2 Reg. 4, 29 : Die Ge- 
rechten werden die Todten beleben. 

Das vom Evangelisten berichtete Ereigniss steht entweder 
unter dem Einflüsse des damals herrschenden Messiasglau- 
bens, oder es verhält sich mit ihm wie mit der Baba kama 
fol. 117 angeführten ähnlichen Mittheilung, nach welcher es 
bei den Juden Sitte war, die Todten so schnell als möglich 
zu begraben. Mischna Sanhedrin VI, 5 heisst es: Wer sei- 
nen Todten über Nacht im Hause behält (inas ntt -pbön b^), 
der übertritt das Verbot Deut. 21, 23. 

V. 27. faoXov&rjoccv avxio ovo tvcpXoi. 

Im Talmud wird der Blinde Try euphemistisch ^in: "ao 
Hellsehender genannt. Man wollte damit andeuten, mit dem 
Schwinden des irdischen Lichts gehe das geistige desto heller 
auf. Im allgemeinen aber zählte der Blinde zu denjenigen 
Personen, welche schon während des Lebens den Todten 
gleich kommen. 

V. 32. av$Qü)7tov xcocpöv daif,ioviC6/-i£vov. 

Chagiga fol. 2 b. Wo die Rabbinen einen unn von einer 
Observanz dispensiren, ist immer ein Taubstummer zu ver- 
stehen. Derjenige, welcher sprechen, aber nicht hören (thn), 
oder welcher hören, aber nicht sprechen kann (ob«), wurde 
für gesund (nps>) erklärt. Die Benennungen des einen wie 



Cap. IX, 34. 37. 127 

des andren geht aus Ps. 38, 14 hervor. Jedoch kann auch 
unter einem zab« ein solcher gemeint sein, von dem die 
Leute sagen, er hat die Sprache verloren (rrb i\>vz b^prwis). 
Das. fol. 3a. Zwei Stumme OabN *nn), Enkel oder nach 
andren die Neffen des II. Jochanan ben Godgada, wohnten 
nicht weit von Rabbi. So oft derselbe in das Lehrhaus ging, 
folgten sie ihm, setzten sich vor ihm hin, schüttelten die 
Häupter und bewegten die Lippen. Rabbi, von diesem An- 
blick gerührt, betete für sie, sie wurden gesund und es er- 
gab sich, dass sie die ganze Mischna und alle die Halacha 
umfassenden Schriften wussten. 

V. 34. iv Tai aqyovTi zcov öatjxovuov ixßdllsi. 

Darunter ist entweder Aschmedai, welcher das Prädicat 
Nnm-n "pnm, Oberster der Geister (s. Midrasch Vajikra r. 
Par. 5), auch ->tidi a^bn, König der Schedim oder Samael 
(s. Gittin fol. 68 a), welcher zuweilen auch Satan genannt 
wird, zu verstehen. Vergl. More Nebuchim Th. II, c. 30. Wer 
diesen Geisterkönig zum Freunde hatte, von dem glaubte 
man, ihm wären alle feindlichen Mächte unterthänig. 

Midrasch Bereschith r. Par. 36. Als Noah im Begriffe 
stand, den Weinstock zu pflanzen, soll sich der Dämon Asch- 
medai zu ihm verfügt und ihm gesagt haben: Höre, Noah, 
ich meine es jetzt gut mit dir, aber sowie du die Grenze 
überschreitest und mein Gebiet betrittst, verderbe ich dich! 
Allein Noah beachtete diese Warnung nicht, er trank von 
dem Rebensafte zu viel und ward ein Gegenstand der Ver- 
achtung. 

V. 37. 6 /niv &£Qionbg Ttolvg, ol ds egycczat oklyoi. 

Die alten Rabbinen vergleichen das fromme Streben mit 
dem Säen und den Lohn mit der Ernte. S. Baba kama 
fol. 17. 

Aboth II, 19. 20. R. Elieser trug vor: Beschäftige dich 
besonders mit dem Gesetze, damit du die Gottesleugner wi- 
derlegen kannst; bedenke, für wen du arbeitest (nriN ■*» "«33b 
bft?), wer dein Meister ist ("jrDNba b^n), der dir den Lohn 
deiner Bemühung bezahlen wird. 

R. Tarphon bemerkte: Der Tag ist kurz (nstp ötti), 
die Arbeit viel (nana roNb^n), die Arbeiter sind träge 
(erbsy ts-'bsnsn), der Lohn ist gross (mnn "Dfcfi) und der 
Meister drängt (prrn mnn bwi). 
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Stellet viele Schüler auf (nnnn ra^ttbri n^ym), war 
eine von den drei Maximen der grossen Synagoge s. Aboth 
I, 1. Dieselbe wurde von jedem grossen Rabbi beherzigt. 
Vermöge des vertraulichen Verhältnisses und des steten Um- 
ganges, in welchem die Schüler zu ihrem Meister standen, 
bildeten sie später den Canal, durch welchen die neuen 
Ideen und entwickelten Wahrheiten der Welt zugänglich ge- 
macht wurden. 

Der Talmud erwähnt von den 12 Schülern nur Jacobus 
mit dem Zunamen craDO -idd ^n, welcher von der ihm ver- 
liehenen Wunderkraft im Namen Jesu Gebrauch gemacht 
haben soll*). Der Vorfall ist nach Aboda sara fol. 17a; vergl. 
Talmud Jerusch. Tr. Schabbath c. XIV dieser. Ben Dama, 
oder wie der Midrasch Koheleth ihn nennt, Elieser, der Neffe 
des R. Ismael war von einer Schlange gebissen worden, da 
kam Jacobus, ein Bergbewohner des Dorfes Sichnin, um ihn, 
wie der Midrasch Koheleth fol. 84b sagt, im Namen seines 
Meisters (ian zsu3n) durch einen Zauberspruch zu heilen, 
was aber R. Ismael nicht zuliess. Lass mich doch von ihm 
geheilt werden, sprach Ben Dama, ich will es dir aus der 
Schrift beweisen, dass es erlaubt ist. Es heisst Lev. 18, 5: 
Ihr sollt die Gebote halten ans tp, d. h. nach rabbinischer 
Auffassung, die Gebote sind zur Erhaltung, aber nicht zum 
Verderben der Menschen gegeben**). Er hatte aber kaum 
die Worte ausgesprochen, so gab er seinen Geist auf. Wohl 
dir, Ben Dama, rief R. Ismael aus, dass dein Körper rein 
geblieben und deine Seele in Reinheit von dir geschieden ist 
und du nicht den Worten deiner Mitschüler: Wer einen 
Zaun, d. h. eine Satzung niedertritt, den beisst eine Schlange, 
zuwidergehandelt hast. 

V. 1. i'dwxev ccvtoIq i^ovaiav Tzverftarcov dxa&aQTiov. 
Jesu Schüler sollten nicht nur wie die andrer Rabbinen 



*) Im Ganzen nennt der Talmud fünf Schüler Jesu; die Namen 
sind aber dermassen entstellt, dass die Angabe alles historische An- 
sehen verliert. Dazu kommt der Name "Wplb vor, was beweist, dass 
der Berichterstatter die Evangelisten mit den Aposteln verwechselt hat. 
**) Wenn Jacobus sich nicht hätte des Namens seines Meisters bei 
der curlosen Heilung bedienen wollen, so würde sie R. Ismael nicht für 
bedenklich gefunden haben. So aber glaubte er, die Heilung könnte 
zur Sectirerei führen. 
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zur Verbreitung der Doctrin, oder wie die Boten (o^mbuJ) 
des Synedriums zur Bekanntmachung getroffener Bestimmun- 
gen*) dienen, sondern sie sollten auch Gewalt über die phy- 
sischen und psychischen Gebrechen der Welt besitzen. Es 
hängt das sicherlich mit der damaligen Aulfassungsweise nies- 
sianischer Weissagungen zusammen, nach welchen der ver- 
heissene Restaurator des Gottesstaates als ein Wunderarzt 
erscheint, welcher die Leidenden und Verwundeten verbindet 
und heilt. Vergl. Sanhedrin fol. 98 a. Diese Vorstellung 
musste besonders für die niedrigste Volksklasse eine anziehende 
Seite darbieten. 

V. 2. 6 leyo/nevog IJeTgog. 

Die Rabbinen führten gewöhnlich zur Unterscheidung 
von andren gleichnamigen noch einen Zunamen, welcher ent- 
weder auf ihren Geburtsort, oder auf ihren Character, oder 
auf ihr Gewerbe, oder endlich auf ihre Thaten hindeutete. 
So hiess z. B. R. Nechunja von Cana, R. Jochanan der Schuh- 
macher (-*bi:on), R. Jizchak der Schmied («nos). 

V. 3. 6 tov l4Xcpaiov. 

Dieser Name kann in der Sprache des Talmuds sowohl 

Nöbnn, wie ->D"bn heissen. 

V. 5. eig odov tÜviov /uij hoeXS^rt. 

Mischna Aboda sara I, 4. In einer Stadt, welche dem 
Götzendienste anhängt, darf man sich nicht aufhalten, wohl 
aber in ihrer Umgebung. Ebenso verhält es sich im umge- 
kehrten Falle. Darf man aber dahin gehen? Ja, wenn nur 
ein Weg dahin und nicht noch nach einem andern Orte 
führt. 

V. 8. dwQEccv slaßsze, dcogeav doxa. 

Da die Heilung und Genesung von allen körperlichen 
Uebeln zu den Segnungen gezählt wurde, welche man von 
dem Erscheinen des Messias erwartete, so durften weder er 
noch seine Schüler ein Honorar beanspruchen. Dass die 



*) In den sechs Monaten, in welchen Feste und Festtage zu be- 
gehen waren, gingen Boten ab (]*Kifc"P "pmbttJ). Ebenso wurden zur 
Publikation der über einen widerspänstigen Schriftgelehrten vom Ge- 
richt erkannten Strafe Boten überall hingeschickt ('pmbll? ■pribllBI 
DV21pf2 b:n). Vergl. Mischna Sanhedrin XI, 4. 

9 
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richterliche Entscheidung, ebenso die religiöse Belehrung 
umsonst geschehen müsse, beweist R. Jehuda aus Deut. 4, 5, 
welche Stelle er dahin erklärte: So wie ich euch, spricht 
Gott, ohne Vergeltung belehrt habe, so müsst auch ihr un- 
entgeltlich (ornn) Unterricht ertheilen. S. Bechoroth fol. 
29a*). Daher wiesen die Gesetzeslehrer jeden Lohn von 
sich ab und verschafften sich ihren Unterhalt durch ver- 
schiedene Arbeiten. Selbst wenn sie mit öffentlichen Aemtern 
betraut waren, so bezogen sie für ihre Arbeit keinen Gehalt. 
Es galt ihnen als eine Entweihung und Herabwürdigung, für 
ihren Unterricht, Geld anzunehmen. Wer sich der Wissen- 
schaft als Erwerbszweig bedient, heisst es Aboth I, 13, von 
dem schwindet sie. Jede Gelehrsamkeit, mit der keine Ar- 
beit verbunden, hat keinen Bestand und führt zur Sünde s. 
das. II, 2. Der Spruch Koh. 9, 9 : Siehe das Leben mit dem 
Weibe, das du liebst, deutet R. Juda s. Midrasch z. d. St. 
dahin: Bekümmre dich neben der Gotteslehre, die du liebst, 
noch um ein Gewerbe. So betrieben die berühmten Gesetzes- 
lehrer zur Beschaffung ihres Unterhaltes entweder ein Hand- 
werk, oder sie legten sich auf den Landbau und den Handel 
oder sie verrichteten sogar die Arbeit des gewöhnlichen 
Tagelöhners. 

V. 14. xai og av (.trj dst-rjTOii v^iag x. z. I. 

Sifri zu Deut. 11, 22. Hange den Weisen und ihren 
Schülern an und ich werde es betrachten, als hättest du dir 
das Gesetz aus dem Himmel geholt. 

£XTlV(it;aT€ TOV XOVLOQTOV Tlx)V TCOÖtOV VjLlCOV. 

Diese Handlung drückte die Gemeinheit eines Ortes aus. 
Den Tempelberg durfte man nicht mit dem Staube auf den 
Füssen (vb:n by& : ps«n) betreten. S. Mischna Berachoth 
IX, 5. Niemand gehe auf den Tempelberg mit Stab, Schuhen, 
Geldgürtel oder staubigen Füssen. 

V. 15. ävaxTozeQOv tazai yfj Sodo/iitov Kai Fo^loqqiov sv 
ijuega xQioetog. 

Die Bewohner Sodoms und Gomorrhas erschienen nicht 
nur den Propheten (s. Jes. 1. 9), sondern auch den Rabbinen 



*) Auf dem Gebiete des realen Lebens freilich machte man den 
Grundsatz geltend: Ein Arzt, welcher die Krankheit umsonst behandelt, 
ist nichts werth ("«1113 1*73 p?01 p7:n fiTO») s. Baba kama fol. 85a. 
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als Bilder des Schreckens, der Unmenschlichkeit und Verwor- 
fenheit. 

Mischna Sanhedrin X, 3. Die Bewohner Sodoms haben 
keinen Antheil an der künftigen Welt. Die Schrift (Gen. 
13, 13) sagt: Die Männer von Sodom waren böse Menschen 
(rz^y-i) und grosse Sünder (tzrNtsm), d. h. sie waren böse 
in dieser Welt und erscheinen als Sünder in jener Welt; 
aber sie stehen vor Gericht (-p-m -pTai?) nicht wie das Ge- 
schlecht der Sintfluth, welches gar nicht einmal zur Rechen- 
schaft gezogen wird. R. Nechemja stellte aber beide einan- 
der gleich, indem er sich auf Ps. 1, 1 berief, wo sowohl den 
Gottlosen (tzpytf-i) wie den Sündern (tzraan), worunter die 
Sodomiter zu verstehen, das Erscheinen vor dem Weltgericht 
untersagt sei. Allein es wurde ihm auf seine Auslegung ent- 
gegnet, es heisse in dem erwähnten Psalm nur, die Sünder 
stehen nicht in der Versammlung der Gerechten, wohl aber 
in der der Frevler. 

Noch anders wird der angezogene Vers Tr. Sanhedrin 
fol. 109a ausgelegt. R. Jehuda sagte: Die Sodomiter waren 
schlecht (tzP3>"V), d. h. mit ihrem Körper (fDian) und sie 
waren Sünder (t=PNün) mit ihrem Gelde (qsvses). Eine 
alte Tradition, welche sich in den Paraphrasen des Onkelos 
und Jonathan ben Usiel findet, erklärt die beiden Prädicate 
grade umgekehrt. 

Vergl. noch die zu c. V, 40 bereits citirte Stelle aus 
Aboth V, 12. 

V. 16. ylveoüe ovv q>Qovi[ioi. 

Midrasch Schir haschirim fol. 17 b. R. Jehuda ben R. 
Simeon sagte: Gott spricht: bei mir sind die Israeliten ein- 
fältig, fromm wie die Tauben (a^vn tzp^ttn), aber gegen 
die Völker listig wie die Schlangen (n^-i5n:D O^i-w). 

V. 17. iv ralg ovvaytoycug avvujv {iccoTiytooovoiv v/uäg. 

Weil zur öffentlichen Andacht mindestens zehn Personen 
erforderlich sind, darum wird die Stätte, wo dieselbe abge- 
halten wird, immer nö3Dii mn Versammlungshaus genannt. 

Unter dem erwähnten Strafact kann nicht die soge- 
nannte aus 39 Schlägen bestehende Geisselung (mbpft) ver- 
standen werden, weil diese Strafe nur in Gegenwart dreier 
Richter zu geschehen brauchte. Es wird vielmehr an die 
riT-pE mstt, d. h. an jene bis zum Tode gesteigerte Geisse- 
lung zu denken sein, die vor dem ganzen Synedrium voll- 
zogen wurde. Es gab überhaupt zwei Arten von Geisselung: 

9* 



132 Cap. X, 21. 

1) diejenige, welche aus 39 Schlägen bestand und in einer 
Versammlung, d. h. öffentlich, aber nicht im Bethause voll- 
zogen wurde. Dieselbe konnte nicht nur das Gericht (n^a 
|"h), sondern auch jeder ausgezeichnete Rabbi über jemand 
verhängen. S. Jebamoth fol. 52 und Kidduschin fol. 70. Auf 
diese Geisselung bezieht sich Mischna Maccoth III, 12. Wie 
schlägt man den Verurtheilten? Man knebelt seine beiden 
Hände kreuz weis an eine Säule und der Inspector der Ver- 
sammlung (nosDn mn pn) erfasst dann die Kleider dessel- 
ben, wenn sie auch zerreissen oder die Nathe auseinander- 
gehen, so dass die Brust entblösst wird, stellt dann sich 
auf einen hinter dem Sträfling liegenden Stein mit drei dop- 
pelt und dreifach geflochtenen Riemen, von denen der eine 
von Kalbs-, die beiden andren von Eselsleder sind. Vergl. 
noch Mischna Sanhedrin I, 2. 2) diejenige Geisselung, wel- 
che erst mit dem Tode endigte und den Namen nmü ms 72 
führte. 



V. 21. TtaqadioaeL. 

Eine solche Umwälzung in der moralischen Welt hielten 
auch die Rabbinen für die sichren Vorboten der messiani- 
schen Aera. Sie bezeichneten dieselbe mit dem Ausdrucke 
mirä btf3 ">bnn, die Wehen des Messias. 

Mischna Sota IX, 15 (fol. 49 b). Am Ende der Drang- 
sale, wo der Messias kommt, wird die Frechheit den höchsten 
Gipfelpunkt erreichen («ao- 1 KDSin rrräö map«), die Theue- 
rung wird steigen; der Weinstock wird zwar seine Frucht 
geben, das daraus bereitete Getränk wird aber dennoch nicht 
billig sein. Die Regierung wird sectirerisch, Ermahnung ver- 
geblich, das Versammlungshaus, der Sitz der Weisen, ge- 
schändet, Galiläa verheert sein. Die Grenzbewohner werden 
von einer Stadt zur andren ziehen, aber keine Aufnahme 
finden. Die Weisheit der Schriftgelehrten wird Ekel erregen, 
die Tugendbeflissenen werden gering geschätzt und die Weis- 
heit wird unterdrückt werden. Die Knaben werden Greise 
beschämen, die Alten vor Jungen aufstehen, der Sohn wird 
den Vater herabwürdigen (s« VnsTa p) und die Tochter 
gegen die Mutter (n72Nn n?2p na), die Schnur gegen die 
Schwiegermutter (nm?2na nbn) auftreten. Des Mannes Haus- 
genossen werden seine Feinde werden und das Geschlecht 
wird dem Hunde ähnlich sein, der Sohn wird sich vor sei- 
nem Vater nicht schämen. Auf wen sollen wir uns ver- 
lassen? Auf unsren Vater, der in den Himmeln ist (iraN 
tD">73*a3au3). 
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Sanhedrin fol. 97a. R. Jochanan sagte: Zu der Zeit, 
wo der Sohn Davids kommt, wird die Zahl der Sehriftgelehr- 
ten abnehmen und der übrige Theil des Volkes vor Kummer 
und Noth und sonstigen Drangsalen verschmachten. 

V. 22. xai eoeo&e jLuaov/iievot v7io tkxvtwv dia xh ovojLid 

(ilOV. 

Das Ende dieser verhängnissvollen Zeit, worauf dann 
das von den Propheten feierlich verkündete goldene Zeitalter 
eintreten sollte, wird gewöhnlich unter der von Habakuk (2, 
3) gebrauchten Benennung yp verstanden. 

Sanhedrin fol. 97b. ß. Samuel, Sohn Nachmans, legte 
im Namen des ß. Jonathan die Worte Habakuk (2, 3) auf 
diese Weise aus : Mögen doch die ermüden, welche das ver- 
schieden angegebene Ende des Leidens des Messias aus- 
rechnen ("p^P ^u:n?o), denn sie sprechen, wenn das Ende 
erreicht ist (yp nN sranu:) und er — der Messias — noch 
nicht gekommen, so kommt er auch nicht mehr. Erwarte 
ihn nur (ib mn)! Denkst du aber vielleicht, wir nur, aber 
nicht er sähe seiner Ankunft sehnsuchtsvoll entgegen, so er- 
wäge Jes. 30, 18. Wenn aber nicht nur wir, sondern auch 
er auf jene Zeit hoffen, wer hält ihn denn auf? Die strenge 
Gerechtigkeit. Was nützt uns dann unser Hoffen? Um Lohn 
dafür zu erhalten, denn, setzt Jesaia hinzu: Heil denen, die 
auf ihn hoffen. 

ßab sagte: Auf alle festgesetzten Enden oder Zeitab- 
schnitte ("pi^p) kommt es nicht an, sondern nur auf Heils- 
empfänglichkeit und gute Werke. 

Wenn du ein Geschlecht siehst, über welches die Trüb- 
sal sich wie ein Strom ergiessen wird, so hoffe nur auf ihn 
— den Messias (nb ron), s. Jes. 59, 19. 20. 

ß. Jochanan sagte: Siehst du ein Geschlecht, das immer 
mehr sinkt ("jbim u^'opdid -m), so harre nur aus in deiner 
Hoffnung auf den Messias. 

V. 23. cp£vy£T8 eig t'rjv ezegav. 

Vergl. die schon oben angezogenen Worte aus Mischna 
Sota IX, 15. Die Grenzbewohner werden von einer Stadt in 
die andre ziehen und nirgends Aufnahme finden (bnn^n ^D&n 

V. 25. 6 öovlog cig o xvQtog avrov. 
Berachoth fol. 58b. Ula und ß. Chisda befanden sich 
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einst auf der Reise. Als sie an die Hausthür des R. Chana 
bar Chanüai kamen, ermattete R. Chisda und seufzte. Wor- 
über seufzest du? sprach Ula, Rab hat doch gelehrt: Seuf- 
zen zerschmettert den halben und nach R. Jochanan den 
ganzen Körper des Menschen s. Hes. 21, 11. 12. Wie soll 
ich nicht seufzen, entgegnete R. Chisda, wenn ein Haus, in 
welchem sechsmal des Tages und sechsmal des Nachts für 
jeden Dürftigen Brod gebacken wurde, dessen Besitzer die 
Hand nicht aus der Tasche nahm, um sie nicht erst, wenn 
ein verschämter Armer kam, dahin zu bringen und dieser 
durch den Verzug gekränkt wurde; ferner wenn ein Haus, 
das an allen vier Seiten mit Eingängen versehen war, wer 
hungrig hineinging, gesättigt herauskam; ein Haus, aus dem 
Weizen und Gerste in den Jahren der Hungersnoth geschüt- 
tet wurde; ein Haus, wohin jeder, welcher am Tage zu neh- 
men sich schämte, des Nachts kam und empfing — , wenn 
ein solches Haus zum Schutthaufen geworden ist? Darauf 
erwiderte sein Gefährte mit den Worten des R. Jochanan, 
dass seit der Zerstörung des Heiligthums auch Verwüstung 
über die Häuser der Frommen verhängt worden sei s. Jes. 
5, 9, dass sie aber einst, wie der Berg Zion, wieder bewohnt 
werden würden s. Ps. 125, 1. Als er ihn noch nicht be- 
ruhigt sah, setzte er noch diese Worte hinzu: Es ist genug 
für den Knecht, wenn er wie sein Herr ist (arvu: "isyb "m 
nm^), d. h. mit ihm gleiches Schicksal theilt. 



V. 27. o Xeyco v/uiv iv rfj oxortq, eiTtave iv t(o (ptoTi. 

Gewisse Lehren, welche sich für die Oeffentlichkeit nicht 
eigneten, wurden von den Rabbinen nur den vertrautesten 
Schülern heimlich mitgetheilt, daher kommen im Talmud oft 
die Redensarten vor: Nachum Gamsu theilte es als Geheim- 
niss dem Akiba und dieser wieder dem Ben Asai mit, wel- 
cher es dann seinen Schülern auf dem Markte, d. h. öffent- 
lich vortrug. S. Berachoth fol. 22 a. 

Handelt es sich dagegen um Lehren, welche geeignet 
sind, Aufklärung und wahren Gottesglauben unter den Men- 
schen zu verbreiten, so darf der Mensch nach der Ansicht 
der Rabbinen mit denselben nicht zurückhalten. Man soll in 
der Absicht lernen, um zu lehren (Aboth IV, 6). Wer an- 
dern zum Guten verhilft, an dem haftet keine Sünde (das. 
V, 20). Von den Menschen, welche das Gute für sich be- 
halten und es niemand mittheilen wollen, heisst es Joma fol. 
38a: Der Name der Frevler gehe zu Grunde. 
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V. 28. xcci furj (poßüo&e x. t. I. 

Zwischen dieser und der im Talmud Sanhedrin fol. 74a 
aufgestellten Doctrin, welche wir unten weiter ausführen 
werden, wollen Schöttgen und Meuschen einen gewaltigen 
Abstand finden, allein ihre Ansicht beruht auf einem Missver- 
ständniss und bedarf deshalb einer Berichtigung. 

R. Jochanan sagte im Namen des R. Simon ben Jehoza- 
dok: in der auf dem Boden im Hause zu Nithsa gehaltenen 
Sitzung sei mit Stimmenmehrheit entschieden worden, man 
möge lieber das eine oder andre Gebot oder Verbot über- 
treten (zir^ bin -nnsn), ehe man sich dem Tode hingebe. 
Nur wenn es sich um Götzendienst, Blutschande und Mord 
handle, solle man lieber den Tod wählen, als sich zu einem 
dieser Verbrechen verleiten lassen (-na:n b«n nn 1 ). 

Diese Verhaltungsmassregel galt nicht nur für die Zeiten, 
wo man keinen Verfolgungen ausgesetzt war; sondern auch 
in den Zeiten, wo ein Tyrann, wie Nebucadnezar das Macht- 
gebot ergehen Hess, die Israeliten sollten ihrer Religion oder 
nur einer Vorschrift derselben entsagen. Es war eine uner- 
lässliehe Pflicht, sich lieber dem Tode zu weihen, als in so 
etwas Schändliches zu willigen. Ueberdies erzählt der Tal- 
mud von vielen Rabbinen, die für die göttlichen Lehren sich 
grossen Gefahren aussetzten und selbst ihr Leben dafür hin- 
gaben. S. Berachoth fol. 61b. Einst hatte die gottlose grie- 
chische Regierung den Israeliten streng verboten, sich mit 
ihren Religionsangelegenheiten zu beschäftigen. Was that 
R. Akiba? Er berief alle Gemeinden zu sich und hielt öf- 
fentlich seine Lehrvorträge. Papus ben Juda wurde dieses 
gewahr und fragte erstaunt: Fürchtest du dich denn nicht, 
Akiba, vor dieser feindlichen Nation. Daran sehe ich, dass 
du nicht der Papus bist, den man für einen Weisen hält, 
du bist wahrlich ein Thor. Es verhält sich damit ganz so 
wie mit jenem Fuchse, welcher vor einem Wasser vorbeiging, 
in welchem die Fische hin- und herschwammen. Was rennt 
ihr so hin und her? Wegen der Netze und Angeln, spra- 
chen sie, mit denen die Menschen uns überfallen. Wollt ihr 
nicht ans Land kommen, sprach der Schlaue, und bei mir 
nach alter väterlicher Weise wohnen. Wie? dich hält die 
Welt für das gescheideste Thier, wahrlich du bist einfältig; 
denn wenn wir schon an dem Orte , wo wir stets unsren 
Unterhalt linden, zu fürchten haben, um wie viel mehr erst 
an einem Orte, wo der Tod uns sicher erwartet. Ebenso, 
sprach R. Akiba, verhält es sich mit uns. Wenn uns jetzt 
schon, wo wir die Gotteslehre pflegen, in der es heisst: er 
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ist deine Erhaltung und dein langes Leben (Deut. 30, 20); 
Gefahren drohen, geschweige erst dann, wenn wir von ihr 
abfallen. 

Mischna Berachoth II, 5. Rabban Gamliel sprach zu 
seinen Schülern, als sie ihn zur Rede setzten, dass er bei 
seiner Verheirathung am ersten Abend das Schema lese: Ich 
gebe euch kein Gehör, um das Reich der Himmel auch nur 
auf eine einzige Stunde von mir abzulegen. 

yoßeia&e de /uäXXov top övvd/nevov xal ipvyyv xal atofia arto- 
Xiocti iv yeivvjj. 

Berachoth fol. 28 b. Als R. Jochanan ben Saccai krank 
war, besuchten ihn seine Schüler. Wie, du weinst, du Licht 
Israels, rechte Säule, starker Hammer? Warum soll ich nicht 
weinen? antwortete der Rabbi, ich würde schon weinen; 
wenn man mich vor einen König von Fleisch und Blut führte, 
der heute hier und morgen im Grabe ist, der nicht ewig auf 
mich zürnen, nicht ewig euch binden und tödten kann (y# 
Qbi? nrPE inrpft), um wie viel mehr jetzt, wo man mich 
vor den König aller Könige führt, vor Gott den Ewigen, den 
Unwandelbaren, der ewig auf mich zürnen, ewig mich fesseln 
und tödten kann, den ich nicht mit Worten zu beschwichti- 
gen oder mit Geld zu bestechen vermag. Ausserdem liegen 
zwei Wege vor mir, von denen der eine zum Paradiese, der 
andre zur Hölle führt und ich weiss nicht, welchen man 
mich führen wird. 

Schabbath fol. 31a und b. Rabba bar R. Huna sagte: 
Derjenige, welcher zwar Gelehrsamkeit, aber keine Gottes- 
furcht (crttiz; na-r) besitzt, gleicht einem Schatzmeister 
(-auV), welchem man die Schlüssel zu den innern, aber nicht 
zu den äussern Gemächern übergeben hat, wie will er hin- 
einkommen? R. Janai rief aus: Wehe dem, der noch keine 
Wohnung hat und schon ein Thor dazu macht. R. Jehuda 
sagte : Gott hat nur die Welt erschaffen, damit man sich vor 
ihm fürchte (Koh. 3, 14). R. Simon und R. Elieser sassen 
einst beisammen, da ging R. Jacob bar Acha vorüber. Wir 
müssen vor ihm aufstehen, sagte der eine, denn er ist ein 
Mann, welcher die Sünde verscheucht; nein, sagte der andre, 
weil er ein gewaltiger Herr ist (^-na -in). Ich sage, wie- 
derholte jener mit Nachdruck, wir müssen ihm unsre Ach- 
tung bezeugen, weil er ein Frommer ist, denn R. Jochanan 
hat im Namen des R. Elieser gelehrt: Gott hat von seiner 
Welt nichts weiter, als die Ehrfurcht von ihr (Deut. 10, 12 
und Hi. 28, 28). 
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V. 29. xort tv i£ cwTiov ov tchgutcli ettl ttjv yrjv avev tov 
7tarQog vfiüv. 

Die liier vom Propheten Arnos (vcrgl. 3, 5) gebrauchte, 
vom Midrasch Bereschith r. Par. 79 und dem Talmud Je- 
rusch. Tr. Sehebiith c. IX in einem Bilde anschaulich ge- 
machte Vorstellung von einer bis ins Einzelnste und Kleinste 
sich erstreckenden göttlichen Vorsehung (nrons ttmiün) 
drückt II. Chanina (Tr. Chullin fol. 7 b) mit diesen Worten 
aus: Der Mensch stösst sich unten — auf Erden — an den 
Finger nur dann, wenn es oben — im Himmel — über ihn 
verhängt ist (p fcsa* abtt rrüttb?: isniTN 5]p"i: Cdin ■)"•« 
rrbrab?: i^b^ -pr-o?:) s. Prov. 20, 24. Vergl. Aboda sara 
fol. 54. 

Midrasch Bereschith r. Par. 79. 11. Simeon ben Jochai 
und sein Sohn IL Elieser hatten sich wegen einer Religions- 
verfolgung in eine Höhle geflüchtet, wo sie dreizehn Jahre 
lang verborgen von einer dürren Frucht lebten, so dass ihr 
Körper schon Spuren von Fäulniss zeigte. Nach Verlauf die- 
ser Zeit trat R. Simeon ben Jochai einst zur Höhle hinaus, 
wo er einen Vogelfänger gewahr wurde, der grade einen 
Sperling gefangen hatte. Als der Rabbi bemerkte, dass der 
Vogel auf den Ruf der Himmelsstimme: Gnade, Gnade! ent- 
kam, dagegen aber auf ihren Ruf: Verderben, Untergang! 
in die Falle gerieth, sprach er: Wenn schon der Sperling 
ohne des Allerhöchsten Willen nicht zur Beute wird, um wie 
viel mehr erst die Seele des Erdensohnes (ar?2;i3 n^bfttt mtPir 
u3: -m täs: Tt?:d nv-D nna b:> ensrntt ab). Er verliess. dar- 
auf sein bisheriges Asyl und erfuhr, dass die Verfolgung auf- 
gehoben sei. 

Sanhedrin fol. 29 a. Sieben Jahre mag eine Pest herr- 
schen, es stirbt doch keiner vor seiner Zeit. Vergl. Jeba- 
moth fol. 114 b. 

Joma fol. 38a. Ben Asai stellte folgenden Satz auf: 
Von dem Deinigen wird dir gegeben, nach deinem Namen 
wirst du genannt, auf deinen Platz setzt man dich, keiner 
ist bei Gott vergessen und niemand vermag das Bestimmte 
zu rauben; nicht einer tritt in die Grenze des andren, nicht 
einer kann uns aus unsrer Stellung verdrängen. 

Obwohl nun aber Talmud und Midrasch lehren, alles sei 
vom Ewigen aufs genaueste vorher bestimmt, so sprechen sie 
dennoch die Freiheit der menschlichen Selbstbestimmung aus. 
Alles ist von Gott. im Voraus geschaut, lautet der Ausspruch 
des II. Akiba (im 1. Jahrb.), Aboth III, 19, aber die Freiheit 
ist gelassen, in Güte wird die Welt gerichtet, aber nicht 



138 Cap. X, 32. 33. 34. 35. 

nach der Menge der Werke. In einer schönen Allegorie 
zeigt der Midrasch Tanchuma zu "mpD, wie ein Engel das 
Kind im Mutterleibe schon vor seiner Geburt alles, seine 
Geschicke, den Ort, wo es leben und sterben werde, im Vor- 
aus erschauen lässt, aber die Mahnung ihm giebt: Wähle 
das Loos des Gerechten, betrachte dich stets unvollkommen, 
nicht fehlerfrei, erkenne die Stätte deines Lebenszieles, Gott 
ist die Quelle der Reinheit, seine Diener sind rein, auch 
deine Seele ist unbefleckt*). 

V. 32 und 33. o^ioXoyrjoei x. r. L 

In derselben Bedeutung bedienen sich die Rabbinen der 
Ausdrücke rrnn übereinstimmen, genehmigen und ns:: wider- 
sprechen. 

Pesachim fol. 56a. Die Rabbinen lehrten: Sechs Dinge 
hat der König Chi skia unternommen, über drei erklärten sie 
sich einverstanden (ib "mfi), über drei nicht (ib *mn ab). 

Baba batra fol. 154b. R. Sera sagte: Wenn auch R. 
Jochanan seinem Schüler R. Eleasar widerspricht (nsrr« dn 
•n-Pöbn nts^N "•nnn "prrp '->), wird er denn seinem Lehrer 
R. Janai widersprechen (•Qi "W "a-o "ibd"»). 

V. 34. furj vo/tuorjTS ort rjk&ov ßaXelv EiQrjvrjV etzI ttjv yfjv 

X. T. X. 

Zu den Zeichen, welche der Ankunft des Messias vor- 
ausgehen, gehören nach Sanhedrin fol. 97 auch blutige Kriege. 

V. 35. rjX&ov yaQ diyaoai av&QW7tov xaxa vov Tcazgog av- 

rov x. r. I. 

Sanhedrin fol. 97 a. In einer Boraitha haben wir ge- 



*) Eine sehr geschickte Zusammenstellung' der Lehren des Tal- 
muds und des Midrasch über das Verhältniss der göttlichen Vorherbe- 
stimmung zur menschlichen Freiheit finden wir bei Maimonides Hilch. 
Teschuba Abschn. V und VI, wo es heisst: Es möge dir nicht einfal- 
len, zu behaupten, wovon die T hören der Völker und der grösste Theil 
der Vernunftlosen in Israel sprechen , Gott bestimme gleich bei der 
Schöpfung des Menschen, ob er ein Gerechter oder ein Frevler werden 
soll. Es verhält sich nicht so mit der göttlichen Vorherbestimmung. 
Jeder kann ein Gerechter wie Moses , oder ein Frevler wie Jerobeam 
werden. Es ist jedem anheimgegeben, thöricht, grausam, barmherzig, 
geizig, freigebig zu handeln. Niemand zwingt ihn oder beschliesst über 
ihn, oder führt ihn zu einem der gedachten Wege, sondern der Mensch 
ist es selbst , welcher sich den Weg w r ählt , den er betritt. Das will 
Jeremia auch mit den Worten sagen : Aus dem Munde des Ewigen 
kommt weder das Böse noch das Gute. 
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lehrt. R. Nehorai sprach: In dem Zeitalter, wo der Sohn 
Davids kommt, werden die Jungen die Alten beschämen und 
die Alten werden vor den Jungen stehen und ihnen Ehre 
erweisen müssen; die Tochter wird wider die Mutter auf- 
treten und die Schnur wider die Schwiegermutter, die Ant- 
litze der Leute werden wie die Antlitze der Hunde geachtet 
werden, und der Sohn wird sich nicht vor seinem Vater 
schämen. 

Das. In einer Boraitha ist gelehrt worden : R. Nechem- 
ja sprach: In dem Zeitalter, wo der Sohn Davids kommt, 
wird die Unverschämtheit sich häufen und die Ehre verkehrt 
werden. 

V. 36.. xal ty^QOi rov av&QiOTtov oi olvuaxoi avrov. 

Sanhodrin fol. 97a. Davids Sohn wird nicht eher kom- 
men als bis die Verräther überhand genommen haben. 

Das. fol. 98a. R. Jochanan sagte: Wenn du ein Ge- 
schlecht siehst, über das so viel Unglück kommt wie ein 
Strom, so hoffe auf ihn — den Messias. S. Jes. 59, 19. 20. 

V. 37. 6 cpikaiv 7vaTtQ<x tj /LirjifQct VTtiQ i/ni ovk eariv f.tov 

a&og. 

Zu dieser Stelle bietet Mischna Baba mezia II, 11 ein 
Analogon. Es heisst da : Der verlorne Gegenstand eines Leh- 
rers verdient mehr Aufmerksamkeit als der eines Vaters; 
denn der Vater führt den Sohn nur in das zeitliche Leben 
ein, der Lehrer aber, welcher ihm Weisheit gelehrt, auch in 
das ewige Lehen (n:cVtf5 m-n ntn tz:bi3>n ^nb löoan t»sk 
Knn tDbvjn -^nb i&rntt n»sn)*). 

Mischna Pea I, 1. Dieses sind die Werke, von denen 
der Mensch die Früchte schon in dieser Welt erntet, der 
Stamm ihm aber in jener Welt verbleibt: Verehrung der 
Eltern (cdni un Ton), Menschenliebe und Friedensstiftung; 
allein das Erlernen des Gesetzes geht über alles (öb-o h^d). 

V. 38. 6g od ?Mjitßdv€L t6v otclvqov ccvtov. 

Die Talmudisten geben dem diesem Bilde zu Grunde lie- 
genden Gedanken diesen Ausdruck: ^tio"' nbap Leiden auf 
sich nehmen. 



*) Doch nur an wenigen Stellen wird mit solcher Bestimmtheit 
im Talmud die Verehrung" des Lehrers über die Elternverehrung ge- 
stellt, öfterer aber geschieht dies in späteren Schriftwerken. Vergl. 
Jore Dea 242, 1. 
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Berachoth fol. 5a. Rabba sagte im Namen des Rab 
Sechora und dieser im Namen des R. Huna: Gott quält die- 
jenigen mit Leiden, an welchen er Wohlgefallen findet (Jes. 
53, 10). Weil man aber glauben könnte, dies sei auch dann 
der Fall, wenn der Mensch dieselben nicht aus Liebe auf 
sich nimmt (mna^ öbap tfb), so steht im Nachsatz das 
W T ort öttf«, um zu zeigen, dass man die Leiden ebenso auf- 
nehmen müsse, d. h. mit dem Bewusstsein (nsnb), wie man 
die That, für welche man das Schuldopfer bringt, ausgeübt 
hat. Und Avenn er sie so aufnimmt (öbnp Q&n), w T as ist 
sein Lohn? Er wird Nachkommen sehen und lange leben ; 
ausserdem wird er das, was er gelernt hat, behalten (m^bn 
Q^pnw). 

Schabbath fol. 83b. Wer nach reiner Erkenntniss und 
nach Wahrheit strebt, der darf Anstrengungen und Ent- 
sagungen nicht scheuen. Weise Lehren befestigen sich nur 
in demjenigen, der sich ihretwegen aufopfert (min "nm ]^n 
cd-j« n-nnn n«T -»en:^ rrbs> V2Zv n^?:u3 "»733 N % ba jvi^pmz 
bn«n niTD"» -o) s. Num. 19, 14. 

V. 40. 6 de%6(.uvog if.tag y i^ti deyaTai. 

Der Talmud kann die Gastfreundschaft ("»n:odn) nicht 
genugsam hervorheben und einschärfen. Gottesdienst, Opfer, 
das Studium der Thora werden ihr nicht nur an Werth 
gleichgestellt, sondern sogar unterstellt. Gross ist die Er- 
füllung des Gebotes der Gastfreundschaft, lautet der Ausspruch 
des R. Jochanan (3. Jahrh.), Schabbath fol. 127 a, es kommt 
dem Besuch des Lehrhauses am frühen Morgen gleich. Rab 
(im 3. Jahrh.) lehrte: Das Einführen der Gäste ist grösser 
als das Aufnehmen der Schcchina (s. das.). R. Jose ben 
Jochanan aus Jerusalem stellte den schönen Lehrspruch auf: 
Dein Haus sei der Strasse zu geöffnet, damit die Armen 
deine Hausgenossen seien. S. Aboth I, 5. 

Ganz besonders hoch wird die Ausübung des Gastrechts 
gegen die Gottesgelehrten angeschlagen. Wer in seinem 
Hause einen Gelehrten gastlich bewirthet, heisst es Bera- 
choth fol. 10b, ihn speist und von seinen Gütern beschenkt, 
dem wird dasselbe so hoch angerechnet, als wenn er die täg- 
lichen Opfer dargebracht hätte. 

Kethuboth fol. 111b. W^er die Gelehrten zu unterstützen 
und aus eignen Mitteln zu unterhalten trachtet, der ist an- 
zusehen, als wenn er mit der Gottheit in ein Bündniss ge- 
treten wäre (nr^n pan» ib«D ain^n i->b3> nbs>»). 

Joma fol. 71a. Wer Wein auf dem Altar als Trinkopfer 
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darbringen will, spende ihn den Gelehrten (7^ ' -josb nitnn 
n"n Vjü "pi-o abo"»). 

Midraseh Yajikra r. Par. 34. „Betrübte Arme bringe in 
dein Haus", das sind die Gelehrten, die über Erlaubtes und 
Verbotenes entscheiden und den Willen unsres Vaters in 
den Himmeln uns zu thun lehren. 

In Berachoth fol. 63b besitzen wir noch eine ausführliehe 
Lobrede auf die Gastfreundschaft. Als unsre Rabbinen in dem 
Weinberg zu Jabne zusammengekommen waren, unter ihnen R. 
Jehuda, R. Jose, R. Nechemja, R. Elieser ben R. Jose des Gali- 
läers, fingen sie alle zum Lobe der Gastfreundschaft zu sprechen 
an. Zuerst liess sich R. Jehuda, der gewöhnliche Lobredner des 
Gesetzes, auf diese Weise vernehmen. In der Schrift (Ex. 33, 7) 
heisst es : Mose nahm das Zelt und schlug es ausserhalb des 
Lagers auf. Wenn nun schon von der Lade, welche doch nur 
zwölf Meilen vom Lager entfernt war, gesagt wird (das.) : Wer 
Unterricht vom Ewigen verlangte, der musste hinausgehen in 
das Stiftszelt, um wie viel mehr erst die Schriftgelehrten, 
die von einer Stadt und von einer Provinz zur andren gehen, 
um das Gesetz zu erlernen. — Nun begann R. Nechemja 
zum Lobe der Gastfreundschaft zu sprechen, wobei er 1. Sam. 
15, 6 zu Grunde legte und daraus diesen Schluss zog. Wenn 
schon Jethro, welchen Mose nur um seiner Ehre willen an 
sich zog, als ein solcher angesehen wird, der sich gütig gegen 
ganz Israel bewies, um wie viel mehr erst derjenige, welcher 
einen Gelehrten gastfreundschaftlich aufnimmt (-rabn mwan 
tziDn), speist (iVoattt), tränkt (inp'i?») und seinen Reichthum 
gemessen lässt. — Ihm folgte R. Jose, welcher auf Deut. 23, 
8 Bezug nahm, w r o jede Abneigung gegen die Aegypter ver- 
boten wird, obgleich sie sich mit den Israeliten nur des Ei- 
gennutzes halber verbunden hatten (Gen. 47, 6), um wie viel 
mehr gegen den, welcher einen Schriftgelehrten gastfreund- 
lich aufnimmt. 

Allgemeiner, aber immer noch in Bezug zu Jesu Aus- 
spruche stehen folgende Lehren. 

Sanhedrin fol. 99b. Wer den Gelehrten gering schätzt, 
ist ein Epicuräer, ein Gottloser. 

Schabbath fol. 119b. Wer den Gelehrten verachtet, kann 
diese Sünde nicht mehr gut machen. 

Das. Jerusalem ist nur zerstört worden , weil die Be- 
wohner die Gelehrten verachtet haben. 

V. 41. 6 d8%6[.L£vo(; 7ZQO^Trjv elg ovofia TtQoeprjTOV. 
Durch öz5b drückt die Mischna und Gemara oft den 
Zweck und die reine Absicht einer Handlung aus. 
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Aboth II, 3. Rabban Gamlicl ben R. Jehuda ha-Nasi 
lehrte unter anderm: Alle diejenigen, welche sich mit Ge- 
meindeangelegenheiten befassen, mögen sich derselben um 
des Himmelswillen und aus lautern Absichten unterziehen 
(tzrau; atfb). 

Das. II, 17. R. Jose pflegte unter anderm zu sagen: 
Deine Handlungen sollen immer des Himmelswegen (3u5b 
O^rtf), d. h. aus reinen Absichten geschehen. 

Sota fol. 22 b; vergl. Sanhedrin fol. 105 b. It. Jehuda 
sagte im Namen Rabs: Der Mensch beschäftige sich zwar im- 
mer mit dem Gesetze, jedoch nur aus lautrer Absicht (kVj3 
rrrub), denn durch dasselbe kommt er endlich doch zu 
klarer Einsicht (nwab N3 rmub «bü -pnEri). Wir sehen 
das an Balak, welcher zum Lohne für die 240 Opfer, die er 
dargebracht hat, Ruth von sich abstammen sah. 

Mischna Sebachim IV, 6. Sechserlei Absichten (oi3b 
a^nm nahü) müssen mit dem Opfer verbunden werden. 
Priester und Darbringer müssen denken 1) an den Zweck 
des Opfers (t-qt aiüb), 2) dass es dem Opfernden (au3b 
mit) und nicht einem andren zu statten komme, 3) dass es 
Gott gewidmet sei (cwjn Gti3b), 4) dass es völlig der Altar- 
flamme übergeben worden (a^tüN a\L ; b), 5) dass es einen 
angenehmen Geruch gebe (rm öu;b), 6) dass es wohlgefällig 
aufgenommen werde (rr.ma ™&b) und bei einem Sund- und 
Schuldopfer, welcher Sünde es gelte («tan au3b). 

/tua&ov TtQoeprjTov Xr^xxpeTaL. 

Sanhedrin fol. 39b. R. Jizchak sagte: Warum gelangte 
Obadja zum Prophetenamte (rnarasb imrn? ttdt !TO "»:d?2)? 
Weil er hundert Propheten in einer Höhle verborgen hatte 
(1. Reg. 18, 4). 

Schabbath fol. 33b. Rabba sagte: Wer die Rabbinen 
liebt, dessen Kinder werden Rabbinen werden; wer die Rab- 
binen hochschätzt, der wird Rabbinen zu Schwiegersöhnen 
haben; wer sich vor den Rabbinen fürchtet, der wird selbst 
einer der ausgezeichnetsten werden, oder wenn es ihm an 
Fähigkeiten dazu gebrechen sollte, werden wenigstens seine 
Werke so geachtet werden. 

V. 42. nett bg eäv Tioxiöiß %va tüv (hixqcov tovtwv tcot^qiov 
ipvxQOv jiiovov elg ovofia iia&rjTOv. 

Sanhedrin fol. 99 a. R. Chia bar Abba sagte im Namen 
des R. Jochanan: Alle Propheten haben nur demjenigen Heil 
verkündet, welcher entweder seine Tochter an einen Schrift- 
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gelehrten verheirathet, oder einem Schriftgelehrten zu ver- 
dienen giebt, oder der seine Güter einen Schriftgelehrten 
gemessen lässt (t»m373 ü^n -piabn nanEb-.), aber die Selig- 
keit des Schriftgelehrten selbst hat kein menschliches Auge 
erblickt. 



Cap. XI. 

Das messianische Ideal hatte bald mehr ein moralisches, 
bald mehr ein nationales Gepräge; es mochte aber diese 
oder jene Seite mehr hervortreten, niemals überschritt es die 
Grenze der Natürlichkeit. Nach Ii. Samuel, vielleicht der- 
selbe, der ein Zeitgenosse des K. Gamliel I. war, und andren 
bestand die Thätigkeit des Messias in einer politischen Re- 
stauration des jüdischen Volks; andre Schriftgelehrte dagegen 
stellten sie auch als in den Gang der Natur eingreifend dar. 
Jene hielten die Wundererscheinungen, welche die Propheten 
mit der Ankunft des Messias verbanden, entweder für Bilder 
einer von patriotischer Begeisterung entflammten Phantasie, 
oder sie übertrugen dieselben auf eine verklärte überirdische 
Welt (jsnn abiyb). Diese dagegen suchten in den prophe- 
tischen Gemälden die Darstellung historischer Facta, welche 
die messianische Epoche characterisiren sollten. 

V. 5. tvcplol ävaßl€7tovoiv. 

Sanhedrin fol. 91b. Resch Lakisch erledigt den Wider- 
spruch, welcher zwischen Jerem. 31, 8 und Jes. 35, 5. 6, auf 
welchen der Evangelist hier hinzudeuten scheint, bestehen 
soll, durch die Erklärung, dass die von dem Propheten ge- 
nannten Elenden mit ihren Gebrechen zwar aufstehen (^nttiy 
•pmJm), aber davon geheilt werden würden (•pNDirm). 

Ebend. Rab Chisda beseitigte den von ihm entdeckten 
Widerspruch zwischen Jes. 24, 23 und 30, 26 durch die Be- 
ziehung dieser Prophetie auf die Zeit des Messias (mft-'b 
rptDEn) und jener auf die künftige Welt («sti m^b). Nach 
R. Samuel aber, welcher die messianische Periode blos durch 
das Aufhören fremder Unterjochung (m-obtt -nnantri) gekenn- 
zeichnet wissen will (vergl. Schabbath fol. 63a), müssen beide 
Erscheinungen in jener Welt, und zwar diese im Kreise (eig. 
im Lager) der Gerechten (tzrp-nis n:ntn) und jene im Kreise 
der Gottheit (wdiü nanM) stattfinden. 
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Wenn auch einzelne Rabbinen Heilungen von Kranken 
u. s. w. als Güter der Erlösung kennen, so werden dieselben 
doch bei weitem hinter Freiheit, Friede und allgemeine Got- 
teserkenntniss in und ausserhalb Israel zurückgestellt. Nach 
Schabbath fol. 63, vergl. Midrasch Schir haschirim fol. 8b, 
besteht der Unterschied des gegenwärtigen Zustandes der 
Welt und des kommenden nur in der Befreiung vom Joche 
des Exils. Schwert und Spiess werden nicht mehr sein (vergl. 
Micha 2. und Jes. 2 und 11)*). 

V. 11. 6 de ptxQoreQog iv tjj ßaoiXeia tcov ovqccvcuv juelÜcov 

F.GTIV aVTOV. 

Pesachim fol. 50a. R. Josua ben Levi bezog Sach. 14, 
6 auf die Menschen, welche in dieser Welt wichtig (]^-ip">u: 
]n), in der künftigen Welt aber leicht (j^icp) sind. 

Midrasch Ruth r. Par. 2. R. Simeon deutete Hi. 3, 19 
auf diese Welt, wo der Kleine gross und der Grosse klein 
werden kann, aber einst (vn^V) wird der Kleine nicht gross 
(bina miB*b bim ir« yop Sinti ^) und der Grosse nicht 
klein werden können. 

V. 13. naweg yaq ot Ttgo^T/rai xai 6 vojtiog f-'tog *hoavvov 

€7VQO(p}]TEVOaV. 

Man glaubte, in der Person des Mose hätten alle seine 
Nachfolger den Geist der Prophetie empfangen. S. Midr. 
Schemoth r. Par. 42. 

Berachoth fol. 34b. Alle Propheten haben insgesammt 
auf nichts andres geweissagt, als auf die Tage des Messias. 
Vergl. Sanhedrin fol. 99 a. 



*) Der Zustand allgemeiner Erleuchtung wird Jalkut zu Jesaia 
§ 359 treffend in folgendem Gleiehniss veranschaulicht. Mache dich 
auf mein Licht, denn dein Licht kommt! Ein Wandersmann machte 
sich gegen Sonnenuntergang auf den Weg, es kam die Nacht und es 
ward finster; aber er hatte das Glück, dass einer ihm die Laterne an- 
zündete. Er reiste weiter, aber es dauerte nicht lange und die Laterne 
verlosch. Doch er traf bald wieder einen Mann, der ihm dieselbe 
abermals anzündete. So ging er weiter, jedoch in kurzer Zeit erlosch 
die Laterne wieder. Nun, sprach er, will ich nicht mehr auf des Men- 
schen Erleuchtung hoffen, sondern lieber ruhig den Morgen, der alles 
erleuchtet, abwarten. So verhält es sich auch mit den Israeliten. Ein 
Licht zur Erleuchtung errichteten sie in den Tagen Mose , aber es er- 
losch; ein zweites zur Zeit Salomos, jedoch es erlosch. Jetzt warten 
wir auf dein Licht, o Gott, denn bei dir ist der Quell des Lebens, in 
deinem Lichte sehen wir das Licht (s. Ps. 36). 
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V. 14. avrog boviv 'Hleiag 6 ^ellwv €qx€<J&cu. 

Zu den Merkmalen für die messianische Epoche gehört 
ausser vielen andern Vorzeichen auch das Wiedererscheinen 
des Elia. 

Mischna Edajoth VIII, 7. It. Josua sagte : Ich habe von 
It. Jochanan ben Saccai und dieser von seinem Lehrer und 
dieser wieder von seinem Lehrer die Tradition (mbn) von 
Mose vom Sinai, Elia komme nicht, um rein oder unrein zu 
sprechen, zu entfernen und näher zu bringen, d. h. das Ge- 
setz umzugestalten, sondern um die gewaltsam Zusammen- 
gebrachten zu entfernen, und um die gewaltsam Entfernten 
zusammenzubringen, z. B. jene Familie am Ufer des Jordans, 
Namens Zeripha, welche von den Bewohnern Zions gewaltsam 
entfernt wurde. It. Jehuda stimmt nur mit letzterem Falle 
überein. R. Sirneon beschränkt die Wirksamkeit des Vor- 
läufers des Messias auf die Beseitigung der Streitigkeiten 
(npibnEn rmranb). Die Weisen aber sind der Meinung, Elia 
habe blos die Bestimmung, den Frieden unter oder für Is- 
rael vorzubereiten (cnbu3 mob), oder nach Maimonides, das 
Erscheinen des Erlösers zu verkünden. S. Maleachi 3, 23. 24. 

V. 19. Kai idixauj&rj )) oocplcc cltzo tlov sQywv avtrjg. 

Berachoth fol. 17a. Itabba pflegte zu sagen: Der End- 
zweck der Weisheit (n^Dn mbsn) ist Veredelung und gute 
Werke (tznmt: trüwa). Der Mensch streite nicht immerfort 
und lehne sich dabei gegen seine Eltern und Lehrer, oder 
gegen den auf, welcher ihm an W T eisheit und Alter überlegen 
ist s. Psalm 111, 10. 

Vergl. auch die zu V, 16 aufgeführte Stelle aus Joma 
fol. 86a. 

V. 21. rcakai av iv odxxco ytal OJtodo) iiSTSVorjactv. 

Mischna Taanith II, 1. An einem Festtage stellt man 
die heilige Lade auf die Strasse, streut Asche darauf; der 
Nasi und Synedrialvorsteher (-pn mn sn) streuen ebenfalls 
Asche auf ihre Häupter als Zeichen der Demuth. Der Ael- 
teste unter ihnen hält einen rührenden Vortrag ungefähr 
dieses Inhalts: Brüder, von den Bewohnern Ninives heisst 
es nicht (Jona 3, 10): Gott sah ihre Säcke (trpto) und ihr 
Fasten, sondern er sah ihre Werke. Die Gemara (vergl. fol. 
16a) thut zu dieser Stelle die Frage : Warum hüllte man sich in 
Säcke (a^pton -posn^ nttb)? lt. Chia bar Abba antwortete: 
Zum Zeichen, dass sie sich dem Vieh gleich achten (nftmiD). 

10 
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V. 23. ev ^oäojuoig. 

Mi drasch Bereschith r. Par. 41. Rabba sagt: Du findest 
unter allen Marktflecken (ta-a-o) keinen so sündhaften wie 
Sodom; darum nennt man einen schlechten Menschen einen 
Sodomiter (^no). 

V. 25. £^of.ioXoyov(Aai aoi TtazeQ. 

Zu Lobpreisungen sah man sich nach dem Ausspruch 
der Rabbinen nicht nur beim Anblick aussergewöhulicher 
Naturerscheinungen, sondern auch bei Wahrnehmung über- 
raschender Geisteskräfte verpflichtet. Man soll sogar, wenn 
man den Hahn krähen hört, Gott danken, welcher demselben 
den Verstand verliehen hat, Tag und Nacht zu unterscheiden. 
Vergl. Berachoth fol. 60 b. Ebenso soll man Gott danken, 
wenn man einen Ort sieht, welcher Zeuge grosser Ereignisse 
gewesen ist. Vergl. Mischna Berachoth IX, 1. 
y.al <x7t€xdkvipag etwa vrjTtloig. 

Kalla. Die Rabbinen riefen voll Erstaunen über die 
richtige Vermuthung des R. Akiba wegen der Abkunft zweier 
Kinder aus: Gepriesen sei der Ewige, der Gott Israels, wel- 
cher dem R. Akiba sein Geheimniss geoffenbart hat (nbaiü t.z3n 
mo). 

V. 26. ort ovrwg ev dornet syevsTO s/nTVQOo^iv oov. 

Dieselbe Formel kommt sowohl in den von der Mischna 
und der Gemara erwähnten, wie auch in den in der heuti- 
gen Liturgie der Juden sich vorfindenden Gebeten häufig 
vor, nur findet der Unterschied statt, dass daselbst stets der 
Imperativ steht. 

Berachoth fol. 16b und 17a. R. Eleasar schloss seine 
Andacht mit diesen Worten: Es sei der Wille vor dir, Ewi- 
ger, unser Gott ("pssbE ]"i2i tt), dass du in unsrem Loose 
wohnen lassest Liebe, Eintracht und Frieden. 

R. Alexander schloss sein Gebet immer mit diesen Wor- 
ten: Es sei der Wille vor dir, p]wiger, unser Gott, dass du 
uns doch in einen lichtvollen und nicht in einen finstern 
Winkel stellest. 

Ein Bussgebet für den Versöhnungstag beginnt: Nun 
so möge es dein Wille sein ("prsbE -psn tp pai), uns von 
allen unsren Sünden zu entsühnen. 

V. 27. nai cj) iav ßovktjtai 6 vlog äftoxalvipai. 
In dem Verhältniss eines Sohnes zu seinem Vater er- 
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scheint Israel sowohl im Pentateuch, wie im Midrasch Bere- 
schith r. Den Abraham stellt der letztere (vergl. Par. 49) 
in dem Momente, wo Gott ihm Sodoms Schicksal bekannt- 
machen will, als einen Statthalter (o-nnpso) dar, ohne dessen 
Vorwissen das Oberhaupt nichts unternimmt. 

V. 29. aQ<XT€ rov 'Qvyov (.tov icp y v/nag. 

Die Mischna wie die Gemara versteht unter Joch (bi?) 
im allgemeinen die Pflicht, die Obliegenheit. Es werden drei 
Arten unterschieden: 1) die Pflicht gegen Gott (msbft biy 
ünvyü), welche darin besteht, dass man ihn als das einzige 
höchste Wesen anerkennt, anbetet und sich seinem Willen 
unterwirft. Jalkut Reubeni fol. 176. Als die Israeliten vor 
dem Berge Sinai standen, waren sie eines Sinnes, die gött- 
liche Macht anzuerkennen (ö">72u5 msb» bvj mb:> bapb). 2) 
die Pflicht, in der geoffenbarten Lehre stets zu forschen und 
ihr gemäss zu leben (mm Vi3>). S. Aboth III, 6. R. Ne- 
chunja ben Hakana sagte : Wer das Joch der Lehre auf sich 
nimmt, der wird befreit von den Lasten der Obrigkeit und 
der weltlichen Sorgen (i:m "p-vs:^ rrnn bi? mbs> bnpEn bs 
y-iN Tn bisn mDbö bi?), wer aber das Joch der Lehre ab- 
schüttelt (min bi* i:t273 p-nsn b^i), dem bürdet man diese 
dafür auf (yn« "pn bisn msb« bis? mby -pama). 3) die 
Pflichten gegen die Nebenmenschen, d. h. überhaupt gegen 
die bürgerliche Gesellschaft (mstt bi?), eig. das Joch der 
Pflichterfüllung. S. Mischna Berachoth II, 1. R. Josua ben 
Karcha sagte : Warum geht der mit den W T orten : Höre (Deut. 
6, 5 — 10) beginnende Abschnitt, dem, welcher sich mit den 
Worten: Wenn ihr vernehmen werdet (Deut. 11, 13 — 22) vor- 
an? Darum, dass man erst das Joch der göttlichen Weltre- 
gierung auf sich nehme (tzpTori mr>b?3 Vi?), d. h. die Pflich- 
ten gegen Gott anerkenne, und dann das Joch der Gebote 
(m^E biy), d. h. die übrigen Vorschriften. 

Die Uebernahme aller dieser Pflichten nun wurde von 
den Rabbinen mit dem Ausdrucke bn? nbap benannt. 

Joma fol. 85b. Rabbi sagt: Alle Uebertretungen des 
Gesetzes, man mag sie bereuen oder nicht, tilgt der Versöh- 
nungstag; ausgenommen ist nur der, welcher das Joch ab- 
schüttelt (b*>y p'-ns), d. h. wie Raschi erklärt, der Gottes- 
leugner, welcher das Gesetz auf eine unwürdige Weise aus- 
legt, und derjenige, welcher die Beschneidung nicht beach- 
tet — , er muss unbedingt Busse thun. 



10* 



148 Cap. XII. 



Cap. XII. 

Allgemeines über die jüdische Sabbathfeier. 

Die Pharisäer haben zwar alle Hantierungen für den 
Sabbath streng untersagt, sowohl diejenigen, welche zum Bau 
der Stiftshütte erforderlich waren und die sich nach ihrer 
Angabe auf 39 belaufen und als solche mnN seil. mDNbtt 
Hauptarbeiten genannt werden, wie Säen, Pflügen, Schneiden, 
vergl. Mischna Schabbath VII, 2*), als auch solche, welche 
denselben verwandt sind, wie Aehrenausraufen und rmbin 
heissen; vergl. Mischna dess. Tr. X, 7**). Allein sie haben 
in solchen Fällen, wo Gefahr dem menschlichen Leben drohte 
(mu3s3 pso s. Mischna Joma VIII, 4), oder wo es sich um 
Lebensrettung (ujd: mps) handelte, gestattet von jenen ver- 
schärften Observanzen abzustehen. Vergl. Joma fol. 84 b. 



*) Die in der Mischna Tr. Schabbath VII, 2 am Sabbath verbo- 
tenen Hauptarbeiten sind folgende 1) säen, 2) pflügen, 3) ernten (das 
Getreide abschneiden), 4) Garben binden, 5) dreschen, 6) worfeln, 7) 
Früchte säubern, 8) mahlen, 9) durchsieben, 10) kneten, 11) backen, 
12) Wolle scheeren, 13) dieselbe waschen, 14) klopfen, 15) färben, 16) 
spinnen, 17) ein Gewebe anrichten ("po^), 18) zwei Fäden in ein 
Gewebe (V"^ ^Dln) fügen, 19) zwei Fäden weben, 20) zwei Fäden 
trennen, 21) einen Knoten machen, 22) einen Knoten auflösen, 23) mit 
zwei Stichen festnähen , 24) zerreissen , um mit zwei Stichen festzu- 
nähen, 25) ein Reh fangen, 26) es schlachten, 27) seine Haut abziehen, 
28) es salzen, 29) das Fell bereiten, 30) die Haare abschaben, 31) es 
zerschneiden, 32) zwei Buchstaben schreiben, 33) auslöschen, um zwei 
Buchstaben zu schreiben, 34) bauen, 35) einreissen, um zu bauen, 36) 
Feuer (in der Küche) auslöschen, 37) anzünden, 38) mit dem Hammer 
schlagen, 39) eine Last aus einem Besitzthum in ein andres tragen. 

**) Andre wegen Verletzung der Ruhe (ma;z3 IZHlüE) am Sabbath 
und Feiertagen nicht statthafte Handlungen lesen wir Mischna Tr.JJeza 
V, 2. Es sind folgende: man darf nicht auf einen Baum steigen, nicht 
auf einem Thiere reiten , nicht im Wasser schwimmen . nicht mit den 
Händen klatschen, nicht auf die Hüfte schlagen, nicht tanzen. Ferner 
werden daselbst als willkürliche Handlungen (rCUU^ t3T»IJ?3) untersagt: 
man darf nicht Gericht halten (l" 1 ^ fco), nicht eine Frau durch An- 
geld werben, d. h. sich verloben, nicht die Levirathsehe eingehen, und 
auch (bei Verweigerung derselben s. Deut. 25, 9) nicht das Schuhaus- 
ziehen verrichten. Endlich führt die Mischna noch Handlungen auf, 
die wegen des Sabbathgebotes (n^aJS mit 73 ÖIuSe) nicht erlaubt 
sind. Zu diesen gehören: man heiligt nicht, schätzt und verbannt 
nicht und fordert nicht die Habe oder den Zehnten. 
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Diese Dispensation entwickelten sie aus verschiedenen Schrift- 
stellen, von welchen wir vorläufig nur folgende aufFühren 
wollen. Es heisst Ex. 31, 14 vom Sabbath: Er soll euch 
heilig sein, das will nach II. Jonathans Ansicht so viel sagen : 
Der Sabbath soll euch, aber ihr sollt nicht dem Sabbath 
übergeben oder untergeordnet sein («bi cs^ra srnoft arn 
n-rn tr-noE ön&t). Allein R. Jehuda machte im Namen 
Samuels diesen Grundsatz geltend: Die Gesetze sind nach 
den Worten der Schrift gegeben, dass der Mensch durch 
dieselben lebe (om " , rn s. Lev. 18, 5), aber nicht umkomme 
(z=M m?:^z; «bi). Vergl. Joma fol. 85a und b; Sanhedrin 
fol. 74a; Aboda sara fol. 27b und 54a. Gegen diese Erläu- 
terung lässt sich nach Rabbas Begutachtung nicht die min- 
deste Einwendung erheben. Wenn nun dennoch die Phari- 
säer Jesum hier zur Rede stellen, er habe seine Schüler am 
Sabbath Aehren ausraufen lassen, so geschah es wahrschein- 
lich darum, weil sie den wahren Beweggrund zu dieser der 
Halacha zuwiderlaufenden Handlung nicht kannten. Dieselbe 
musste ihnen bei den für die Aufrechterhaltung der Sabbath- 
feier aufs sorgfältigste getroffenen Bestimmungen, wozu na- 
mentlich diese gehörte, dass jeder Arme mit den für diesen 
Tag angeordneten drei Mahlzeiten versehen wurde (vergl. 
Mischna Pea VIII, 7), sehr auffallen. 

V. 3. ovk aviyvmxB tl 87toir { oev Javeld. 

David ass die heiligen Brote, weil er in augenblicklicher 
Lebensgefahr sich befand (*nn nyti m«-nn). Auch zur Zeit 
Jesu und später galt der Grundsatz: Alle Gebote stehen der 
Lebensgefahr nach, ausser Mord, Ehebruch und Götzendienst. 

V. 5. ol i€Qe7g iv rot i€Q([i to adßßazov ßsßrjkovaiv. 

Im Tempel hatte der Sabbath auf die dem Opferdienst 
(n-ras) vorgeschriebenen religiösen Gebräuche, wie z. B. das 
Posaunenblasen, keinen Einfluss. Vergl. Mischna Pesachim 
VI, 1 und Rosch haschana IV, 1. 

V. 6. ort xov \eqov [tslLov Igt iv wde. 

Joma fol. 85 b. Fast auf dieselbe Art wollte R. Jochanan 
beweisen, die Lebenserhaltung gehe über die Sabbathfeier, 
da doch der Tempeldienst den Sabbath verdränge, oder mit 
andern Worten: Der Tempeldienst erleidet durch den Sab- 
bath keine Unterbrechung. Selbst nach der einstimmigen 
Anschauung der Propheten galt der Tempel als solcher nur 
als ein Mittel, Israel zur Gottessohnschaft zu führen. 
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V. 7. ovx av xaTedixccGctte vovg ävaiTiovg. 

Joma fol. 19b. R. Josua ben Levi sagte: Wer Unschul- 
dige verdächtigt ("p-wiM n^inn), wird am Leibe gestraft. 

V. 9. r}k#ev elg ii]v ovvaytoyrjv avziov. 

Ein solcher Fall wie der vorliegende wurde nicht im 
Bethause (n03Dn ma), sondern im Lehrhause (u3m?:n mn) 
erörtert. 

Berachoth fol. 64 a und Moed katan fol. 29 a. R. Levi 
ben Chia sagte: Wer aus dem Bethause in das Lehrhaus 
geht und sich daselbst mit dem Gesetze beschäftigt, der 
empfängt den Glanz der Gottheit s. Ps. 84, 8. 

Schabbath fol. 30 b. Als der König David am Sabbath 
verschieden war, schickte Salomo in das Lehrhaus (*«nb 
awJTiTa): Mein Vater ist gestorben und liegt in der Sonne, 
und die Hunde in meinem väterlichen Hause sind hungrig, 
was soll ich thun? Darauf erhielt er folgenden Bescheid: 
Zerschneide ein todtes Thier und gicb es den Hunden und 
zu deinem Vater lege einen Laib Brot oder ein Kind, dann 
darfst du ihn hinwegnehmen. Vergl. noch Jebamoth fol. 77b 
und Baba batra fol. 81b. 

V. 10. el e^eavtv rolg aaßßaocv &£Q(xtc£vgcu. 

Die Rabbinen sind verschiedener Meinung, ob der Sab- 
bath wegen nicht lebensgefährlicher Krankheiten übertreten 
werden dürfe oder nicht. Nur unter der Voraussetzung, die 
Krankheit sei lebensgefährlich und erheische schleunige Hilfe 
(u:d3 mps) und es komme das wirksamste Mittel, d* h. die 
rationelle Methode*) in Anwendung, gestatten sie die Heilung 
am Sabbath und betrachten eine Unterlassung derselben so- 
gar für einen Mord. 

Mischna Joma VIII, 6. Wer Halsschmerzen hat, dem 
darf man am Sabbath ein Heilmittel in den Mund geben, 
weil derselbe in Gefahr schwebt, und diese verdrängt die 
Sabbathfeier s. Joma fol. 84b. Die Rabbinen lehrten: Man 
darf einen Menschen am Sabbath retten (ttdd mpo pnpBE) 
und wer darin rasch ist (mm), der verdient Lob (muri»), 
und bedarf hierzu nicht erst der Erlaubniss des Gerichtshofes 
(•pn mn). Sieht man z. B. ein Kind, welches ins Wasser 



*) Ein andres Verfahren, wie z. B. Sympathie, dessen Erfolg pro- 
blematisch ist, wurde als unzulässig abgewiesen. 
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gefallen, so werfe man sofort, ohne erst das Collegium zu 
befragen, ein Netz aus; sieht man ein Kind, was in eine 
Grube gefallen, so suche man sogleich dieselbe flacher zu 
machen; findet man ein Kind eingeschlossen, so erbreche 
man sofort die Thür; man darf eine Flamme löschen und 
ihr am Sabbath Einhalt thut. 

Das. fol. 85 a. R. Ismael, R. Akiba, R. Eleasar ben 
Asarja gingen einmal mit einander, Levi, der Ordner und 
R. Ismael ben R. Eleasar ben Asarja folgten ihnen. Da 
wurde die Frage in Anregung gebracht, woher sich aus der 
heiligen Schrift wohl beweisen lasse, dass Lebensgefahr die 
Sabbathfeier verdränge, d. h. von der Observanz dispensire. 
R. Ismael bewies es daher, dass man einen Dieb, den man 
beim Einbruch findet, wo noch dahin gestellt ist, ob er nur 
aufs Geld oder auch auf das Leben sein Absehen gerichtet, 
sogar bis zum Tode schlagen darf (s. Ex. 22, 2), obgleich 
Blutvergiessen das Land verunreinigt und verursacht, dass 
die Gottheit (nr^ir) sich von Israel abwendet. R. Akiba ent- 
schied obige Frage durch folgende von Rabba bar Bar-Chana 
erläuterte Folgerung. Da man doch nach Ex. 21, 14, um 
einen zum Tode Yerurtheilten hinzurichten nicht, Avohl aber, 
um ihn zu retten, obgleich man noch nicht weiss, ob die 
Aussage des fungirenden Richters begründet sein wird, den 
Tempeldienst unterbrechen darf und dieser doch die Sab- 
bathfeier verdrängt (nnu5 nnn rmay). R. Eleasar wies auf 
die Beschneidung hin, welche doch nur eines von den 248 
Gliedern betrifft und dennoch am Sabbath stattfinden darf, 
um wie vielmehr erst die Rettung des ganzen Körpers. R. 
Jose bar Jehuda aber will die Lebensrettung durch das in 
dem Sabbathgebote Ex. 31, 13 vorkommende *;« (nur) als 
eine Ausnahme statuirt wissen. Jonathan ben Joseph ent- 
wickelte dieselbe Ansicht aus dem folgenden Verse, wo es 
von der Sabbathfeier hcisst: Sie soll euch heilig sein, d.h. 
sie soll euch übergeben oder untergeordnet sein (jmiOE N^n 
tzo^-rn), aber nicht umgekehrt. R. Simeon ben Menassja 
wieder will in V. 16 durch das Gesetz angedeutet finden: 
Brich seinetwegen — - nämlich wegen des in Gefahr Schwe- 
benden — den Sabbath (nnuj vb? bbn), damit derselbe viele 
Sabbathe halten könne. Endlich nahm R. Jehuda das Wort, 
auf Samuel sich berufend, welcher gesagt hat: Wäre ich nur 
bei der Erörterung der Frage gewesen, ich würde eine Ant- 
wort gegeben haben, die alle übertroffen hätte. Es heisst 
Lev. 18, 5: Der Mensch soll die Gesetze halten, damit er 
lebe (snn Tn), aber nicht, dass er durch dieselben sterbe 
(tarn m)3\ ; «Vi). Diesem Beweisgrunde gab Rabba den 
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Vorzug, weil sich wohl gegen die der andren, aber nicht 
gegen den des Samuel Einwendungen erheben lassen. Rab- 
bina oder R. Nachman ben Jizchak schloss sich demselben 
mit den Worten an : Besser ist ein Körnchen scharfer Pfeffer 
als ein Korb voll Meerrettig*). 

Schabbath fol. 30b. Ein Weiser wurde gefragt: Darf 
man am Sabbath ein Licht, welches den Kranken belästigt, 
auslöschen? Er antwortete: Die Seele wird Prov. 20, 27 ein 
Licht genannt; so lösche man denn das menschliche Licht aus 
vor dem göttlichen Lichte. 

Das. fol. 151b. Auch für die Gesundheit eines neuge- 
bornen Kindes darf nach dem Ausspruche Rabban Gamliels 
der Sabbath entweiht werden , denn ein Sabbath entweiht, 
um ihm das Leben zu retten, wird ihm ein Leben geben, in 
welchem er viele Sabbathe wird beobachten können. 

V. 11. slg ßo&vvov. 

Ein Thier, das am Sabbath in einen Brunnen gefallen 
ist, soll man an dieser Stelle mit Nahrung versehen, wenn 
das aber nicht möglich ist, so soll man Kissen und Polster 
dahin legen, damit es heraufkommen könne, denn Thierquä- 
lerei ist vom Gesetze verboten (ö^n "»b« -jyst). S. Schab- 
bath fol. 128b, vergl. noch Baba mezia fol. 32b und Exod. 
23, 5. 

V. 14. 07twQ avzov aTtoXeöioüiv. 

Unter denjenigen, welche gesteinigt werden, zählt die 
Mischna Sanhedrin VII, 4 auch denjenigen, der den Sabbath 
schändet (naiütt pn bbrtftn). Die Sabbathentweihung und 
der Götzendienst stehen in gleichem Range, weil ersterer als 
ein ewiges Zeichen zwischen Gott und den Menschen dient; 
darum wird derjenige, welcher den Sabbath herabwürdigt, 
wie einer der Abgötterei treibt, betrachtet (rmras nsiso 
mbtön C^mid). Vergl. Mairaonides Hilchot Schabbath 
c. XXX, 15. 



*) So urtheilt auch Maimonides (s. Hilchot Schabbath c. II, 3): Wo 
es sich um Lebensgefahr handelt, darf man mit der Sabbathentweihung 
gar nicht zögern, denn es heisst Lew 18, 5: Beobachtet meine Gesetze 
und meine Rechte, durch die der Mensch, wenn er sie ausübt, lebt und 
nicht umkommt (öm mWV ttbl öm TVl). Daraus ersiehst du, 
dass die mosaischen Vorschriften nicht unselig, sondern wohlthäiig und 
segensreich in der Welt wirken (minn ^ÜDUJ'I ^NU; m*ob NH 

obi:»s fcnbuii iom arom «ba öbi^n mipi). 
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V. 22. dai^iovito/nfvog ivcpkög xai xtocpog. 

Einem Taubstummen glaubte man, sowie jedem, welcher 
mit einem Uebel behaftet war, dessen Ursache und Heilung 
man nicht kannte, als von einem bösen Geiste (iizj) besessen, 
wogegen nur Anrufung des göttlichen Beistandes etwas ver- 
mochte. Auf diese Weise wurden jene zwei Stummen ge- 
heilt, die Rabbi täglich vor sich sitzend im Lehrhause fand, 
die das Haupt und die Lippen bewegten, als wenn sie die 
gehaltenen Vorträge verstanden hätten. Er betete für sie 
und sie wurden wieder hergestellt und es zeigte sich, dass 
sie Halacha, Siphri, kurz den ganzen Talmud kannten. S. 
Chagiga fol. 3a. 

Die Männer, welche durch ihr Gebet Krankheiten und 
andre Calamitäten abwendeten , wie R. Chanina ben Dosa, 
Nicodemus u. s. w., sind Wunderthäter (ntoft ^l : :n) genannt 
worden. S. Mischna Sota IX, 6 und Taanith fol. 25 a. 

V. 23. [irjTi ovzog eaziv o vi dg Javeld. 

Die Erwartungen, welche man sich von der Wirksamkeit 
des verheissenen Messias, des Sprösslings Davids (-m -p) 
machte, w r aren, wie bereits oben bemerkt, verschieden, je 
nachdem man die einschlagenden Prophetenstellen auffasste. 
Diejenigen Schriftgelehrten, wie Samuel, welche die prophe- 
tischen Aussprüche blos als Bilder betrachteten, versprachen 
sich von der messianischen Epoche bloss eine Befreiung vom 
politischen Drucke. S. Sanhedrin fol. 91b. Andre Ausleger 
dagegen, welche die bilderreichen Yerheissungen buchstäblich 
nahmen, verbanden mit dem Erscheinen des Erlösers allerlei 
Wunder, wie Befreiung von körperlichen Schmerzen u. s. w., 
was besonders beim gemeinen Volke viel Anklang fand. 

V. 24. iv tu) BeeXCeßovl. 

Gegen solche, wie V. 22 angegebene krankhafte Er- 
scheinungen, welche man Dämonen (tzrnu) zuschrieb, wand- 
ten manche ein Princip an, welches dem der Magie ähnlich 
war. S. Pesachim fol. 111b und die Commentare z. d. St. 
Man vertrieb nämlich den bösen Geist mittelst des Ober- 
hauptes der bösen Geister (-^un nn oder £d"hu:t NDiws), der 
auch den Namen Aschmedai (^t^^n) führte*). Vergl. Pesa- 
chim fol. 110 a. Ferner wird eine Agrath bat Machlath ge- 



*) Aschmedai wor nach späterer Vorstellung" eigentlich nur der 
Anführer der männlichen Dämonen schaar. 
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nannt, welche die Herrschaft über viele Tausende von Dä- 
monen führte, die wahrscheinlich dem weiblichen Geschlechte 
angehörten. S. Midrasch Bereschith r. Par. 11; vergl. Cha- 
giga fol. 17 a. Während der 130 Jahre, wo Eva geschieden 
von Adam lebte, sollen sich die männlichen Geister (mmi 
tm-on) mit ihr und die weiblichen mit ihm begattet und 
ihres Gleichen gezeugt haben. 

Gittin fol. 68a. Als David den Tempel bauen wollte, zu 
dem bekanntlich keine gehauenen Steine genommen werden 
durften (1 Reg. 6, 7), soll er die Rabbinen gefragt haben: 
wie fange ich es nur an? und diese gaben ihm zur Ant- 
wort: durch den Stein Schamir (k-t?:uj), welchen Mose zu 
den Steinen im Brustschilde verwendet hat. Wo finde ich 
ihn? Nimm männliche und weibliche böse Geister (nvu3 
■pm"^*)) und treibe sie gegen einander ("mn« inrirriD), es 
ist möglich, dass sie es dir entdecken. Dieses that der 
König, allein die Geister sprachen: Wir wissen es nicht, viel- 
leicht weiss es Aschmedai, der König der Geister (^-ruri aobtt). 
Wo befindet er sich? Dort in jenem Berge hat er einen 
Brunnen gegraben, denselben mit Wasser gefüllt, mit einem 
Steine zugedeckt und mit einem Siegel versehen. Alle Tage 
steigt er in den Himmel und kommt, wenn die Sitzung da- 
selbst beendigt ist (»yian Nnrrrvs), auf die Erde, um das 
Siegel zu untersuchen (ob es etwa ein Mensch erbrochen hat). 
Darauf deckt er den Brunnen auf und trinkt, dann deckt er 
ihn wieder zu und versiegelt ihn. 

V. 25. rcäaa ßaaikeia [leQia&eJooc yta& tavvrjg tQr^iovzai. 

Der Friede wurde als einer der drei Grundpfeiler er- 
klärt, auf welchem die Welt (d. i. die bürgerliche Gesell- 
schaft) steht. Er wird darum sehr hoch gepriesen. Bete für 
den Frieden des Reichs (der Regierung) (m.Dbft \w mib^n), 
pflegte R. Chanina, der Stellvertreter des Oberpriesters, zu 
sagen, denn sonst würde eines das andre lebendig verschlin- 
gen. S. Aboth I, 12; Midrasch Vajikra r. Par. 9 und Ba- 
midbar r. Par. 11. 

V. 26. tttog ovv ozaÜtfoszai fj ßaaiXela ctvzov. 

Der Ausdruck Reich des Satans kommt im Munde älte- 
rer Rabbinen noch nicht vor, desgleichen auch nicht der 
Name Beelsebub. 

V. 27. ol vlol v/ttiov ev zlvt exßdlXovcuv. 
Die Pharisäer hassten und verachteten die Zauberei 
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(Q"»du:"d) und diejenigen, welche solche ausübten, was vor- 
zugsweise von Weibern geschah. Allein die Teufel beschwö- 
rung (Q"H v ti5 ntos») oder das Teufelaustreiben war ein Ge- 
schäft, dessen sich auch mancher angesehene Rabbi in vor- 
kommenden Fällen unterzog. Durch die Berührung mit dem 
Parsismus war allmählich Himmel und Erde mit guten und 
bösen Geistern bevölkert worden. Es gab Wasser- (Chullin 
fol. 105) und Wald- oder Baumdämonen (Pesachim fol. 111b). 
Nach Abai sind die Dämonen zahlreicher als die Men- 
schen, sie umgeben denselben wie der Erdhaufen den Wein- 
stock (s. Berachoth fol, 6a). Rab Huna sagte: Jeder habe 
tausend Dämonen zur linken und zehntausend zur rechten 
Hand (s. das.). Abba Benjamin bemerkt: Könnte der Mensch 
die Dämonen sehen, kein Geschöpf würde bestehen können 
(s. das.). Was die Thätigkeit der Dämonen anlangt, so soll 
dieselbe in der Magie und den magischen Künsten bestehen, 
welche die Menschen durch ihren Beistand vollziehen. Alles 
was die später lebenden Kabbalisten thun zu können vor- 
gaben, kann ebenso durch die Dämonen vollbracht werden. 
Im allgemeinen gehört zu ihrer Thätigkeit, nicht blos den 
Menschen zu schaden, sondern auch zu nützen. Nur über 
alles Gemessene, Gezählte und Versiegelte steht den Dämonen 
keine Macht zu (s. Chullin fol. 105). Ebenso kann der Mensch 
sie durch Beschwörung beim Gottesnamen machtlos machen. 
Mehreres über die Dämonen, ihre Namen, Zahl, Entstehung, 
Gestalt, Wesen, Macht s. Brecher, das Transcendentale im 
Talmud, Wien 1850, S. 169-189; Kohut, Angeologie und 
Dämonologie, Leipzig 1866, S. 89 — 93 und Hamburger, Real- 
encyclopäclie für Bibel und Talmud, Abth. II, Art. Geister. 

V. 30. yiai 6 /nf] ovvdycov jubt ijiiov oy.oQriltei. 

Berachoth fol. 63a. Der alte Hillel pflegte zu sagen: In 
der Zeit, wo mau sammelt (cpo^r^n), streue man aus (itb), 
und in der Zeit, wo man ausstreut (tzr"nsttn), sammle man 
ein (ddd); siehst du ein Geschlecht, welchem die Lehre des 
Gesetzes lieb ist, so theile mit (nre), Prov. 11, 24; siehst du 
aber ein Geschlecht, welchem die Lehre des Gesetzes werth- 
los ist, so halte ein (o:d), Ps. 119, 126). Bar Capara trug 
vor: Ist die Waare wohlfeil, so sammle und kaufe (ymp nbt 
nr?2 n:p), und in einem Orte, wo kein Mann ist, sei du 
einer. 

V. 31. fj öe tov rtvevfiavog ßlaoqirjiula ovz dcpefr/joeTca. 
Kidduschin fol. 40a. Es ist gelehrt worden, dass bei 
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Gotteslästerung (tzsuin bnbns) unter keiner Bedingung Nach- 
sicht stattfindet. 

Mischna Sanhedrin X, 1. Folgende haben keinen An- 
theil an der zukünftigen Welt: 1) wer da sagt, die Todten- 
auferstehung sei nicht in der Thora gelehrt, 2) wer die Of- 
fenbarung leugnet, 3) die Epicuräer (ö-mp^DN). Unter 
letzteren verstehen Rab und Chanina diejenigen, welche die 
Gesetzeslehre verachten. Vergl. Gemara desselben Tractats 
fol. 99 b. 

V. 32. ovx dcpa&tjoaTca avTco ovze iv toutw t(o auon ovie 
sv toj jiieXkovTi. 

Mischna Sanhedrin X, 1. Derjenige, welcher sagt, das 
Gesetz ist nicht vom Himmel, d. h. wer die Göttlichkeit der 
Offenbarung durch den heiligen Geist (u3-npn rrn) in Frage 
stellt, hat keinen Antheil an der künftigen Welt (tfSn tzibiy), 
weil das Gesetz (Num. 15, 31), welches in der angezogenen 
Stelle von dem Verächter des göttlichen Wortes handelt, die 
Strafe durch Wiederholung desselben Ausdruckes m^n n-oti 
bestimmt, wovon der erste auf diese AVeit (mrr tib^n), der 
zweite auf jene Welt (Mnri obi^n) hindeutet. Vergl. Gemara 
dess. Tr. fol. 99 a. 

V. 33. sk yag tov naqnov xo divdqov yivtüoxsxai. 

Kidduschin fol. 40a. Gott rechnet den Gedanken, wel- 
cher fruchttragend ist («no ■tora) als That, den Gedanken 
aber, in dem keine Frucht ist ("nc nn "pswi), rechnet Gott 
nicht als That. 

Chullin fol. 13a. Der Gedanke wird aus seinen Hand- 
lungen erkannt (mr>:). 

Uebrigens ist das hier gebrauchte Bild eine Ausführung 
von Deut. 29, 17; welche Stelle Onkelos mit den Worten pa- 
raphrasirt : Vielleicht ist ein Mann unter euch, welcher sünd- 
hafte oder frevelhafte Gedanken hegt ("pit in -pNün nmntt). 

V. 34. £>c yccQ xov TceQiaoevftaTog Trjg '/.aQÖidg to oxo^ia 

Hier dürfte wohl auf das aramäische nb "ii-in Gedanke 
des Herzens von nmn denken (vergl. Dan. 4, 2) hinzuweisen 
sein. Gemeint ist das, was das Herz voll macht, d. i. die 
Gedanken. Auch Onkelos giebt ^nb rrn-Ki: Deut, 29, 18 
mit ^h iirt^n wieder. 
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Joma fol. 29 a. Sündhafte Gedanken (n"vas> "nimn) 
sind schl immer als die Sünde selbst. 

Midrasch Koheleth fol. 115 b. Wenn das Herz dem 
Munde nichts offenbart (^ Nb Nttiob Ntrb), wem will der 
Mund offenbaren (->ba jNttb «eis)? 

V. 36. fcav Qrjucc aqyov x. r. X. 

Taaiüth fol. IIa. Wenn der Mensch aus dieser Welt 
gelit, werden ihm alle seine Thaten vorgestellt. Man ruft: 
Das und das hast du an diesem Orte vollbracht. 

Chagiga fol. IIa. Jede Seele kommt vor das Gericht, 
wo sie selbst Zeugniss über ihr Thun ablegt. 

V. 37. £x yccQ tlov Xoywv oov dixaiw&qar]. 

Sehr bestimmt und klar lauten die Aussprüche der Rab- 
binen über die Bedingungen der Seligkeit. S. Midrasch Ruth 
fol, 44. Wenn wir nicht thätig sind im Diesseits, haben wir 
nichts im Jenseits (isb ]\x mn obi» crüny isn i^n gn 
«an öbiyV). 

Moed katan fol. 5 a. Wer seinen Wandel Gott zuwen- 
det, erfreut sich dessen Hilfe. 

Das. fol. 5b. Rab sagte: Selbst eine überflüssige Unter- 
haltung oder Rede (nmm nrriz;) zwischen dem Mann und 
seiner Frau hält man dem Menschen in seiner Sterbestunde 
vor. 

Aboth I, 17. Wer viel spricht, kann Sünde nicht ver- 
meiden (ttun «-»ntt ö-nan na-i£ ba). 

Joma fol. 77a. Rabbi bar Jizchak erklärte Jerem. 2, 25 
auf diese Weise: Entziehe dich der Sünde, damit du nicht 
dereinst barfuss zu gehen brauchst; halte deine Zunge vor 
unnützen Reden zurück (tzrbüa ö^nmö), damit nicht deine 
Kehle dereinst verschmachtet. 

V. 39. yevect 7tovrjQ<x xal jnoixccllg gyjusiov imCrjrei. 

Bei diesen Benennungen dürfte eher auf 5]N373 ant Jes. 
57, 3 als auf n:n mann, wie Schöttgen meint, hinzuweisen 
sein; da letzteres im ganzen Talmud immer einen schlechten 
Lebenswandel bedeutet. Vergl. Berachoth fol. 7 b. 

V. 41. X«£ XCCTaXQlVOVGlV aVTTjV. 

D. h. sie werden das ungläubige Zeitalter durch ihr 
Beispiel beschämen (/pa^rr;:) , wie richtig auch die Peschito 
übersetzt. 
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Vergl. noch die bekannte Stelle aus Joma fol. 35 b. Die 
Rabbinen lehrten: Der Arme, der Reiche und der Leiden- 
schaftliche erscheinen vor dem Weltgericht (r~b r«n). 
Warum hast du dich nicht mit dem Gesetze beschäftigt? 
wird der Arme gefragt u. s. w. 

V. 43. trjxovv dvcc7TavGiv. 

Pesachim fol. 112b. Es ist gelehrt worden: Man gehe 
nicht des Nachts allein aus, weder an den Vier- noch an 
den Sabbathnächten, weil Agrath bat Machlath (vgl. 12, 24) 
und 18000 verderbende Engel (nbnn ^dkVo) ausziehen, von 
welchen jeder für sich Verderben anzurichten vermag. Einst 
begegnete dieses weibliche Oberhaupt der bösen Geister dem 
R. Chanina ben Dosa. Hätte man nicht, redete sie ihn an, 
in den Himmeln ausgerufen : Schonet den Chanina und seine 
Gelehrsamkeit, so brächte ich dich jetzt in Gefahr (ynDDo). 
Wenn ich denn in den Himmeln so geachtet bin, erwiderte 
der Rabbi, so verhänge ich über dich, dass du nie zu einem 
Ruheplatz gelangen sollst (tubi^b mur^n ^-nnyn nW). Ich 
bitte dich, sprach sie, gönne mir eine kleine Frist (^b pM 
Krnis «rr^n). Darauf Hess er ihr die Sabbath- und die 
Viernächte. 

Berachoth fol. 18 b. Ein Frommer hatte einem Armen 
am Vorabende des neuen Jahres *), in einem Jahre, wo Miss- 
wachs gewesen war, einen Denar gegeben. Darüber zankte 
sein Weib so mit ihm, dass er aus Missmuth auf den Be- 
gräbnissort ging und da die Nacht zubrachte. Da hörte er, 
wie zwei Geister einander sich erzählten und einer zum 
andren sagte: Geselle, komm, wir wollen in der Welt her- 
umschweifen (Qbi^n üto:i "wa). Ich kann nicht, denn ich 
bin im geflochtenen Rohr begraben , gehe du und theile mir 
mit, was du gehört hast. Der Geist ging und schwärmte 
umher (nuu3) und kehrte zurück. Nun, was hast du hinter 
dem Vorhange gehört (naiDt-r "ninata)? Dass alles, was 
man vor dem ersten Frühregen, d. i. vor dem 17. Marche- 
schwan säen, der Hagel vernichten wird. Auf diese Eröff- 
nung säte der stille Zeuge dieses Gesprächs vor dem zweiten 
Frühregen (welcher vom 23. Marcheschwan bis zum 1. Kislev 
dauert), und siehe, alle Saat der ganzen Welt wurde ver- 
nichtet, nur die seinige nicht. 

Vergl. noch Berachoth fol. 3 a, wonach böse Geister auf 



*) Nach rabbinischem Glauben bestimmt Gott am Neujahr alles, 
was in dem ganzen Jahr geschehen soll. 
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Einöden und Chagiga fol. 3b, wonach dieselben auf Grab- 
stätten hausen. 

V. 48. rig eariv itrjTrjQ (.tov. 

Obgleich die Rabbinen die geistige Gemeinschaft der- 
massen hochschätzten, dass sie den Lehrer dem Schöpfer 
gleich stellten, so Hessen sie doch der natürlichen Beziehung 
des Kindes zu seinen Eltern dieselben Rechte wie der zur 
Gottheit zu Theil werden (-nnnb tD&n na tdd 3Ton nviin 
öip^n), sie suchten sogar nachzuweisen, dass das mosaische 
Gesetz die natürliche Zärtlichkeit und Zuneigung des Men- 
schen in diesem Punkte sehr berücksichtigt und befestigt 
habe. S. Kidduschin fol. 30 b und 31a. Rabba's Wahlspruch 
war: Der Zweck der Weisheit ist Busse und gute Handlun- 
gen, damit nicht der Mensch lese und lerne und sich dabei 
vergehe (asnn) gegen seinen Vater und seine Mutter, gegen 
seinen Lehrer oder den, welcher ihm an Weisheit und Jah- 
ren überlegen ist. S. Berachoth fol. 17 a. Man rechnete es 
den Frauen als ein Verdienst an, wenn sie ihre Kinder zur 
Schule, ihre Männer zum Besuche der Gesetzeslehre anhiel- 
ten und auf sie warteten, bis sie wieder zurückkamen. S. 
daselbst. 

Wenn auch die Mischna Pea I, 1, nachdem sie die Hand- 
lungen aufgezählt, welche ausser dem ewigen Lohne auch 
noch Frucht in diesem Leben tragen und darunter der Ver- 
ehrung der Eltern gedenkt, mit dem Satze schliesst, das 
Forschen im Gesetze (zabiD *U3D mm -n73bn\) geht über 
alles und damit dem Lehramt einen besondren Vorzug ein- 
räumt, so fehlt es dennoch nicht im Talmud an rührenden 
Beispielen, welche das Gegentheil zeigen. 

Talmud Jerusch. Tr. Pea cap. I: R. Simeon ben Jochai 
lehrte, die Verehrung der Eltern ist so wichtig, dass Gott 
dieselbe mehr als die vor ihm berücksichtigt hat («i- bina 
nm3S73 "im" 1 rt3"pn lö^ymij toxi 3wS 1133). 

Drei wirken mit an der Erschaffung des Menschen : Gott, 
der Vater und die Mutter. Die Ehre nun, welche der Mensch 
seinen Eltern erweist, betrachtet Gott, als wäre sie ihm ge- 
schehen (^2i-n3Di 3n^r5 inn i^nd). 

Wenn aber der Mensch seine Eltern kränkt, dann, spricht 
die Schechina, thue ich recht, wenn ich da nicht verweile 
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V. 2. 

Ueber Religionsangelegenheiten inusste man, sobald es 
nur Zeit und Umstände erlaubten, sich und andre unterhalb 
und belehren s. Aboth II, 2. 6. Die Lehrvorträge wurden, 
wie uns eine Tradition berichtet, von Mose's bis auf R. Gani- 
liels Zeit stehend, dann aber sitzend gehalten. Die letztere 
Weise betrachtete man aber für eine Entwürdigung des Ge- 
setzes. Vergl. Megilla fol. 21a. 

Was nun die Parabel (buro), worunter der Hebräer auch 
den Apolog, die Fabel, das Sprichwort, das Beispiel, über- 
haupt jeden in ein erborgtes Gewand gekleideten Gedanken 
mit einschloss, anlangt, so kommt dieselbe schon in den alt- 
testamentlichen Schriften (vergl. Jud. 9. 8—16 und 2. Sani. 
12, 1 — 5), aber noch häufiger im Talmud und Midrasch vor. 

Die allegorisirende Schriftauslegung beschäftigte nicht 
nur den Scharfsinn, welcher bereits vorhandene Dichtungen 
auf die vorliegenden Themata in verschiedener Weise anzu- 
wenden suchte, um schwierige Lehrsätze den minder gebil- 
deten Zuhörern verständlich zu machen, sondern auch die 
Phantasie. Sie führte Begebnisse im Menschenleben vor, 
entlieh Charakterzüge von Thieren, malte die in dem ge- 
wählten Texte nur skizzirten Bilder weiter aus und hauchte 
auf diese Weise dem todten Buchstaben frisches Leben ein. 
Die Nutzanwendung Hess man entweder der Erzählung vor- 
ausgehen oder ihr nachfolgen; nur bei Antworten, Belehrun- 
gen, sinnreichen Gedanken blieb sie fort, indem man die- 
selbe dem Fragenden anheimstellte. In dem Falle, wo näm- 
lich die nähere Beziehung erst errathen sein will, nimmt das 
Gleichniss den Charakter des Räthsels (rrrn) und Symbols 
an, weshalb der Syrer hier iv 7taqaßolaig nicht wie gewöhn- 
lich durch Nbn^n, sondern durch NPNbEQ übersetzt. 

Welchen Werth die Rabbinen auf das Gleichniss legten, 
zeigt Midrasch haschirim zu Hoheslied 1, 1. Die Rabbinen 
sagen: Das Gleichniss sei in deinen Augen nicht gering, 
denn durch dasselbe wird dem Menschen der Inhalt der 
Thora leicht fasslich. Gleich einem Könige, welchem ein 
Goldstück oder eine kostbare Perle aus seinem Hause ab- 
handen gekommen ist, wird er sie nicht vermittels eines 
Dochtes, der nicht mehr als ein Assar werth ist, wiederfinden ? 
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Ebenso sei das Gleichniss in deinen Augen nicht gering, denn 
durch dasselbe kommt der Mensch auf den Sinn der Thora, 
was du an Salomo erkennen kannst, welcher durch das 
Gleichniss den richtigen Sinn der Thora ergründet hat. 

Mit dem Tode des lt. Me'ir sollen nach der Mischna Sota 
IX, 15 die Gleichnissredner (zz^hwz "»Vai») aufgehört haben. 
Von lt. Me'ir selbst berichtet Sanhedrin fol. 3Sb, jeder seiner 
Lehrvorträge habe aus drei Theilen bestanden, 1) aus einer 
traditionellen Erörterung an^Eu;, eig. Gehörtes, 2) aus einer 
allegorisch moralischen Schrifterklärung NmjN und 3) aus 
Parabeln ^bmi. Von den letzteren wieder sollen, wie It. Jo- 
chanan hinzufügt, allein diejenigen, welche vom Fuchse han- 
delten (zz^yrü "»bu57a), sich auf dreihundert belaufen haben, 
von denen aber nur drei auf uns gekommen sind. Nach 
Erubin fol. 21b soll der König Salomo jedes mosaische Gesetz 
durch 3000 Gleichnisse erklärt und zu jeder traditionellen 
Bestimmung 3000 Motive angegeben haben. 

V. 4. 7taqa rrjv bdbv. 

Ein Fusssteig zwischen einem Felde, er mag privatim 
oder öffentlich sein (^nin ""H), einer Person oder mehre- 
ren Personen zugehörig sein, ebenso ein Fels theilt dasselbe 
hinsichtlich der Abgabe in zwei Felder ab (p^os»). S. Mischna 
Para II, 1 und 2. 

rjl&EV TCC 7t€T€lVCC. 

Die hier mit vier verschiedenen Bodenarten verglichenen 
vier Eigenschaften, welche die Itabbinen auch an den in 
der Umgebung der Weisen Sitzenden (tzp^Dn "•scb ■auJvn) 
wahrnahmen, werden, wie bereits bemerkt, Aboth V, 17 in 
den vier Sinnbildern dargestellt: Schwamm, Trichter, Seiger 
und Sieb. 

Eine andre in Bildern gegebene Empfehlung zur Auf- 
merksamkeit und Empfänglichkeit für die Gotteslehre s. 
Massecheth derech erez sutta c. I, 2. Gleiche einem geöff- 
neten Schlauche, der geöffnet worden, die Luft einzulassen; 
einem tiefgefurchten Beete, welches das Wasser behält; einem 
verpichten Kruge, der den Wein bewahrt und einem Schwamm, 
der alles einsaugt. 

V. 12. oGzig yaQ t%ei, öod^rjoevat avvto. 

Dasselbe sagte R. Jochanan mit den Worten: Der Ewige 
giebt Weisheit nur dem, welcher schon Weisheit besitzt (^üh 
mssn in tEPtfj) s. Prov. 1, 5* denn es heisst Daniel 2, 21: 

11 
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Er giebt Weisheit dem Weisen. R. Tachlipha bar Maarba 
(der Westliche) hörte das und trug es dem R. Abuhu vor, 
welcher sich mit diesen Worten vernehmen liess: Ihr folgert 
diesen Satz aus Daniel, wir aus Ex. 31, 6. S. Berachoth 
fol. 55a. R. Sera sagte: Komm und siehe, wie die Art Got- 
tes anders ist als die Art des Menschen. Die Art des Men- 
schen ist, dass sie ein leeres Gefäss unterstützt, aber ein 
volles nicht unterstützt. Gott aber ist nicht so; ein volles 
unterstützt er, ein leeres hingegen unterstützter nicht; denn 
es heisst Ex. 15, 26: Und er sprach: Wenn du hörend hören 
wirst. Nämlich wenn du (einmal) hörst, so wirst du (auch 
das zweite mal) hören; wenn aber nicht, so wirst du nicht 
hören (d. h. wenn du nicht anfängst auf das Wort Gottes 
zu hören, so bleibst du leer). Die andre Weise ist: wenn du 
das Alte hörst (d. h. das längst Gelernte wiederholst), so 
wirst du das Neue hören (d. h. das Alte wird die Grundlage 
zu Neuem werden); allein wenn sich dein Herz (vom Alten) 
abwendet, dann wirst du nichts mehr hören. S, das. fol. 40a. 

o e%et <XQ&rj(j£Tai an avzou. 

Aboth I, 13. Hillel pflegte zu sagen: Wer seinen Namen 
(Ruf) ausbreiten will, verliert ihn, wer nicht an Kenntniss 
zunimmt (c)">d*i?2 nVp), nimmt ab (cpo -1 ). 

V. 13. otl ßl&ixovuag ov ßkircovoiv, 

d. h. sie denken nicht nach. 

Chagiga fol. 12b. R. Jose soll gesagt haben: Wehe den 
Menschen, sie sehen und wissen nicht, was sie sehen (mcn-rai 
mcon TV2 msnv ]:r&n), sie sehen die Erde stehen und wissen 
nicht worauf. 

V. 16. vficov d£ fidxagtOL ocp^aX^oi ort ßleTtovaiv. 

Chagiga fol. 14b. Die Rabbinen erzählten: R. Jochanan 
ben Saccai machte einmal einen Ritt auf einem Esel und R. 
Elieser ben Aroch trabte hinter ihm her. Rabbi, begann 
jener, trage mir einen Abschnitt aus der Apocalypse oder der 
Wagenerscheinung des Ezechiel (mmn rnzj^E) vor. S. Ezech. 
2. Habe ich euch nicht gelehrt, entgegnete dieser, einer 
allein darf sich mit dieser Forschung nicht beschäftigen, oder 
nur in dem Falle, wenn er ein tiefer Denker ist. Nun so 
gestatte mir wenigstens, dir etwas von dem vortragen zu 
dürfen, was du mich gelehrt hast. Diese Bitte sei dir ge- 
währt. Darauf stieg R. Jochanan vom Esel, hüllte sich ein 
und setzte sich auf einen Stein. Warum steigst du vom 
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Esel? Soll ich denn meinen Sitz nicht verlassen, erwiderte 
Ii. Jochanan, da du auf einen so erhabenen Gegenstand ein- 
zugehen begriffen bist, jetzt wo uns der Abglanz der Gottheit 
(nrn-ß) umgeben und die Engelschaar uns umschweben wird? 
Darauf begann II. Elieser ben Aroch seine Auslegung der 
erwähnten Vision. Da fuhr ein Feuer vom Himmel herab 
(zzpfttfin "J73 \zjnh n-r) und umzingelte alle Bäume auf dem 
Felde. Diese aber stimmten das Loblied Ps. 148 an und ein 
Engel rief aus der Flamme: Ja, ja, das ist die Bedeutung 
der Wagenerscheinung! Darauf erhob sich R. Jochanan von 
seinem Sitze, küsste den Ausleger und sprach: Gepriesen sei 
der Ewige, der Gott Israels, der unsrem Vater Abraham 
einen Sohn gegeben hat, welcher die erhabene Erscheinung 
zu ergründen und zu deuten versteht! Mancher giebt zwar 
gute Lehren, hält sie aber nicht gut, ein andrer handelt, 
aber lehrt nicht schön, du aber lehrst und handelst schön. 
Wohl dir Abraham (ima ünm« ^-nuJK), welcher den 
Elieser ben Aroch zum Nachkömmling hat! Als man diesen 
Vorfall dem R. Josua berichtete , befand sich dieser mit R. 
Josua dem Priester auf einer Reise. Auch wir wollen die 
Bedeutung der Wagenerscheinung zu erforschen suchen, spra- 
chen sie und R. Josua begann. Da thürmten sich auf ein- 
mal Wolken auf, man wurde die Gestalt eines Regenbogens 
gewahr und die Engel liefen schaarenweise zusammen, um 
auf die Worte zu lauschen, wie die Menschen zu einem Hoch- 
zeitsfeste rennen. Als R. Josua dieses Ereigniss dem R. Jo- 
chanan ben Saccai erzählt hatte, sprach dieser: Wohl euch 
(as-ntbN), Heil eurem Erzeuger, Heil meinen Augen (-nu3tt 
^r?), die solches sehen (iN"v *pu5). Ich sah mich und euch 
im Traum hingelagert auf dem Berge Sinai und eine Stimme 
(Vip nn) rief vom Himmel herab: Steiget herauf! steiget her- 
auf! Es sind grosse Prachtzimmer (-pbp-it:) und schöne 
Sitze für euch bereitet! Ihr, eure Schüler und deren Schüler 
seid zur dritten Engelschaar (murbu? nsb) bestimmt. 

V. 17. OTL TColXol 7TQOq)rJT(XL Y.<Xl dlKCUOL f7t£&VjLt1]GCCV Idslv 

(X ßl87T€T€. 

Die Worte waren eine übliche Redensart, durch welche 
eine Lehre oder eine Erklärung als neu und wichtig bezeich- 
net wurde. 

Schabbath fol. 104a. Die Rabbinen sagten zu R. Josua 
ben Levi : Es sind heute Kinder in das Lehrhaus gekommen, 
welche Dinge sagten, die man zu Josua ben Nun's Zeit nicht 
gehört hat. 

11* 
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Uebrigens betrachtete man die Propheten insgesamint 
gleichsam nur als den fortgesetzten Mose, in welchem alle 
seine Nachfolger den Geist der Prophetie empfangen hatten. 
S. Deut. 18, 15 und Midr. Schemoth r. Par. 28 (Sehluss) 
und 42. 

V. J9. SQXSvai 6 /corrjodg. 

Unter dem Bösen an ist nur. der böse Trieb (v^n is-») 
zu verstellen, denn die Schrift (Gen. 8, 21) giebt ihm die- 
ses Prädikat. Vergl. Chagiga fol. 16a und Baba batra fol. 
16a, wo der böse Trieb mit dem Satan identificirt wird ("cu;' 
9"\n nar aon). 

V. 22. f] {uegi/Livct xov aliovog. 

Von denen, welche nur ihre leiblichen und nicht auch 
ihre geistigen Bedürfnisse zu befriedigen sich bestreben, 
pflegten die Rabbinen zu sagen: Sie lassen das ewige Leben 
und bemühen sich nur um das Leben einer Stunde (z^poian 
n^ui "»"na). Trotzdem wollten sie aber, wie It. Gamliel ben 
R. Jehuda sich ausdrückt, das Forschen im Gesetze, d. i. die 
Gelehrsamkeit mit einer Erwerbsthätigkeit (yno* ^nn) ver- 
bunden wissen, weil dadurch jeder sündhafte Gedanke fern 
gehalten und überhaupt die Gelehrsamkeit ohne eine nütz- 
liche Beschäftigung mit der Zeit keine Befriedigung gewäh- 
ren und vor Fehlern nicht schützen kann. Vergl. Aboth II, 
2 und Mischna Kidduschin IV, 14. 

xal rj aTtdvrj xov TtXovxov Gvv/tvtyei xov koyov. 

Den Rabbinen erschien die Armuth, aber nicht der 
Reichthum wie ein Dorn, dieser kam ihnen vielmehr vor wie 
die Rose, reizend und herrlich, aber ebenso flüchtig und 
vergänglich. Der König Salomo soll, nachdem er den Tempel 
gebaut, zum Himmel gefleht haben : Urheber der Welt, bittet 
dich ein Mensch um Reichthum, und du weisst, er frommt 
ihm nicht, so versage ihm denselben, siehst du aber, er ziemt 
ihm, so gieb ihn ihm. S. Midrasch Schemoth r. Par. 31. 
Allein derselbe gekrönte Weise kannte auch die Unbestän- 
digkeit der Glücksgüter s. Prov. 23, 4. 5, vor welcher nur 
die rechte Anwendung schützt. Wer selbst in Armuth das 
Gesetz hält, d. h. die Religionslehre befolgt, pflegte R. Jo- 
nathan zu sagen, der wird es einst auch im Wohlstande hal- 
ten; wer aber aus Wohlhabenheit das Gesetz nicht beachtet, 
der wird es einst auch aus Armuth vernachlässigen müssen. 
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V. 23. bg drj xaQTtorpoQel. 

Die Thaten werden gewöhnlich die Früchte (pitd) der 
Gedanken genannt. S. Kidduschin fol. 40a. Den Gedanken, 
welcher eine Frucht erzeugt, nimmt der Ewige für die That, 
d. li. es werden beide belohnt. 

V. 25. xcf« i/ceOTtetgev Ütavia. 

Die Benennung ^m wird von hdt buhlen, untreu sein, 
hergeleitet. Von der Erde, in die man Weizen säet, aber 
eine schlechtere Frucht Op:")*)*) erzeugt, wird gesagt, sie 
treibe Buhlerei, wie es zur Zeit der Sintfluth war. Diese 
schlechte Weizenart soll von dieser Zeit herrühren. 

Midrasch Bereschith r. Par. 28. R. Lulian von Tiberias 
sagte im Namen des R. Jizchak: Zur Zeit der Sintfluth be- 
wies sich sogar die Erde treulos (nnrr), denn man hatte ihr 
Weizensamen übergeben, sie aber brachte eine Abart hervor 
(l^siT Npo72 N^m). Und diese unächte Gattung («">D"»t "pb^N) 
hat sich seitdem vermehrt. 

Mischna Kilaim I, 1. Der Weizen und ywn bilden 
kein verbotenes Gemisch (c^Nbn). 

Mischna Therumoth II, 6. Man hat die Hebe von einer 
guten für eine schlechte Sorte zu nehmen, aber nicht um- 
gekehrt; doch wenn es einmal geschehen ist, weil jene un- 
geniessbar für den Menschen (bsiN "]r^), ist eine solche 
Hebe gleichwohl als eine Hebe anzusehen. Nur von •pait 
darf man die Hebe nicht für Weizen geben, weil jenes keine 
Speise ist. 

V. 32. fieiZov tcov yctyaviov 80tlv, 

Die Mischna Kilaim III, 2 zählt den Senf (Vnn) nicht 
zu den Krautarten (mp-r "pja), sondern zu den Samenarten, 
d. h. zu denjenigen Pflanzen, welche nur Körner geben (-ptt 

V. 33. Kvf.tr]. 

Der Sauerteig ist, insofern er den Teig zersetzt, hebt 
und aufschwellen lässt, das Bild der Begierde (^nn ^if*). 



*) Nach dem Aruch bedeutet das Wort: schwarze Körner, welche 
nach den Glossatoren als Futter für die Tauben dienten. Nach Mai- 
momdes ist es eine geringe Weizenart, welche wegen ihrer Verwand- 
lung in der Erde "p 3 " 1 ^ die Treulose genannt wird. Raschi versteht 
darunter eine Roggenart. 
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So betet z. B. ein Lehrer : Gott, gern wollten wir dir dienen, 
aber was hält uns zurück (d.'dvu vd)? Der Sauerteig in uns 
(no^M mwa). S. Berachoth fol. 17 a. 

V. 35. zov 7ZQ0cprjT0v. 

Unter firsa versteht der Talmud nicht nur einen Ver- 
kündiger künftiger Begebenheiten, sondern auch jeden Dich- 
ter und begeisterten Redner. 

Schabbath fol 30b. Der Glanz der Gottheit (n:^Du3) 
ruht nur auf einem starken und reichen Weisen. 

Aboth de H. Nathan cap. 34. Zehn Namen hat die 
prophetische Rede: Gleichniss (Vm), Dichtung (nsr»b?:5), 
Räthsel (rrrn), Rede (-nn-n), Sage (m^N), Verherrlichung 
(mNDn), Befehl Cms), Auftrag (müe), Prophezeiung (nwina) 
und Gesicht (^vm). 

V. 38. 6 de ccQyog loxiv 6 xoouog. 

Auch der Talmud betrachtet das Diesseits als die Stätte 
der sittlichen Vollendung des Menschen und das Jenseits für 
den Ort, wo der sittlich vollendete Mensch in seinem geisti- 
gen Theile fortlebt. 

Was den Vergleich anlangt, so wird die Welt gewöhn- 
lich unter einem Lustgarten (oms) und einem Weinberge 
(tzns), oder unter der Stiftshütte und dem Tempel vorge- 
stellt. 

Midrasch Schemoth r. Par. 2. (buift). Ein König Hess 
in seinem Lustgarten (diib) einen hohen Thurm aufFühren, 
an welchem seine Leute arbeiten sollten. Den Fleissigen ver- 
sprach er hinreichende Belohnung, den Nachlässigen drohte 
er mit schwerem Gericht (ö^e^i). Der König ist der Herr 
der Welt und der Lustgarten ist die Welt (zzhwn m). 

Midrasch Koheleth. (Vm). Ein König übergab seinen 
Lustgarten seinem Sohne. Solange dieser sich anständig be- 
trug, versetzte sein Vater jede schöne Pflanze, die er fand, 
in den Garten, welchen er ihm geschenkt hatte; im entge- 
gengesetzten Falle Hess er die besten herausreissen. Der 
König ist der Herr der Welt, der Lustgarten (onncn) die 
Welt (abi"n nr), die schöne Pflanze jeder Gerechte (p'ns). 

Das. Der Fuchs fand einst einen Weinberg, um wel- 
chen ein Zaun gezogen war. An diesem nahm der Schlaue 
zwar eine Oeffnung wahr, sie war aber zu eng, als dass er 
hätte durchkriechen können. Was that er? Er ass und 
trank nicht drei Tage lang, bis er dermassen abgemagert 
war, dass er den Versuch zum Durchkriechen mit Erfolg 
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machen konnte. Er that sich nun an den Trauben gütlich. 
Nach dem er sich satt gegessen hatte, konnte er nicht wieder 
zum Loche heraus. Es blieb ihm kein andres Mittel übrig, 
als abermals zu hungern. Als er den Weinberg verliess, 
wandte er sich um und richtete diese Worte an denselben: 
Weinberg, Weinberg, wie angenehm schmecken deine Früchte, 
wie reizend ist alles, was du birgst, aber welchen Genuss 
hat mau von dir? Man scheidet von dir so, wie man dich 
besucht hat. So ist es auch mit der Welt ("pn Nin *p 

to. dt Citßvid elötv ol v\ol tov rtovrjQOv. 

Rosch haschana fol. 1Gb. Hillels Schule theilte diejeni- 
gen, welche am Tage des Gerichts ("p-in tzn"»b), wenn die 
Todteuauf er stehung sein wird (s. Rasch i z. d. St.) erscheinen, 
nur* in zwei Klassen (mro): in ganz Fromme und vollendete 
Frevler (tzr-n?::* cr^in). Schamais Schule dagegen nahm 
noch eine dritte Klasse an , die Mittelmässigen (tzpnra). 
Die Frommen werden sofort für das ewige Leben (nnbiy "^n), 
die Frevler für die Hölle bestimmt, und die Mittelmässigen 
fahren in die Hölle, wo sie wimmern (yzxzxw) und wieder 
herauskommen s. Sach. 13, 9. 

V. 39. o de fy&gog 6 ortuoccg avxd Iotiv 6 ötdßolog. 

Succa fol. 52a. Salomo nannte den bösen Trieb (s>in n^) 
den Satan — , einen Feind (mit) s. Prov. 25, 21. 

ovvcog savat sv rfj ovvreleia tov auovog. 

Die Zeit, wo der Messias kommt, wird, da man dieselbe 
als das Ende aller Verfolgungen und Unterdrückungen des 
jüdischen Volkes sich vorstellte, gemeinhin das Ende (yp) 
genannt. 

Megilla fol. 3a. Jonathan ben Usiel wollte auch einen 
Targum zu den Hagiographen veröffentlichen, da rief aber 
eine Himmelsstimme (bip nn): Es ist genug ("] v h)! Weil 
darin, d. h, am Schlüsse Daniels, das Ende (die Erscheinung) 
des Messias (rrujttn yp) erwähnt wird. 

Vergl. noch Sanhedrin fol. 97 b. 

V. 41. caxoGTe'kei o viog tov dv&Qcortov tovq dyytkovg avTOv. 

Wenn das hier zu Grunde liegende hebr. tzPDisVtt , das 
auch Boten heisst, höhere Wesen bedeuten soll, so kann 
man, wie es zuweilen im Talmud der Fall ist, auch die Wei- 
sen darunter verstehen. 
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Schabbath fol. 119b. R. Jehuda sagte: Jerusalem ist 
nur deshalb zerstört worden, weil man daselbst die Gelehrten 
verachtet hat s. 2 Chron. 36. 

Nedarim fol. 20 b. R. Jochanan nennt die Rabbinen 
Engel (mu5n ^DNbft), weil sie sich wie diese unter der Menge 
auszeichnen. 

V. 42. xai ßaXovoiv avrovg elg rrjv k&iuvov tov Ttvqog. 

Man stellte sich die Hölle wegen der ihr angewiesenen 
Lage im Thale Hinom (tzsDM^) nach Jes. 31, 9 als einen glü- 
henden Ofen (tw) vor. Vergl. Erubin fol. 19a. 

Aboda sara fol. 3b. R. Simeon ben Levi sagte: Es giebt 
für die Zukunft kein Gehinnom, sondern Gott wird die Sonne 
aus ihrer Hülle hervorziehen, die Frommen werden durch 
sie geheilt werden (d. h. selig leben in dem frohen Bewüsst- 
sein des gethanen Guten), und die Frevler werden durch sie 
gerichtet werden (Unruhe fühlen in Folge des Bewusstseins 
grosser Schuld). 

exel koTCti 6 xlav&iiibg zal 6 ßgiy/nog xtov odovztov. 

Midrasch Koheleth fol. 69 b. Die Seelen der Frommen 
und der Frevler fahren zum Himmel auf; jene kommen in 
die Schatzkammer, diese in die Hölle. 

Pesachim fol. 54a; vergl. Targum Jerusch. zu Gen. 3, 24. 
Gott schuf das Paradies und die Hölle; diese als Ort der 
Strafe und jenes als Ort des Lohnes. 

V. 43. tot€ ol dUaioi ixldiixpovoiv wg 6 fjhog. 

Nach der Lehre des R. Elieser (im 1. Jahrh.) befinden 
sich die Seelen der Frommen unter dem Throne der gött- 
lichen Herrlichkeit; die Seelen der Frevler dagegen bringen 
ihr Dasein in einem dumpfen Hinbrüten zu. S. Schabbath 
fol. 152 b; vergl. Pesachim fol. 50a und Baba batra fol. 10a. 
Desgleichen wiederholt noch ein Lehrer des 4. Jahrh. R. 
Jizchak: Der Aufenthaltsort der Seele im Jenseits ist nach 
dem Range des Gerechten. S. Midrasch Bamidbar r. Par. 21. 

Die Bestimmung der Seele ferner wurde von vielen Rab- 
binen als ein stetes Fortschreiten zur Vollkommenheit vor- 
gestellt. So lehrte Rab : Die Weisen haben auch im Jenseits 
keine Ruhe, denn sie steigen von einer Stufe der Vollkom- 
menheit zur andern. S. Berachoth fol. 64a; vergl. Moed 
katan fol. 29 a. Nach Berachoth fol. 18 b findet eine Fort- 
setzung des Studiums im Jenseits statt. 
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V. 44. öf-ioia ioiiv r) ßaailela xwv ovqccvwv ^rjoatgoß xe- 

Darunter kann schon wegen des A^qv^iivM , welches 
ganz überflüssig wäre, mit Schöttgen nicht das hebr. ^ana 
verstanden werden ; ebenso lässt das folgende ev Tt?i dyQ(?i es 
nicht zu, da sich nicht nachweisen lässt, dass die Vorraths- 
kammern unter der Erde waren. Dagegen empfiehlt sich 
das hebr. 71000 Schatz (Gen. 43, 23), welches Onkelos mit 
n?^d wiedergicbt. Auch die Peschito übersetzt unser Wort 
mit «riTro. Oft wird damit nn::* (von t::* verstecken, auf- 
bewahren) verbunden. 

V. 45. of.ioia tatlv fj ßaaiXeia tcov ovqaviov dv&Qomo) £r;- 

TOVVTl. 

Ein ähnliches Gleichniss oder Beispiel, um darzuthun, 
dass der wahre Lohn und Werth der guten Handlungen erst 
jenseits erkannt werde, findet sich Midrasch Schemoth r. 
Par. 30. Ein Kaufmann (imo) wollte sich auf eine Reise 
begeben, fürchtete aber, von Räubern angefallen zu werden, 
welche, wie er gehört hatte, die Gegend, die er berühren 
musste, sehr unsicher machen sollten. Was that er? Er 
setzte seine ganzen Waaren in Edelsteine und Perlen um 
(m^aiTai rnnro C33«) und trat damit seine Reise an. 
Unterwegs überfielen ihn wirklich die Räuber. Was führst 
du bei dir? redeten sie ihn an. Gläserne Gefässe, war seine 
Antwort. Wie viel sind sie werth? Sie sind sehr wohlfeil, 
zwei bis drei einen Gulden. Wegen eines so geringen Preises, 
sprachen die Räuber unter sich, wollen wir den Mann nicht 
umbringen, wir wollen ihn in Frieden weiter ziehen lassen. 
In der Stadt angekommen, öffnete er seine Kästen und bot 
ihre Kostbarkeiten aus. Einer jener Räuber traf ihn bei dem 
Geschäfte. Was kosten die Steine? Dieser Stein kostet 20, 
jener 30 Goldstücke. Gabst du uns nicht auf jener Strasse 
einen viel niedrigeren Werth an? Jawohl, sprach der Kauf- 
mann, damals schwebte ich in Lebensgefahr, aber jetzt gebe 
ich sie nicht unter dem Preise. 

jLiaQyaQiTrjv. 

Baba mezia fol. 17 b; Jebamoth fol. 92 b; Maccoth fol. 
21 b. Hätte ich dir nicht den Scherben aufgehoben, würdest 
du wohl die Perle («rnaa-iE) gefunden haben, d. h. auf die 
wichtige Idee gekommen sein? 

Jebamoth fol. 94a. Man erwartete, dass R. Jehuda eine 
Perle geben (vortragen.) würde, aber er gab nur einen Scherben. 
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Talmud Jerusch. Maasseroth Absch. XIV. Nachdem du 
den Scherben aufgehoben, hast du auch die Perle entdeckt. 

Baba batra fol. 123b. Eine gute Perle (nmc mb;n£) 
ist mir zu Theil geworden, und du willst sie mir entreissen, 
d. h. du willst mir einen glücklichen Gedanken streitig 
machen. 

V. 47. ix TKxvrbg yivovg ovvccyayovotj. 

Chullin fol. 63b. Abimi bar R. Abuhu hat gelehrt: Es 
giebt 700 Gattungen Fische (zz^m ^va). 

Aboda sara fol. 3b und 4a. R. Jehuda sagte im Namen 
Samuels: Die Menschen werden darum mit den Fischen ver- 
glichen (s. Hab. 1, 14), um dir zu lehren, dass, sowie diese, 
wenn sie aufs Land kommen, sogleich abstehen, ebenso jene, 
sobald sie sich vom Gesetze und von den Geboten lossagen, 
zu leben aufhören, oder: sowie diese werden ebenso jene 
weder in dieser noch in jener Welt die Sonnengluth ertragen 
können; denn R. Simon ben Lakisch hat erklärt, es giebt 
kein Gehinnom, sondern der Ewige wird die Sonne unver- 
hüllt scheinen lassen, wodurch die Frevler bestraft (s. Ma- 
leachi 3, 19), die Gerechten aber geheilt (das. 3, 20), sogar 
erquickt werden. Oder die Menschen werden endlich darum 
mit Fischen verglichen, weil, sowie unter diesen die grossen 
die kleinen verschlingen, ebenso es unter jenen der Fall sein 
würde, wenn man sich nicht vor der Obrigkeit fürchtete. 

Aboth de Rabbi Nathan cap. 40. R, Gamliel der Alte 
erklärte: Ein unreiner Fisch (keü :n) ist der Sohn armer 
Eltern, welcher die Schrift, die Mischna und die Auslegungs- 
kunst erlernt hat, dem es aber an Erkenntniss fehlt; ein 
reiner Fisch (nnü ai) aber ist der Sohn reicher Eltern, der 
mit jener Gelehrsamkeit auch diese Fähigkeit verbindet. Ein 
Fisch aus dem Jordan wieder ist der, welcher zwar gelehrt, 
aber zum urtheilen unfähig ist. Derjenige nun, der auch 
diese Eigenschaft besitzt, ist ein Fisch aus dem grossen Meere. 

V. 49. dcpoQiovoiv rovg 7tovr]Qovg h. f-ieaov tcov dixaliov. 

Midrasch Koheleth zu cap. I, 15. Die Uebertragung der- 
jenigen Schriftstellen, welche von der diesseitigen Vergeltung 
auf eine jenseitige hindeuten, führte zu der Anschauung, die 
Gerechten (tppnsfc) seien von den Bösen (rzrsnzin) streng ge- 
schieden und diese knirschen, wenn sie jene in ihrer Seligkeit 
schauen, vor A erger mit ihren Zähnen (örprsz; ]^piin) s. 
Ps. 112, 10. 
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V. 52. jtia&rjTtv&Eig. 

Dafür gebraucht der Talmud den Ausdruck ^pa unter- 
richtet, bewandert, vertraut mit einer Sache sein. 

Kidduschin fol. 10 b. R. Jehuda ben Bathira gab dem 
R. Jochanan die Antwort : Ich halte mich überzeugt, dass du 
in den Geheimnissen des Gesetzes unterrichtet bist (**pn 
n-nn -mm). 

Gittin fol. 86b. Unsre Lehrer, die in den Angelegen- 
heiten der Halacha unterrichtet sind (nDbn iaia *parp:in). 

ogtiq exßdllei sx tov ^rjaavQOv avtov. 
Gittin fol. 67 a. R. Isi ben Jehuda sagte von R. Akiba, 
derselbe sei eine wohlgeordnete Vorrathskammer (tmba ixin). 
Er gleiche nämlich, erklärt R. Nathan (s. Aboth XVIII) dem 
Tagelöhner (b:nc). Sowie dieser alles, was er findet, Weizen, 
Gerste und Linsen untereinander in seinen Ranzen wirft, aber 
zu Hause gehörig sondert und ordnet, ebenso verfahre II. 
Akiba mit allem was er höre. 

xaiva xai Tcalma. 

Der Schriftgelehrte, das ist der Sinn der Worte Jesu, 
sowie er sich blos über das hier behandelte Thema, d. i. über 
das Himmelreich, verbreiten will, muss es machen wie der 
Hausvater (mnn b^s), welcher seinen Gästen Altes und Neues 
(unn Q:n mr), altes und neues Getreide aus seinem Vor- 
rathe vorsetzt. Die Worte sind eine angenommene Redensart 
und wahrscheinlich aus Lev. 26 y 10; 25, 22 entlehnt. S. Baba 
batra fol. 91b, wo die Rabbinen aus der Stelle folgern, dass 
die Vorrathskammern (rrnxitf) voll von Altem dur) und die 
Scheunen (ms-o) voll von Neuem (unn) sein werden. 

Joma fol. 29 a. Das Alte, d. h. das längst Erlernte, aber 
wieder Vergessene wiederholen (»np^nyn ^12^72) ist schwerer 
als etwas Neues erlernen («mma artzip). 

Chagiga fol. 3a und b. Es muss im Lehrhause, sagte 
R. Josua zu seinen Schülern, immer etwas Neues geben (-»n 
usrrn «bn u3-n^n rrnb -tcjbn). Es wurden deshalb auch 
immer Fragen angeregt und Erörterungen über verschiedene 
rituelle Gegenstände angestellt, um die Themata den Zeiten 
und Umständen anzupassen. Daher nahm es R. Jose sehr 
übel auf, als ihm ein Rabbi eine neue Mittheilung aus dem 
Lehrhause zu machen glaubte und jener nur in ihr den Aus- 
spruch einer uralten Tradition erkannte und denselben mit 
den Worten beschämte: Strecke deine Hand aus und fange 
dein Auge, d. i. deinen Blick, was der so hart Angeredete 
that, und weinte. 
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V. 54. iv rfj ovvaytoyf] avxiov. 

Da das Gesetz jeden Israeliten zum Studium und zur 
Forschung verpflichtete, somit der Erwerb von Kenntnissen 
in der Religionswissenschaft die Sache aller war, unabhängig 
von jedem Geburtsvorzug oder andern Rangverhältnissen , so 
stand das Lehrhaus jedem offen. 

Megilla fol. 28a. Die Rabbinen lehrten : In den Ver- 
sammlungshäusern (n^ois -nn) darf man sich nicht leicht- 
sinnig benehmen, man darf weder essen, noch trinken, noch 
sonst einen sinnlichen Genuss darin suchen , nicht lustwan- 
deln und nicht des Sonnenscheins oder Regens halber da- 
selbst eintreten und auch keine Trauer um eine einzelne, 
nicht berühmte Person anstellen, wohl aber darf man da- 
selbst lesen, lernen und eine öffentliche Trauer begehen. 

Das. fol. 29a; vergl. Berachoth fol. 8a. Abai sagte: 
Anfangs lernten wir zu Hause und beteten im Versammlungs- 
hause («nur^D "Qu), als U11S aDer Ps. 26, 8 erklärt worden 
war, lernten wir auch im Versammlungshause (n:d^~u "»Nin 
«n irr 33 ^m). 

Schabbath fol. 32a. R. Ismael ben Elieser sagte: Wegen 
zweier Sünden sterben gemeine Leute (mS">Nn n "-^), 1) weil 
sie die heilige Lade schlechthin Schrank und 2) weil sie das 
Versammlungshaus (no:D~ ma) Volkshaus (es* mn) nennen. 

n6#ev zovkü }) Gotla avrrj xal ai divdfietg. 

Diese Worte liefern den Beweis, dass die Galiläer*) hin- 
sichtlich der Intelligenz den Bewohnern Judäas, insbesondere 
Jerusalems bei weitem nachstanden. Die Rabbinen hatten 
von der Weisheit eine viel höhere Ansicht, denn sie betrach- 
teten dieselbe nicht als eine besondere Begünstigung eines 
Volkes oder Stammes, auch nicht als eine Erbschaft, sondern 
als Errungenschaft. Darum verglichen sie die Gelehrsamkeit 
mit den drei Getränken : Wasser, Wein und Milch, weil diese 
den hohen Ort verlassen und nach einem niedrigen fliessen. 
S. Taanith fol. 7 a. Man sollte die Kinder armer Eltern 
nicht verächtlich behandeln, da von ihnen die Lehre kommt. 
Nedarim fol. 81a lehrt ausdrücklich: Hütet euch vor jeder 
Unordnung des Körpers, haltet auf gemeinschaftliche Beleh- 
rung und achtet die Kinder armer Leute (tD^zy ">:n3 iinTn), 
denn von ihnen geht die Lehre aus (min N^n fmu;) s. 



*) Ueber die Galiläer vergl. Erubin fol. 53a; Nedarim fol. 49a: 
Kethuboth fol. 12; Schabbath fol. 153; Moed katan fol. 2J: Megilla 
fol. 24 und Joseph, de bello j. III, 3. 2. 
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Num. 24, 7*). Und warum sind die Kinder der Gelehrten 
nicht auch gelehrt? Damit man, anwortete R. Joseph, die 
Gelehrsamkeit nicht für erblich (num" 1 ) halte, oder wie R. 
Scheschet bar Hab Idi meinte, damit die Gelehrten sich 
nicht vor der Menge brüsten, weil sie sich doch nach der 
Erklärung des Mar Sutra derselben überlegen fühlen, oder 
weil sie, wie II. Aschi bemerkt, andre Leute Esel nennen. 

Selbst beim Anblick eines Weisen aus einem fremden 
Volke sollte man nach der Vorschrift der Rabbinen diesen 
Segen sprechen : Gelobt sei er, der von seiner Weisheit sei- 
nen Geschöpfen gegeben hat. S. Berachoth fol. 58 a. 

Die Weisheit wurde nach der Offenbarung als die nächste 
Lehrquelle für den Menschen betrachtet. Seit der Tempel 
zerstört ist, heisst es Baba batra fol. 12a, sind die Weisen 
die Propheten. Ein andrer Spruch (das.) hält den Weisen 
sogar noch für vorzüglicher als den Propheten (5)"H3> ödh 
arnr:). Nach Schabbath fol. 92a ruht die Schechina nur 
auf den Weisen (ar>n b? tfbtf n-ntf nr^ta p«), d. h. die 
Weisheit ist die unerlässliche Bedingung für den, welcher 
der göttlichen Offenbarung theilhaftig werden will. Gute 
Anlagen und besonders geistige Befähigung gelten als die 
nothwendige Vorbedingung der Weisheit. S. Berachoth fol. 
55a und 58a: rr^rn "n -r>u3 vzb Nbtt n?:^n "jm: -z'p- y&, 
vergl. fol. 10a, wo es heisst: nrs tznpTsa tzr-n nb iitotü.- 
Ausführlicher noch Tanchuma zu bnp^ (fol. 113). Weiter 
wird die Religion eine Stütze der Weisheit genannt. Der 
Zweck der Weisheit wurde in die sittliche That gesetzt. 
Nicht in Worten besteht die Weisheit, sondern in Werken. 
S. Aboth de R. Nathan cap. 12. Das Ziel der Weisheit ist 
Busse und gute Handlungen. S. Berachoth fol. 17 a. 

V. 55. ovx ovto eoTiv 6 xov Texrovog viog. 

Die Rabbinen hatten kein Vorurtheil gegen das Hand- 
werk (m:7jn«). Sie äusserten ihren Widerwillen nur gegen 
solche Gewerbe, die zum Betrüge oder zum Verkehre mit 
dem weiblichen Geschlechte Anlass gaben. Die Mischna Kid- 
duschin IV, 10 (vergl. Geniara zu d. St. fol. 29 a und Era- 
chin fol. 16a) fordert: Der Vater ist verpflichtet, seinen Sohn 
zu beschneiden, auszulösen (wenn derselbe sein Erstgeborner 



*) Der Talmud verzeichnet verschiedene Persönlichkeiten, die, aus 
dem unwissenden Volke (den Idioten oder dem Amhaarez) hervorgegan- 
gen, dem Gelehrtenstande sich zuwandten und bald berühmte Männer 
wurden; wir erinnern unter andern nur an den geachteten R. Akiba. 
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ist), zu unterrichten, zu verheirathen , ihn ein Handwerk 
(matn«) und, wie manche meinen, auch schwimmen lehren 
zu lassen. R. Jehuda sagt: Wer seinen Sohn nicht ein Hand- 
werk lehrt, ist zu betrachten, als wenn er ihn zum Räuber 
erzogen hätte. Die berühmtesten Weisen schämten sich nicht 
das Prädicat Schuhmacher (nbnso), Schmied (nns:), Schnei- 
der (tttrn) und dergl. zu führen. Es war den Handwerkern 
(msfciK ^b^n) verboten, wenn Gelehrte sich ihnen nahten, 
von ihrer Arbeit aufzustehen, damit nicht durch diese Ehren- 
bezeugung ein Schatten auf sie geworfen würde. S. Kiddu- 
sehin fol. 33a. Rabbi lehrte sogar: Es giebt kein Gewerbe, 
welches die Welt, d. i. die bürgerliche Gesellschaft entbeh- 
ren könnte. Wohl dem, der seine Eltern ein schönes, wehe 
dem , der seine Eltern ein niedriges Gewerbe treiben sieht. 
Die Welt kann nicht ohne Gewürzkrämer, aber auch nicht 
ohne Gerber sein. S. ebendas. fol. 82 b. 

V. 57. ovx i'öTiv 7tQO(prJTr]g aTifiog al /litj iv tjj Idla tkxtqiÖi. 

Midrasch Bereschith r. Par. 39. Der Ewige sprach zu 
Abraham: Bewege dich von einem Orte zum andern und dein 
Name wird gross werden in der Welt. 

R. Chanina führt dieses Sprichwort an : In meiner Stadt 
gilt mein Name, in der Fremde mein Kleid. 



Cap. XIV. 

V. 2. avvog tfyiQ&r] cctvo tiov vexQiov. 

S. Sanhedrin fol. 92 b. Auch Antonius soll, wie der Mi- 
drasch Vajikra r. Par. 10 berichtet, als einer seiner Diener 
gestorben, an Rabbi sich gewendet und dieser ihm einen 
seiner Schüler geschickt haben, damit er den Hingeschiede- 
nen wieder ins Leben rufe*). Nachdem das geschehen, be- 
kannte Antonius: Wir wissen nun, dass der Kleinste unter 
euch Todte belebt (öti» s-ptie im man ^üit). S. Aboda 
sara fol. 10 b. 

V. 6. yevealoig d£ yavo^lvoig tov c Hqwöov. 
Die Mischna Aboda sara I, 2 erwähnt unter den heid- 



*) Die Worte m73? HDD bedeuten eigentlich nur : er lag im Sterben. 



Cap. XIV, 14. 16—21. 19. 175 

nischen Festen auch C3*obE bta aroira st*, worunter der 
Talmud (vergl. Gemara dess. Tr. fol. 8a) am Schlüsse seiner 
weitläufigen Discussion die Thronbesteigung*), der Midrasch 
Schemoth r. Par. 15 und 37 dagegen den Geburtstag ver- 
steht. Da aber Jonathan ben Usiel das hebr. nriDu373 Ps. 
22, und 107, auch mit sroi::* giebt, so kann mit est 
aron::» auch der Geburtstag des Thronfolgers gemeint sein. 

V. 14. aal 8G7tlayyvio&ri in avTolg. 

Schabbath fol. 151b. II. Gamliel sagte: In Deut. 13, 18 
wird angedeutet, dass über denjenigen, welcher sich der Ge- 
schöpfe erbarmt (m-nnn hv GamEn), sich auch der Himmel 
erbarme, dagegen über denjenigen, welcher sich der Geschöpfe 
nicht erbarmt, sich auch der Himmel nicht erbarme. 

V. 16—21. 

Ein solches Wunder, wie das hier erzählte, welches zwar 
in mehrfacher Beziehung an die Mannaspeisung des Mose er- 
innert, erwartete man auch vom Messias. Als Beweisstelle 
kann Midrasch Koheleth gelten. R. Berachja sagte im Namen 
des R. Jizchak : Der letzte Erlöser wird dem ersten Mose an 
Thaten ähnlich sein ("pnnan bau -p jiünih btf"»;o). Sowie 
dieser sein Weib und seine Kinder auf einen Esel setzte 
(Ex. 4, 20), ebenso wird jener auf einem Esel reiten (Sachar. 
9, 9); ferner sowie dieser das Manna vom Himmel 
brachte (Ex. 16, 4), ebenso wird jener das Manna 
vom Himmel bringen (Ps. 72, 17), endlich sowie dieser 
wird auch jener Wasser emporsteigen lassen (Joel 4, 18), 

Nach Midrasch Bereschith r. Par. 77 gehört zu den 
Wundern, welche Gott einst ausführen wird und die schon 
Gerechte auf Erden vollzogen haben, auch die Segnung des 
Wenigen. 

V. 19. svXoyrjoev. 

Nach der Lehre der Rabbinen soll der Mensch nichts 
gemessen, ohne vorher dem Schöpfer zu danken, weil er sich 
sonst der göttlichen Gabe unwürdig zeigt. 

Berachoth fol. 35a. Die Rabbinen lehrten: Der Mensch 
darf nichts von dieser Welt ohne vorausgegangenen Segens- 



*) Die Gemara neigt sich deshalb zu der Ansicht hin, dass mit 
den Worten der Tag des Regierungsantritts gemeint sei, weil die 
Mischna den Geburtstag als H"pbn tD"P besonders erwähnt. 



176 Cap. XIV, 20. 

spruch (nsnn) gemessen; wer etwas ohne Segensspruch ge- 
niesst, begeht (gegen Gott) eine Untreue. 

Verschiedene Segenssprüche mussten dem Genüsse der 
Baum- und Erdfrüchte vorangehen. Mischna Berachoth VI, 
1. Ueber Brot spreche man diesen Segen: Gelobt seist du 
Ewiger, unser Gott, der Brot aus der Erde hervorkommen 
lässt (y-ian "p: tnrib arstiES-i). 

Das. VI, 3. Setzen sich die Gäste ein jeder für sich, 
so dankt jeder besonders, halten sie aber die Mahlzeit in 
einem Kreise fnäon), d. h. gemeinschaftlich, dann dankt einer 
für alle. Vergl. die Gemara fol. 42 b. Von zehn Personen, 
welche sich auf der Strasse befinden, obgleich sie alle von 
einem Laib Brot zehren, soll doch ein jeder für sich danken. 
Setzen sie sich aber zu einem gemeinschaftlichen Mahle, so 
dankt, obgleich jede Person ihr Brot für sich hat, einer für 
alle (öbsb t-ise ihn). 

Das. fol. 46a. R. Jochanan sagte: Der Hausherr bricht 
das Brot (yam), und wer das Brot bricht, sagt R. Huna 
von Babylon, der spreche den obigen Segen (foTa). 

V. 20. XCft TjQCCV TO 7TEQIÖGEVOV TlüV -ükaOflCCTCÜV. 

Damit die von den Speisen zur Erde gefallenen Brocken 
("P'VI'vd) nicht zu Grunde gehen, verordnete Schamais Schule 
(s. Mischna Berachoth VIII, 1), man solle erst das Haus 
(Stube) auskehren, bevor man sich — zum zweiten male — 
nach aufgehobener Tafel die Hände wasche; Hilleis Schule 
dagegen hielt diese Vorsichtsmassregel für unnöthig, da ein 
unterrichteter Aufwärter die Brocken, welche so gross wie 
eine Olive sind, von selbst aufsuche. 

Als Ursache, weshalb man die zur Erde gefallenen 
Brocken einer besondren Aufmerksamkeit widmete, giebt Abai 
(s. Chullin fol. 105b) diese an. Anfangs, sagt er, war man 
der Meinung, dass man wegen Reinlichkeit die abgefallenen 
Brocken aufsuche (nöt-p"^: "•tzirD'i). Allein der Herr (das 
Schuloberhaupt) hat nur gesagt, es geschehe, um nicht in 
Armuth zu verfallen. Der Dämon der Armuth < Nnv:5i aoto) 
stellte einem Manne immer nach, aber vergeblich, weil dieser 
auf die Brocken sehr sorgfältig bedacht war («Tnu;:** -nv.T). 
Eines Tages brach er aber das Brot (Nnsrb -ps) über dem 
Grase (^n-w). Nun habe ich ihn , dachte der Verfolger. 
Allein der Bedrohte riss das Gras heraus und warf es ins 
Wasser. Da hörte er jenen ausrufen : Wehe, der Herr treibt 
mich aus dem Hause. 
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xocptvog entspricht dem rabbin. «sip ein grosses Behält- 
niss oder eine Büchse. 

Berachoth fol. 32a. Der Löwe brüllt nicht, wenn er 
einen Korb (Kufe) mit Stroh ("pn bu: noip y.nft), sondern 
wenn er einen Korb mit Fleisch ("Visa bu3 i"TDip *pn73 Nbtt) 
vor sich hat. 

Das Brot pflegte man in Körbe (tzpbo) zu thun. Kethu- 
both fol. G2b; vergl. Joma fol. 74b. Es ist ein Unterschied 
zwischen dem , der noch Brot in seinem Korbe hat (ib U5*^U5 
ibos ns) und dem, der kein Brot mehr in seinem Korbe hat 
(ibos no ib "pau: ^73b). 

V. 23. TtQooevgao&cu. 

Die vom Patriarchen Jacob (s. Berachoth fol. 26 b) her- 
geleitete und von Iiabban Gamliel (s. das. fol. 27 b) zur 
Pflicht gemachte Abendandacht (rrm:> nb">Dn) besteht aus 
dem mit yiyti anfangenden Abschnitt, welchem zwei Se- 
genssprüche vorangehen und zwei folgen (s. Mischna Bera- 
choth I, 2). Dieselbe kann entweder bis zur ersten Nacht- 
wache (nsiuiNi n-ntttfjtf), oder bis Mitternacht, oder wie R. 
Gamliel meint, bis Tagesanbruch, oder endlich von der Zeit 
an, wo der Arme sein Abendbrot mit Salz zu sich nimmt 
bis nach dem Ende seiner Mahlzeit verrichtet werden (s. das. 
fol. Ib). 

V. 24. ro de tiXöiov. 

Der Talmud versteht unter nrso meist ein grosses 
Schiff. Ein Boot, einen Kahn, mit welchem man ans Ufer 
stösst, nennt R. Nathan der Babylonier msia, Symmachus 
dagegen , ein geborner Palästinenser man (Fischerkahn). 
Sonst giebt auch die Peschito itXöiov mit wso, an unsrer 
Stelle aber übersetzt sie NDbtf. 

V. 25. vezaQTj] de cpvlaxfj rrjg wTCTog. 

Hinsichtlich der Zahl der Nachtwachen (ni-WäTs) sind 
die Meinungen der Rabbinen getheilt. 

Berachoth fol. 3a. Die Rabbinen lehrten, die Nacht 
bestehe aus vier Wachen (nV'bn ^n n 1-1173115 73 m^n). R. 
Nathan sagt sowie R. Elieser : Jede Wache umfasst den drit- 
ten Theil (uftuä) der Nacht*). 



*) Rechnet man die Nacht zu 12 Stunden, so besteht nach der 
ersten Ansicht jede Wache aus vier, dagegen nach der letzten nur aus 
drei Stunden. 

12 
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V. 26. oxi qxxvraGjnd Igtiv. 

Der Welle, welche das Schiff zum Sinken bringt (^n 
nrsö 3>nD72n aba), soll ein weisser Lichtstrahl, welcher nach 
Raschi ein Dämon ist (p^Ttt ^tfbft) vorangehen, den man 
aber mit einem Stabe, auf welchem die Formel eingegraben : 
Ich bin, der ich bin, der Ewige Zebaoth. Amen, Amen! 
Sela! bändigen kann. 

Baba batra fol. 73a und b. Rabba sagte: Mir ist das 
eintägige Meerungeheuer (n?3"h "•V"^«, Agg. ^na, ^t-iin) 
— das manche für ein Reem, andre für den Leviathan hal- 
ten — erschienen. Dasselbe war so gross wie der Berg 
Tabor, der 16 Meilen im Umfange hat; sein Hals war 12 
Meilen lang, sein Kopf nahm den Raum von 6 Meilen ein 
und seine Entfernung hemmte den Lauf des Jordans. 

V. 34. revvrjaaqer. 

Nach der Mischna Maasseroth III, 7 ist ioi3M*) ein 
sehr milder und ergiebiger Landstrich in der Nähe von Ti- 
berias**), der wegen seiner vielen edlen Früchte, welche er 
in Fülle hervorbringt, diesen Namen erhalten haben und der 
soviel wie Gärten der Fürsten (ö^niü ^a) bedeuten soll. 
Mehr empfehlen dürfte sich aber die Ableitung von ^ und 
Tri a Geierthal, da in der Umgegend viel Geier hausen. 

Berachoth fol. 6a. So angenehm wie der Laut der Harfe 
(m3D als von -nss) sind die Früchte von Kinnereth. 

Pesachim fol. 8b. R. Abin ben Sabdai sagte: Warum 
finden sich nicht die Früchte (z. B. Feigen und Wein) von 
Gennesar (noi3*»a m*-rs) in Jerusalem? Damit die Wallfah- 
rer nicht sprechen können : Wenn wir nur dieserhalb hin- 
aufreisen, würden wir auch schon befriedigt sein. 

Megilla fol. 6a. ms^s ist -idism. Warum wird es m3"0 
genannt? Weil die Früchte, welche daselbst wachsen, die 
Beschaffenheit haben, wie die Früchte eines "nsm Nbp3. 

V. 36. tou XQCco/tedov tov l/nariov avrovr 

Taanith fol. 23b. So oft Regen nöthig war, schickten 
die Rabbinen die Schulkinder zu Chanan Hanechba bar 



*) Andre Formen des Formen sind ^033, "lD" 1 ^, 1D3M, n^DSii, 
hebr. m333. 

**) Gennesar lag im Stamme Sebulon; nach Baba batra fol. 122a 
aber gehörte es zum Stamme Naphthali, weshalb auch der Segensspruch 
Mose Deut. 33, 23 von dem Targum des Jonathan auf die Fruchtfülle 
gedeutet wird. 
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Choni mit dem Zunamen b^Eü. Dieselben fassten ihn am 
Saume seines Kleides (m»^ ^is^n) und riefen: Vater, 
Vater , gieb uns Regen ! Herr der Welt ! sprach er darauf, 
thue es dieser Kinder wegen, die den Vater , welcher Regen 
spendet, nicht zu unterscheiden wissen. 



Cap. XV. 

V. 1. ygamiccTaig. 

Diese Schriftkundigen (cnnonD) waren die eigentlichen 
Schöpfer des Pharisäismus. Sie ergänzten die mosaischen 
Gesetze, gaben Ausführungsverordnungen, und diejenigen, 
welche dieselben beobachteten, hiessen Pharisäer (o^iis), 
wahrscheinlich deshalb, weil sie sich von allem Unreinen fern 
hielten. Der Talmud spricht nirgends von der Wichtigkeit 
der Vorschriften der Pharisäer, wohl aber von der der Schrift- 
kundigen, er bezeichnet dieselben sogar noch für wichtiger, 
als die des Mosaismus. S. Talmud Jerusch. Tr. Berachoth 
c. I (fol. 3) , wo gesagt wird : Rabba Chanina sagte : Die 
Worte der Alten (a^pr) sind denen der Propheten vorzu- 
ziehen. Der Prophet und der Alte gleichen den beiden Par- 
lamentärs, die ein König nach einer Provinz sandte. In 
Bezug auf den einen schrieb er: wenn er euch nicht Brief 
und Siegel zeigt, so glaubt ihm nicht ; in Bezug auf den an- 
dern schrieb er: glaubt ihm auch ohne diese Urkunden. Der 
Prophet sucht sich, wie wir aus Deut. 13, 1 ff. sehen, durch 
Zeichen und Wunder, der Alte aber durch seine Lehre Glau- 
ben zu verschaffen s. Deut. 17, 11. 

Kidduschin fol. 30a. Die alten Schriftgelehrten werden 
darum Sopherim genannt (s. 1 Chron. 2, 55), weil sie alle 
Buchstaben in der heiligen Schrift gezählt und angegeben 
haben, z. B. dass das n in ]im (Lev. 11, 42) die Hälfte 
der Buchstabenzahl, id'-h (das. 10, 16) die Hälfte der Wör- 
terzahl des Pentateuchs ausmache. Wegen dieser genauen 
Kenntniss übertrug man wahrscheinlich auch diesen Männern 
das für göttlich gehaltene Geschäft (s. Erubin fol. 13), Ab- 
schriften vom Codex zu fertigen, die für treu und unentstellt 
gehalten wurden. 

Megilla fol. 18b. R. Chisda fand , dass R. Chananel 
Abschriften vom Codex besorgte, ohne das Original vor sich 
zu haben. Man könnte dir zwar das Gesetz nachschreiben, 

12* 
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wie du es vorsagst, allein die Gelehrten haben verboten, 
auch nur einen Buchstaben ohne Vorlage zu schreiben. 

Nach dem Talmud Jerusch. Tr. Schekalim cap. V da- 
gegen heissen jene Gelehrten deshalb Sopherim, weil sie die 
geschriebenen und überlieferten Gebote und Verbote zu dein 
Zwecke gezählt haben, um sie nach Ordnungen abzutheilen. 

V. 2. ov yaQ virtxovrai rag %eiQag otccv clqtov ea^iwatv. 

Da die Juden nicht mit Messern und Gabeln, sondern 
mit den Händen die Speisen zum Munde führten, so hatten 
die Pharisäer das Waschen der Hände (tzr^p nrm oder 
ü^r mno, auch t=p-r nb" 1 ^) vor und nach Tische (tzptt 
uS^itfJN-i und Q-^-nntt czpa) nach und nach zu einem reli- 
giösen Gebrauche sanctionirt. Ein Ausserachtlassen der Vor- 
schriften wurde von den rigoristischen Pharisäern als ein 
grober sittlicher Verstoss angesehen. Auch vor dem Genüsse 
von Speisen, welche nicht heilig (r^ in ) waren, wurde das 
Händewaschen ebenso, als wenn sie von Zehnten und Heben 
bereitet, zur Pflicht gemacht, d. h. man musste Wässer über 
die Hände giessen (^rvb -pbrn:!). Ferner wurde gefordert, 
vor dem Genüsse geweihter Speisen oder gewisser Opferstücke 
die Hände ins Wasser zu tauchen (]*>ynütt). 

Mischna Chagiga II, 5. Wenn man Unheiliges (Chullin), 
Zehnten und Hebe (Theruma) geniesst, braucht man sich 
nur die Hände (aus einem Gefässe, welches ein Viertel Log 
enthält) zu benetzen; mit völligem Eintauchen aber muss 
man sie waschen (wozu 40 Sea Wasser erforderlich sind), 
wenn man Geheiligtes (z. B. Opfertheile u. s. w.) gemessen 
will. 

Chullin fol. 106 a. E. Idi bar Abin sagte im Namen des 
R. Jizchak bar Aschon: Das Händewaschen (cpt nb^c::) ist 
zum Genuss nicht heiliger Speisen deshalb erforderlich, 1) 
damit man die Gabe stets nur mit reinen Händen zu berüh- 
ren sich gewöhne, 2) aus Pflicht, weil man den Weisen, oder 
wie Ilabba meint, dem R. Eleasar ben Aroch (im 2. Jahrh.) 
Gehorsam schuldig ist, welcher erklärt hat, dass die Weisen 
diese Observanz im Gesetz (Lev. 15, 11) angedeutet gefunden 
haben*). 

Chullin fol. 105 a. Das Händewaschen vor und nach dem 
Mahle ist eine Pflicht, das während des Mahles zwischen 
einer Speise und der andern freier Wille. 

*) Berachoth fol. 53 b weist dagegen zur Begründung der Vor- 
schrift, sich vor und nach Tische die Hände zu waschen, auf* Lev. 7. 
20 hin. 
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Berachoth fol. 53b It. Jehuda citirt im Namen Itabs fol- 
genden Ausspruch. Das Gebot Lev. 20, 8: Ihr sollt euch 
heilig halten! geht auf das Händewaschen nach dem Essen; 
ferner das Gebot: und seid heilig! auf das Händewaschen 
vor dem Essen; endlich die Worte: denn heilig bin ich euer 
Gott! beziehen sich auf das Tischgebet. 

Sota fol. 4b. It. Ami oder It. Asi sagte: Wer Brod isst, 
ohne sich zuvor die Hände zu waschen, ist so anzusehen, 
als wenn er einem buhlerischen Weibe beigewohnt hätte. S. 
Prov. 6, 26. It. Sereka sagte im Namen des R. Eleasar : 
Wer das Händewaschen verachtet, wird aus der Welt ge- 
rissen. 

Die Vorschrift des Händewaschens ist übrigens sehr alt, 
da sie schon bei der Discussion zwischen Beth Schamai und 
Beth Hillel, ob man nämlich erst die Hände waschen und 
dann den Becher einschenken soll, als bestehend vorausge- 
setzt wird. S. Mischna Berachoth VIII, 1*). 

Nach Schabbath fol. 14b gehört die Vorschrift zu den 
achtzehn Verordnungen, die in der Synedrialsitzung, wo die 
Schaiuaiten die Stimmenmehrheit erlangten, beschlossen wurden. 

V. 4. TLfia zov jtaTeqa /at tyjv ^rjv€Qa. 

Der Talmud giebt eine die A. Tl. Auflassung weit über- 
ragende Darstellung der Elternverehrung (oen in tim). 
Die Eltern sind nach derselben die Stellvertreter Gottes und 
die Verehrung der Eltern ist gleichsam eine Verehrung der 
Gottheit selbst**). Drei hat der Mensch zu Schöpfern, lau- 
tet der Ausspruch eines Rabbi (s. Kidduschin fol. 30 b): die 
Eltern und Gott und wo die Eltern verehrt werden, ist es, 
als wenn ich in ihrer Mitte wohnte und sie mich mitverehr- 
ten. In negativer Fassung lautet der Satz (s. das.): Wenn 
der Mensch Vater und Mutter kränkt, so ist es gut, dass 
ich' (Gott) nicht bei ihnen wohne, denn sonst hätten sie auch 
mich gekränkt. R. Jehuda stellte die Lehre auf: Beliebt ist 
die Eltern Verehrung vor Gott, denn die Schrift stellt (in 
verschiedenen Geboten) die Verehrung, Ehrfurcht und die 



*) Auch bei andern alten Völkern, z. B. bei den Griechen (vergl. 
Ilias X, 577; Odyssee I, 136; IV, 216) war wegen der Sitte, die Speise 
mit den Fingern zum Munde zu führen, das Händewaschen als Keini- 
gungsceremonie gebräuchlich . 

**) Dass die Babbinen die Pflicht der Elternverehrung für die 
wichtigste des Menschen betrachteten, geht schon aus der Benennung 
m-n72n:n3 tt-ran hervor S. Talmud Jcrusch. Tr. Pea I ; vergl. Mi- 
drasch Debarim r. Par. I (Schluss). 
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Geringschätzung der Eltern der Verehrung, Ehrfurcht und 
Geringschätzung gegen Gott gleich. S. Mechilta zu -nm Par. 
8. Aber der Talmud spricht das Gebot der Elternverehrung 
nicht nur in abstracto aus , sondern er erklärt auch , wie 
sich dieselbe zu erweisen habe. Vor allen Dingen hat der 
Sohn seine Eltern während ihres Lebens zu ernähren und zu 
verpflegen, mit ihnen ein- und auszugehen, ihnen freundlich 
zu begegnen. S. Kidduschin fol. 31a*). Der Sohn darf fer- 
ner nicht auf des Vaters Stelle stehen, auf seinem Sitze Platz 
nehmen, ihm nicht widersprechen, ihn nicht bei seinem Na- 
men nennen; er muss selbst öffentliche Misshandlungen von 
ihm geduldig ertragen. 

R. Simon ben Jochai lehrte: Die Pflicht der Elternver- 
ehrung ist sehr wichtig, denn sie erstreckt sich weiter als 
die Pflicht der Gottesverehrung. Es heisst nämlich Ex. 20, 
12 : ehre deinen Vater und deine Mutter, und es heisst auch 
Prov. 3, 9: ehre den Ewigen von deinem Gute! Indem du 
absonderst das Ende deines Feldes, es nicht abzuernten, dass 
du nicht auflesest, was einzeln von der Ernte abfällt, dass 
du eine vergessene Garbe nicht holest, dass du reichest die 
heiligen Gaben, den ersten und zweiten Zehnten und den 
Zehnten für die Armen, dass du Hungrige und Durstende 
mit Speise und Trank und Nackte mit Kleidung versiehest, 
dass du eine Laubhütte machst und Palmzweige nimmst am 
Hüttenfest u. s. w. Du bist aber zu alledem nur verpflich- 
tet, wenn du etwas besitzest; wenn du nichts besitzest, so 
bist du zu keinem von diesen verpflichtet. Handelt es sich 
jedoch um die Pflicht, Vater und Mutter zu ehren, so bist du 
diese Pflicht zu beobachten schuldig, gleichviel ob du etwas 
besitzest oder nicht, sogar wenn du betteln gehen musst. 
S. Talm. Jerusch. Pea c. I. 

Dabei kommt es auch auf die Art an, wie die Pflicht der 
Elternverehrung ausgeübt wird. Es kann jemand seinem 
Vater ausgesuchte Kost reichen und trotzdem in die Hölle 
kommen, weil er ihn ums Leben bringt, und ein andrer kann 
seinen Vater in der Mühle für sich mahlen lassen (irnttE 
Crm^ä) und trotzdem das Paradies dadurch ererben. Es 
hatte nämlich ein Sohn seinem Vater immer gemästete Hüh- 



*) Bedeutsam sind die Aussprüche darüber in Jalkut I, § 830. 
Wer Vermögen hat und seine Eltern nicht speist, ist wie ein Mörder 
vor Gott. Wer seine Eltern verehren kann und es unterlässt, hat 
gleichsam Gott entehrt. Wer den Willen der Eltern nicht vollführt, 
ist vor Gott wie ein Menschendieb. Wer seine Eltern nicht ernährt, 
legt gleichsam ein falsches Zeugnis» vor Gott ab. 
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ner auftragen lassen. Da fragte ihn einmal der Vater : Mein 
Sohn, woher hast du die Mittel, um dieses zu bestreiten? 
Der Sohn gab ihm zur Antwort : Friss nur, Alter ! die Hunde 
fressen auch! Dieser hatte also seinem Vater ausgesuchte 
Kost gereicht und die Hölle ward doch sein Erbtheil. Ein 
andrer dagegen besass eine Mühle, Da erging einmal der 
Befehl an die Mühleninhaber, einen Mann zur Frohne zu 
schicken. Der Sohn sprach deshalb zu seinem Vater: mahle 
du für mich, ich will zur Frohne gehen. Kommt es dabei 
zu einer Misshandlung, so ist es besser, sie widerfährt mir 
als dir, oder kommt es auch nur zu einer Beschämung durch 
Worte, so ist es ebenfalls besser, wenn sie mir widerfährt 
und nicht dir. Dieser Sohn hat somit seinen Vater für sich 
mahlen lassen und sich doch das Paradies erworben. S. 
Kidduschin fol. 31a. 

Die rechte Art des Elternverehrung illustrirt der Tal- 
mud durch folgende zwei Beispiele. R. Elieser wurde ge- 
fragt, wie weit erstreckt sich die Pflicht, Vater und Mutter 
zu ehren ? Er antwortete : ihr fraget mich, fraget lieber den 
Dama ben Nethina (ein Samariter). Einmal ging nämlich 
an dem Brustschild des Hohenpriesters ein Jaspis verloren 
und die Weisen Israels wünschten nun einen solchen Stein 
um einen sehr hohen Preis von ihm zu kaufen. Ob nun, 
wie einige sagen, sein damals grade schlafender Vater den 
Schlüssel zu dem Kästchen, in welchem sich der betreffende 
Edelstein befand, in der Hand hielt, oder, wie andre sagen, 
die Füsse der beiden schlafenden Eltern auf dem Kästchen 
lagen, genug, er sprach zu den Weisen, ich kann euch den 
Stein nicht geben. Da sprachen sie unter sich, vielleicht 
verlangt er einen höheren Preis, sie boten ihm deshalb eine 
viel grössere Summe als früher. Nachdem sein Vater vom 
Schlafe aufgewacht war, brachte er ihnen den Stein. Die 
Weisen wollten ihm nun die Summe dafür bezahlen, die sie 
ihm zuletzt geboten hatten, er nahm sie aber nicht an, son- 
dern sprach : sollte ich mir die Pflicht der Ehrerbietung gegen 
meine Eltern mit Geld bezahlen lassen ! Welche Vergeltung 
wurde ihm aber dafür von Gott zu Theil? R. Jose bar Bon 
sagte: die darauf folgende Nacht gebar eine seiner Kühe 
eine rothe Kuh (s. Num. 19, 2 ff.) und die Israeliten kauften 
sie ihm ab und bezahlten ihm eine sehr beträchtliche Summe 
dafür. S. Talmud Jerusch. Pea cap. I und Kidduschin Ab- 
schnitt I. 

Das zweite Beispiel zeigt uns den R. Tarphon in seinem 
Verhalten gegen seine Mutter. Diese ging nämlich einst am 
Sabbath in ihrem Hofe spazieren. Als sie wegen eines Risses 
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an den Schuhen nicht weiter gehen konnte, kam R. Tarphon, 
legte seine beiden Hände unter ihre Füsse und so ging sie 
auf denselben zurück, bis sie an ihr Bett kam. Einst er- 
krankte R. Tarphon und die Rabbinen kamen zu ihm, um 
ihn zu besuchen. Da sprach seine Mutter zu ihnen: Betet 
für meinen Sohn R. Tarphon, der mir übergrosse Ehrerbie- 
tung erweist. Sie fragten sie, wodurch er das thue. Sie er- 
zählte ihnen die Begebenheit. Die Rabbinen sagten ihr aber, 
wenn er solches auch noch so häufig wiederhole, habe er 
doch immer noch nicht die Hälfte der Ehrerbietung erwie- 
sen, welche die heilige Lehre vorschreibt. S. das. 

Um die Grösse und den Werth der Elternverehrung 
darzuthun, wird dieselbe Mischna Pea I, 1 zu denjenigen 
Tugenden gezählt, von denen man die Früchte schon auf 
dieser Welt geniesst, deren Name aber für jene Welt, d. i. 
für die Ewigkeit verbleibt. 

xal xaxokoywv TtaxeQa i] /LtrjreQCt ftavccTO) TekevrccTco. 

Diese auf die Verletzung der Elternverehrung gesetzte 
Strafe Ex. 21, 17 wird darum zugleich erwähnt, weil die 
Wichtigkeit einer jeden gesetzlichen Handlung nach dem 
Grade der auf die Uebertretung gesetzten Strafe ermessen 
und entschieden wurde. Dieses Princip linden wir in allen 
talmudischen Discussionen und könnte mit sehr vielen Bei- 
spielen belegt werden , da dieselben aber wegen ihrer casui- 
stischen Tendenz sehr unergiebig sind, so stehen wir füglich 
von einer Aufführung derselben ab. 

V. 5. dcoQov o eav et; i/nov tocpehrj&jjg. 

Die Gelübde (ö'ma) mussten, sie mochten in der üb- 
lichen Form (p^p) oder mit dem gleichbedeutenden Aus- 
druck ö3ip), d. h. ein Opfer oder heilig soll mir dieser oder 
jener Genuss sein, geschehen, nach dem Ausspruch des Ge- 
setzes (Deut. 23, 22 — 24) gehalten werden. Aber der Begriff 
derselben war im Ganzen doch ein sehr weiter. Es wurde 
als Gelübde auch eine Versagung angesehen, welche unter 
der Formel geschah: Der Genuss, welchen ich dir gewähre, 
soll ein Opfer sein (*jb nDti: ">3Ktz3 p-»p). Dieselbe hatte 
eben solche Giltigkeit wie ein feierliches Angelöbniss, sie 
konnte jedoch, wozu das mosaische Gesetz allerdings, wie 
die Mischna bekennt (s. Chagiga I, 4), nicht die mindeste 
Andeutung giebt, in dem Falle, dass man den ausgesproche- 
nen Vorsatz bereute, von einem Weisen (tzon) wieder gelöst 
werden (s. ebend. I, 5 tzn-na "vnfr). Verstiess eine gethane 
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Aeusserimg aber gegen ein Sittengebot, d. h. wurde dadurch 
z. B. die den Eltern schuldige Ehrerbietung (qnt sk tdd) 
oder die Nächstenliebe verletzt, so konnte man nach der 
Meinung des R. Eliesers*) den Gelobenden sofort eine Hin- 
terthür öffnen (j^nms), d. h. man suchte in ihm durch Vor- 
stellungen und Hinweisungen auf die Schrift das bessere 
Gefühl zu wecken, bis er seinen Leichtsinn oder seine Un- 
bedachtsamkeit einsah, worauf dann die Dispensation erfolgte. 
S. Mischna Nedarim IX, 1 und 3. Bei einem Schwüre unter- 
blieb dieses Verfahren, weil ein solcher, da er auf Ueber- 
tretung eines Gesetzes hinauslief, überhaupt für ungiltig er- 
klärt wurde. Andre Gelehrte jedoch waren nicht dieser Mei- 
nung , weil , wie sie sagten , diese Massregel zu manchem 
Missbrauch Anlass geben könnte. R. Zadok z. B. gab als 
Grund gegen R. Elieser an , dass , wenn man in dem Falle, 
wo die Ehre der Eltern leidet, schon so verfahre, man es 
umsomehr dann thun müsste, wo der dem höchsten Wesen 
schuldigen Ehrfurcht Eintrag geschehe (masat ".b "pnmö 
tDipwn), auf diese Weise würden nicht nur alle Gelübde ver- 
eitelt, sondern ihr sittlicher Werth würde auch alle Bedeu- 
tung verlieren. Soviel aber gestehen die Weisen dem R. 
Elieser zu, dass man gegen ein Gelübde, das die Eltern be- 
einträchtigt (vzsi von -pnb li^'ö "ma), wenn z. B. der 
Sohn sagt "pnp oder tzsaip sei, "»buJß nans ödnu;, d. h. ein 
Opfer oder heilig sei das, was ihr von mir geniesst, somit 
den Eltern jeden Genuss von seinem Vermögen oder Erwerbe 
versagt, Gegenvorstellungen machen und es auf alle erdenk- 
liche Weise zu umgehen suchen müsse. Dasselbe Verfahren 
will R. Me'ir auch auf den Fall ausgedehnt wissen , wo das 
Gelübde gegen die Nächstenliebe, überhaupt gegen die Hu- 
manität verstösst. Man macht, sagt er, in diesem Falle dem 
Gelobenden Vorstellungen aus der Schrift, man spricht z. B. 
zu ihm: Wenn du aber gewusst hättest, dass du die Verbote 
Lev. 19, 17. 18 und das Gebot (das. 25, 36): du sollst dei- 
nen Bruder neben dir leben lassen, überträtest, denn er ist 
arm, und du kannst ihn nun nicht mehr ernähren; antwor- 
tet er darauf: Wenn ich das gewusst hätte, so würde ich 
das Gelübde nicht gethan haben, dann ist das Gelübde sofort 
gelöst (nm*D ht nn). 

So heisst es auch nach einer andern Seite in der Mischna 



*) R. Elieser sagte : Demjenigen , welcher ein Gelübde gethan, 
welches gegen die den Eltern schuldige Ehrfurcht und Fürsorge ver- 
stösst, gebe man Gelegenheit, sich demselben zu entziehen (pnmc 



186 Cap. XV, 5. 

Baba kama IX, 10: Wenn ein Vater zu seinem Sohne spricht: 
Ich gelobe ein Opfer, wenn du einen Vortheil von mir haben 
sollst (•»biöfc mm nna in önp) und der Vater darauf stirbt, 
so erbt doch der Sohn dessen Vermögen. 

Bei den Galiläern nun, welche sehr heftiger Natur waren 
("pn T'snDsp b^b^ "»loa»), sich gegenseitig jeden Nutzen ver- 
sagten, so dass schon ihre Väter dieses Unfugs halber ihren 
Antheil an den öffentlichen Nutzniessungen dem Fürsten ver- 
schreiben mussten, mögen wohl in obiger Beziehung strengere 
Normen sich nothwendig gemacht haben. S. Mischna Neda- 
rim V, 2 und Gemara dess. Tractats fol. 48 a*). 



*) Die rabbinischen Aussprüche über die Gelübde bilden ein schö- 
nes Denkmal der religiösen Gesinnungstüchtigkeit und des edlen Kam- 
pfes gegen jede Ausartung des religiösen Lebens in äussere Werkthä- 
tigkeit. Im allgemeinen sind die bedeutendsten Lehrer bis zum Ab- 
schluss des Talmuds Feinde des ganzen Gelübdewesens und hätten 
dasselbe am liebsten ganz in Wegfall gebracht. Sie ermahnen daher 
die Gelobenden nicht nur zur grössten Vorsicht, sondern kämpfen 
gradezu gegen die Gelübde an. So soll Simon der Gerechte nie von 
dem Opfer des Nasirgelübdes gegessen haben. Nur einmal, wo ein Na- 
siräer zur Einsicht gelangt war, das Nasirgelübde verleite zur Eitel- 
keit, und deshalb um Lösung desselben den Kabbi anging, ass er von 
seinem Opfer und zollte ihm vollen Beifall. S. Talmud Jerusch. Neda- 
rim cap. I und II. Obwohl es zur Zeit Hilleis nie zu einem Missbrauch 
des Gelübdes gekommen war, so erliess dieser Lehrer, um der Ausar- 
tung des Gelübdewesens vorzubeugen, doch die Verordnung, man solle 
Geloben und Lösen des Gelübdes nie von einander trennen, sondern 
zu gleicher Zeit geschehen lassen. S. Nedarim fol. 9 b. Viel schärfer 
aber und energischer klingt der Ausspruch des R. Gamliel gegen das 
Gelübdewesen. Er sagt: Wer seinen Mund zu einem Gelübde aufthut, 
sollte mit dem Schwerte getödtet werden, aber er hat seine Heilung in 
der Lösung desselben durch die Weisen. S. das. fol. 21b und 22a; 
vergl. Erubin fol. 64 b Auf gleiche Weise stellt 11. Nathan die Lehre 
auf: Wer ein Gelübde thut, hat gleichsam eine heidnische Opferhöhe 
(nttl) errichtet und wer es erfüllt, bringt das Opfer auf derselben 
dar. S. Nedarim fol. 22a; vergl. Jebamoth fol. 109b. R. Me'ir sagt: 
Gewöhne dich nie an Gelübde, denn sonst wirst du treulos bei den 
Eiden. S. Nedarim fol. 20 a. R. Jehuda erklärt: Auch wenn du dein 
Gelübde erfüllst, ist es besser, nicht zu geloben. S. Midrasch doch 
Vajikra Par. 37: vergl. Tanchuma zu nbtfj^i. Ebendahin erklärt sich 
auch R. Samuel: Wer da gelobt, obwohl das Gelübde erfüllt wird, 
heisst ein Frevler. S. Nedarim fol. 22 a. R. Dimi thut denselben Aus- 
spruch : Wer Gelübde thut, wird, obwohl er sie erfüllt, Sünder genannt. 
S. das. fol. 77a. Nur wenn das Gelübde zur Stärkung eines guten Vor- 
satzes,- oder zur Ablenkung von einer lasterhaften Lebensweise abzielte, 
lassen es die Rabbinen nicht an Ermahnungen zur pünktlichen Erfül- 
lung fehlen. So heisst es Tanchuma zu ttbttPI (fol. 38) und Talmud 
Jerusch. Nedarim cap. I, 1 : Wenn der Mensch ein Gelübde thut, wird 
ein Buch aufgeschlagen, und wenn er nicht bezahlt, ruft eine Stimme: 
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V. 6. y.o.1 fjxvytooaze rbv vofiov rov &eov dia trjv Tiagadooiv 

Dieser Satz hat ein Analogo n in Pesachim fol. 115 a. 
Bei der Erörterung einiger für den Pesachabend vorgeschrie- 
benen Observanzen heisst es : Osterkuchen ist eine mosaische, 
das bittre Kraut eine rabbinische Institution, da kommt diese 
und hebt jene auf (msab mb b">üS73"i -pn-n -nia -«n«i 
Nrr>misi) und selbst nach demjenigen (d. i. Hillel), welcher 
sagt : Die Gebote heben einander nicht auf (mbttntt -p« mxB 
IT nN *n), begreift man darunter entweder nur offenbarte 
oder nur rabbinische Bestimmungen, allein eine rabbinische 
hebt eine offenbarte auf («m"m&nb srb b^üs^n ]3an tn). 

Jebamoth fol. 79a. Man reisse lieber einen Buchstaben 
aus dem Gesetze, d. h. man hebe lieber ein Gebot daraus auf 
(nnnn yn m« np^niü nD*i?3), nur werde der Name des Aller- 
höchsten nicht entweiht. 

V. 7. xakwg 87tQoq)i]T€va€v. 

Der Syrer übersetzt richtig ^3n» *vbu3, er hat treffend 
geweissagt. Auch im Talmud begegnen wir häufig der For- 
mel : *V2Np •PDrä, er hat treffend gesagt. 

V. 8. 6 Xabg ovrog. 
Im Codex fehlen die Conjunctionen -o p\ 

V. 9. /uccttjv de aißovTai jtie. 

Wahrscheinlich wurde rirn für ^rrnj und ö^b» für 
Mab 73 gelesen. 

V. 11. OV TO €iG€QX0f,l€V0V. 

Die Worte dürften zu übersetzen sein: nriNu; tt72 «b 
ön^n nN N73t3?3 &ZV2 rsna«$ ni2 abs neb o"*3D73. Das von 
033 gebildete om hineingehen bildet den Gegensatz von N2T» 
herausgehen, welches schon in der Mischna Schabbath I, 1 
vorkommt. S. Joma fol. 75b. Giebt es wohl einen von einem 
Weibe Geborenen, der Speisen hinein- und wieder heraus- 
bringt ($*1V2 irw o^Mri). 

Uebrigens lässt sich der Ausspruch Jesu nach der vom 
Talmud angewendeten hermeneutischen Methode aus dem 



siehe, dieser hat sein Gelübde nicht erfüllt! Nach Schabbath fol. 32 
werden sogar Unglücksfälle als Strafe für Nichterfüllung von Gelübden 
betrachtet. 
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Satze Deut. 23, 24: -ra-dn -pnsrc tf^itt auf diese Weise fol- 
gern: Vor dein, was über deine Lippen hinausgeht, musst 
du dich hüten, dagegen nicht vor dem, was über deine Lip- 
pen hineinkommt. Diese Deductionsart kommt öfters bei 
den Rabbinen vor. Auch die Bestimmung der Pharisäer, 
sich vor Tische die Hände zu waschen, damit von ihnen 
nicht die Speise und von dieser wieder der Körper verun- 
reinigt werde, beruhte auf einer besondren Interpretations- 
methode. Sie ist das Resultat der strickten Schriftauslegung, 
welche sich blos mit dem Rituellen beschäftigte. Allein die 
moralische Schrifterklärung, welche unter dem Namen Mi- 
drasch bekannt ist und besonders in Galiläa gepflegt wurde, 
macht von den in den mosaischen Gesetzen gegebenen Ver- 
haltungsregeln hinsichtlich der Verunreintgung nicht eine 
physische, sondern eine sittliche Anwendung. Sie deutet den 
ganzen Abschnitt Lev. c. 14—16, der vom Aussätze handelt, 
auf die Verleumdungssucht (snrr puib). S. Midrasch Vajikra 
Par. 16; vergl. noch Midrasch Koheleth zu 5, 5. 

Als eigentliche Parallelen zu Jesu Ausspruch können 
gelten Berachoth fol. 17a. R. Me'ir pflegte zu sagen: % Be- 
wahre deinen Mund vor jeder Sünde (NDn bsa ^d ivju;) 
und halte dich rein von jeder Schuld und Uebertretung 

Joma fol. 39a. Die Rabbinen lehrten: Verunreinigt sich 
der Mensch (ntt^ dk mvi! Ehn) einmal auch nur ein 
wenig, so verunreinigt man ihn viel (im« *pNftt27o), verunrei- 
nigt er sich hier unten auf Erden, so verunreinigt man ihn 
oben in den Himmeln, verunreinigt er sich in dieser Welt, 
so verunreinigt man ihn in jener Welt. 

V. 17. a\g Trjv Koiklav %ü)Qei. 

Berachoth fol. 61a giebt uns folgende physiologische Be- 
schreibung von dem innern Mechanismus des Menschen. 
Zwei Nieren (nv^s) sind im Menschen, die eine räth ihm 
zum Guten, die andre zum Bösen; jene ist wahrscheinlich 
rechts, diese links s. Koh. 10, 1. Die Rabbinen sagen: Das 
Herz urtheilt, die Nieren rathen, die Luftröhre (ri:p) bringt 
den Laut hervor, der Schlund (mzn) führt die Speise hinein 
in die Lunge (rwn), nimmt die Getränke auf, die Zunge 
(]iU5b) stösst den Laut aus, der Mund rundet ihn, die Leber 
zürnt, die Galle wirft einen Tropfen hinein und beruhigt sie 
(inrrwi), die Milz lacht, der Kropf (pp-ip) malt, der Magen 
(nmp) schläft , die Nase wacht. Erwacht der Schlafende, 
schläft der Wachende, dann geht es mit dem Leben dahin. 
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V. 19. m yaQ Ttjg ^aqdiag. 

Midrasch Tanchuma zu *]b nbuf; Bamidbar Par. 17. Das 
Herz (nbn) und die Augen sind die Unterhändler (■p-no'iD) 
des Körpers, welche denselben zum Bösen verführen (-pst^). 
S. Num. 15, 39; vergl. Onkelos zu dieser Stelle und Talmud 
Jerusch. Berachoth fol. Gb und Midrasch Bereschith r. Par. 
67. Die Frevler sind in der Gewalt ihres Herzens, aber die 
Gerechten haben das Herz in ihrer Gewalt. 

Massecheth derech erez sutta c. VI, 6. Der Sünden An- 
fang sind sündliche Gedanken; ein zweiter Grad ist Spötte- 
rei, ein dritter Hochmuth, ein vierter Hartherzigkeit, ein 
fünfter Müssigang, ein sechster ungegründeter Hass, ein sie- 
benter ist Neid. So lehrte schon Salomo. Ist sein Ton noch 
so liebreich, trau ihm nicht, siebenfache Tücke ist in seinem 
Herzen (Prov. 26, 25). 

cpovoi, jiioixslai. 

Midrasch Koheleth zu 1, 16. Das Herz sieht, das Herz 
hört, das Herz spricht, das Herz geht, das Herz fällt, das 
Herz steht, das Herz freut sich, das Herz schreit, das Herz 
tröstet sich, das Herz grämt sich, das Herz stärkt sich, das 
Herz erweicht sich, das Herz betrübt sich, das Herz ängstigt 
sich, das Herz zerbricht, das Herz erhebt sich, das Herz 
sträubt sich (mott nbn), das Herz erdichtet (mnn?: nbn), 
das Herz hängt sündhaften Gedanken nach (nbn 
-imrrü), das Herz denkt (nuJntt nbn), das Herz verlangt 
(mNnft nbn), das Herz verführt (rroio nbn), das Herz 
buhlt, das Herz wird gestützt, das Herz liebt, das Herz 
hasst, das Herz beneidet, das Herz gelüstet (nbn 
n^in), das Herz macht Trug (nra-ra nizn* nbn). 

V. 26. Tolg kvvccqIoiq. 

Da man sich den Heiden namentlich auf Grund von 
Jes. 56, 10. 11 von der Höhe der Menscheit herabgesunken 
vorstellte, so drückt sich auch der Talmud ebenso derb wie 
Jesus hier über ihn aus. In Nidda fol. 77a, Baba kama fol. 
49a, Jebamoth fol. 62a, Kethuboth lila, Kidduschin fol. 
68a heissen die Heiden -nranb n»nn öy ein Volk, dem 
Esel gleich. Midrasch Tehillim zu Ps. 4, 8 werden unter 
Bezugnahme der oben angeführten Jesaiastellen die Völker 
gradezu mit Hunden verglichen. Weniger anstössig, aber 
immer noch die Menschenwürde den Heiden absprechend, 
lautet ein Ausspruch in Jebamoth fol. 61a. Nur ihr (Israe- 
liten) heisset Mensch, der Heide aber heisst nicht Mensch. 
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Dagegen in Midrasch Schemoth r. Par. 9 werden nur die 
Frevler (ü^n) den Hunden gleich gestellt, weil diese wie 
jene durchaus Schläge bekommen müssen. Nach dem Mi- 
drasch Bereschith Par. 81 sind die Heiden deshalb den Hun- 
den ähnlich, weil sie wie diese den todten Thieren begierig 
nachspüren (ctdiS-jV). 

Schabbath fol. 63a und b. R. Abba sagte im Namen 
des R. Simeon ben Lakisch: Wer einen Hund in seinem 
Hause unterhält, der entzieht seinem Hause die Gelegenheit 
zur Mildthätigkeit s. Hi. 6, 14 (wo unter ottb, wie in der 
griechischen Sprache der Hund verstanden sein soll). R. 
Nachman ben Jizchak sagte: er wirft auch Gottesfurcht von 
sich s. Hi. 6, 14. Eine schwangere Frau ging in ein Haus, um 
daselbst etwas zu backen; da bellte sie ein Hund an und 
ihre Niederkunft erfolgte. Fürchte dich nicht, er thut dir 
nichts, rief der Herr vom Hause ihr zu, es sind ihm die 
Vorderzähne und die Nägel genommen. Nimm das Gute, 
welches du mir erzeigen willst ("prnniü »VipiD), erwiderte 
die Erschrockene und wirf es auf die Dornen (finrnN N^noin). 
Eine sehr ähnliche Redensart findet sich auch Beza fol. 29, 
Baba mezia fol. 63 und Kethuboth fol. 53. 

V. 27. xat yag xct Y.vvaqia sG&lei drcb xiov \pi%tiov rwv tzitc- 

TOVTtOV CC7t6 TTJQ TQa7tity]Q TCJV XVQIWV aVTCJV. 

Auf ähnliche Weise lässt der Talmud die Hanna um 
einen Sohn bitten. S. Berachoth fol. 31b. Herr der Welt! 
spricht sie, du hast so viele Schaaren in deiner Welt er- 
schaffen, sollte es dir denn schwer fallen, mir einen Sohn 
zu geben. Es verhält sich hier wie mit jenem Könige, wel- 
cher seiner Dienerschaft ein Gastmahl gab. Da kam ein 
Armer und stellte sich an die Thür und sprach die Gäste 
mit den Worten an : Gebt mir nur ein Bröcklein (nriN noins), 
allein sie achteten nicht auf ihn. Als er kein Gehör fand, 
drang er big zum König und sprach: Mein Herr König! 
sollte es dir denn so schwer fallen, mir von jedem Gastmahle, 
das du veranstaltest, ein Bröcklein zu geben? 

V. 36. €vxccQtaT7Jaag, 

Der Ausdruck geht nicht auf das Dankgebet (ns-tt 
jitt'nn), denn dieses ist das Nachtgebet, welches nach been- 
digter Tafel verrichtet zu werden pflegte, sondern auf das 
Lobgebet, welches, wie schon oben angegeben, vor jedem 
Genüsse des Brotes gesprochen wurde. Die von Lightfoot 
und Schöttgen citirten Stellen aus Berachoth fol. 10 und 
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c. VII sind darum nicht passend, weil in der einen vom 
Gebete überhaupt und in der andern vom Nach- und Schluss- 
gebet, d. h. vom Danke nach dem Genüsse die Rede ist. 



Cap. XVI. 

Um die von den Pharisäern und Sadducäern an Jesu 
gestellte Aufgabe, seine Sendung durch ausserordentliche 
Wunderzeicheu darzuthun, richtig zu erfassen, stellen wir 
einige Hauptregeln von Maimonides an die Spitze, nach wel- 
chen die Glaubwürdigkeit eines Gottgesandten zu ermessen 
ist. Soviel ist ausgemacht, sagt derselbe (s. Hilchoth Jessode 
thora c. IX, 1) , die mosaischen Institutionen sind ewig und 
unveränderlich und müssen vor jedem Zusätze und vor jeder 
Verletzung bewahrt bleiben; folglich hat kein Prophet die 
Ermächtigung irgend etwas Neues zu schaffen. Ein Prophet 
also, er mag aus Israel oder aus einem andern Volke sein, 
welcher durch Wunder und Zeichen seine göttliche Sendung 
darthun, ein neues Gesetz geben oder ein bestehendes auf- 
heben, oder es auf eine andre Art erklären oder davon dis- 
pensiren will, ist kein wahrer Prophet, denn er beabsichtigt 
die mosaische Gesetzgebung zu untergraben. Worin besteht 
dann aber die Mission eines Propheten ? In der Befestigung 
des alten überlieferten Gesetzes. Von einem solchen Pro- 
pheten, fährt dann Maimonides cap. XI desselben Tractates 
fort, der zu einem solchen göttlichen Vorhaben sich befähigt 
zeigt, und nur dahin wirkt, dass man nach der geoffenbarten 
Lehre wandle, der weder eine neue vorträgt, noch eine ge- 
gebene ausser Kraft setzt, verlangt man nicht, er solle das 
Meer spalten oder einen Todten beleben. Selbst zur Zeit 
des Messias (s. Hilchoth melachim c. XI, 3) müssen die mo- 
saischen Institutionen unverletzt bleiben, sie dürfen weder 
vermehrt noch vermindert werden. 

Allein dieser Ansicht huldigte man zur Zeit Jesu nicht. 
Obgleich die Sadducäer ebenso wie Jesus Opponenten der 
Pharisäer waren, und die Satzungen der letztren auf jede 
Art bekämpften, so stimmten sie doch darin mit ihnen über- 
ein, dass von demjenigen, der als Prophet oder gar als 
Messias, d. h. als Befreier von dem politischen Drucke gelten 
wollte, ein vollgültiger Beweis, irgend ein über alle Zweifel 
erhabenes Zeichen (l^ö) für die Göttlichkeit seiner Sendung 
gefordert werden musste, wenn die Lage der Nation nicht 
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verschlimmert werden »sollte. Es war das von den obwalten- 
den Umständen durchaus geboten, da von der römischen 
Regierung jede Bewegung, die im jüdischen Volke vorging, 
mit argwöhnischen Augen bewacht wurde. Zwar diente das 
Wunderzeichen auch nach der mosaischen Institution nicht 
als hinreichende Legitimation für das Prophetenamt, sondern, 
und insofern stimmen die Rabbinen mit Maimonides überein, 
dasselbe wird erst durch den Inhalt der neuen Offenbarung 
erlangt, wenn nämlich diese die Grundlagen der Gesetzgebung 
nicht untergräbt, sondern befestigt. Vergl. Deut. 13, 1 — 5. 
R. Akiba z. B. folgte der Fahne des Bar Cochba, ohne eine 
Garantie zu haben, ob dieser Prätendent sich als Messias be- 
währen würde, er beurtheilte ihn lediglich nach dem Erfolge 
seines Vorhabens. Einzelne Rabbinen fanden es sogar für 
bedenklich, ein bestimmtes Vorzeichen für die messianische 
Epoche überhaupt aufzustellen (s. Sanhedrin fol. 98 a), man 
sollte dieselbe vielmehr in stiller Ergebung erwarten. 

Es lässt sich aber auch noch ein andrer Grund anfüh- 
ren, um die Forderung der Pharisäer und Sadducäer, Jesus 
möge seine göttliche Mission durch ein ausserordentliches 
Wunderzeichen beweisen, zu rechtfertigen. Der neue Lehrer 
hatte mit grosser Entschiedenheit das Ceremoniel des Hände- 
waschens vor Tische verworfen, welches doch die Pharisäer 
für eine heilige Tradition hielten, dagegen hatte er wider 
die Todtenauferstehung gelehrt, mit der sich die Sadducäer 
nicht einverstanden erklären konnten, weil sie dieselbe in 
ihrem Codex nicht ausgesprochen fanden. Darum sahen sich 
beide Parteien in ihrem Glauben erschüttert. Sie waren 
daher, bevor eine Annäherung oder ein Anschluss an die 
Person Jesu ihrerseits erfolgen konnte, noch andrer Beweise 
und Erkenntnissmittel seines Berufes benöthigt. 

V. 1. STVrjQÜJTlOV CCVTOV Oi]fLl€lOV. 

Unter "p^o verstehen die Rabbinen Vorbedeutungen, 
Wahrzeichen u. s. w. 

Taanith fol. 9b. R. Jochanan sagte: ein Zeichen (v^o) 
auf Regen sind kleine Wölkchen (mrmö). R. Jehuda sagte : 
Erst Nieseln («b^n:) und dann Regen zeigt anhaltenden Re- 
genguss an. Und deine Zeichen (-p^o) sind: Mehl. Geht 
aber einem Regenguss ein andrer voran, so ist das Wetter 
allmählich nachlassend. 

(V. 2. Ttv^qdQei yag o ovqccvoq.) 
Die Wetterkunde, auf die hier angespielt wird, war die 
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Folge scharfer und sorgfältiger Beobachtung des Himmels, 
der Sonne und des Mondes, die zu mancherlei rituellen Be- 
stimmungen erforderlich waren. S. Schabbath fol. 34b und 
35 a. Die Zeit des Morgen- und Abendgebets, der Anfang 
und das Ende der Sabbathfeier und Festtage richtete sich 
nach dem Sonnenauf- und Sonnenuntergänge, die Festsetzung 
des neuen Monats nach der Aussage der ausgesandten Boten, 
welche geprüft wurden, ob, wann und wo sie den neuen 
Mond bemerkt hätten. S. Mischna Rosch haschana II, 3. 
Besonders wurden bei den wegen anhaltender Trockenheit 
zu veranstaltenden Fasten spähende Blicke nach dem Himmel 
gerichtet, ob sich nicht Aussichten auf den sehnlichst erwar- 
teten liegen zeigten. Erfolgte der Regen vor Sonnenaufgang, 
oder vor Mittag, so wurde das Fasten nicht fortgesetzt. S. 
Mischna Taanith III, 9. Als Vorzeichen des Regens (v^ö 
nuttb) nahm R. Jochanan schwebende Wolken an. 

Baba batra fol. 84a. R. Papa sagte, dass die Sonne 
roth ist (TipEio), kannst du daran erkennen, weil der Him- 
mel früh und abends roth ist (öt:di n^d£ xpno 8pi), nur 
kann es bei Tage unser Auge nicht gut unterscheiden (^Tis-ia 

V. 3. 

Im Talmud Joma fol. 21b werden uns ausser den in diesem 
Verse angemerkten Wetterbeobachtungen noch nachfolgende 
überliefert. R. Jizchak bar Abdimi sagte: Am letzten Tage 
des Laubhüttenfestes sah alles auf den vom Altare aufstei- 
genden Rauch: neigte sich derselbe nach Norden, da wurden 
die Armen froh und die Gutsbesitzer traurig, weil dann viel 
Regen und faules Obst zu erwarten stand; stieg er aber 
nach Süden, da freuten sich diese und jene betrübten sich, 
weil man auf das Gegentheil gefasst sein konnte; nahm er 
die Richtung nach Osten, so freuten und nahm er die Rich- 
tung nach Westen, so betrübten sie sich alle. 

V. G. xal JiQOGt%£T£ UTto zfjg £v/.tr]Q. 

Der Sauerteig (tinü;) galt zunächst für ein gutes Mittel, 
den Teig zum Aufgehen zu bringen s. Kethuboth fol. 71a, 
106, lila; dann wurde aber auch alles, was die Sinne reizt, 
mit ihm verglichen s. Berachoth fol. 17 a. Die allegorische 
Auslegung von Ex. 12, 15. 16 endlich nahm den Sauerteig 
als das Symbol des bösen Triebes an, welcher ebenso wie 
jener alle guten Anlagen des Menschen versauert und ver- 
giftet. In diesem Sinne heisst es Berachoth fol. 5a und 17a: 

13 
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Alexander schloss sein tägliches Gebet mit den Worten: 
Herr der Welt: dir ist bekannt, dass es mein Wille- ist, den 
deinigen zu erfüllen; allein der Sauerteig hält mich davon 
ab (wörtlich, wer hält davon ab? das Sauere, welches im 
Teige ist (ttD^rua -nau}) und die Tyrannei). Befreie uns von 
demselben, so wollen wir die Vorschriften deines Willens von 
ganzem Herzen erfüllen. 

V. 17. mi gccq^ xai alf.ta. 

Der Mensch wird im Talmud und Midrasch im Gegen- 
satz zum ewigen und höchsten Wesen Gott immer tzm iton 
Fleisch und Blut genannt. 

Berachoth fol. 10a. Sieh, Gottes Schöpfungsweise ist 
ganz anders als die des Menschen (an nton). Die Weise 
des Menschen (am nun m-:) ist diese: er zeichnet eine 
Figur an die Wand hin , kann aber nicht Geist und Seele 
und Eingeweide und Gedärme hineinbringen; aber die Weise 
Gottes ist nicht so, er bildet ein Bild in einem Bilde (das 
Kind im Mutterleibe) und bringt Geist und Seele, Eingeweide 
und Gedärme hinein. 

6 nccTrjg jiiov 6 ev Tolg ovQavoÜg, 

Wenn man eine Wahrnehmung oder Meinung selbst von 
Kindern und Narren als eine treffende und richtige bezeich- 
nen wollte, nannte man sie eine Offenbarung (nfros:) oder 
einen Ausfluss des heiligen Geistes. S. Baba batra fol. 12 b. 

V. 18. OTL GV el n&TQOQ. 

Dieser Bildausdruck findet sich in der rabbinischen 
Schrifterklärung öfters und bedeutet theils eine richtige Er- 
kenn tniss, von der man Grosses erwartet, theils die Beharr- 
lichkeit und Ausdauer im Guten, mit welchen sich viel zu 
Stande bringen lässt. Unter den Num. 23, 9 genannten Fel- 
sen (Ea"m£), sagt der Midrasch Schemoth Par. 15, sind die 
Väter zu verstehen, die auch Berge genannt werden s. Micha 
6. Als der Ewige die Welt erschallen wollte, fand er nicht 
eher einen Grund (obisn 13"ob), bis die Väter erstanden 
waren. Einem König gleich (bu5ft), der eine Stadt erbauen 
wollte. Oft hatte man eine Stelle gefunden und wollte den 
Grund graben (tid^ "jrpV), aber es stieg Wasser aus der 
Tiefe und überschwemmte denselben. Endlich fand er an 
einer Stelle einen grossen Felsen. Auf diesen Felsen (b? 
"lbbrr tzp-nsn), rief er, will ich die Stadt aufführen. Ebenso 
erging es dem Ewigen, als er die Welt gründen wollte, die 
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Flutlicu vernichteten immer seine Pflanzungen. Als aber die 
Väter kamen, welche fromm vor ihm wandelten, da sprach 
er: Auf diese will ich die Welt gründen (pistt ^:i* i^N b? 
öbi^n dn). Darum heissen dieselben Felsen*). 

Wenn dalier Jesus den Simon als den Felsen bezeichnet, 
auf den er seine Gemeinde stützen wollte und ihm den Zu- 
namen D-nüD giebt, so hat er damit ausdrücken wollen, dass 
Simons Bekenntniss von seinem Messiasthum ein solches sei, 
welches allgemeine Geltung und Theilnahme verdiene. 

V. 19. xcu dtooto ooi rag xheldag x. r. X. 

Der Schlüssel (nnott, auch ^vbp) galt den Propheten 
sowohl (s. Jes. 22, 22) wie den Kabbinen als Symbol der 
physischen und moralischen Autorität und Machtvollkom- 
menheit. 

Taanith fol. 2a. R. Jochanan sagte: Drei Schlüssel giebt 
es, welche keinem Mittler übergeben worden sind (-nött: ttbü 
mb'ij va, d. h. dreierlei Wunder, die unmittelbar von Gott 
ausgehen), den zur Gebärmutter, zum Regen und zur Todten- 
belebung. 

Sanhedrin fol. 113 a. Als Elia bat, es möchte ihm auch 
der Schlüssel zum Regen (onü^n Kvbptf) übergeben werden, 
sprach Gott zu ihm: Gieb mir erst den Schlüssel zur Wie- 
derbelebung der Tod ten (rzrn^n n^nm N-nbpN) zurück, wo- 
durch du den Sohn der Wittwe zu Zarpath wieder ins Leben 
zurückgebracht hast (1 Reg. 17); denn es ziemt sich nicht, 
dass zwei Schlüssel in der Hand des Schülers sind und nur 
einer in der Hand des Meisters. Jener Galiläer erklärte vor 
R. Chisda: Elia glich einem Mann, der die Thüre verschlos- 
sen findet und den Schlüssel verloren hat. 

Schabbath fol. 31b. Rabba ben R. Huna sagte: Jeder 
Mensch, welcher zwar Gelehrsamkeit, aber keine Gottesfurcht 
besitzt, gleicht einem Schatzmeister, dem man die Schlüssel 
(mnnDft) zu den innern, aber nicht zu den äussern Ge- 
mächern übergeben hat. Wie soll er nun hineinkommen ? 



*) Auch Jalkut Schimoni zu Balak fol. 243 findet sich dieselbe 
Anschauung, nur mit dem Unterschiede, dass Abraham da N^ÜD ge- 
nannt wird, weil ihn der Ewige für einen Felsen, auf den er hauen 
wollte, erklärte. Die Stelle lautet: Als der x\llerheiligste den Abraham 
in der fernen Zukunft erblickte, sprach er: Ich habe nun den Felsen 
gefunden (»"lüD *\nNS£73) , um darauf zu bauen (tT^ m^b) und 
die Welt zu gründen (iZibl^ STTHN TD^^bl). Darum wird Abraham der 
Felsen genannt. S. Jes. 51, 1. 

13* 
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R. Janai rief aus: Wehe dem, der noch keine Wohnung hat 
und sich schon eine Thür dazu macht. 

Gittin fol. 56 a. R. Chisda hatte alle Schlüssel seinem 
Diener Schemaja anvertraut, nur den vom Mundvorrathe nicht. 

Tfjg ßaoilstag Ttov ovqavtov. 

Nimmt man den Ausdruck Himmelreich (a^u: niD^) 
im theokratischen und rabbinischen Sinne, nämlich als den 
Inbegriff einer Zeit, wo die wahre Gotteserkenntniss sich ver- 
breiten, wo der Geist über die Natur, die Tugend über das 
Laster siegen wird, so hat Jesus mit der figürlichen Vorstel- 
lung durch die Uebergabe des Schlüssels den Petrus als den- 
jenigen bezeichnen wollen, der jenes Ideal am besten zu rea- 
lisiren und darüber Aufschluss zu geben verstände , ebenso 
wie mancher Rabbi auf eine treffende Antwort eines Schülers 
ausrief: Ich habe das Vertrauen, dieser wird einst zum Lehr- 
amte in Israel gelangen (bön\L"»s n&mn mirra;), d. h. er 
wird nicht etwa blos lehren, sondern auch über wichtige 
Fragen, die ein Gebot oder Verbot betreffen, entscheidende 
Beschlüsse fassen, welche sich in letzter Instanz der Zustim- 
mung des Allerhöchsten erfreuen. S. Gittin fol. 58 a. 

6 iäv drjofig eui vrjg yrjg. 

Ein Verbot pflegte man eine Beschränkung, Fessel oder 
ein Gefängniss (iio s k) der natürlichen Freiheit des Menschen, 
eine Erlaubniss (nrnn) dagegen eine Entfesselung oder eine 
Befreiung zu nennen. Alle Fragen , welche das Ceremonial- 
wesen betrafen, wo es sich darum handelte, ob dies oder 
jenes erlaubt oder verboten sei, wurden durch den Ausspruch 
im 73 oder -»"td, es ist erlaubt, oder -noK, es ist verboten 
entschieden*) und man glaubte, viele dieser Entscheidungen 
und Beschlüsse seien auch vorn allerhöchsten Gerichtshofe 
im Himmel genehmigt und angenommen. S. Maccoth fol. 
23 b. R. Josua ben Levi sagte : Drei Beschlüsse hat der un- 
tere Senat (rrü73 bu3 pi rrn) gefasst, welche vom höchsten 
Senat (ts-r b? üb?» bra ]"h ms) bestätigt worden sind, 1) 
dass die Geschichte Esthers am Purimfeste vorgelesen werden 
soll, 2) dass man im Grusse den heiligen Namen Gottes er- 
wähnen dürfe und 3) dass auch von den Baumfrüchten der 
Zehnten nach Jerusalem gebracht werden müsse. Zu idn 



*) Die Ausdrücke 10tt und mr>J"T kommen im Talmud häufig vor 
und haben stets den Sinn von verbieten und erlauben. Es heisst: 
Schamais Schule verbot es ("plDIN tu 2), aber Hilleis Schule erlaubte 

es (-p-rn» rfai). 
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vergl. Nura. 30, 3, zu -vrin Ps. 146, 7 und class im Himmel 
bestätigt sei, was man auf Erden auf sieh genommen habe 
(nbs^b V2^p rtüizb ibaptü ntt) s. Esther 9. 

Schabbath fol. 64 b. Alles was die Weisen des Scheines 
halber verboten haben (-no&w3) , ist selbst in den geheimsten 
Gemächern zu thun verboten. 

Mischna Chagiga I, 8. Das Auflösen und Erlassen der 
Gelübde (t=p-in: nrnn), schwebt in der Luft und hat nichts, 
worauf man es in der Schrift gründen könnte. 

Jesus bekleidet somit hier den Simon Petrus mit der 
Autorität eines Lehrers (namn rma), ertheilt ihm die Er- 
mächtigung zu binden oder zu fesseln (-noßtb, verdammen) 
und zu lösen (-pnnb begnadigen) und verheisst seinen Be- 
schlüssen und Entscheidungen die himmlische Zustimmung 

(n73DOJl). 

6 tav kvG'ßQ 87ti rrjg yrjg. 

Pesaehim fol. 50b. Dinge, welche erlaubt sind (ta-nm 
Tnnvan), von andern aber für verboten gehalten werden, 
darfst du in deren Gegenwart nicht lösen, d. h. nicht er- 
lauben (pvmb *wi5-\ nr»N ^n). 

V. 21. xcti T'fj TQLTt] rjLi£Qq eysQ&Fjvai. 

Dieser Ausspruch zeigt deutliche Spuren von der Aus- 
legung Hos. 6, 2 auf die Todtenauferstehung, nach der alle 
Erdbewohner einst zwar den Tod schmecken (&3>ü V2W* 
inrivi) sollen, Gott aber sie am dritten Tage (/^bttin Cava) 
erneuern, d. h. sie wiederbeleben und vor sich hinstellen 
werde (-p:sb bm« ö^ptti). S. Pirke de R. Elieser cap. 51. 

V. 22. tlmg aoi. 

Onkelos überträgt die Worte ^nns>b nV'bn Gen. 44, 7 
durch -pnyb Dn es sei fern ! woher dann die talmudische 
Redensart: t=nbu5n on, Gott verhüte! 

Schabbath fol. 31a. Dasselbe Zeichen der Missbilligung 
wie hier Jesus, gab auch Schamai bei der Aeusserung eines 
Heiden zu erkennen, welcher zur jüdischen Religion über- 
gehen wollte, wenn er nur an das geschriebene Gesetz zu 
glauben brauchte (-larsim in -m). Er verwies dem Heiden 
seine Zumuthung und warf ihn vor Zorn zur Thür hinaus. 

Die Ursache, weshalb Simon ben Jona seinen Meister 
vor dem angekündigten tragischen Ausgange seines Vorhabens 
warnte, lag wohl in nichts anderm, als in der begründeten 
Annahme, dass er, wenn er sich als Messias bewähren und 
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nicht wie Bar Cochba erscheinen wollte, der, weil er mit 
seinem Unternehmen unterlag, den Namen Bar Cosiba ("^ 
wns) Lügensohn erhielt (vergl. Sanhedrin fol. 93 h und 
97 b), sein begonnenes Erlösungswerk glorreich vollenden 
müsse. Vergl. noch Maimon. Hilch. melachim c. XI, 3. 

V. 23. oxi ov q)Q0vsiq tcc tov &eov dlla za tcov av&Qio7tiov. 

Simon bar Jona war nämlich ebenso wie seine Zeitge- 
nossen der Vorstellung zugethan, das Messiasreich sei nur 
ein irdisches und werde sich nur durch das Ende jeder Ty- 
rannei glänzend auszeichnen. Dahin geht auch die Aeusse- 
rung des R. Samuel Schabbath fol. 63 a. Der Unterschied 
zwischen der Gegenwart und der messianischen Zukunft be- 
steht nur darin, dass alle Verfolgung und Unterdrückung 
aufhören und alle sich der Gewissens- und Religionsfreiheit, 
sowie der ungestörten Ruhe erfreuen werden (sbisn -ps "pa 
labu rrpsb/O nnr^ Kba rrattn m^b min). Vergl. noch 
Maimon. Hilchoth Theschuba c. IX. 

Das Göttliche dem Irdischen hintenansetzen bezeichnet 
der Talmud Schabbath fol. 33b mit den Worten: Sie ver- 
leugnen das ewige Leben und jagen dein weltlichen Leben 
nach (nro ^nn ppcnsn nsh ZDbis? -»ti pm:?:). 

Denselben Sinn hat ein Ausspruch in Aboth de R. Nathan 
c. I: Es ist nicht gut, das Weltliche dem Göttlichen vorzu- 
ziehen (yi« "p^ C|-tt:u3b"i t=i^n s-'pbN ■nsi mT?b). 

V. 24. Kai CCQCCTtü TOV OTaiQOV CiVTOV. 

Auch im Talmud begegnen wir der Redensart: Leiden 
auf sich nehmen (p-Pö"' nbnp). 

Berachoth fol. 5 a. Rabba sagte im Namen des R. Se- 
chora: An wem der Ewige Wohlgefallen findet, den sucht 
er mit Leiden heim (p-no-o) s. Jes. 53, 10. Da aber die 
Annahme nahe liegt, der Geplagte könnte dieselben nicht 
aus Liebe auf sich nehmen (nnriN?:) czbsp ab), so wird in 
demselben Verse des Schuldopfers (iz:iz3tf) gedacht, welches 
doch wegen einer mit Bewusstsein begangenen Sünde darge- 
bracht wurde. Wenn der Mensch aber die Leiden auf sich 
genommen hat (öbnp Mi), was ist sein Lohn? „Er wird 
Samen sehen und lange leben". 

Sanhedrin fol. 107 a. Als David sich den Fehltritt hatte 
zu Schulden kommen lassen, soll der Prophet zu ihm gesagt 
haben: Nimm Leiden auf dich ("p-no^ "pb:? bsp) und er that 
es (rbs bsp). Vergl. übrigens über ■p-no^ noch Sanhedrin 
fol. 70b, wo angenommen wird, dass, ( weil Prov. 31, 1 der 
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Ausdruck -)D"> gebraucht ist, ihn (den Lemuel, d. i. Salomo) 
die Mutter an eine Säule gebunden hat (iiwn b?). 

V. 25. bg yaQ iäv &tliß xrjv ipvy/jv avrov owoat, aitokiaet 

avzrjv. 

Die rabbinische Theorie weisst dem Menschen die Erde 
als den Schauplatz seiner Thätigkeit und der Entwicklung 
seiner Geistesanlagen an, wo er im Kreise der Seinen sich 
seines Daseins erfreuen und das Loos seiner Umgebung er- 
leichtern und versüssen soll. Die Erde steht zu der künfti- 
gen Welt in einem solchen Verhältnisse, dass sie sich nach 
der Meinung des II. Jacob ungefähr so wie der Vorhof zum 
Innern des Palastes verhält. Das Leben auf Erden ist die 
Vorbereitungszeit für den Himmel. S. Aboth IV, 21. Folg- 
lich wollen die llabbinen mit der Aussicht, welche sie auf 
eine künftige Welt eröffnen, den Menschen zur Thätigkeit, 
zur Anwendung seiner Gaben und Kräfte, zur strengen Er- 
füllung aller seiner Pflichten ermuntern und beseelen. Vergl. 
Midrasch Koheleth zu 1, 15 (fol. 86 d). 

V. 26. tl yaQ töfpelrj&i]G£TCu av&QWTtog. 

Dieselbe Frage, welche der königliche Weise Koh. 1, 3 
mit den Worten: tzntfb •p-in" 1 nn aufwirft, stellt der Midrasch 
Koheleth zu 1, 3. IL Levi sagte: Was nützt es den Geschöpfen 
(ft-p-ab nN:n rr:), dass ich ihnen das Licht scheinen lasse*). 
Die llabbinen sagten: Was nützt es den Frommen (n:Nn 7V2 
:zpp n T£b), dass sie sich mit allem Guten versehen? Ist es 
nicht genug, dass ich einst ihr Antlitz wie die Sonne werde 
leuchten lassen ? 

Das. Wer immer nach Geld jagt und keinen Grund 
und Boden hat, was hat er dann für einen Vortheil (rna 
ib vir ns:n). 

Mischna Sanhedrin VIII, 5. II. Jose der Galiläer sagte: 
Der Tod der Frevler ist ein Vortheil für sie (öttb r^:n) 
und ein Vortheil für die Welt (tub^b nasm). Der Schlaf 
und der Wein gewähren Genuss (i-jndh) den Unsittlichen und 
der Welt, aber nicht den- Frommen. Die Kühe ist nicht gut 
für die Lasterhaften und die Welt, aber sie ist ein Vortheil 
für die Gerechten; ebenso ist die Zerstreuung ein Vortheil 
für die Sünder und die Welt, aber nicht für die Frommen. 



*) So übersetzt auch die Peschito. 
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eäv top ytoojLtov oXov K€QÖi]a^. 

Da die Rabbinen lehrten : Das ewige Leben (con Qbi3>) 
niuss erstrebt und erworben werden, so heisst es öfters mip 
naVi*, er hat seine Welt erworben. 

Aboda sara fol. 18a. Mancher erwirbt seine Welt (u3-> 
".»Vi* nsip) in einer Stunde (nn« nyuh), ein andrer erwirbt 
dieselbe erst in vielen Jahren. 

Aboth II, 9: Wer sich einen guten Huf erworben (mp), 
hat ihn für sich erworben; wer sich die Gcsetzkemitniss er- 
worben, der hat sich das ewige Leben erworben. 

Das. II, 1. Erwäge doch den Schaden einer Pflichtver- 
letzung gegen den Lohn einer Pflichterfüllung (nuJrra -»in 
n-Dto nr^s m£tt "lösn) und den Gewiss durch eine Sünde 
gegen den Schaden derselben (mosn na:D rtTS» -otoi). 

Der Midrasch stellt ferner die Wichtigkeit der irdischen 
Besitzthümer in folgender Betrachtung dar. Rabbi Meir 
sagte: Wenn der Mensch auf die Welt kommt, sind seine 
Hände geschlossen, als wollte er gleichsam damit andeuten: 
Die ganze Welt ist mein, ich nehme sie in Besitz (Vbms ^a) 
und wenn er von der Welt scheidet, sind seine Hände offen, 
als wollte er damit sagen: Ich habe von dieser W r elt nichts 
erobert (oibs mn öVwn p ^nbnn sb). 

V. 28. elalv uveg xdv ibde earcuriov oinvsg ov f.ifj yevöwv- 

tccc Üavdzov. 

Jesus erschaut das herrliche Ziel als nahe bevorstehend, 
wo das Böse vernichtet sein und die wahre Messiaszeit an- 
heben wird, nmü Tod wird gewöhnlich mit dem Zeitwort 
ö^D schmecken verbunden. S. Midrasch Bereschith r. 
Par. 9. Warum ist der Tod über die Gerechten verhängt 
worden? Weil sie, so lange sie leben, mit der Leidenschaft 
zu kämpfen haben; mit dem Tode aber sollen sie sich der 
Ruhe erfreuen s. Hi. 3, 17. R. Simeon ben Lakisch gab 
diese Ursache an: Um die Frommen doppelt zu belohnen 
und die Frevler doppelt zu bestrafen. Denn die Frommen 
hätten eigentlich den Tod nicht schmecken, d. h. nicht ken- 
nen lernen sollen (nn^ü ö3>ü £r.3>üb "nN-, vn «bu3), sie neh- 
men aber dennoch den Geschmack des Todes auf sich (ibnp 
nrra &3>t: fcamb?), d. h. sie fügen sich darein s. Jes. Gl, 7, 
um die Bösen zu bestrafen. 
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Die hier beschriebene Vision hat ebenso wie die in Jes. 
6 keinen andern Zweck, als Jesus in das Prophetenamt ein- 
zuweisen und ihn als den Nachfolger Moses geltend zu ma- 
chen. Er kommt deshalb mit dem Gesetzgeber und mit dem 
Vorboten des Messias zusammen und es geht auf ihn die 
doppelte Holle des Gesetzgebers und Messias über. Als 
Gesetzgeber bedurfte er des Einverständnisses seines Vorgän- 
gers und als Messias musste er den Elia oder eine diesem 
ähnliche Persönlichkeit zum Vorläufer haben. Nach einer 
andren Seite erinnert die Scene nach Zeit, Ort und Personen 
auch wieder an die talmudischen Erörterungen zu Ex. 24, 15. 
In Pesachim fol. 4 finden wir in Betreff der Zeit folgende 
Angabe: Moses stieg hinauf in einer Wolke, wurde von der- 
selben bedeckt und dann emporgehoben, um für Israel das 
Gesetz in Empfang zu nehmen. 

In Beziehung auf Mose und Elia bemerkt der Midrasch 
Debarim r. Par. 3. Gott habe dem Mose für die Bereitwil- 
ligkeit, sein Leben für das Volk einzusetzen, die Versicherung 
gegeben, dass sie einst (ann Tn^b), wenn Elia erstehe, 
beide zugleich kommen sollten (^«a öd" 1 :^). 

V. 1. yial (Lief? fj/iiiQag. 

Am sechsten Tage des dritten Monats soll nach der 
Berechnung der Rabbinen , wie wir soeben angedeutet , die 
Gesetzgebung auf dem Berge Sinai stattgefunden haben. S. 
Schabbath fol. 86b. Die Rabbinen haben gelehrt: am sech- 
sten Tage des dritten Monats sind die zehn Gebote den Is- 
raeliten gegeben worden. 

V. 2. y.al ela[iiilJt-v to TtQoocoitov avzov wg 6 fjkiog. 

Das Antlitz des Gerechten wird nach vielen Aussprüchen 
der Rabbinen einst Strahlen werfen wie die Sonne. 

Midrasch Koheleth zu 1, o (fol. 82 d). Die Gerechten, 
welche sich mit Verdiensten und guten Werken schmücken, 
haben schon genug, spricht der Ewige, wenn ich einst ihr 
Antlitz erneuere wie die Sonne s. Jud. 5, 31. 

Das. (fol. 84c) Sowie Gott das Antlitz der Gerechten 
verjüngt, ebenso verjüngt er auch ihre Gewänder (ann "p 



*) Die PJrneuerung der Kleider hatte wahrscheinlich den Zweck, 
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Midrasch Debarim Par. 9. 11. Als Moses Sterbestunde 
gekommen war, gebot der Ewige dem Samuel, ihm seine 
Seele zu bringen. Er machte sich sofort auf den Weg. Als 
er Mose sah, schrieb derselbe grade alle heiligen Gottesnamen 
und der Glanz seines Angesichts war der Sonne ähnlich. Da 
fürchtete sich der Würgengel vor ihm. 

V. o. äq)d-rj avvoig 3Iiüi'arjg xai ^Hldag. 

Midrasch Debarim Par. o. Der Ewige sprach zu Mose: 
Bei deinem Leben schwöre ich, dass, sowie du dein Leben 
für sie (die Israeliten) in dieser Welt hingabst, du einst mit 
dem Propheten Elia, den ich senden werde, zugleich kom- 
men sollst s. Nach. 1, 3*). 

Succa fol. 5a. R. Jose sagte: Nie ist die Gottheit her- 
untergestiegen und Mose und Elia sind nicht hinaufgestie- 
gen (is-nbön näu ihv Nbi nwb nrnic m-p «b öbiyn 
ö-n»b) s. Ps. 115, 16. 

V. 4. Ttoirjöto tode TQeig onrjvdg. 

Baba batra fol. 75a. R. Seka sagte im Namen Rabba's 
und dieser wieder im Namen des R. Jochanan: Der Ewige 
wird einst sieben Hütten (mein) für jeden Gerechten errich- 
ten s. Jes. 4, 5. 6, woraus sich entnehmen lässt, dass jeder 
eine Hütte nach seinem Range erhält (nfcny nriNi -m« bzri 
■mas "»cb nein nz'pn ib). Warum wird aber Rauch in der 
Hütte sein? Für denjenigen, sagte R. Chanina, welcher gegen 
die Gelehrten in dieser Welt missgünstig gewesen ist. Wozu 
ferner Feuer in der Hütte (n^b heim irai)? Um zu lehren, 
antwortete derselbe Rabbi, dass die Hütte des Niedrigem 
von der seines Genossen versengt werden wird. Wehe über 
diese Schande, werden die Niedrigem rufen, wehe über diese 
Schmach! So sprachen auch die Aeltesten, als nur ein 
Theil des Glanzes von Mose auf Josua übergehen sollte s. 
Num. 27, 20. Moses Antlitz ist wie die Sonne (rvzn ^dd), 
Josuas Antlitz aber nur wie der Mond (n:nb ">:dd). Wehe 
über diese Schande, wehe über diese Schmach! R. Chama 
bar Chanina sagte: Der Ewige hatte für Adam im Garten 
Eden zehn Hütten gemacht, Mar Sutra aber meinte elf s. 
Ezech. 28, 13. 



gegen den Brand der Sonne, welche der Ewige einst den Seligen in 
ihrer vollen Giuth leuchten lassen wird, zu schützen. 

*) Da diese Verheissung aus sehr fern liegenden Parabeln ent- 
wickelt wird, so haben wir es unterlassen, dieselben oben aufzuführen. 
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Da die Worte Jes. 4, 5. 6 überhaupt so buchstäblich 
aufgefasst, erklärt und zergliedert wurden, so darf uns das 
gewonnene Kesultat nicht befremden. Das Seltsame der 
Vorstellung fühlend, nimmt der Midrasch Bamidbar r. Par. 
21 daher nur eine Hütte an, die der Ewige aus den Wolken 
der Herrlichkeit (iinD "::y) für jeden Gerechten errichtete. 

V. 5. Idov vecpelrj cptoT€ivrj hteoydaoEv avxovg. 

Auf diese Weise suchte die Phantasie jeden wichtigen 
Act zu verherrlichen. Sie lässt Wolken sich aufthürmen und 
eine Stimme aus den Höhen vernehmen. Vergl. die oben 
bei der Taufe Jesu schon angezogenen Stellen Chagiga fol. 14b 
und Aboda sara fol. 18. 

V. 10. ort c HXelav öel elüelv tiqwtov. 

Da man darüber einig war, Elia werde der Vorläufer 
des Messias sein, so handelte es sich blos um die Klarstel- 
lung der Wirksamkeit desselben. Die Verschiedenheit der 
Ansichten über diesen Punkt hat ihren Grund in der ver- 
schiedenen Erklärungs weise der darauf bezüglichen Worte 
Maleachi 3, 23. 24, in welcher es heisst: Elia werde nicht 
der Schöpfer neuer gesetzlicher Institutionen sein, sondern 
nur die zwischen den Familien entstandenen Unordnungen 
und Verwirrungen beseitigen. R. Josua sagte: Elia wird 
nicht kommen, um unrein oder rein zu sprechen, zu entfer- 
nen, was beisammen bleiben und in Verbindung zu bringen, 
was streng geschieden bleiben soll, sondern nur die mit Ge- 
walt Verbundenen zu entfernen und die mit Gewalt Ge- 
trennten näher zu bringen. Nach II. Jehuda jedoch hat Elia 
die Mission, nur die Annäherung und Verbindung, aber nicht 
die Entfernung zu bewirken, d. h. die Meinungsverschieden- 
heiten unter den Familien auszugleichen. Nach R. Simeon 
soll er blos zur Ausgleichung der Streitigkeiten, d. h. zur 
Entscheidung zweifelhafter Fälle, nach den Rabbinen wieder 
nur zur Friedensstiftung berufen sein*). Da man in Mal. 3, 
24 (vergl. Mainion. Commentar zu d. St.) den Elia als Vor- 
boten des Weltgerichts bezeichnet fand und in seine Hände 
schon einmal der Schlüssel zur Todtenauferstehung (N ta nbpN 
tzrn^r? n^nn Va s Sanhedrin fol. 113a) gegeben war, so 
lag die Annahme sehr nahe, die letztere werde erst auf sein 



*) Diese Friedens Stiftung bezieht sich nach der Erklärung des 
Maimonides blos auf die Nation, nach der Bemerkung eines andern 
Glossators aber auch nach Aussen. 
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Erscheinen erfolgen oder müsse wenigstens in sehr nahe 
Aussicht gestellt sein (irrb« ^-p b$> ttw\:n fcpnön m'mn). 

Der Talmud Jerusch. Tr. Schekalim c. III hat hier die 
Variante irrb« ^rb irwro» ta^nan mwi, die Todtenbelcbung 
führt zu Elia und aus dem beigefügten Citat Male. 3, 23 ist 
zu ersehen, dass man unter derselben nur das Wiederauf- 
leben (die Regeneration) des jüdischen Volks- und Staats- 
körpers verstand. 

V. 16. xccl TtQoa^veyna aviov zolg na&rjrcug oov. 

Zu den Schülern eines grossen Rabbi hatte man das 
Vertrauen, sie wären ebenso wie ihr Meister ein Uebel ab- 
zuwenden im Stande. S. Midrasch Vajikra r. Par. 20. 

V. 20. 8Q€its T(T) bqei tovvoj. 

Der Sinn der Stelle ist: etwas Ausserordentliches und 
Unmögliches leisten. 

Baba batra fol. 3b. Samuel sagte: Wenn z. B. die Re- 
gierung spricht: reisse den Berg aus ("»-pö «aipsOi d. h. 
wenn sie etwas Schweres, was über deine Kräfte geht, von 
dir verlangt, so reisse den Berg aus (•mt: "ip), denn sie 
nimmt ihr Wort nicht zurück. Yergl. Erubin fol. 6b. 

(V. 21. ei fifj h 7tQoaev%f r ) 

Die Kraft des Gebets beweist der Talmud durch viele 
Beispiele. Mischna Berachoth V, 5. Von R. Chanina ben 
Dosa wird erzählt, er habe, wenn er für Kranke gebetet 
hatte (o^inn bv bbsnE rrnu;r>), zu sagen gepflegt: Dieser 
Kranke wird gesund, jener stirbt. Als man ihn fragte: wo- 
her er dies wisse, antwortete er: Wenn mein Gebet geläufig 
ist, so weiss ich, es ist angenommen und erhört, wenn es 
aber nicht geläufig ist, ist es verworfen. 

Das. fol. 34 b. Derselbe Rabbi ging einst zu R. Jocha- 
nan ben Saccai, um an seinem Unterrichte am Gesetze Theii 
zu nehmen. Chanina, mein Sohn, redete ihn dieser an, bete 
für meinen kranken Sohn, damit er am Leben bleibe. R. 
Chanina senkte darauf sein Haupt in den Schoss (iiiJsn rpsn 
VD-a i"0) und flehte um Erbarmen für den Kranken und 
er blieb am Leben. Ben Saccai, sprach der Vater des Ge- 
nesenen, hätte den ganzen Tag das Haupt in den Schoss 
senken können, es würde vergeblich gewesen sein. Ist denn 
Chanina grösser als du? fragte sein Weib. Nein, antwortete 
er, allein er gleicht einem vertrauten Diener und ich einem 
vornehmen Herrn vor dem Könige. 
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Jebamoth fol. 61a, vergl. Succa fol. 14a. Warum wird 
das (lebet der Frommen (zrp-ns biö inbcn) mit einer Gabel 
(nnys) verglichen*). Weil dasselbe, sowie diese das Getreide 
in der Scheune umkehrt, den Zorn Gottes in Erbarmen um- 
stimmt. 

Joma fol. 29a. Warum wird das Gebet der Frommen 
mit einer Hirschkuh verglichen (Ps. 22, 1)? Um dich zu 
lehren, dass, sowie diese, so lange sie wächst, immer neue 
Hörner bekommt, ebenso das Gebet der Frommen, je mehr 
diese es wiederholen, erhört wird. 

Baba batra fol. 116a. R. Pinchas ben Chama erklärte: 
Derjenige, welcher einen Kranken im Hause hat, soll zu ei- 
nem Weisen gehen, damit derselbe für den Kranken bete 
(a^om vb? rcp3"H) s. Prov. 16, 14. 

Vergl. noch die zu c. IX, 32 aufgeführte Erzählung aus 
Chagiga fol. 3 a. 

(xal vrjovda.) 

Ueber das Fasten (m:sn) war die Meinung der Rabbi- 
neu getheilt, ob es nämlich einem Einzelnen wegen eines 
ihn plagenden Dämons (rtyi nn), oder sonst einer Gefahr 
wegen anzurathen sei. S. Taanith fol. 22 b. Die Rabbinen 
lehrten: Eine Stadt, welche von fremden Völkern oder von 
einem Strome gefährdet, ferner ein Schilf, welches auf 
dem Meere umhergetrieben, endlich ein Einzelner, welcher 
von Fremden, von Räubern oder von einem bösen Geist 
(n:n mi), d. h. nach Raschi von einem bösen Dämon (nn 
nvu:) besessen wird und Gefahr läuft, im Wasser oder durch 
einen Fall umzukommen, wegen aller solcher Ereignisse darf 
ein Einzelner sich durch Fasten (n^^^n^) quälen. R. Jose 
dagegen sagte: Er darf sich nicht durch Fasten kasteien, 
denn vielleicht könnte er dadurch in die Lage kommen, die 
Hilfe andrer in Anspruch nehmen zu müssen und dann kein 
Mitleiden finden. 

Andre Rabbinen sahen in dem Fasten ein vortreffliches 
Mittel zur Vereitelung böser Träume (taibn masm) und ge- 
statteten die Ausübung desselben selbst am Sabbath. S. 
Taanith fol. 12b; vergl. Schabbath fol. IIa. Rab sagte: Das 
Fasten ist gut für den Traum (oibnb maam nsn), wie Feuer 
für Flachsstengel (rmyab). 

Dagegen gab es auch wiederum Gelehrte, welche die 



*) Beten heisst im Hebr. auch in? s. Gen. 25, 21; Ex. 8, 26; 
10, 18. 
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Verdienstlichkeit des Fastens gänzlich in Frage stellten. Man 
nannte sogar den, welcher sich einer solchen ans freiem An- 
triebe übernommenen Selbstijual aus miss verstandener Fröm- 
migkeit unterwarf, einen Sünder; dagegen den, welcher sich 
derselben zu entziehen suchte, einen Frommen. S. Taanith 
fol IIa. Samuel sagt: Wer sich dem Fasten hingiebt, heisst 
ein Sünder. 

V. 24. ra diÖQayjia. 

Diese Abgabe war der jahrliche Beitrag zur Tempel- 
steuer (bpu)*). 

Vergl. Mischna Schekalim II, 4. R. Simeon sagte : Was 
ist der Unterschied zwischen der jährlich mit einem Seh ekel 
für die Person entrichteten Kopfsteuer und dem Sühnopfer? 
Jene hat ein bestimmtes Maass, dieses aber nicht. R. Jehuda 
dagegen spricht dasselbe auch der Kopfsteuer ab, denn als 
die Israeliten aus dem Exile kamen, erlegten sie die er- 
wähnten Beiträge (m:ra::-r,**) s. Esra 2, Od; Nechem. 7, 
70—72, d. h. nach Maimonides: Jeder zahlte eine halbe 
Drachme, d. i. einen ganzen Schekel. Später wurden wieder 
die halben Schekel (a-^bo sc. zzrbpuj) eingeführt, und am 
Ende wollten die Leute die Steuer nur in Denaren (V"i3"i) 
entrichten***), worauf aber Simeon entgegnete, der Schekel 
sei sich jederzeit gleich geblieben, eine Person habe soviel 
als die andre gegeben. 

Mischna Baba batra X, 2. Steht in einem Wechsel die 
Summe in maras-n und die Zahl, welche folgen soll, wie- 
viel? ist verwischt, so hat der Schuldner, weil das Wort im 
Plural steht, wenigstens zwei zu zahlen. 

V. 25. rj dreo TWV dlloTQUOV. 

Der Gegensatz von tan "»sä wird von den Rabbinen, nicht 
wie vom Syrer, mit rzp-is:, sondern mit tzp-inN bezeichnet. 
Aboth V, 15. Viererlei Eigenschaften nimmt man an 



*) Die Ex. 30, 12. 13 behufs einer etwaigen Volkszählung- vorge- 
schriebene Abgabe von einem halben Schekel für die Person, d. i. nach 
talmudischer Angabe (mit welcher hier auch die Peschito übereinstimmt) 
2 Suse (O^TIt), wurde nach dem Exil s. 2 Chron. 24. 6; Nech. 10, 
33. 34 in eine feste jährliche Kopfsteuer verwandelt, um davon den 
Tempelbedarf und die übrigen öffentlichen Abgaben zu bestreiten. 
**) Lies nicht: mS-DTl. 

***) Nach der Angabe der Talmudisten betragen 2 Denare */ 2 Sela 
und einen ganzen Schekel. 
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den Almosenspenden wahr: 1) mancher will geben, andre 
(:zrnrk\) aber sollen nicht geben, der ist missgünstig auf das 
Gut andrer (tzp-ifiK Vaa); 2) mancher will, dass andre 
(:=pnnN) geben, er aber will nicht geben, der ist geizig mit 
dem Seinigen; 3) mancher giebt selbst und sieht auch gern, 
wenn andre (za-nn«) geben, der ist ein Menschenfreund; 4) 
mancher endlich giebt selbst nicht und sieht auch nicht gern, 
wenn andre (a-nnN) geben, der ist ein Gottloser. 

V. 26. aqaye iksv&EQol elatv ol vlol. 

Wo es sich wie hier um Steuerfreiheit handelt, bedient 
sich auch die Mischna des Ausdrucks -püs erlassen, befreit. 

Mischiia Schekalim I, 6. 7. Wer den halben Schekel 
durch einen Priester, eine Frau, einen Sclaven oder ein Kind 
entrichtet, der ist frei (tiüd). Wer für einen Armen, seinen 
Nachbar, einen Bewohner seiner Stadt obige Steuer entrich- 
tet, der ist frei (ivjq). Brüder, welche (nachdem sie vorher 
mit einander abgetheilt) wieder in Gesellschaft getreten 
sind, wenn sie verj^fiichtet sind, das Daraufgeld zu entrichten 
(■pnbpE ^n^ra), sind frei ("p-rüt)) von dem Viehzehnten; 
wenn sie aber diesen zahlen müssen (^a^n), so sind sie von 
jenem befreit (-pabpii - ( tt -p-ptte). 

V. 27. xai töv dvaßavxa tvqwtov 1%9-vv aqov. 

Ein ähnliches Wunder wird von einem gewissen Joseph 
erzählt, der, weil er soviel auf den Sabbath hielt, den Zu- 
namen -rpitt führte. S. Schabbath fol. 119 a. Joseph der 
Sabbathverehrer hatte einen Ausländer zum Nachbar, wel- 
cher sehr reich war. Diesem prophezeiten einst die Stern- 
seher, sein ganzes Vermögen würde von Joseph verschlungen 
werden. Er verkaufte deshalb seine Güter und kaufte dafür 
eine kostbare Perle (an^'v:) und wickelte dieselbe sorgfäl- 
tig in seine Mütze. Als er sich einst auf einem Schiffe be- 
fand, riss ein Sturm dieselbe weg und warf sie ins Meer und 
ein Fisch verschlang sie. Den Fisch aber brachte man am 
Feiertage zum Verkauf und man wies den Verkäufer an den 
Sabbathverehrer Joseph , welcher ihn kaufte. Als man den 
Fisch öffnete (rw^p) , siehe da fand man in ihm die Perle 
(«rnaa-va rrn nnsuitf). Zu dem Besitzer des Schatzes sprach 
ein Greis: Wer den Sabbath borgt, dem bezahlt dieser auch. 
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V. 1. rtg ccqcc {isiCtov eazlv ev t7] ßaotXeict xtov ovQccvtov. 

Diese Frage darf darum nicht befremden, weil wir schon 
gesehen haben und in der Folge noch deutlicher erkennen 
werden, dass Schriftstellen, welche eigentlich yoih diesseitigen 
Leben handeln, auf das jenseitige übertragen wurden. Hin- 
sichtlich der Zukunft, die den Grossen und Kleinen (zn^Tia 
craapi), d. h. den Vornehmen und Geringen, den Hoch- 
miithigen und Bescheidenen bevorsteht, deutete man auf die 
Letzteren z. B. Hi. 3, 19, und kam zu dem Resultate, es 
gebe in der künftigen Welt auch Grosse und Kleine, nur mit 
dem Unterschiede, dass es dort umgekehrt sein werde (obi? 
^iDtt). Gleich jenem Kranken, welcher dem Sterben nahe 
war und einen Blick in jene gemischte Welt (n-n^E aV^n) 
that. Ich habe, antwortete er auf die an ihn gerichtete 
Frage, viele Menschen hier in Ehren und dort in Verachtung 
gesehen. S. Midrasch Ruth cap. IL 

Eine ganz treffende Parallele zu der Frage über die 
bildliche Vorstellung vom künftigen Leben giebt Schabbath 
fol. 152 a. Weil es Koh. 12, 5 heisst na Vi? und nicht öbny, 
so folgert R. Jizchak, jedem Frommen werde ein Platz nach 
seinem Range (itd:: ^dV) in jener Welt angewiesen. Gleich 
einem Könige, der mit seiner Dienerschaft in eine Stadt 
kommt, der Einzug geschieht zwar durch dasselbe Thor, al- 
lein in der Herberge wird jedem eine Wohnung nach seinem 
Stande eingeräumt. 

V. 4. oavig ovv rarieivdiöei eavzov. 

Von David heisst es (Megilla fol. IIa): Er dünkte sich 
klein vom Anfange bis zum Ende; sowie er sich in seiner 
Jugend (inampa) klein machte (lü^y T^pn) gegen den, der 
grösser war an Gelehrsamkeit* als er; ebenso machte er sich 
auch klein während seiner Regierung gegen den, der grösser 
war an Weisheit als er. 

Ben Asai sprach: Schätze keinen Menschen zu gering, 
und schlage nichts zu hoch an, denn es giebt keinen Men- 
schen, der nicht seine Zeit hätte und keinen Gegenstand, 
der nicht seinen Platz fände (Aboth IV, 3). Wo finden 
wir die Lehre, dass man nicht stolz oder hochmüthig sein 
soll? Rabba sagte Jerem. 13, 15; R. Nachman bar Jizchak 



Cap. XVIII, 5. 6. 7. 209 

sagte: Deut. 8, 14; vergl. 11 und Sota Absclm. I. R. Chisda 
sagte: Von dem Hochmüthigen spricht Gott: wir zwei kön- 
nen nicht zugleich in der Welt wohnen (das.). Wenn Rab 
auf die grosse Schaar hinsah, welche ihn begleitete, pflegte 
er stets, damit der Stolz ihn nicht beschleiche, die beiden 
Verse (Hi. 20, b\ 7) zu sprechen: Stiege seine Grösse auch 
bis an den Himmel , ragte sein Haupt in die Wolken : wie 
sein Koth, schwindet er gänzlich, und die ihn gesehen, 
fragen, wo ist er. 

V. 5. iftl 1(0 OVOflCCTl (.10V. 

tum im Namen bedeutet in der rabbinischen wie in 
der biblischen Sprache immer : im Auftrage, auf Veranlassung 
s. 1. Sam. 17, 45. 

Mischna Sanhedrin X, 1. Derjenige, welcher prophezeit 
im Namen (ao3n) eines Götzen u. s. w. 

V. 6. OVjiiq)€Q€L aVTLö 

ist die rabbinische ßedensart: ib m:. 

Kethuboth fol. 67 b und Sota fol. 10 b. 11. Jochanan 
sagte im Namen des R. Simeon ben Jochai: Es ist besser 
(ib ms) für den Menschen, sich dem Feuertode preis zu 
geben, als seinen Nebenmenschen öffentlich zu beschämen. 

Erubin fol. 13b. Die Rabbinen lehrten: Zwei und ein 
halbes Jahr stritten Schamai's und HillePs Schule miteinan- 
der. Jene behauptete: Es wäre besser für den Menschen 
(tznNb ib m:), wenn er nicht erschaffen worden, diese ver- 
focht die gegentheilige Ansicht. Endlich kamen sie darin 
miteinander überein, es wäre zwar besser gewesen, wenn er 
nicht erschaffen worden wäre, da es aber nun einmal ge- 
schehen, so prüfe und erwäge er genau seine Handlungen. 

V. 7. ävdyxrj yaQ ioxiv eX&elv ra oxdvdcda. 

Die Theorie des Mosaismus hinsichtlich des sittlich Bösen 
unterscheidet sich insofern von der des späteren Judenthums, 
als jene das Böse nicht als nothwendig voraussetzt, sondern 
es blos als natürliche Folge der menschlichen Handlungen 
darstellt. Mit den Worten (Deut. 11, 26), welche der Ewige 
zu Israel sprach: Siehe, ich lege euch heute den Segen und 
den Fluch vor, will der Midrasch Debarim r. Par. 4 ausge- 
sprochen wissen, dass aus dem Munde des Allerhöchsten 
weder das Gute noch das Böse komme s. Klagel. 3. 38. Für 
diese Weltansicht, welche die des Sadducäismus war, gab es 

U 



210 Cap. XVIII, 8. 

natürlich nicht das Problem zu lösen, wie die göttliche Vor- 
herbestiinmung mit dem concreten Bösen und der mensch- 
lichen Freiheit sich vereinigen lasse, ein Problem, welches 
später, als der Dualismus und der Fatalismus in das Juden- 
thum Eingang gefunden hatten, so viele Geister, wie z. B. 
Maimonides (vergl. Ethik c. VIII) beschäftigten. Nimmt man 
mit Jesu an, das Böse müsse sein, so entsteht die Frage, 
warum das Organ, durch welches es vollbracht wird, strafbar 
sein soll. Es ist das dieselbe Frage, zu der auch Hilleis 
Ausspruch Veranlassung giebt, der beim Anblick des Hirn- 
schädels eines Ertrunkenen demselben zurief: weil du er- 
tränkt hast, so hat man dich ertränkt, zuletzt wird aber die 
Urheber deines Todes dasselbe Schicksal treffen. S. Aboth 
II, 8. Die nämliche Schwierigkeit liegt ferner in dem Lehr- 
satz des Pharisäismus. Alles ist durchschaut, die Freiheit 
gelassen. S. das. III, 19 und Maimonides Erklärung. 

Zur Erläuterung des Ausspruches Jesu verweisen wir 
noch auf folgende Talmudstelle. 

Sanhedrin fol. 55a. Wenn schon die Bäume eines Hai- 
nes, wo Götzendienst getrieben worden, #lie doch nicht essen, 
nicht trinken, nicht riechen, vermöge des Gesetzes umge- 
rissen , verbrannt und vernichtet werden müssen , weil sie 
dem Menschen zur Sünde Anlass gegeben haben (nbpn Niu;), 
um wie vielmehr erst derjenige , welcher seinen Nebenmen- 
schen von den Wegen des Lebens auf die Wege des Todes 
führt (nnv2 "O-nb a^n ^mn?: i-vnn dn nynfcn). 

V. 8. ei de ff %£iq aov rj 6 Ttovg aov axavöcdiLet 0€> s'ymo- 

xpov avxov. 

Gewöhnlich zeigt der Talmud, wie man der Versuchung 
widerstehen, nicht wie man ihr entgehen soll. Denn der 
Iluhm besteht nicht darin, seinem Feinde zu entfliehen oder 
ihn zu entwaffnen, sondern ihn zu überwinden. Wer ist ein 
Held? heisst es Aboth IV, 1. Ben Soma giebt darauf zur 
Antwort: Derjenige, welcher seine Leidenschaft besiegt (uimDn 

Um sich im Guten zu befestigen, soll man sogar den 
Kampf mit der Leidenschaft anfachen, damit dadurch die 
sittliche Kraft gestählt werde, die ohne Widerstand erschlaf- 
fen würde. Je grösser der Kampf, wurde daher in den rab- 
binischen Schulen gelehrt, desto grösser das Verdienst und 
desto grösser der Lohn. Je grösser der Mann, desto grösser 
seine Leidenschaft. S. Succa fol. 52a. 

Diesen sittlichen Forderungen gegenüber stellt der Talmud 
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aber auch wieder andre auf, welche mit Jesu Ausspruch im 
Einklänge stehen. Joma fol. 38 b; vergl. Kidduschin fol. 20a. 
Unterdrücke mehrmals deine Leidenschaft, so wirst du für 
immer der Sünde entgehen. 

Ein interessantes Beispiel von Selbstüberwindung wird 
Tr. Taanith fol. 21a von einem gewissen Nachum mit Zu- 
namen it öa ura erzählt, welcher auf beiden Augen blind 
und seiner Hände und Füsse beraubt gewesen sein soll. Als 
ihn seine Schüler fragten, weshalb er, da er doch ein wirk- 
lich frommer Mann wäre, sich in diesem elenden Zustande 
befinde, antwortete er: Ich habe mich in denselben selbst 
versetzt; denn einst, als ich mich auf der Heise zu ineinen 
Schwiegereltern befand und drei mit Speisen, Getränken und 
andern Vortrefflichkeiten beladene Esel mit mir führte, trat 
mir ein Armer mit der Bitte um eine Gabe in den Weg. 
Ich erwiderte ihm, er möchte sich nur so lange gedulden, 
bis ich den Esel entlastet hätte. Aber kaum war dies ge- 
schehen, so gab der Flehende seinen Geist auf. Ich warf 
mich auf sein .Angesicht und sprach : Meine Augen , welche 
kein Mitleid mit den deinigen hatten, mögen erblinden (^id" 1 ), 
meine Hände, welche sich der deinigen nicht erbarmten, 
mögen verstümmelt (lE-nm) und meine Füsse, welche sich 
der deinigen nicht annahmen, mögen abgehauen werden 
(n^üpm), und dabei beruhigte ich mich noch nicht, sondern 
ich that den Ausspruch : mein ganzer Körper möge voll Aus- 
satz werden. Wehe uns, riefen die Schüler aus, dass wir 
dich so gesehen haben! Wehe mir! würde ich rufen, ent- 
gegnete der Elende, wenn ihr mich nicht so gesehen hattet 
(*pn ^irPN-i ab dn ">b "ns). Warum nannte man diesen 
Nachum it tus iö'w)? Weil er bei allem, was ihm wider- 
fuhr, auszurufen pflegte: Auch das ist zum Guten (*it öä 
rmob)*). 

V. 9. €tg zrjv yif.vvav tov Ttvqog. 

Nach Erubin fol. 19 a ist die Hölle ein Feuer (Va *n« 
ö3n^). R. Jeremja bar R. Eleasar sagte: Drei Thüren hat 
die Hölle, eine in der Wüste s. Num. IG, 33, eine im Meere 



*) Der Mensch hat nicht das Recht sich selbst zu verstümmeln, 
wohl aber hat er die Pflicht, sein Leben für höhere Zwecke zu opfern 
und in diesem Sinne allein ist Jesu Ausspruch zu verstehen, lieber 
Selbstverstümmelung vergl. noch Mischna Baba kama VIII, 7 und fol. 
92a. Sagt jemand: Blende mir mein Auge, haue mir meine Hand ab, 
zerbrich mir meinen Fuss, und du sollst von aller diesfälligen Schuld 
frei sein, so ist der andre, wenn er es thut, dennoch schuldig. 

14* 
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s. Jona 2, 3 und eine in Jerusalem s. Jes. 31, 9, wo unter 
Feuer (ti») und Ofen (-nan) die Hölle zu verstehen ist. 

V. 10. 6q(xt€ f.Uj xccTaqiQovtjorjie kvog tiuv (.ukqcüv tovuiüv. 

Dem oqccts f.irj xaTaq)QOvt]orjZE entspricht das talmudische 
inriTn. S. Berachoth fol. 28 b. Elieser gab seinen Schülern 
auf ihre Bitte, ihnen den Weg des ewigen Lebens zu lehren, 
folgenden Bescheid. Seid aufmerksam auf die Ehre eurer 
Mitschüler (tzo-n^n tom T-in»n). Das. fol. 8b. Ver- 
achtet ja nicht den Greis (iptn innrn), der das Erlernte ver- 
gessen hat. 

Auch nach dem Talmud steht das Kind sehr hoch. 
Vergl. die sinnvolle Parabel Nidda fol. 30b, nach welcher 
dem Kinde im Mutterleibe schon die ganze Thora gelehrt 
wird, sobald es aber das Licht der Welt erblickt, kommt ein 
Engel und schlägt es auf den Mund, und da hat es alles 
Gelernte wieder vergessen. 

ol ayyaloi ccvtiov. 

Nach rabbinischer Anschauung, welche auf Ps. 91, 11 
fusst, sind dem Menschen zwei Dienstengel (n-mjn "ONbE -^uf) 
zur Begleitung und zum Schutze gegeben, welche zugleich 
als Zeugen für und gegen ihn dienen. S. Chagiga fol. 16 a 
und Taanith fol. IIa. 

ßhsTVovoiv tö 7tQOO(x)7tov rov 7VccTQ()g j.iov rov ev ovoavolg. 

Man dachte sich unter den Engeln eine Rangordnung 
bestehend, die an den persischen Hof erinnert und ohne 
Zweifel auch demselben nachgebildet ist. Demnach wurden 
sie in vier Klassen (mro) oder Lager (man?}) eingetheilt. 
S. Chagiga fol. 12b. Sie umgeben den Thron der göttlichen 
Majestät und preisen ihre Herrlichkeit. Die sieben Engel, 
welche zuerst erschaffen worden sind, dienen Gott hinter 
dem Vorhange, welcher Pargod (maiD) heisst. Sie sind die 
vorzüglichsten, denn sie sind die Auserwählten und Vertrau- 
ten Gottes. Vergl. Pirke de R. Elieser c. IV. — U eberall 
wo ein Engel erscheint, offenbart sich auch die Schechina 
(Gottheit). S. Midrasch Schemoth r. Par. 32. 

V. 12. ETti tu oorj noyavSaig Krjxu to 7vXavw(A8VOv. 

Von David erzählt der Midrasch Schemoth r. Par. 2 ei- 
nen ähnlichen Zug. Es heisst daselbst: Wer die Schafe so 
sorgfältig zu hüten versteht, wie du, sprach der Ewige, der 
eignet sich auch zum Fürsten meines Volkes s. Ps. 78, 70. 
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Als ein solcher bewährte sich auch Mose ; denn als er die 
Schafe Jethro's, seines Schwiegervaters, in der Wüste weidete 
und ein Ziegenböckchen ihm davon gelaufen war, eilte er 
ihm nach und fand es an einem Brunnen, wo es stehen ge- 
blieben war, um seinen Durst zu stillen. Das wusste ich 
freilich nicht, rief wehmüthig der Hirt aus, dass du des 
Durstes halber dich von der lleerde entfernt hast, du wirst 
müde sein. Mit diesen Worten lud er dasselbe auf seine 
Schultern und trug es zurück. Darauf sprach der Ewige: 
Wenn du schon mit den Schafen so mitleidig bist, so sollst 
du nun auch meine Schafe, d. i. Israel weiden. 

V. 13. OTL %aiQ£L £71 CtVX(7) [lälloV tj £7C % t Tö7q £V£Vr>'/.OVt(X 

£W£a zolg /nrj 7t£7zXavrj^i£voig. 

l)vn Sinn dieses Ausspruchs giebt der Talmud Tr. Bera- 
choth fol. 34b mit folgenden Worten : Den Rang, welchen die 
Heiligen einnehmen, verdienen selbst die Frommen nicht 

(•j-HEiy fcsra i=p-n?::& tn^p^is i^ww m-niJn ^«u; tznpfca). 

V. 15. ülty^ov avzbv juevagv aov xai avrov (.wvov. 

Hinsichtlich der Vorschrift Lev. 19, 17, man solle seinen 
Nächsten zurechtweisen (nroin), stellen die Rabbinen Be- 
stimmungen auf, die mit dem von Jesus hier empfohlenen 
Verfahren aufs genaueste übereinstimmen. 

Mischna Joma VIII, 9. Die Vergehungen eines Menschen 
gegen den andren sühnt der Versöhnungstag nicht eher, als 
bis der gekränkte Nebenmensch befriedigt ist (n« nx-vta "j? 
■n-an). 

Gemara dess. Tractates fol. 87a. II. Jizchak sagt: Wer 
seinen Nebenmenschen reizt, wenn auch nur mit Worten, 
muss denselben um Verzeihung bitten (i-pnn nN rr^pwn bs 
lo^sb "pn^ !zrimn iVdn) s, Prov. 6, 1. Dieses muss aber 
geschehen, setzt R. Chisda hinzu, dreimal in Gegenwart dreier 
Reihen, von denen jede wieder aus drei Personen besteht 
(zi^n ">:n i bu: rn^iu; unbtüa) s. Hi. 33, 27. R. Jose bar 
Chanina sagt: Man braucht nicht mehr als dreimal die Ab- 
bitte zu wiederholen s. Gen. 50, 17. Ist der Beleidigte ge- 
storben, so führe der Beleidiger zehn Personen, welche eine 
Gemeinde (m?) bilden, auf dessen Grab und spreche: Ich 
habe mich vergangen gegen den Ewigen, den Gott Israels 
(btfiii^ "Tibtt "^b TNttn) und gegen den hier Schlummern- 
den, den ich verletzt habe (in ->nbnnu5). 

Erachin fol. 16b. Nimmt man aber etwas Tadelnswerthes 
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an seinem Nebenmenschen wahr, so ist man nach der rabbini- 
schen Auslegung von Lev. 19, 17 schuldig, ihn zu ermahnen 
(irpsiinb s^mr), sogar zu wiederholten Malen, aber auf eine 
schonende Weise, nicht öffentlich (Raschi), damit er wegen 
der Zurechtweisung nicht erblasse (T3D maniz;^), d. h. sein 
Gefühl nicht verändere*). 

Tamid fol. 28 a. Rabbi sagte, welches ist wohl der rechte 
Weg, den der Mensch wählen soll? Er liebe die Ermahnun- 
gen (mnsinn n« nn«\), denn solange diese in der Welt 
stattfinden , kommt Gemüthsruhe (nn nn:) in die Welt, 
Gutes und Segen entstehen in der Welt und das Böse ver- 
schwindet aus der Welt (zDhvjn p npbno?3 rwn) Prov. 24, 
23. Andre sind der Meinung. Er — der Mensch — halte 
auf strenge Redlichkeit (rr-rm n:i^«n p^trr) s. Ps. 101, 6. 
R. Samuel bar Nachman sagte im Namen des R. Jonathan: 
Wer seinen Nebenmenschen ermahnt des Himmels halber (bs 
tDV2\ti EDtzib i-pan pn n^i^n), d. h. aus lautrer Absicht, 
der erlangt eine nähere Gemeinschaft mit Gott (ipbnb nsir 
nn"psi bu3) s. Prov. 24, 23 und man zieht auch auf ihn den 
Faden der Liebe (non bu: mn vb^) s. Prov. ebend. 

Interessant ist der Streit zwischen R. Tarphon und R. 
Elieser ben Asarja über die Eigenschaften des Vermahnens. 
Derselbe lässt uns einen tiefen Blick in die Sittengeschichte 
des Judenthums im ersten Jahrhundert nach Auflösung des 
Staates thun. R. Tarphon sagt: Es sollte mich wundern, ob 
es in dieser Zeit jemand giebt, der Zurechtweisung annehme. 
Sagt einer: schaffe dir den Splitter aus den Augen**), so 
entgegnet der andre: schaffe du dir den Balken aus deinen 
Augen. Dagegen behauptet It. Elieser ben Asarja: Ich würde 
mich wundern, wenn jemand heute zu ermahnen verstände. 
S. Erachin fol. 16b. 

Was speciell die W r arnung (mm oder njonn) anlangt, 
so konnte nach den Rabbinen ohne dieselbe kein Vergehen 
bestraft werden. Sie musste durch zwei Personen geschehen, 
die zugleich zum Zeugniss erforderlich waren s. Deut. 19, 15. 
Nur wenn der Inculpat dem Gelehrtenstande angehörte, war 



*) Es heisst in dieser Beziehung Aboth III, 15: Wer seinen Näch- 
sten öffentlich beschämt (fcPmS "nun "^D "pabttn), der hat, und 
wenn er noch so viele Verdienste besitzt, keinen Antheil an dem zu- 
künftigen Leben. 

**) Nach einer andren Lesart im Midrasch Siphri zu Lev. 19 sagt 
R. Tarphon: Bei Gott, ob in dieser Zeit einer zurechtweisen kann! 
R. Elieser b. A. bemerkt dagegen: Aber will denn jemand heute Zu- 
rechtweisung annehmen? R. Akiba sagt: Bei Gott,' ob es in dieser 
Zeit Leute giebt, welche zu ermahnen verstehen! 



Cap. XVIII, 16. 215 

nach Misehna Maccoth 1, 10 die Warnung nicht nöthig. 
Vergl. Gomara dess. Tractates fol. 6 b. Eine gerichtliche An- 
zeige (j-h mm ht-idi-i) erfolgte betreffs solcher Personen, 
die eines unordentlichen Gewerbes überführt wurden (s. San- 
hedrin fol. 26a) und daher als Zeugen unbrauchbar waren, 
wie Hirten, Steuereinnehmer und Zöllner (s. das. fol. 25b), 
weshalb diese Personen auch von jeder Gesellschaft ausge- 
schlossen wurden. S. Berachoth fol. 31a. 

exigörjoag xov ddekcpov aov. 

Aboth V, 20. Wer viele für das Gute gewinnt (tiDT^rr 
s^nn r«), durch den geschieht keine Sünde, wer aber 
viele zur Sünde verleitet (*rt:n:sn), den lassen die Verführten 
nicht zur Besserung kommen. Mose selbst w r ar tugendhaft 
(hdt) und leitete auch viele zur Tugend (cnn-in na hdti), 
darum wird das Verdienst (msr) vieler ihm angerechnet s. 
Deut. 23, 21. Jerobeam ben Nebat dagegen sündigte (Nun) 
und verleitete auch viele zur Sünde (frPDnrn), darum wird 
ihm auch die Sünde vieler zur Last gelegt s. 1 lieg. 15, 30. 

Joma fol. 87 a. Wer viele für das Gute gewinnt (bs 
tr^mn nx J-Dtttn), bleibt darum von jeder Sünde fern (]•>« 
ivb «n Nun), denn sonst würde er in der Gehenna und 
seine Schüler würden im Paradiese sein s. Ps. 16, 10. Wer 
dagegen aber viele zur Sünde verleitet («"»snEST), den lässt 
man darum nicht zur Besinnung kommen, denn sonst würde 
er im Paradiese und seine Schüler würden in der Hölle sein 
s. Prov. 28, 17. 

V. 16. c tva htt ovojtiaTog ovo jlkxqtvqcov rj tquov ora&fj 7täv 

Pesachim fol. 113b. Dreierlei Menschen hasst der Ewige, 
1) den Falschen, 2) den, welcher seinem Nebenmenschen als 
Zeuge dienen kann und nicht will und 3) den, welcher an 
seinem Nebenrnenschcn etwas Schändliches (rrn? ^m) be- 
merkt und es ganz allein bezeugt (i-rn*> in t^ei). Z. B. 
Tobias hatte gesündigt und Sigud bezeugte es allein vor R. 
Papus, welcher den Angeber darum zu Schlägen verurtheilte. 
Wie, sprach Sigud, Tobias hat gesündigt und Sigud bekommt 
die Schläge? Ja wohl, erwiderte der Urtheilssprecher, ihn 
auf das mosaische Gesetz Deut. 19, 15 verweisend, denn da 
du allein gegen ihn zeugst (rra mnoK '■pin'b pni), so willst 
du den Beschädigten blos in einen üblen Ruf bringen. — 
Aber hassen darf er ihn nicht, erklärte R. Samuel bar R. 
Jizchak, denn wie könnte sonst die Schrift Ex. 23, 5 von 
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einem Feinde sprechen, unter welchem doch nur ein Israelit 
verstanden sein kann. Einen solchen darf man nach der 
Vorschrift Lev. 19, 17 nicht hassen und sagen: bezeugt er 
etwas Sträfliches von ihm, so zieht er sich die Abneigung 
aller Menschen zu. Daraus lässt sich nun schliessen: man 
darf einem Menschen, welcher zwar einer Unanständigkeit 
überführt ist, aber nicht durch vorschriftsmässige Zeugen — 
und an dem alle Versuche zur Besserung vergeblich gemacht 
worden sind — abgeneigt sein. Diesen Schlusssatz beweist 
R. Nachman bar Jizchak aus Prov. 8, 13. Darf man aber 
seinem Lehrer eine solche Anzeige machen? fragte 11. Acha 
ben Rabba den II. Asi. Ja wohl, antwortete dieser, wenn 
er bei ihm wie zwei Zeugen beglaubigt ist. 

V. 17. EOZÜ) aOt Üö7t£Q 6 E&VLXOg. 

Die Rabbinen stellten als Grundsatz auf, unermüdlich 
in der Vermahnung zu sein. Nach Erachin fol. 16b hört die 
Pflicht der Zurechtweisung erst auf, wenn man Schamröthe 
am Vermahnten bemerkt oder der Vermalmer mit Schlägen 
bedroht wird. 

Ein zur jüdischen Religionsgemeinde nicht gehöriges In- 
dividuum pflegten die Rabbinen "nsa zu nennen. 

Sanhedrin fol. 58b. R. Me'ir sagt: Woher lässt sich be- 
weisen, dass ein Fremder (^sd), welcher sich mit dem Ge- 
setze beschäftigt, sogar dem Hohenpriester gleich zu achten 
ist? Aus Lev. 18, 5. 

Nedarim fol. 20a. Aus Ex. 20, 20 geht die Lehre her- 
vor, dass das Schamgefühl zur Scheu vor der Sünde führt. 
Darum folgerten die Rabbinen, es sei ein gutes Zeichen, 
wenn der Mensch sich schäme. Andre sprechen sich auf 
diese Weise aus: Jeder Mensch, welcher sich schämt, sündigt 
sobald nicht; wer aber kein Schamgefühl besitzt, dessen Vor- 
fahren haben gewiss nicht am Berge Sinai gestanden (Nb 
•»rc nn by "pma&t "he^). 

Jebamoth fol. 79 a. Die Schrift nennt darum die Gi- 
beoniten nicht Israeliten s. 2. Sam. 21, 2, weil sie sich von 
ihrem Vorsatze nicht abbringen, d. h. sich nicht besänftigen 
liessen, die Israeliten dagegen diese drei Eigenschaften be- 
sitzen; sie sind 1) mitleidig s. Deut. 13, 18; 2) schamhaft s. 
Ex. 20, 20 und 3) menschenfreundlich s. Gen. 18, 19. Wer 
diese drei Zeichen an sich trägt, ist würdig, sich dieser 
Nation anzuschliessen. 

Sota fol. 41b. R. Elieser sagt: Ein Mensch, welcher 
Heuchelei treibt (nenn "D uru3 Ldtn b:s), bringt Zorn auf 



Cap. XVIII, 17. 217 

die Welt, »ein Gebet findet kein Gehör s. HL 36, 13, er stürzt 
in die Holle und ihm fluchen die Kinder. 

Das. fol. 42a. Die Gemeinde, welche sich scheinheilig 
stellt (riDi:n in u3 T i3 ms bs), ist verabscheuenswerth. 

R. Chisda lehrte im Namen des R. Jeremja: Vier Klassen 
von Menschen sind für den Abglanz der Gottheit nicht em- 
pfänglich (nrrrvz/ -od mbnp?:), darunter die der Heuchler 
(zL"»E>:n ro). 

Die Strenge des Talmuds gegen jede Heuchelei kenn- 
zeichnet sich besonders in dem Gesetz, das die öffentliche 
Bekanntmachung der Heuchler fordert. S. Joma fol. 87 b. 

xal 6 rekcovrjg. 

Sanhedrin fol. 25b. Zu den in der Mischna (das. III, 8) 
genannten Individuen, welche als Zeugen nicht brauchbar 
sind (rmyb G"»Vidd), haben die Rabbinen noch hinzugefügt 
1) die Hirten, weil sie absichtlich das Vieh auf fremden Fel- 
dern weiden Hessen, 2) die Zollpächter (^Nmrr) und 3) die 
Zolleinnehmer (■pDSVsrr), weil sie oft mehr forderten, als sie 
sollten («"vrp tfpn "»bpiü itm). 

Berachoth fol. 31 a. Die Rabbinen lehrten : Früher sagte 
man, der Lehrgenosse ("ton), welcher Steuerpächter geworden 
(■»Nm r.tos), sei aus dem Vereine zu stosseu (im« ivm 
m-parra) und nicht wieder aufzunehmen, auch wenn er das 
Amt niedergelegt hat; in der Folgezeit aber wurde er im 
letztren Falle wie jeder andre Mensch (-zhn bDs) erklärt. 

Von R. Huna ben Chia war einmal ein Bescheid einzu- 
holen, weshalb Rabba, II. Joseph und 400 Paar Rabbinen zu 
ihm gingen und von demselben auch schon erwartet wurden. 
Als sie aber erfuhren, er sei Steuerpächter geworden (ntoin 
^NSa) , liessen sie ihm sagen : Folge du deinem Rufe (b"»T 
mmiJnb), wir folgen ihm nicht. Er liess ihnen darauf mel- 
den, er habe sein Amt niedergelegt; R. Joseph hielt sich im- 
mer noch von ihm zurück, Rabba aber ging zu ihm. 

Viel milder jedoch lautet das Urtheil des R. Jehuda über 
die Zöllner s. Sanhedrin fol. 25b. Er hielt sie, so lange er 
nichts Arges von ihnen in Erfahrung gebracht, für brave Men- 
schen (*-iu3d "Nna üno). Der Vater des R. Sera stand dem 
Wasserzollamte 13 Jahre vor. So oft der Eigenthümer des 
Flusses in das Städtchen kam und der Einnehmer Rabbinen ge- 
wahr wurde, rief er ihnen die Worte Jes. 26, 20 zu: Gehe hin, 
mein Volk, in deine Kammer und schliesse die Thür hinter 
dir zu. Zu den andern Leuten des Ortes aber sprach er: 
Der Herr ist da, nun wird das Geldgeben angehen. Auf 
diese Weise versteckten sich alle. Wenn nun der Gebieter 
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Geld verlangte, sprach er: von* wem? die Bevölkerung ist ja 
sehr gering. 

Y. 20. ov yag eloiv dvo tj TQ€7g övvrjyf.i£voi elg to i(.ibv 

ovo^ia. 

Aboth III, 3 (vergl. III, 7). It. Chananja ben Theradion 
sagte: Wenn zwei beisammen sitzen, und es sind die Worte 
der Thora nicht unter ihnen, so ist es ein Sitz der Spötter 
s. Ps. 1, 1. Wenn aber zwei vereint sind und sich mit der 
Thora beschäftigen, da ist die Schechina unter ihnen s. Ma- 
leachi 3, 16. Woher aber lässt sich erweisen, dass dies auch 
von einem gelte? Aus Klagel. 3, 28. 

Berachoth fol. 6a. Woher lässt sich beweisen, dass, 
wenn zehn (eine ganze Gemeinde) zusammen beten, die Gott- 
heit unter ihnen gegenwärtig sei ? Es heisst Ps. 82, 1 : Gott 
steht unter der göttlichen Gemeinde; woher ferner, dass 
wenn drei zum Gerichtshofe sich versammeln, die Gottheit 
unter ihnen gegenwärtig sei? Es heisst (das.): Unter den 
Richtern richtet er; und woher, dass wenn zwei zusammen- 
sitzen und mit dem göttlichen Worte sich beschäftigen, die 
Gottheit unter ihnen gegenwärtig sei? Es heisst (Maleachi 
3, 16): Alsdann sprechen die Gottesfürchtigen einer zum an- 
dern und Gott hört es. Was bedeutet das: Und denen, die 
seinen Namen achten (daselbst)? R. Aschi sagte: Wenn der 
Mensch beabsichtigte, etwas Gutes zu thun und ohne seine 
Schuld abgehalten ward und es nicht thun konnte, so rech- 
net das die Schrift an, als hätte er es gethan. Und woher 
weiss ich endlich, dass sogar im Einzelnen, der sich mit der 
Thora beschäftigt, die Gottheit gegenwärtig ist. Es heisst 
Ex. 20, 21: An jedem W^orte, wo ich meines Namens werde 
gedenken lassen, werde ich zu dir kommen und dich segnen. 

Aboth de It. Nathan c. VIII. It. Josua ben Perach ja 
(der vermeintliche Lehrer Jesuj sagte: Suche dir einen be- 
stimmten Lehrer auf, von dem du alle Auslegungen, Ueber- 
lieferungen und dergl. erlernen kannst; verschaffe dir ferner 
einen Gesellschafter (nnn *;b fi:p), dessen Umgang dir nütz- 
lich und lehrreich ist. Drei Personen, welche sich über Gött- 
liches besprechen, machen einen Bund vor dem Allerhöchsten 
aus, und zwei Personen, welche dasselbe thun, können eines 
himmlischen Lohnes gewärtig sein s. Mal. 3, 16. 

V. 21. Kai ufpr/Gco avvfp. 

Gegenüber dieser unbegrenzten Nachsicht lauten die rab- 
binischen Vorschriften im allgemeinen viel strenger. 
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Joma fol. 86b. R. Jose ben Jehuda sagt: Begeht der 
Mensch eine Sünde, so wird sie ihm das erste-, zweite- und 
drittemal, aber nicht das viertemal verziehen s. Arnos 2, 4 
und Hi. 33, 29. R. Huna sagt: Sobald der Mensch eine be- 
gangene Sünde wiederholt, so kommt sie ihm schon als er- 
laubt vor (ib mnirj). 

Das. fol. 87 b. Rah las einst dem Rabbi verschiedene 
Abschnitte aus der heiligen Schrift vor, welche er, so oft ein 
andrer wie R. Chia bar Kapara, Jl. Simeon hinzukam, immer 
wieder von neuem wiederholte; allein vor dem eintretenden 
R. Chanina bar Chama Hess er sich in seiner Vorlesung nicht 
unterbrechen. lieber diese Zurücksetzung war letztrer so 
erzürnt, dass er dieselbe selbst nach dreizehn Versöhnungs- 
tagen nicht vergeben konnte. Warum hat ihn aber Rab so 
vielemal zu versöhnen gesucht, da man doch nach R. Jose 
ben Chanina es nur dreimal nöthig hat? Rab wollte eine 
Ausnahme von der Regel machen. Warum war denn aber 
R. Chanina so unerbittlich, da doch Rabba gelehrt hat (vergl. 
Rosch haschaua fol. 17 und Megilla fol. 28), dass dem Nach- 
sichtigen (vrmE bs? "vaywn) auch wieder Nachsicht zu Theil 
wird (*t2u3d bs bv ib ^-pn^tt)? Weil R. Chanina im Traume 
den Rab auf einem Baume hängen sah, was bekanntlich be- 
deutet, ein solcher werde zu hoher Würde gelangen, so 
dachte er, ich werde mich unversöhnlich stellen, damit er 
nach Babylon sich wende und da das Lehramt ausübe. 

Die Zahl 7 wird gewöhnlich wie bei uns die Zahl 10 
gebraucht. Vergl. Gen. 4, 15; Lev. 26, 21; Prov. 24, 16. 

V. 23. äv&Qio/to) ßaailel. 

Wo in den rabbinischen Schriften Gott mit einem irdi- 
schen Könige verglichen oder von diesem unterschieden wird, 
heisst es von letztrem gewöhnlich tan nto "fbtt, ein König 
von Fleisch und Blut. 

V. 35. iav [irj dffrjze l'xaOTog t(?> döelcpt^ avvov dno Ttov 
Kaqdaov viuov. 

Midrasch Schemoth Par. 31. Es giebt kein Geschöpf, 
welches nicht dem Urheber des Weltalls schuldig ist (nr«ti 
nn^n) Dieser ist aber gnädig und nachsichtsvoll (p:n 
tznrm) und vergiebt die alten Sünden, gleich dem Gläubiger, 
der an jemand seit langer Zeit eine Forderung hat. Der 
Schuldner findet sich endlich ein mit den Worten : Ich weiss, 
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ich bin dir schuldig (-jb a^n ^ttui). Wozu erwähnst du die 
alte Schuld (^»nn mn), entgegnet der Gläubiger, ich denke 
schon längst nicht mehr an sie. Ebenso verfährt der Herr 
der Welt, darum warnt er dich, dass du nicht ein harter 
Gläubiger gegen Arme seist. 

Rosch haschana fol. 17b. Belurja, eine Proselytin, machte 
den R. Gamliel auf einen Widerspruch aufmerksam, welcher 
zwischen Deut. 10, 17 und Num. 6, 26 stattfindet und den 
der Priester R. Jose, der bei der Fragestellung zugegen war, 
durch folgendes Gleichniss zu erklären suchte. Es hatte je- 
mand einem seiner Bekannten in Gegenwart des Königs eine 
Summe geliehen und der Schuldner schwur zwar beim letz- 
tren die Rückzahlung pünctlich zu leisten, allein die Zeit 
verstrich und er zahlte nicht (isna Nbi). Er kam nun den 
König zu versöhnen (o^Db), welcher ihm grossmüthig ant- 
wortete: Meine (mir zugefügte) Beleidigung sei dir vergeben 
("jb bintt ^inbs), geh und versöhne deinen Mitbruder (na* 
T^n). 



Cap. XIX. 

V. 3. Aara jiaoav aixiav. 

Wie schon früher gezeigt, wurde diese Frage auch von 
den beiden Schulen, der Schamai's und der Hillers, in den 
Kreis ihrer Erörterungen gezogen. 

S. Mischna Gittin IX, 10. Schamai's Schule lehrte : Der 
Mann darf sich von seinem Weibe nur dann scheiden, wenn 
er nach dem Ausdruck des Gesetzes Deut. 24, 1 etwas Ent- 
ehrendes entdeckt hat; Hillels Schule dagegen erklärte die 
Scheidung schon für zulässig, indem er erwog, dass das 
Gesetz nai hinzufügt, was soviel als irgend eine Veranlassung 
bedeutet, schon beim geringsten Versehen, wenn z. B. die Frau 
das Essen hat verbrennen lassen , und nach R. Akiba sogar 
schon in dem Falle, wenn die Frau, wie das Gesetz lautet, 
in keiner Gunst mehr bei ihrem Manne stellt und dieser eine 
schönere gefunden hat. 

Nach Mischna Kethuboth YII, 6 können folgende Frauen 
von ihren Männern ohne ihr Eingebrachtes entlassen werden 
(pinsst), 1) welche gegen die hergebrachte mosaisch jüdi- 
sche Sitte (niz?» m) Verstössen. Was heisst das, gegen die 
mosaische Sitte handeln? Wenn die Frau ihrem Manne nicht 
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verzelmtete Speisen zu essen giebt, nicht seinen Umgang zu 
der gewissen vorgeschriebenen Enthaltungsperiode (ms) mei- 
det, nicht den festgesetzten Theil (nbn) vom Teige weiht, 
Gelübde thut und sie nicht hält. Und wodurch verletzt sie 
die jüdische Sitte (rn-nm m)V Wenn sie mit nicht verhüll- 
tem Haupte ausgeht, auf der Strasse spinnt und sich mit 
jedem Menschen abgiebt (rs-iN bs a^ rnantti). Abba Saul 
fügt noch hinzu, wenn sie die Eltern ihres Mannes in dessen 
Gegenwart geringschätzt. K. Tarphon zählt endlich auch die 
Schreierin (n^bipti) hinzu, d. h. die Frau, welche in ihrem 
Hause so laut spricht, dass ihre Nachbarinnen sie hören. 

Wenn nach diesen Aussprüchen die Rabbinen die Auf- 
lösung des Ehebündnisses auch im Ganzen zwar zu erleich- 
tern scheinen, so wurde dasselbe doch sehr gepriesen und 
heilig gehalten, und es war keine Ursache vorhanden, für 
seiiie Dauer besorgt zu sein. Die Ehe galt dem rabbinischen 
Judenthuui sogar für ein Sacrament, für eine von der Gott- 
heit geweihte Institution, für eine Quelle des Segens, des 
Friedens und der Freude, was schon der Name -puJT-pp be- 
zeugt. S. Jebamoth fol. 62b. Die liabbinen lehrten: Wer 
sein Weib mehr liebt, als sich selbst (101:173), seine Söhne 
und Töchter auf den graden Weg führt, sie zur rechten Zeit, 
d. h. zur Zeit ihrer Keife verheirathet, von dem sagt die 
Schrift (Hi. 5, 24): Du weisst dein Zelt in Frieden. 

Ehelösungen aus unlautern und oberflächlichen Motiven 
wurden nicht gebilligt. Gittin fol. 90b sagt: Wer sich von 
seinem Weibe scheidet, über den vergiesst der Altar sogar 
Thränen s. Mal. 2, 13*). 

Jebamoth fol. 63a. II. Chia lebte nicht gut mit seiner 
Frau, dennoch brachte er ihr alles, was er fand, sorgsam in 
ein Tuch gewickelt mit nach Hause. Warum lässt du dich 
von ihr nicht scheiden, fragte ihn Hab, sie ärgert dich doch? 
Es ist schon genug, antwortete der geduldige Ehemann, dass 
sie (die Frauen) unsre Kinder erziehen und uns vor sünd- 
haften Gedanken bewahren («onrr p ism« mb^^i). 

V. 4. 

Jesus versetzt die Frage der Pharisäer vom practisch 
juridischen auf den moralisch ethischen Standpunkt. Bei der 
Ertheilung oder Verweigerung der Erlaubniss zu einer Ehe- 
scheidung kann es sich nicht darum handeln, ob dieselbe 



*) Nach rahbinischer Redeweise ist Adam aus der Erde des Altars 
geschaffen. S. Midrasch Bereschith r. Par. 14. 
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moralisch sei, was dem Gewissen der Betheiligten überlassen 
bleiben inuss, sondern ob das Institut der Ehe dadurch ver- 
letzt und in seinem heiligen Rechte und Bestände beein- 
trächtigt werde. Wenn die Rabbinen die Ehescheidung nur 
von der rein moralischen Seite betrachten, so ist ihr Ent- 
scheid nicht minder streng, wie aus der oben citirten Tal- 
mudstelle Gittin fol. 92 a hervorgeht. 

aqoev xal &rjlv. 

Jebamoth fol. 63a. Aus der gleichlautenden Stelle Gen. 
5, 2 folgert R. Elieser: der Israelit, welcher keine Frau 
nimmt, kann nicht Mensch (tzna) genannt werden. 

V. 6. 8 ovv 6 &£Ög ovvitev^ev. 

Auch die Rabbinen huldigten dem Glauben, die Ehen 
würden im Himmel geschlossen, d. h. vom Urheber der Men- 
schenschöpfung gestiftet und die Ehepaare (p^ bu; "uttt) 
von ihm bestimmt, und sie suchen es aus der Thora, den 
Propheten und den Hagiographen zu beweisen. 

Moed katan fol. 18b. R. Jehuda sagte im Namen des R. 
Samuel: Alle Tage ruft eine Himmelsstimine (bip ra): Diese 
Tochter heirathe N. N. 

Rabba sagte im Namen des R. Rüben ben Aristobul: 
Aus der Thora (Gen. 24, 50), den Propheten (Jud. 14, 4) 
und Hagiographen (Prov. 19, 14) ist ersichtlich, dass vom 
Ewigen die Frau für den Mann bestimmt wird. 

Sota fol. 2 a. Resch Lakisch begann jedesmal seinen 
Vortrag über den Abschnitt (Num 5, 12 — 31), welcher von 
dem verdächtigen Weibe handelt, mit diesen Worten: Man 
verbindet den Mann nur mit einem solchen Weibe, das sei- 
nen Werken angemessen ist ("hüse "»sb Nba rzntfb "jmtuö ^k) 
s. Ps. 125, 3. Und ein passendes Paar zu Stande zu bringen, 
bemerkt Rabba ben Chana im Namen des R. Jochanan, ist 
ebenso schwer, wie das Spalten des rothen Meeres (i^pi 
fpo tzp nsn-ips -piiTb) s. Ps. 68, 7. Wie kann es sich aber 
so verhalten, da doch R. Jehuda im Namen Rabs gesagt hat : 
Vierzig Tage, bevor das Kind zur Welt kommt, ruft eine 
Himmelsstimme aus: Dieses Mädchen ist für N. N. bestimmt? 
Dieser Satz bezieht sich auf die erste Ehe •('präN-i mt, eig. 
erstes Ehepaar), jener aber auf die zweite ("oiö ait). 

Midrasch Bereschith r. Par. 68; vergl. Vajikra r. Par. 8 
und Bamidbar r. Par. 3. Eine Matrone fragte den R. Jose 
bar Chalephta: In wie viel Tagen hat Gott die Welt er- 
schaffen? In sechs Tagen, gab der Rabbi zur Antwort. Was 
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tliut er seitdem? Er sitzt und stiftet Ehen (tzrrnvt av.T«). 
Wenn er weiter nichts thut, versetzte die Matrone, das kann 
ich auch. Ich habe viele Knechte und Mägde, welche ich 
in einer kleinen Stunde miteinander verbinden kann (^a« 
anrb nbiD^). Wenn dir auch dieses Geschäft so leicht vor- 
kommt, entgegnete der Rabbi, dem Allerhöchsten steht es mit 
dem Spalten des rothon Meeres auf gleicher Stufe. Mit die- 
sen Worten verliess er die kühne Unternehmerin. Was that 
sie? Sie nahm 1030 Knechte und ebenso viele Mägde, stellte 
sie in Reihen und sprach : Dieser soll diese nehmen , jener 
jene u. s. w., kurz sie verband sie alle (?mN narrt) in einer 
Nacht. Am andern Tage aber erschienen die Neuvermählten 
wieder vor ihr, der eine mit einem verwundeten Kopfe und 
seine Frau mit nur einem Auge, ein andrer mit einem ge- 
brochenen Fusse. Was habt ihr vor? fragte die Gebieterin. 
Wfr kommen, dir unsre Klagen vorzutragen, dass du unsre 
Schiedsrichterin seiest. Sie liess den II. Jose holen und 
gestand ihm, dass sie nunmehr von der Wahrheit seiner Mei- 
nung überzeugt sei. 

V. 8. ort Mtovafjg tcqoq ttjv o/.XtiQOKaqdtav vftiov frcfageiftsv 
v/luv ccTtolvaai. 

Auf denjenigen, welcher sich über das als göttliche Of- 
fenbarung geltende mosaische Gesetz ausspricht und der 
Meinung ist, die Thora oder auch nur ein Vers rühre nicht 
von Gott, sondern von Mose her (ntzj'73 «btf m"pn iiös Nbuj 
V2Z2 n s?2), wendet der Talmud (s. Sanhedrin fol. 99a) die 
Worte an: Er hat das Wort Gottes verachtet s. Num. 15, 31. 

V. 9. f.irj £7tl TtOQvelq. 

Mit dieser Erklärung schliesst sich Jesus der Schule 
Schamais an. S. oben zu V. 3 die Mischna Gittin IX, 10. 

f.ioi%äTca y 

d. h. nach rabbinischer Redeweise utn ton Oiuitt im?, d. 
h. er übertritt das Verbot des Ehebruchs und geht eine ver- 
botene Ehe ein. 

V. 10. ov avjii(p£Q€i yaf.iijocu. 

Um diesem Bedenken zu begegnen und die vom Schöpfer 
schon vor dem Sündenfall zur Bevölkerung der Erde ge- 
troffene, gefeierte und gepriesene Veranstaltung der Ehe*) 



*) Nach der Meinung der altern Rabbinen soll das Gericht zum 
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nicht zu zerstören oder zu vereiteln, schlagen die Rabbinen 
folgende zwei Wege vor, 1) die Scheidung und 2) die Vor- 
sicht und Prüfung bei der Wahl der Gattin. 

ad 1). S. Jebanioth fol. 63 b. Im Buche Sirachs steht 
geschrieben: Ein gutes Weib ist eine herrliche Gabe für den 
Mann, denn das Gute wird dem Gottesfurcht! gen zu Theil; 
ein böses Weib aber ist eine Plage für den Mann, welches 
Mittel soll er dagegen anwenden (rrn:pn -»nü)? Er scheide 
sich von ihr (naun:p). Auf diese Weise befreit er sich von 
»einer Plage (nyiar» NDnrrn). 

ad 2). S. Kidduschin fol. 70a. Rabba bar Ghana sagte: 
Wer eine Frau nimmt (nute Nünsn bs) , die für ihn nicht 
passt, den betrachtet die Schrift, als wenn er die ganze Welt 
gepflügt und mit Salz bestreut hätte s. Nech. 7, Gl. 

Rabba bar R. Ada sagte im Namen Rabs: Wer eine 
Frau nimmt (nute wwun bs) des Geldes halber (]V2i2 aiiflb), 
der wird ungerathene Kinder haben s. Hos. 5, 7. 

Derselbe Rabbi, oder wie andre glauben, R. Sela sagte 
im Namen des R. Hamnuna: Wer eine Frau heirathet, die 
ihm nicht ebenbürtig ist, den bindet Elia und Gott geisselt ihn. 

Baba batra fol. 110a. Rabba sagte: Wer eine Frau 
nimmt, muss ihre Brüder preisen s. Ex. 6, 23; denn es ist 
gelehrt worden: Die meisten Kinder gleichen den Brüdern 
der Mutter. 



V. 11. OV 7t(XVT€Q %COQOVGlV TOV XoytüV XOVTOV. 

Baba batra fol. 60b. R. Ismael sagte: Von dem Tage, 
an welchem der Tempel zerstört wurde, sollten wir uns mit 
Fug und Recht des Genusses des Fleisches und Weines ent- 



ehelichen Leben zwingen; nur die spätren Rabbinen Hessen mildernde 
Umstände eintreten und hoben den Zwang auf. Die Würdigung der 
Ehe bei den Rabbinen erhellt aus folgenden Aussprüchen. Der Mensch 
ohne Frau ist ohne Gotteslehre und ohne Schutzmauer gegen die Sünde 
(Jebamoth fol. 62b). Wenn der Mensch in die Ehe tritt, werden seine 
Sünden weniger (das. fol. 63a). Der Ehelose gehört zu den acht, welche 
von Gott gleichsam verbannt sind (Kethuboth fol. 113). Der Mensch 
bleibe nicht ohne Frau, damit er nicht in Sünden gerathe (Jebamoth 
fol. 63b). Der Mensch ohne Frau ist ohne Gutes , ohne Hilfe , ohne 
Freude, ohne Segen, ohne Versöhnung und ohne Frieden (das. fol. 62b). 
Wer ohne Frau lebt, leidet an allem Mangel (Nedarim fol. 41a). Eine 
Sage lässt dem R. Josua durch den Propheten Elia zurufen : Siehe, den 
Weizen schafft der Mann herbei, aber kann er ihn unzubereitet essen? 
Er bringt den Flachs nach Haus , aber vermag er sich mit ihm zu 
kleiden? Die Frau erleuchtet seine Augen und stellt ihn auf seine 
Füöse (Jebamoth fol. 63a). 
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halten, jedoch man soll nur solche Beschlüsse fassen, bei 
denen der grösste Theil der Gesammtheit (-mir) zu bestehen 
vermag (-ra^b rbi^), d. h. solche Entschliessungen, in wel- 
che sich die meisten fügen können, und seitdem eine fremde 
Macht sich ausbreitete, die soviel Hartes über uns verhängt, 
in unser religiöses Leben eingreift und uns unsre Kinder 
nicht nach unsrer Vorschrift erziehen lässt, sollten wir wohl 
den Entsehluss fassen , nicht zu heirathen (rnz?« Ntfrt Nbu5) 
und Kinder zu zeugen, auf welche Weise Abrahams Nachkom- 
men abnähmen. Allein man lasse die Israeliten in Ruhe; es 
ist immer besser, sie handeln irrthümlich als absichtlich 
gegen diese Yerhaltungsmassregeln. 

Die Kabbinen drücken den Gedanken: es kommt auf 
den Menschen an, ob er die Vorschrift annehmen will oder 
kann mit dem Worte mizn aus, im Gegensatze zu min 
Pflicht. 

Baba kama fol. 29 b. Zwei Dinge liegen nicht in der 
Gewalt des Menschen: di« bir imtinn ]r«. 

V. 12. aloiv yccq avvovyoi (fixtvag £x xotXiccg firjTQog. 

Mischna Jebamoth VIII, 5 nennt einen solchen Menschen 
nttn o-no, einen durch die Sonne (Hitze) entmannten, d. i. 
nach der Gemara fol. 80 a , welche auch die Symptome der 
Eunuchen angiebt, der vom Mutterleibe verstümmelt ist (bs 
■npb vis w^u;), weil seine Mutter, als sie mit ihm schwan- 
ger ging, zur Mittagszeit Brot gebacken und ein hitziges 
Getränk zu sich genommen hat. Diese Gattung von Ver- 
stümmelten soll in Alexandrien geheilt worden sein. 

Pesachim fol. 112 b. Füge dir selbst keine Leibesfehler 
zu (-ps^n zdv2 toyn bat). 

xccl eloiv avvovyjoi otrivag evvovxlod'rjoav vtco twv dvd^qtOTiwv . 

Ein solcher von fremder Hand Verstümmelter heisst 
(gin z^o). 

Schabbath fol. 110b. Aus welcher Bibelstelle lässt sich 
wohl beweisen, absichtliche Verstümmelung am menschlichen 
Körper (gin otvö) sei verboten. Aus Lev. 22, 24, wo nicht 
GDisnNS, sondern GM zu lesen ist. 

xai eloiv zvvovyjoi oirivag zvvov%ioav kavzovg diä xrjv ßaoi- 
Xeiav tcov ovqccvwv. 

Da die Selbstverstümmelung den Zweck der göttlichen 
Schöpfung vereitelt, der doch nach den Worten der Schrift 
dahin geht, das Menschengeschlecht zu seiner Erhaltung 

15 
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fortzupflanzen und zu vermehren, so wurde sie für unzulässig 
erklärt. Die Mischna Jebamoth VI, 6 regt sogar die Frage 
an, wann der Mensch wohl in der FortptianziiDg das Erfor- 
derliche gethan habe und giebt darauf die Antwort: Der 
Mann hat erst dann seiner Pflicht, das Menschengeschlecht 
fortzupflanzen und zu vermehren, genügt, wenn er Kinder, 
d. h. nach Schamais Schule, wenn er zwei Söhne, nach 
Hilleis Schule, wenn er einen Sohn und eine Tochter hat s. 
Gen. 1, 27. 

Ueberhaupt erschien den Rabbinen das Gebot: Seid 
fruchtbar und mehret euch! so wichtig, dass sie nicht nur 
dem Manne, welcher mit einer Frau zehn Jahre gelebt, ohne 
Kinder mit ihr zu zeugen, gestatteten, sich von ihr zu schei- 
den s. Jebamoth fol. 64a, sondern auch denjenigen, welcher 
im ehelosen Zustande lebte, dem Mörder und Minderer der 
Gottähnlichkeit gleichstellten. 

Das. fol. 63 b. Der Mann, welcher an der Fortpflanzung 
und Vermehrung (mam rmta poi? ywö) des Menschenge- 
schlechts nicht mitwirkt, ist anzusehen, als wenn er Blut 
vergiesse s. Gen. 9, 6. 7, und wie R. Jacob meint, als wenn 
er die Gottähnlichkeit vermindere. Ben Asai stimmte mit 
beiden überein, aber nur der Theorie, nicht der Praxis nach, 
denn er lebte ohne Frau. Als man ihn um die Ursache die- 
ser offenbaren Inconsequenz befragte, gab er zur Antwort: 
Was soll ich thun? Meine Seele findet Lust am Forschen 
des Gesetzes (rrnns !np*&n ^ttjsarö), die Welt kann ja doch 
durch andre erhalten werden ("»-p b? ö^pmuj aVwb -kitön 
tmna). 

V. 13. iva rag xeiQCtg iitcd-fj avvolg xccl TtQoaEv^zat. 

Dieser Act, in der Sprache der Rabbinen ro^ao genannt, 
ist uralt. Wir sehen schon den Patriarchen Jacob seine zit- 
ternden Hände auf die Häupter seiner beiden Enkel legen, 
nicht etwa, um für sie zu beten, sondern um ihnen den väter- 
lichen Segen zu ertheilen (-pnb), obwohl Gebet und Segen als 
Ausdruck des Wohlwollens von gleicher Bedeutung sind. 

S. Berachoth fol. 28 b. Als R. Jochanan Den Saccai 
krank war, besuchten ihn seine Schüler und richteten die 
Bitte an ihn: Segne uns, unser Lehrer (irm lamn)! Möget 
ihr euch , sprach er ^u ihnen , vor Gott so fürchten wie vor 
Menschen (tzm im)! Nicht mehr? fragten sie. Wenn 
auch nicht mehr, antwortete er; denn wisset, der Mensch 
denkt immer, wenn er eine Sünde begeht, wenn mich nur 
kein Mensch sieht. 
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V. 16. ^/LÖdoxccle. 

Diese LA. muss als die einzig richtige angenommen wer- 
den, denn selbst die berühmtesten nnd angesehensten Rab- 
binen wurden immer nur ^nn oder "m?: mein Lehrer ange- 
redet. Das Prädicat äya&e O^ü), obwohl es von vielen 
Handschriften bezeugt ist , kommt im ganzen Talmud , Mi- 
drasch und sonstigen rabbinischen Schriftthum nicht vor. 
Die Stelle Menachoth fol. 53b, wo es heisst: Der Gute komme 
(mu n:p) d. i. Moses (s. Ex. 2, 2) und empfange das Gute 
(svü brtp"n) d. i. das Gesetz (s. Prov. 4, 2) vom Guten 
(niütt) cl. i. von Gott (s. Ps. 145, 9) für die Guten (tzpmdV) 
d. i. die Israeliten (s. Ps. 125, 4) kann nicht als Gegenbe- 
weis angeführt werden, da dieselbe, wie schon der erste Blick 
zeigt, auf einem Wortspiele beruht. 

xi äya&bv Ttoirjöto iva a/w Uorjv aiwviov. 

Diese Frage richteten viele Schüler an ihre Lehrer, auf 
die aber jeder nach seiner individuellen Anschauung und 
nach dem speciellen Bedürfniss seiner Zeit eine andre Ant- 
wort gegeben hat. Berachoth fol. 28 b. Die Rabbinen er- 
zählen Folgendes. Als R. Elieser krank war, besuchten ihn 
seine Schüler. Rabbi, redeten sie ihn an, lehre uns die 
Wege des Lebens, auf denen wir des ewigen Lebens theil- 
haftig werden können (aar? öbi3>tt ^nb jns nstri)! Schonet 
die Ehre eurer Mitschüler (ta-nsn), haltet eure Kinder von 
Grübeleien zurück (Trafrn p) und lasset sie sitzen zu den 
Füssen der Weisen (zzrasn -n^bn "O-d "ps), und wenn ihr 
betet, so wisset, vor wem ihr stehet ; dadurch werdet ihr das 
ewige Leben erlangen (ksh öbi^n *"nb i^td). 

Aboda sara fol. 19b. R. Alexander rief aus: Wer ver- 
langt Leben (^n ^n int:)? Da kamen alle Leute zu ihm 
gelaufen und sprachen: Gieb uns Leben, worauf er sie auf 
Ps. 34, 13 — 15 verwies. Nun könnte aber der Mensch den- 
ken: Ich habe meine Zunge bewacht und meine Lippen vor 
trügerischen Reden, ich kann mich also der Ruhe, d. h. der 
Unthätigkeit hingeben. Darum setzt der heilige Sänger hin- 
zu: Weiche vom Bösen und thue Gutes (mü rrii33^) und das 
Gute ist nichts andres als das Gesetz (ttbc* Sit: *pfco 
min) s. Prov. 4, 2. 

Aboth VI, 3. Unter siü Gutes ist nur die geoffen- 
barte Lehre zu verstehen s. Prov. 4, 2. 

V. 17. elg sarlv 6 dyafrog. 
Wenn auch Menachoth fol. 53b und Mischna Berachoth 

15* 
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IX, 1*) Gott im Munde der Rabbinen mon der Gute ge- 
nannt wird, so erscheint uns doch die Bezeichnung an dieser 
Stelle seltsam, da sie ganz unvermittelt dasteht. Fällt ein- 
mal das Epitheton anü vor ">nn und somit die Veranlassung 
Jesu, dasselbe von sich abzuweisen, fort, so liegt in der 
Frage des Schriftgelehrten nicht die mindeste Aufforderung zu 
einem Hinweise auf Gott. Wir verinuthen daher einen Ueber- 
setzungsfebler an dieser Stelle. Setzen wir die ganze Stelle 
in das zu Jesu Zeit gesprochene aramäische Idiom um, so 
kann dieselbe nur folgendermassen gelautet haben: inp» "»an 
^."•n ^'ito banu? rrnN rr» ?«2rr tabiy ^nb rt3|««3 ntoaw niu 
.rnspan niftuj &tafi öbto ^;nb nstn tax .nna Kbfci aiD'^N nie 
Anstatt das -in« ttbtt mta ]■»« neutrisch zu nehmen und mit 
ev sazl ro dya&ov wiederzugeben, hat es der Uebersetzer 
masculinisch genommen. 

Selbstverständlich können sich die Worte nur auf das 
Folgende msran mtträ (r^QTjaov Tag ivvoldg) beziehen. Jesus 
will demnach sagen: Was befragst du mich um das Gute, 
eins ist gut, sc. halte die Gebote. Zur weiteren Erläuterung 
des nit: verweisen wir nocb auf Midrasch Bereschith r. Par. 
9, wo unter den Worten Gen. 1, 31 : TKtt nro hdh siehe es 
war gut, verstanden wird 1) diese und jene Welt, 2) der 
Tod, 3) der Schlaf, 4) die Leidenschaft, weil ohne dieselbe 
der Mensch nicht bauen, freien, Kinder zeugen und Verkehr 
treiben würde, 5) die Strafe, weil sie auf die Besserung, folg- 
lich auf die Seligkeit der Menschen berechnet ist, 0) die 
Hölle, weil aus Furcht vor derselben die Menschen das Gute 
thun, 7) der Todesengel und 8) endlich das himmlische und 
das irdische Reich (ynan m^b^n zz^v mDb»). 

el de -freleig elg rrjv Kwrjv eloeX&uv. 

Die Rabbinen drücken diese Gedanken durch die Worte 
«an öbnsb an oder aan -->nb n^n aus. 

Sanhedrin fol. 110b. Die Kinder lasterhafter Israeliten 
kommen nicht in die zukünftige Welt (son obi^b r^^ T N )- 

Aboth IV, 21. R. Jacob sagte: Diese Welt gleicht dem 
Vorhofe zur künftigen Welt, bereite dich im Vorhofe vor, da- 
mit du in den Palast eingelassen werdest (oasntü). 

vag svToldg. 
Maccoth fol. 23 b und 24 a. R. Simlai suchte in einem 



*) Die oben citirte Stelle lautet : Wenn man gute Nachrichten 
vernimmt, spreche man: Gepriesen sei der Gute und der Gutes Thuende 
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seiner Lehrvorträge darzuthun, Mose habe 613 Vorschriften 
(msa) und zwar 365 Verbote (so viele wie das Sonnenjahr 
Tage hat) und 248 Gebote (so viele wie der menschliche 
Körper Glieder zählt) empfangen, aber sie seien immer nach 
dem Bedürfnisse der Zeit bis auf die wesentlichsten Sitten- 
principien zurückgeführt worden, von David auf elf, welche 
in Ps. 15 enthalten sind, von Jesaia auf sechs (Jes. 33, 15), 
von Micha auf drei (Mich. 6, 8), von Arnos und Habakuk 
endlich auf eins (Arnos 5, 4; Habak. 2, 4). 

V. 19. rlua zev 7tctreqa y.al rrjv /ntjreQa. 

Die rabbinische Doctrin setzt nur auf solche Handlun- 
gen den Preis des ewigen Lebens, welche nicht dietatorisch 
gefordert und erzwungen werden, sondern im Herzen, in der 
Gesinnung und im freien Willen ihren Ursprung haben. 

Mischna Pea I, 1. Das sind die Handlungen, deren 
Früchte der Mensch hier schon in dieser Welt geniesst und 
deren Stamm ihm in jener Welt verbleibt: Verehrung gegen 
die Eltern (a«i nc* "nan), Bethätigung menschenfreundlicher 
Gesinnung (a-non nib^m), fleissiges Besuchen der Lehr- 
häuser, Gastfreundschaft, Verpflegung der Kranken, Ausstat- 
tung unbemittelter Bräute, Begleitung der Leichen, Andacht 
beim Gebete, Friedensstiftung zwischen entzweiten Freunden; 
fleissiges Forschen im Gesetze aber kommt allen diesen Wer- 
ken gleich. 

dyccTtrjoeig rov rcXrjoiöv oov tag aeavxov. 

Dieses Gebot erklärte schon Hillel (s. Schabbath fol. 31) 
wie wir oben cap. 5, 43 gezeigt haben, für den Inbegriff aller 
Gebote. 

V. 21. vTtaye Ttwlrjaov oov ra VTcaQXOvra. 

Dass Jesus den Schriftgelehrten gerade nach dieser Seite 
erprobte, dafür liefert Berachoth fol. 61b einen char acter isti- 
schen Beleg. Die Stelle lautet: Es ist gelehrt worden, R. 
Eleasar der Grosse sagte : Wenn gelehrt wird, du sollst Gott 
mit deiner ganzen Seele lieben, wozu braucht dann noch 
,.mit allen deinen Kräften" zu stehen und wenn dies gesagt 
wird, so konnte doch jenes fehlen? Es soll dir jedoch zeigen, 
wenn du einen Menschen siehst (eig. hast), dem sein Leib 
lieber als sein Vermögen (Geld) ist, dem wird gesagt: du 
sollst Gott mit deinem Leben lieben, und wenn du einen 
Menschen siehst, dem sein Vermögen lieber als sein Leben 
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ist, dem wird gesagt: du sollst Gott mit deinem Vermögen 
lieben. 

Auch der Midrasch Schir haschirim r. fol. 38 a erzählt 
von R. Jochanan, er habe das Princip der Verzichtleistung 
auf irdische Güter wirklich bis zu der von Jesu bezeichneten 
Grenze getrieben. Die Stelle lautet: Der genannte Rabbi 
ging einst mit seinen Freunden im Felde spazieren. Auf 
einmal blieb er stehen und auf einen schönen Weinberg deu- 
tend, sprach er: Dieser war mein, und ich habe ihn für die 
Armen verkauft, um mich ganz dem Studium des Gesetzes 
zu ergeben. Weiter gehend deutete er auf einen schönen 
Acker. Auch dieser, sprach er, war mein, und ich habe ihn 
verkauft, um keine andre Sorge zu haben, als die für meine 
heiligen Studien. Noch weiter gehend zeigte er auf einen 
andern Acker und sagte: es war dieser meine letzte Besitz- 
ung, ich habe aber darauf verzichtet, um keinen andern Ge- 
danken zu haben, als das Gesetz. Seine Freunde zeigten 
sich sehr betrübt darüber und sagten: Was hast du denn 
für dein Alter zurückbehalten? Ihr betrübt euch darüber? 
sagte der Meister lächelnd; ich habe auf Dinge verzichtet, 
die uns für einige Tage gegeben sind, gegen einen Erwerb, der 
viel längere Zeit dauern wird. 

Da aber durch eine das Mass überschreitende Mildthä- 
tigkeit die natürliche ungleiche Vertheilung der irdischen 
Güter weder regulirt noch gemildert wird, so folgerte man 
aus den mosaischen Vorschriften, welche vom Banngute han- 
deln, man dürfe nicht sein ganzes Vermögen, sondern nur 
einen und zwar höchstens den fünften Theil desselben weihen. 

Mischna Erachin VIII, 4. Man darf nur einen Theil seiner 
Schafe, Rinder, Sclaven und kanaani tischen Sclavinnen dem 
Tempelbedarfe widmen, und wenn man über den ganzen 
Bestand verfügt hat, so hat die Verfügung keine Giltigkeit. 
Hieraus folgert R. Eleasar ben Asarja, wenn man schon alle 
seine Güter (tods bs) nicht zu heiligen Zwecken verwenden 
dürfe, so erhelle daraus, dass der Mensch mit seinen Gütern 
in Anbetracht seines Nächsten behutsam umgehen müsse 
(rosa bv on tn« Nt-nä). 

Kethuboth fol. 50a. R. Hai sagte: In Ussa wurde die 
Bestimmung getroffen, man dürfe nur den fünften Theil sei- 
nes Vermögens zu milden Zwecken verwenden, denn man 
könnte sonst selbst der Unterstützung bedürftig werden. 
Einmal wollte jemand, wie manche glauben, war es R. Isch- 
bab, sein ganzes Vermögen an die Armen vertheilen, aber 
einer seiner Bekannten, der R. Akiba gewesen sein soll, hielt 
ihn davon zurück. 
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Kai h'tjeig &rjoavQov iv ovqavoig. 

Die Worte des Predigers: der Mensch arbeitet mühsam 
unter der Sonne erklärt der Midrasch Koheleth dahin: sei- 
nen Sehatz (ib -^ini) hat er über der Sonne. 

V. 22. a7trjl&£v Xv7toif.ievog. 

Das Loos, was Jesus dem Jüngling vorschlug, nämlich 
den Reichthum mit der Armuth zu vertauschen, ist in den 
Augen der Rabbinen das Furchtbarste, was man sich denken 
kann. Die Armuth galt ihnen für schlimmer als alle Plagen 
zusammengenommen , von welchen Aegypten heimgesucht 
wurde s. Baba batra fol. 116a. Es giebt nichts Schmerzliche- 
res als die Armuth ; denn leget alle Leiden in die eine Wag- 
schale und die Armuth in die andre, so wird diese jene 
überwiegen s. Midrasch Schemoth r. Par. 31. Der Arme ge- 
hört zu den Dreien, für welchen das Leben kein Leben ist 
(Beza fol. 32b) und zu den Vieren, die schon bei Lebzeiten 
für todt betrachtet wurden s. Aboda sara fol. 5a und Neda- 
rim fol. 7 b. 

Midrasch Schemoth r. Par. 31. Wenn du wissen willst, 
wie unerträglich die Armuth ist, so sieh nur, wie der Satan 
den Hiob vor dem Allerhöchsten anklagt mit den Worten: 
Du hast ihm Reichthum und Kinder gegeben. Der Hartge- 
prüfte zieht in der von Gott ihm gestellten Wahl alle Leiden 
der Armuth vor. Verhänge über mich alles andre, spricht 
er, nur nicht die Armuth. — Beide, den Armen und den 
Reichen stellt der Ewige auf die Probe, diesen, ob er dem 
Armen seine milde Hand aufthun, jenen, ob er sein Schick- 
sal geduldig ertragen werde. Besteht jener, ist er wohlthätig, 
so geniesst er seinen Reichthum in dieser Welt, der Stamm 
verbleibt ihm in jener Welt und der Ewige bewahrt ihn vor 
den Höllenqualen s, Ps. 41, 1 und murrt der Arme nicht 
wegen seiner Lage, so empfängt er einst doppelten Lohn s. 
Ps. 18, 28. 

Komm und sieh, wer reich, wohlthätig gegen die Armen 
und kein Wucherer ist, den betrachtet man als einen solchen, 
der alle Gebote hält s. Ps. 15. — Als Salomo den Tempel 
erbaut hatte, sprach er sich in seinem Gebete zum Ewigen 
so aus: Bittet dich jemand um Reichthum, und du weisst, 
er ist ihm nicht zuträglich, so versage ihm denselben, siehst 
du aber, er werde von den Schätzen den rechten Gebrauch 
machen, so verleihe ihm denselben s. 2. Chron. 6, 30. 
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V. 23. ^4/tir]v kiyto vf/lv ort rcXovatog dvoxoliog eloeXavaexav 
elg vrjv ßaotXeiav tlov ovQavcov. 

Die Rabbinen unterschätzten zwar den Werth des Reich- 
thums nicht, warnten aber auch, nicht dem Wiesel zu 
gleichen, das zusammenschleppt und liegen lässt, ohne zu 
wissen, für wen. S. Talmud Jerusch. Tr. Schabbath Abschn. 
XIV. Dahin gehen auch folgende Aussprüche: So dein Freund 
reich geworden, halte ihn noch nicht für glücklich; je mehr 
Güter, desto grössere Sorge (Aboth II, 9). 

V. 24. evxo7tcoT€QOv laxiv xd/LirjXov dtd TQvn^iaTog qcerpidog 

eioaX&eiv. 

Mit dieser sprichwörtlichen Redensart bezeichnen die 
Rabbinen etwas an sich Sonderbares und ganz Unmögliches. 

Berachoth fol. 55b. R. Samuel bar Nachman sagte im 
Namen des R. Jonathan: Es erscheint dem Menschen nur 
das im Traum, woran er (des Tags über) oft gedacht hat s. 
Dan. 2, 29. Es lässt sich das schon daran erkennen, sagte 
Rabba, weil man im Traume niemals einen Baum von Gold 
und auch nicht einen Elephanten durch ein Nadelöhr gehen 
sieht («ünan Nönpn V":h «V^b nVi «arm Nbp^ e*V). 

Baba mezia fol. 38 b. Bist du vielleicht von Pumbe- 
ditha*), wo man einen Elephanten durch ein Nadelöhr führen 
will (Nürrai KDipn kVd ^V"3W). 

Jebamoth fol. 45 a. Ein Sprichwort heisst: In Medien 
tanzt ein Kamel auf einem Mässchen («ipn NSptf ^121 Nbm). 

q TtXovaiov slg rrjv ßccoiXelav twv ovqcxviov. 

Beza fol. 32 b. R. Nathan bar Abba sagte im Namen 
Rabs: Die Reichen zu Babylon (bns "»Tri?) fahren in die 
Hölle (t=j^ ölprw "HTn), denn Schabtai bar Marinus verlangte 
von ihnen einmal eine Beschäftigung und sie gaben ihm 
keine, er bat dann um ein Almosen und auch dieses wurde 
ihm versagt, da dachte er, sie gehören gewiss zu dem frem- 
den Gesindel, denn Abrahams Nachkommen sind mitleidig. 
Deut. 13, 18. 

Nach Erubin fol. 86 a kommen nur diejenigen in die 
Hölle, welche kein Mitgefühl haben, dagegen auf diejenigen, 
welche den Elenden beistehen und gern helfen, wo zu helfen 
ist, wird Ps. 61, 8 angewendet. Als Beispiele werden Rabbi 
und R. Akiba angeführt, welche auch den Begüterten Ehre 
erwiesen. 



*) Das jüdische Abdera. 
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V. 28. iv rfj 7tctXivyevEGlq. 

Die Idee von einer Erneuerung der Welt ist ein Zweig 
des Chiliasmus, der auf persischem Boden entsprossen und 
nach dem Exil auch auf den jüdischen verpflanzt und ein- 
heimisch gemacht wurde. 

Sanhedrin fol. 97 b. R. Chanan ben Tachlipha Hess dem 
R. Joseph melden: Ich habe einen Mann gefunden, der eine 
Rolle mit assyrischen Schriftzeichen, aber in der heiligen 
Sprache (unipn TnzäVi i-ptudn) geschrieben, in der Hand 
hielt. Als ich ihn fragte, woher er sie habe, gab er mir zur 
Antwort: Ich habe sie, als ich im persischen Heere diente, 
unter den persischen Schätzen gefunden. In dieser Schrift 
fand ich Folgendes: Nach 4291 Jahren nach der Erschaffung 
der Welt wird dieselbe vergehen, in dieser Zeit werden Kriege 
zwischen den Ungeheuern Gog und Magog sein, der übrige 
Zeitraum gehört der Zeit der Erlösung an (müEii nvi^). 
Der Ewige aber wird die Welt erst nach 7000, oder wie R. 
Acha bar Rabba meint, nach 5000 Jahren erneuern (/pfco 
ittbiy uhn» m"pn). 

Das alte Kaddischgebet (7 arm lü^p) lautet in der Fas- 
sung, welche in Maim. Tr. Tephila uns vorliegt: 

Gepriesen und geheiligt werde der grosse Name desjeni- 
gen , welcher einst die Welt erneuern (wzb? Nmnb), die 
Todten beleben, die Lebendigen erlösen, die Stadt Jerusalem 
erbauen, den heiligen Tempel wiederherstellen, den Götzen- 
dienst vertilgen und die reine Gottesverehrung in ihrer Glorie 
einführen wird. 

XQivovTeg rag dtodsKCt cpvXdg. 

Sanhedrin fol. 98 a. Weil Jesaia die Wiederherstellung 
der alten Justizverfassung nach der Zahl der Stämme (s. 
das. fol. 16 b) verheisst (taauj dm bsb), so wird der Sohn 
Davids erst kommen, wenn alle Richter in Israel ausgestor- 
ben sein werden (tzp^üTiSi ö^bbt^ ibrptf; n? an Tn "p *pN 

V. 29. Kai £iorjv auoviov xlrjQOvoitirjoet,. 

Im Talmud und Midrasch wird in der Regel mit SsVw 
Nnn das Verb bn2, mit Earm dagegen das Verb ;r$"v ver- 
bunden, weil jenes ein rechtmässiges Gut in Besitz 
nehmen, dieses über etwas herfallen, es mit Gewalt 
an sich reissen bedeutet. S. Aboth I, 5. 

Das. V, 21. W T er folgende drei Eigenschaften besitzt, 
gehört zu den Schülern unsers Vaters Abraham; wer aber 
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die andern Eigenschaften besitzt, gehört zu den Schülern 
des gottlosen Bileam. Ein freundliches Auge, ein bescheide- 
ner Sinn und ein anspruchsloses Gemüth sind die Eigentüm- 
lichkeiten der Schüler unsers Vaters Abraham; ein missgün- 
stiges Auge, ein hochmüthiger Sinn und ein unersättliches 
Gemüth sind die Züge der Schüler des gottlosen Bileam. 
Welches Loos unterscheidet nun die Schüler unsers Vaters 
Abraham von den Schülern des gottlosen Bileam? Die 
Schüler unsres Vaters Abraham gemessen diese Welt und 
erwerben ein künftiges Leben (Nun tsbi^n ^bm:i). So ver- 
heisst die Schrift Prov. 8, 21 : Meinen Lieblingen lasse ich 
ein ewiges Gut zu Theil werden und fülle hienieden ihre 
Vorrathskammern. Die Schüler des gottlosen Bileam dagegen 
erben die Hölle (rzs^ru "punv) und fahren in die Gruft des 
Verderbens s. Ps. 55, 24. 

Pesachim fol. 113 a. Wer den Scherz mit dem Weibe 
übertreibt, der zieht sich selbst das Uebel zu, vernachlässigt 
die Vorschriften der Religion und zuletzt erbt er die Hölle 
(arj-D izj'rn). R. Jochanan sagte: Drei gehören zu denen, 
die das ewige Leben erben (nüti abi^n ^?m:?3). 

V. 30. Ttollol de eoovzaL uqiotoi Hoyaroi ~/,al toyazoi 

7VQC0T0L. 

Baba batra fol. 10b. R. Abuhu sagte, man habe Salomon, 
den Sohn Davids gefragt: wer ist ein Kind jener Welt (irrpN 
Nnn csbiy p), d. h. wer hat Anspruch an die künftige 
Seligkeit? Derjenige, welchem man wegen seines Alters Ehre 
erzeigt. Joseph bar R. Josua war krank und phantasirte. 
Was siehst du? fragte ihn der Vater. Die verkehrte Welt; 
die Hohen sehe ich erniedrigt und die Niedrigen erhöht 
(nb^ttb öTDinnm öimnnn ernb? ^n^^). Da hast du 
recht gesehen. Wie verhält es sich denn mit uns? Wie hier. 
Auch hörte ich sagen: Wohl dem, welcher mit Kenntnissen 
bereichert hierher kommt, denn im Kreise der Märtyrer ver- 
mag niemand (des Glanzes halber) zu verweilen. 



Cap. XX. 

V. 1 ff. 

Die hier aufgeführte Parabel findet sich mit geringen 
Abweichungen im Talmud Jerusch. Tr. Berachoth Abschn. II 
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(fol. 5 c), vergl. Midrasch Koheleth zu c. 5, 11 und Midrasch 
Schir haschirim) nur mit dem Ujiterschied, dass sie dort als 
Trauerrede über den in der Blüthe seines Alters verstorbenen 
11. Bon bar Cbia erscheint. Die Parabel lautet: Als R. Bon 
entschlafen war , trat R. Sera zu ihm und sprach zu der 
Versammlung. Mit wem war R. Bon wohl zu vergleichen? 
Mit einem Könige, welcher viele Arbeiter für seinen Wein- 
berg gemiethet hatte (na irr trbsno nsiLrö) s. Koh. 5, 11. 
Unter denselben befand sich einer, welcher die andern an 
Fleiss und Geschicklichkeit übertraf. Was that der König? 
Er nahm ihn bei der Hand und ging mit ihm auf und ab. 
Abends (anj> "»mnsb) nach vollendetem Tagewerke kamen 
die Arbeiter, um ihren Lohn zu empfangen. Der geschickte 
Arbeiter empfing den vollen Lohn (t=>bu;*72 -ofc bar). Dar- 
über wurden die Mitarbeiter unwillig und fingen an zu mur- 
ren ((*izp7::yin73 tzrbsnDn ibTinn). Wie, sprachen sie, wir 
haben den ganzen Tag gearbeitet und dieser hat nur zwei 
Stunden gearbeitet und der König zahlt ihm den vollen Lohn 
(myu? "»:tu ötbs yjp Nb n?"i tzarn bs i53>:n 13«)**)? Was 
zankt ihr, entgegnete der König, dieser hat in zwei Stunden 
mehr geleistet als ihr den ganzen Tag. Ebenso hat auch R. 
Bon in 28 Jahren mehr für das Gesetz gethan (eig. mehr 
gelernt) als ein andrer Schüler in 100 Jahren. 

Aboda sara fol. 10 b. Mancher erwirbt sich seine Welt, 
d. i. die Seligkeit in einer Stunde (nna nwa vaVw irrnp) 
und mancher erst in vielen Jahren (enrr n?3M). 

Aboth II, 20 und 21. R. Tarphon sagte: Der Tag ist 
kurz (-)£p fcavn) d. i. die menschliche Lebensdauer, der Ar- 
beit viel (nm-iE nr>Nb*2n) d. i. die Aufgabe ist gross, die 
Arbeiter sind trage (c^bir^ Epbsnsm), der Lohn ist gross 
(nmTJ "intern), der Hausvater drängt (prm n^n bsm). 
Du brauchst die Arbeit nicht zu vollenden (nDNbttn "pbs ab 
mmb) , du kannst dich ihr aber auch nicht völlig ent- 
ziehen (n:?2?3 büsnb jmn -p nns* Nb">). Beschäftigst du 
dich viel mit dem Gesetze, so wird auch dein Lohn gross 
sein. Zuverlässig ist dein Meister; er bezahlt dir den Lohn 
deiner Arbeit ; aber wisse : der Lohn ist im künftigen Leben. 

Midrasch Debarim r. Par. 7. Um zu erklären, warum 
nicht auf jedes Gebot ein Preis gesetzt ist, erzählt R. Abin 
bar Kahana folgende Parabel. Ein König dingte Arbeiter 
und führte sie in seinen Lustgarten, ohne ihnen den Lohn 



*) Das Ö^a^nnTD entspricht ganz dem gricch. lyoyyvtov V. 11. 
**) So lautet die Stelle nach dem Midrasch. 
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zu bestimmen, damit sie nicht die einträglichere Arbeit zuerst 
vornehmen und die minder lohnende von sich weisen möchten. 
Abends rief er jeden vor sich und sagte: Welchen Baum 
hast du gepflanzt? Den Pfefferbaum. Da hast du einen 
Gulden. Dann fragte er den andern : An welchem Baum hast 
du gearbeitet? An jenem. Das ist ein Oelbaum, du erhältst 
einen halben Gulden. Da sprachen die Arbeiter alle auf ein- 
mal : Warum hast du uns nicht gleich gesagt, welcher Baum 
uns den meisten Gewinn gewähren würde? Wenn ihr das ge- 
wusst hättet, so würdet ihr nicht meinen ganzen Garten 
bepflanzt haben. 

äv&Q(üTCCi) OlXOdeGTCOfJ]. 

Mischna Baba mezia VII, 1. W r er Tagelöhner miethet 
(a^byien ns* -isifcn), der kann sie selbst, wenn er ihnen 
mehr als gewöhnlich zahlt, nicht zwingen, früher anzufangen 
zu arbeiten und später aufzuhören, als in dem Orte üblich ist. 

V. 3. 

Ebend. IX, 11. Unter den Arbeitereiassen giebt es sol- 
che, die 1) auf den ganzen Tag (üv i-psto) und 2) die nur 
auf Stunden gedingt werden. Die Mischna lautet: Ein Ar- 
beiter, welcher bei Tag zu arbeiten gemiethet ist, hat das 
Recht, seinen Lohn die folgende Nacht zu fordern (s. Lev. 
19, 3), ist er aber auf die Nacht gemiethet, so fordert er 
den Lohn den folgenden Tag (s. Deut. 2, 15). Einer, der 
nur auf gewisse Stunden (des Tags oder der Nacht) gemie- 
thet worden ist, fordert den Lohn denselben Tag oder die- 
selbe Nacht. 

V. 8. 

Ebend. IX, 12. Sowohl der Lohn für die Menschen wie 
für das Vieh und die Gefässe muss an demselben Tag be- 
richtigt und darf nicht bis zum andren Tage zurückbehalten 
werden (Deut. 24, 15; Lev. 19, 13). 

V. 12. 

Berachoth fol. 17 a. Der Wahlspruch der Kabbinen zu 
Jabne war: Ich bin ein vernünftiges W T esen, mein Nachbar, 
der Ungelehrte, ist es auch; meine Beschäftigung ist zwar 
in der Stadt, die seinige auf dem Lande; ich gehe früh ans 
Tagewerk, er ebenfalls; wie er für meinen Beruf sich nicht 
eignet, ebenso eigne ich mich nicht für den seinigen; du 
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denkst aber vielleicht, ich vermehre und er vermindert das 

Gesetz (tr 3*7353 «im nintt "•:«)? Erwäge, was uns gelehrt 
worden ist: Die kleine Gabe wird ebenso geachtet, wenn sie 
mit lautrer Gesinnung dargebracht wird (nn«i naiTsn in« 

t=p73u:b mb n« ■piD"»u3 isbm t3">3>7373i-i). 

V. 14. agov tov gov. 
Vergl. das rabbin. ^btt nft* biiL\ 

V. 15. 7] 6 oq>d-alf,i6g gov 7Vovt]Qog Igtiv. 

Unter sn p3> verstehen die Rabbinen, wie bereits ge- 
zeigt, eine missgünstige, unter niD yv eine wohlwollende 
Gesinnungsweise, weil sich durch das Auge das Gefühl zu 
erkennen giebt. 

Aboth II, 16. R. Josua sagte: Neid (snn yy), Leiden- 
schaft und Menschenhass bringen den Menschen von der 
Welt. 

Das. II, 13 und 14. Auf die Frage des R. Jochanan ben 
Saccai, was der Mensch sich aneignen solle, antwortete R. 
Eleasar: ein Auge, welches auf den Wohlstand andrer ohne 
Neid sieht (7V2V1: yy) und auf die Frage, was der Mensch 
von sich fern halten solle, antwortete derselbe: ein böses 
Auge (snrr py), welches mit Scheelsucht auf das Glück 
andrer blickt. 

(V. 16. ftollot yccg elatv xItjtoi, oliyoi de ixXexTot.) 

Die in diesen Worten enthaltene aus der Parabel leicht 
zu entwickelnde Lehre, dass viele Anspruch machen auf das 
künftige Leben, aber nur wenige desselben würdig sind, stellt 
It. Chiskia, der grosse Dulder, Succa fol. 45b in einer an 
Vision grenzenden Betrachtung und in einer an die Kabbala 
streifenden Controverse dar. Er sagte nämlich: Ich nahm 
wahr, dass derjenigen, welche den Himmel ersteigen, d. h. 
nach Hohem streben, nur sehr wenig sind (n^b^ ">:n "»man 
tznt3:n73 7m). Es mögen ihrer aber Tausend, Hundert oder 
Zwei sein, so bin ich und mein Sohn jedenfalls darunter. 
Sind denn wirklich deren so wenige, da doch der Herr d. i. 
der Rabbi selbst gesagt hat, es erfreuen sich 18000 Fromme 
in der Nähe der Gottheit der Seligkeit. Das gilt nur von den- 
jenigen, welche in den leuchtenden Spiegel nicht schauen 
(«■nbpsoaa ^bino?3 ta i). Giebt es aber von diesen so wenige, 
da doch Abai gesagt hat, die Welt fasst nicht weniger als 
36000 die Herrlichkeit Gottes täglich in sich aufnehmende 
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Fromme s. Jes. 30, 18*). Das sind solche, welche nicht so 
leicht den Zutritt erlangen (nns "»b^sn), sondern erst nach 
gepflogener Berathung, oder es sind solche Tugendhafte, die 
mit ihren Söhnen in den Himmel eingehen wie R. Chiskia 
und sein Sohn. Ihrer sind nur wenig. 

V. 18. rolg dQxisQevaiv. 

Zu jeder Zeit gab es nur einen Hohenpriester, der zum 
Vorsitzenden (örto:) im Synedrium stets dann gewählt wurde, 
wenn er den Erfordernissen gemäss als der tüchtigste und 
erfahrenste (rmDm b*n:>) befunden worden war. 

V. 21. elg sk degicov oov. 

Erubin fol. 54b. Die Rabbinen lehrten, Mose habe den 
Israeliten den mündlichen Unterricht auf diese Weise ertheilt. 
Er selbst empfing ihn von der Gottheit (nm5n ^12) und 
theilte ihn dem Aaron mit, worauf dann derselbe seinen 
Platz verliess und sich zur linken Seite des Mose setzte 
(rvm b«73tob nuri). Dann traten Aarons Söhne ein, welchen 
Mose den Abschnitt lehrte. Nachdem dies geschehen, setzte 
sich Eleasar zur rechten Seite des Mose ("p^b nu3"< ^v^btf 
nw2) und Ithamar an die linke Seite Aarons (]*nntf bNtt&b). 
R. Jehuda sagt: Aaron sass immer an Moses rechter Seite 
(stob *p:pb pintt öbn^b). Hierauf wurde den Aeltesten und 
zuletzt dem ganzen Volke der Lehrgegenstand bekannt ge- 
macht und nach derselben Ordnung wiederholt, so dass ihn 
jeder nach der Weise der Schüler viermal hörte. 

Mischna Joma III, 6. Zur rechten Seite des Oberprie- 
sters oder Synedrialpräsidenten (-pn ms na)**) ging dessen 
Stellvertreter oder Vicepräsident (po) und zur Linken das 
Familienoberhaupt (na ms u3*o)***). 

Das. fol. 37a. R. Jehuda sagte: Wer an der rechten 
Seite seines Lehrers geht (^sn -p^b ^brron), ist ein leerer 
Mensch, denn so ist aus der Stelle ersichtlich, welche lautet: 
Drei Personen, welche miteinander gehen, haben die Ordnung 
zu beobachten, der Lehrer (mn) geht in der Mitte (sssüns), 
zu seiner Rechten der Grosse (V.-iä) und zur Linken der 
Kleine; denn auf dieselbe Weise erscheinen auch die drei 
Engel dem Abraham, Michael in der Mitte, Gabriel zur 
rechten, Raphael zur linken Seite. 



*) Das in dem Verse vorkommende ib giebt als Zahl kabbalistisch 
gedeutet 36. 

**) Derselbe war der Stellvertreter Mose. 
***) Er war der würdigste unter allen Synhedristen. 
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Eine für das Verlangen der Mutter und den von Jesu 
ihr gewordenen Bescheid entsprechende Parallele giebt Taa- 
nith fol. 4a. 

V. 25. otl ol ccQxovrsg rtov i&vwv xaraxvQLevovotv avzcov. 

Chullin fol. 89 a. R. Jochanan sagte im Namen des R. 
Eleasar ben R. Simeon: Ueberall, wo du die Worte des R. 
Eleasar ben R. Jose des Galiläers in Kanzelvorträgen findest, 
da merke auf. So gab er z. B. über Deut. 7, 7 diese Er- 
klärung. Ich finde darum Lust an euch, Israeliten, spricht 
der Ewige, weil ihr euch, wenn ich euch erhebe, klein vor 
mir macht (arpES? ]pü3wa uns). Abraham habe ich gross 
gemacht und er sprach: Ich bin nur Staub und Asche (s. 
Gen. 18, 27), ebenso Moses und Aaron (s. Ex. 16, 8) und 
David (s. Ps. 22, 7), aber nicht so die andren Völker (rnft-iN 
öb-wn), z. B. Nimrod (Gen. 11, 4), Pharao (Ex. 5, 2), San- 
cherib (2 Reg. 18, 35), Nebucadnezar (Jes. 14, 14), Chiram 
(Ezech. 28, 2); sie alle zeigten sich übermüthig. 

V. 26. og mv ^ikrj ev vfilv fieyccg yeviadat, taxcti v/ticov 

diCCKOVOQ. 

Mischna Rosch haschana II, 9. Rabban Gamliel begrüsste 
den II. Josua, als dieser, seinem Ausspruch folgend, mit Stock 
und Gold in der Hand an dem Tage kam, an welchem nach 
seiner Rechnung der Versöhnungstag fiel, mit diesen Worten : 
Komm in Frieden, mein Lehrer und mein Schüler! Mein 
Lehrer an Weisheit und mein Schüler, denn du fügst dich in 
meinen Beschluss. 

Die Gemara desselben Tractates fol. 25b fügt hinzu: 
Wohl dem Geschlecht, dessen Grosse den Kleinen folgen 
(tznaüpb jp?ttu5: fbrui-nz;) ; denn da lässt sich mit Gewiss- 
heit annehmen, dass die Kleinen den Grossen folgen werden 
(enb'mb -fy^D t=p:op). 

Horajoth fol. 10a. Rabban Gamliel und R. Josua mach- 
ten miteinander eine Seereise. Jener führte Brot, dieser aber 
auch Mehl mit sich. Nachdem Rabban Gamliel seinen Vor- 
rath verzehrt hatte, verliess er sich auf den seines Reisege- 
fährten. Wie wusstest du denn, dass wir soviel Zeit brau- 
chen würden ? Weil ein Stern, der sich alle 70 Jahre zeigt, 
die Schiffe irre leitet, da dachte ich : Dieses Schicksal könnte 
uns widerfahren. Wie du bist so unterrichtet, rief Rabban 
Gamliel ganz erstaunt aus und musst dein Brot in der 
Ferne suchen? Wundre dich über jene zwei Schüler, die du 
auf dem Lande hast, über R. Eleasar den Verschlossenen 
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(ew on) und 11. Jochanan, welche die Tropfen des Meeres 
auszurechnen wissen und weder Brot noch Kleidung haben. 
Rabban Gamliel nahm sich vor, diesen zwei armen Gelehrten 
zu Aemtern zu verhelfen. Er schickte bei seiner Rückkehr 
sofort zu ihnen, allein sie kamen erst auf die zweite Autforde- 
rung. Dir wähnt, redete er sie an, dass ich euch eine Würde 
verleihen will (tzob jma ^n si-nbui), nein, ich gebe euch 
eine Bürde (min?) s. 1. Reg. 12, 17. Vergl. noch die be- 
kannte Stelle aus Kiddusehin fol. 32b von R. Elieser, R. 
Josua und R. Zadok. 



Cap. XXI. 

V. 1. ytal rjk&ov elg Biftcpayrj. 

Brj&qxxyrj wird im Talmud bald als zu Jerusalem ge- 
hörig, bald als ausserhalb desselben gelegen betrachtet. Vergl. 
Sifri zu ^ruzin tn-a und Sota fol. 45a. Nach Luc. 19, 29 
lag die Ortschaft bei Bethanien. 

Pesachim fol. 53 b. Feigen darf man essen, bis die Fei- 
gen von Bethanien verzehrt sind (^rn mn *ud ibrru; ^v). 
R. Jehuda sagte: Letztre sind nur in Beziehung auf den 
Zehnten erwähnt, denn es heisst in der Mischna: Die Feigen 
von Bethanien (^rn mn ^ö) und die Datteln von Jahne 
müssen verzehntet werden. 

Das. fol. 63 b. Wenn jemand ein Dankopfer ausserhalb 
der Mauer schlachtet, so ist das dazu gehörige Brot nicht 
heilig. Was heisst das: ausserhalb der Mauer? R. Jochanan 
sagte: Ausserhalb der Mauer von Bethphage (/und ms). 

Das. fol. 91a. R. Chisda sagte: Für einen Verhafteten 
in einem nicht israelitischen Gefängnisse darf man das Oster- 
lamm nicht schlachten, wenn das Gefängniss ausserhalb (und 
nicht innerhalb) der Mauern von Bethphage ist (yin k^n 
^nd ma niEinb). 

V. 5. €7Tlß€ßrj%(i>g BTtl ovov. 

Der Esel ist das Bild des Friedens. 

Berachoth fol. 56 b. Wer einen Esel im Traume sieht, 
der sei auf das Heil gefasst (nsnurb nott"»); denn der Mes- 
sias wird, wie es Sach. 9, 9 heisst, auf einem Esel reiten. 
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V. 8. I'otqcogccv havzwv tä l/^dria. 

Kethubotk fol. 66b. Von Nikodomus bon Gorijon geht 
die Sage, man habe, wenn er aus seinem Hause in das Lehr- 
haus ging, Kleider unter ihm ausgebreitet ("psn^s vn nbvi ^bs 
■pnnn), welche von den Armen hinter ihm wieder zusammen- 
genommen wurden. 

exoTVzov xlddovg drco tcov devdqwv. 

Au einem Tage des Laubhüttenfestes*) pflegte man, wie 
die Mischna Tr. Succa IV, 2 berichtet, die in einer unterhalb 
Jerusalem gelegenen, neueren, wegen ihrer Steuerbefreiung nslits 
genannten Colonie zusammengeholten Weiden um den Altar 
herumzustellen und sieben Umzüge um denselben unter Po- 
saunen-Jubelschall und Psalinengesang («d n^iz3n n:n) oder, 
wie 11. Jehuda meint, unter dem Ausrufe (nd nsntrhn m ■>:&*) 
zu halten. Am Schlüsse rief man dem Altar zu: Heil dir, 



*) An unsrer SS teile liegt ohne allen Zweifel entweder eine Ver- 
wechselung des Osterfestes mit dem Laubhüttenfeste vor, oder der Be- 
richterstatter hat absichtlich eine Ceremonie des Laubhüttenfestes 
(mznon an) auf das Osterfest übertragen. Dieses Fest, welches auch 
den Xamen Einsammlungsfest (v^Otfll an) führt, weil an ihm, da es 
in die Wende des Jahres (n:&n niDlpn) fiel, der Ertrag des Landes 
eingesammelt wurde (vergl. Lev. 23, 10; 23, 39; Deut. 16, 12. 13), war 
ein Freudenfest und dauerte 7 Tage (s. Lev. 23, 39—43; Deut. 16, 
14 — 61). Das Gesetz forderte an demselben die Darbringung von vier 
Pflanzenarten (tZT^a Wiß*) vor Gott: des Paradiesapfels, eines Palm- 
astes und Myrthen- und Bachweidenzweiges als Repräsentanten des 
Wachsthums Palästinas. Im Talmud heisst das Fest geradezu „die 
Zeit unsrer Freude" (W)W2Xü "pT). In der Mischna Menachoth XIII, 
5 findet sich auch die Benennung ,,Tag der Vervielfältigung" (ül 1 
nST173n). Eine bedeutend grössere Ausdehnung nahm die Feier des 
Festes im zweiten jüdischen Staatsleben. Zunächst kam als feierlicher 
Act an jedem Morgen der 7 Festtage die Wasserspende hinzu s. Succa 
fol. 48b- Dieselbe, da sie die Bitte um liegen versinnbildlichen sollte, 
wurde unter dem Sehall der Trompeten mit grosser Ostentation ausge- 
führt s. das. fol. 48b und 49a. Dann erfolgte die ohen erwähnte üm- 
kränzung des Altars mit langen Weiden. Besonders feierlich ging es 
in der Nacht nach dem ersten Festtag her. Es fand da eine grossar- 
tige Illumination im äussern Vorhof des Tempels statt, in Folge deren 
sich eine Tageshelle über ganz Jerusalem ausbreitete. Während der 
Illumination führten die würdigsten und frömmsten Männer im Tem- 
pelvorhofe Fackeltänze unter Absingung von Lob- und Dankliedern auf. 
Man nannte diese Feier die Freude des Fackelfestes (n^S nrnaitt 
rDttTCSl, nach Geigers Erklärung von JnnfcHZ} als Fackelnamme) und 
es hiess von ihr : „Wer die Freude des Fackelfestes nicht gesehen, hat 
nie eine Freude gesehen" s. Succa fol. 51. 

16 



242 Cap. XXI, 9. 12. 15. 

Altar! Heil dir, Altar! S. Succa fol. 45a. 11. Jochanan, ein 
Bewohner von Barok, sagte, man habe Baumzweige (nTnn 
bpn hx) gebracht und sie in den Boden neben den Altar 
gesteckt, weshalb dieser Tag Zvveigpflanzung (rrn-in üinn) 
genannt wurde. 

Y. 9. cooccvva ev Tolg vxpiaxoig, 

Chullin fol. 91b. Die Engel stimmen nicht eher Lob- 
lieder oben im Himmel an (nb"ttb), als bis die Israeliten unten 
(auf Erden n»üb) singen s. Hi. 38, 7. 

V. 12. xcu Tag TQaireCag tcüv "/.oXXvßiactov KaxiaxQEipEv. 

Mischna Schekalim I, 3. Am 15 Tage (im Monat Adar) 
sassen die Wechsler (mDnbra von -nbu: Tisch, weil sie die 
Kasse darauf liegen hatten, vergl. Mischna Kidduschin III, 2) 
auf dem Lande (nr^n) bereit, grosse Münzen gegen kleine 
umzuwechseln ; am 25. (in demselben Monat) aber sassen sie 
im Heiligthum (mpüi), d. h. in der Nähe des Tempels, um 
gegen eine Vergütung (pbnp Agio) die zur Erleichterung der 
Reisenden dort eingewechselten grossen Geldstücke gegen die 
zur Entrichtung der erforderlichen jährlichen halben Schekel 
umzutauschen. 

Kai rag Ka&eÖQag xtov tvioXovvtwv rag Tt£QiGT£Qag. 

Diese Taubenhändler (trap "OiTft) sind wohl zu unter- 
scheiden von den tPDp im im, welche damit eine Art Wette 
oder Hazardspiel trieben, weshalb sie auch in der Mischna 
Rosch haschana I, 8 zu der Menschenklasse gezählt werden, 
deren Aussagen vor Gericht keinen Glauben finden. Die 
Taubenhändler dagegen, von welchen hier die Rede ist, ver- 
kauften das Geflügel, welches die Frauen und Armen zum 
Opfern brauchten. Sie hatten ihr Geschäftslokal wahrschein- 
lich in einer der Tempelhallen. Vergl. noch Talmud Jerusch. 
Tr. Taanith fol. 69 a. Zwei Cedern standen auf dem Oel- 
berge (nnuron "nrn), unter einer verkauften vier Läden (yn-iN 
nvDn) die zu den Opfern erforderlichen Thiere (rrmnü); 
von einer dieser Niederlagen wurden 40 Mass junge Tauben 
(rnbfu) monatlich verkauft und sämmtliche Israeliten mit 
Tauben versorgt. 

V. 15. 

Zu diesem Verse vergl. Mischna Succa III, 9. 10 und 
Gemara dazu fol. 38 b. Nach der Schule Hillcls wurde der 
Lulab, d. h. der zusammengebundene Büschel, in dem auch 
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ein Palmzweig war, bei der Recitation von Ps. 118, 1: Dan- 
ket dem Herrn (oder am Ende des Hallels, wenn es wieder 
heisst: danket u. s. w.) und dann bei V. 25: Ach Herr, hilf! 
nach der Schule Schamais aber auch bei den Worten: Ach 
Herr, lass es wohl gelingen, hin- und hergeschwenkt. R. 
Akiba erzählt, er habe Rabban Ganiliel und R. Josua zuge- 
sehen, wie diese den Palmzweig nur bei den Worten: Ach 
Herr, hilf! geschwenkt hätten. 

V. IG. ort ex GTO/uaiog vr]7tiwv xal &rjlaC6vzwv xccTqQLOTco 

cuvov. 

Diese Stelle aus Ps. 8, 3 erklärte und wandte auf die- 
selbe Weise R. Jose der Galiläer an s. Sota fol. 30b. Der- 
selbe bewies nämlich daraus, dass in das Siegeslied, welches 
die Israeliten nach ihrem Durchzuge durch das rothe Meer 
sangen, die zartesten Kinder, selbst die Säuglinge im Mutter- 
schoss mit eingestimmt hätten. 

V. 19. xal Idcbv ovxrjv /niav ercl zrjg oöov rjl&ev In avTtfv. 

Der Feigenbaum wird im Talmud als Symbol der Zeit- 
mässigkeit angesehen, weil seine Frucht zur gehörigen Zeit 
(rrnsi^n) gebrochen werden muss, wenn beide, Frucht und 
Baum, nicht Schaden leiden sollen. S. Midrasch Bereschith 
Par. 61; Midrasch Koheleth zu c. 5, 11. 

Was ist wohl der Unterschied zwischen dem Tode der 
Jünglinge und dem der Greise? R. Jehuha sagt: Wenn das 
Licht von selbst auslöscht, so ist es gut sowohl für dasselbe 
wie für den Docht; erlischt es aber nicht von selbst, so ist 
es für beide nicht gut. R. Abuhu sagt: Diese Feige (rrDNnn 
im) , wenn sie zu ihrer Zeit gebrochen wird (üpb: nsto 
nnDi^n), so ist es gut für sie und den Baum; wird sie aber 
zur Unzeit (nnsim abtfi) gebrochen, so ist es sowohl für die 
Frucht wie für den Baum nachtheilig. 

R. Chia bar Abba, nach andren R. Akiba war einer an- 
dern Meinung. R. Jose bar Chalephtha und seine Schüler 
pflegten früh morgens schon unter einem Feigenbaum zu- 
sammenzukommen und über religiöse Gegenstände sich zu 
unterreden. Der Besitzer des Baumes (VrtNnn bs>2) kam ihnen 
zuvor und löste die reife Frucht ab. Er hat uns vielleicht 
in Verdacht, sprach der Rabbi zu seinen Schülern; wir wol- 
len einen andern Ort zu unsren Zusammenkünften wählen. 
Am andren Tage fand sich der Besitzer des Feigenbaumes 
wieder ein und da er seine bisherigen Gäste nicht an der 
gewöhnlichen Stelle sah, suchte er sie so lange, bis er sie 

16* 
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antraf. Warum entzogt ihr mir den Genuss (wörtlich: das 
Gute), fragte er sie, den ihr mir bisher angedeihen liesset? 
Das fiel uns nicht ein, ward ihm zur Antwort. Wir haben 
nur darum unsren taglichen Aufenthaltsort gemieden, um 
dem Verdachte zu entgehen. Fern ist ein solcher Gedanke 
von mir, betheuorte der Eigenthümer. Auf seine Vorstellung 
hin, er habe nur deswegen die Frucht abgenommen, weil sie 
sonst durch den Sonnenschein verderben würde, fanden sie 
sich wieder an ihrer früheren Stätte ein. Wie verhielt sich 
jetzt der Herr des Feigenbaums ? Er kam wohl immer nach 
gewohnter Weise alle Morgen sehr früh dahin, brach aber 
die Frucht nicht und sie wurde, als die Sonne darauf schien, 
faul. Der Herr weiss sehr gut, sprach der Lehrer, wenn 
die Feige reif ist und gebrochen werden muss; ebenso weiss 
der Herr des Lebens, wenn es Zeit ist, die Frommen von 
der Welt zu nehmen. 

Chagiga fol. 5a. R. Jochanan weinte jedesmal, wenn er 
an die Stelle Hi. 15, 15 kam: er traut selbst seinen Heiligen 
nicht. Wem traut er denn? fragte er sich. . Eines Tages 
befand er sich auf der Strasse, da sah er einen Mann Feigen 
von einem Baume nehmen (-»2«n ü^pro) und zwar mit Aus- 
wahl, manche liess er auf dem Baume, andre löste er ab. 
Sind jene, die reif sind, nicht besser? Wir brauchen sie zur 
Reise, antwortete der Pflücker, denn die unreifen halten sich 
langer als die reifen. Nun, sagte R. Jochanan, verstand ich 
den erwähnten Vers. 

ov /Lirjxizi sx gov xaQTtog ysvrjrai elg rbv alcova. 

Auch nach der Meinung des Talmuds werden dem 
menschlichen Worte Kräfte beigelegt. Die Rede, welche den 
Lippen entfährt, es sei zum Guten oder zum Bösen, wird 
dem guten oder dem bösen Ereignisse förderlich erachtet. 
Die für beide Momente stereotypen Formeln lauten: üeffne 
deinen Mund nicht dem Satan (füitf'b "p D nnDn ^ N ) s - Itera- 
choth fol. 19 a, d. h. enthalte dich der unglückverheissenden 
Rede, und: Es ist den Lippen die Gewähr geleistet (mnn 
rzpnsiüb nm-o) s. Moed katan fol. 18a, die gute Rede trifft 
leicht ein. Besonders wurde dem Fluche der Rabbinen eine 
furchtbare Kraft zugeschrieben; er wurde für unfehlbar todt- 
bringend gehalten. Der Fluch des Weisen, heisst es Sanhe- 
drin fol. 90b, geht in Erfüllung und sollte er auch nur irr- 
thümlich ausgesprochen worden sein. Schabbath fol. 109 b 
und 110a wird der Fluch die Schlange der Rabbinen ge- 
nannt, deren Biss zu heilen unmöglich ist. Aboth II, 15 
heisst es: Erwärme dich am Feuer der Weisen und hüte dich 
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vor ihren glühenden Kohlen, dass du dich nicht an ihnen 
verbrennst. Denn ihr Biss ist der Biss des Schakals, ihr 
Stich der Stich des Scorpions, ihr Gift das Gift der Schlan- 
gen und ihre Worte sind allzumal glühende Kohlen. 

Ein Zug eines beispiellosen Rigorismus wird unter andern 
von II. Jose ben R. Abin Taanith fol. 24a erzählt. Eines 
Tages hatten seine Tagelöhner ihre Kost nicht zur gehörigen 
Zeit bekommen können. Sie klagten gegen seinen Sohn über 
Hanger und dieser, voll Mitleid, liess sie unter einen Feigen- 
baum sich setzen. Feigenbaum, Feigenbaum, redete er die- 
sen an, gieb deine Früchte heraus (^nr^ ^fcrmn uSNn n:Nn), 
damit die Arbeiter meines Vaters zu essen haben! Der 
Baum brachte sie hervor und sie assen. Unterdessen kam 
sein Vater und entschuldigte sich bei den Leuten wegen der 
Versäumniss und sagte, sie habe lediglich in den vielen Ge- 
schäften ihren Grund. Als ihm nun der Vorgang berichtet 
ward, lief er aus: Du hast, mein Sohn, deinen Schöpfer be- 
müht, den Feigenbaum zur Unzeit Früchte hervorbringen zu 
lassen (nron NVi5 rrm-rs n:«n riN^inV), so möge er, der 
Sohn, nun auch zur Unzeit eingehen ! 

Dieser harte Ausspruch jedoch findet dadurch seine Er- 
klärung, weil es dahin gestellt wird, ob der Mensch, um 
dessen Nahrung willen die Einrichtungen der Schöpfung 
(rpirtf-is mD) d. i. der Natur geändert werden, als gross 
oder gering (sn^a) zu achten sei. S. Schabbath fol. 53b. 

Midrasch Bereschith r. Par. 19. R. Simeon ben Jochai 
deutete die Worte n:^n ^Vj Gen. 3, 7 so : das Blatt (nby), 
welches Jammer (nzann) auf die Welt gebracht hat*). 

R. Chija bar Abba gab als Ursache, warum Salomo 
Prov. 27, 18 die Lehren der Religion mit dem Feigenbaum 
vergleiche, diese an, weil man denselben, jemehr man sich 
mit ihnen beschäftigt, desto mehr Geschmack abgewinnt. 



V. 21. dkld xaV rot oqei zovtco €i7tt]T€. 

Baba batra fol. ob. Samuel sagte : Wenn die Regierung 
spricht, reisse Berge aus ("mt: aanpy) d. h. wenn sie etwas 
Ausserordentliches und Unmögliches verlangt, so reisse Berge 
aus (i-nt: ^ip?); c ^ eim sie ninimt ihr Wort nicht zurück. 



*) Der Sage nach war es ein Feigenbaum, von welchem P>a ge- 
gessen. 
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V. 22. xai itavxa oaa av alt^arjre iv t[j n^ooevxfj tuot£v- 

Der Sinn ist: Wer wirklich Ttiaztg (naia«) hat, dessen 
Gebet wird immer erhört werden. 

Berachoth fol. 6 b. R. Chelbo sagte im Namen Rab 
Hunas: Jeder Mensch, der gottesfürchtig ist, dessen Worte 
werden endlich erhört; denn es heisst (Koh. 12, 13): Das 
Ende des Wortes, „alles wird dem erhört, der Gott fürchtet 
und beobachtet seine Gebote, denn das ist der ganze Mensch". 
Was heisst: das ist der ganze Mensch? 11. Eleasar sagte: 
Gott sagte, die ganze Welt ist nur wegen dieses (des From- 
men) erschaffen worden. Rab Abba bar Kahana sagte: 
Dieser wiegt soviel (ist so viel werth) als die ganze Welt. 
R. Simeon ben Asai, nach andren aber R. Simeon ben Soma 
sagte: Die ganze Welt ist nur geschaffen, diesem zu ge- 
horchen. 

Das. fol. 32b. Die Rabbinen lehrten: Das Gesetz, gute 
Thaten, das Gebot und die Sitte des Landes erfordern Aus- 
dauer (pirn •p^'näfc). 

V. 23. iv reoia it-ovolq tccvtcc Tzoielq. 

Unter i^ovaia ist nichts andres als das rabb. nun 
Machtvollkommenheit, Ermächtigung, Erlaubniss zu verstehen. 
Wer als öffentlicher Lehrer auftreten wollte, musste nicht 
nur das 40. Jahr erreicht haben, sondern auch von seinen 
Vorgesetzten dazu autorisirt sein*). Auf denjenigen Schüler, 
der diese Würde sich anmasste (rwnnb snan Kbu3), wandte 
R. Abba Prov. 7, 26 an. S. Taanith fol. 22a**). Nur wenn 
jemand sich blos mit der religiös moralischen Schriftaus- 
legung (arm») beschäftigte, w r ar eine solche Ermächtigung 
nicht erforderlich. 

In einem von der grossen Synode verfassten Gebete heisst 
es: Und alle (Engel) nehmen auf sich das Joch des Himmel- 
reichs und geben sich einander die Machtvollkommenheit 
(ntb m mun pm:n). 



*) Der Hohepriester hatte die Gewalt, selbst Könige vor sein 
Forum zu laden. 

**) Solche Schüler, sagt Maimonides (s. Hilchoth Jessode Thora 
c. V, 4), denen es noch an der hinreichenden Gelehrsamkeit fehlt, die 
aber, um vor dem gemeinen Volke gross zu erscheinen, sich das Lebr- 
und Richteramt in Israel anmassen, verbreiten nur Zerwürfnisse, zer- 
stören die Welt, verdüstern das Licht der Religion und verderben den 
Weinberg des Ewigen. Auf sie spielt Hohesl. 2, 15 an. 



Cap. XXI, 24. 247 

V. 24. eQWTrjah v/nag. 

Die Rabbincn pflegten Fragen von ähnlicher Bedeutung 
zu beantworten 1) durch ein Gleichniss (bu3tt), 2) durch eine 
symbolische Handlung und 3) durch eine analoge Frage, 
deren Lösung einleuchtend und schlagend erschien. Wer auf 
diese Weise eine Aufgabe zu lösen sucht, wird von den Rab- 
binen -im "pritt nm ^rin genannt. 

ad 1) Aboda sara fol. 54b. Ein Philosoph fragte den 
Rabban Gamliel: In eurem Gesetze steht geschrieben: denn 
der Ewige, dein Gott, ist ein verzehrendes Feuer, er ist ein 
eifervoller Gott s. Deut. 4, 24. Warum eifert er gegen die 
Diener* und nicht gegen die Gegenstände ihrer Anbetung? 
Ich will dir ein Gleichniss sagen, antwortete Rabban Gamliel. 
Ein König hatte einen Sohn, welcher sich einen Hund hielt 
und ihm den Namen seines Vaters gab und auch bei diesem 
Namen schwor. Als der König diesen Vorgang erfuhr, wurde 
er aufs höchste entrüstet. TJeber wen glaubst du wohl wird 
der König mehr zürnen, über den Hund oder über seinen 
Sohn? doch wohl über den letz tren? Wie, einen Hund nennst 
du unsre Gottheit? W 7 eisst du nicht, dass bei jenem Brande 
in unsrer Stadt alle Häuser ein Raub der Flammen wurden, 
und der Tempel der Götter allein unversehrt blieb? .Auch 
diese Frage will ich dir mit einem Gleichnisse beantworten. 
Ein Land hatte sich gegen seinen König vergangen , wenn 
derselbe es nun mit Krieg heimsucht, wen befehdet er wohl, 
die Lebenden oder die Toclten? doch wohl die Lebenden. 
Du nennst den Gegenstand unsrer Verehrung einen Hund, 
einen Todten, so sollte er aus clor Welt verschwinden. Das 
würde auch der Fall sein, wenn ihn die Welt entbehren 
könnte, allein die Ehrerbietung wird der Sonne, dem Monde, 
den Sternen, den Bächen, den Hügeln erwiesen, sollen diese 
der Thora halber vernichtet werden? 

ad 2) Sanhedrin fol. 39a. Ein Gottesleugner sprach zu 
Rabban Gamliel: Ihr sagt, wo zehn Personen beisammen sind, 
lasse die Gottheit («na^u?) sich nieder, da muss es doch 
viele Gottheiten geben? Darauf rief Rabban Gamliel den 
Bedienten des Fragestellers und gab ihm eine Ohrfeige, weil 
er die Sonne in die Stube seines Herrn scheinen lasse. Die 
Sonne, wandte dieser dagegen ein, durchdringt doch diese 
Welt. Wenn das schon von der Sonne gilt, sprach der 
Rabbi, die nur einer von den Myriaden Dienern der Gottheit 
ist, um wie viel mehr muss es erst von dem Abglanze der 
Gottheit selbst gelten. 

ad 3) Taanith fol. 7a. Des Kaisers Tochter fragte den 
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R. Josua ben Chananja : Erscheint dir die Weisheit rühmcns- 
werth in einem garstigen Gefässe? In welchen Gefässen be- 
wahrt dein Vater den Wein? entgegnete der Rabbi, doch 
wohl in goldenen oder silbernen? Nein, in irdenen. Nun, 
ich glaubte, ihr Vornehmen hättet den Wein in goldenen und 
silbernen Gefässen liegen. Diese Antwort theilte die Prin- 
zessin ihrem Vater mit, welcher, ganz entrüstet über diese 
sonderbare Meinung, sich nicht der Frage enthalten konnte, 
von wem diese Idee herrühre. Als ihm der Urheber der- 
selben genannt worden war, Hess er ihn sogleich vor sich 
kommen und stellte ihn zur Rede, wie er seiner Tochter so 
etwas Unbesonnenes hätte sagen können. Ich habe ihr nur 
das zurückgegeben, sprach der Rabbi, was sie gegen mich 
geäussert hat (nb -ntta "«b mttan -o^n ^d). 

Hinsichtlich Jesu Verhalten gegen das Synedrium d. h. 
gegen die Aeltesten und Priester verweisen wir auf folgende 
Stellen. 

Mischna Sanhedrin XI, 2. Der einem kleinen Synedrium 
auf dem Lande angehörende Aelteste (ipt), welcher seinem 
Collegium widerspricht (NnftE) d. h. nicht seiner Meinung 
ist, wurde von dem Gerichtshofe (zu Jerusalem) verurtheilt 
s. Deut. 17, 8—14. Es gab daselbst drei Gerichtshöfe: einer 
hielt -seine Sitzungen am Eingange des Tempels (gegen Mor- 
gen vor dem Vorhof der Weiber) , der andre am Eingange 
der Tempelhalle (wo man in den Vorhof Israels ging) und 
der dritte in der innern steinernen Halle (rrnan nsu^b). Zuerst 
kamen sie (der Opponent mit seiner Gegenpartei) zu dem 
Gerichtshofe am Eingange des Tempels und der Aelteste 
sprach: So habe ich und so meine Collegen erörtert, so habe 
ich gelehrt und so haben sie gelehrt. Weiss diese Instanz 
die vorliegende Sache zu beurtheilen, so entscheidet sie, w r enn 
nicht, so haben sich die Streitenden an den Gerichtshof am 
Eingänge der Tempelhalle zu wenden. Werden sie auch da 
noch nicht einig, so kommt die Angelegenheit vor die höchste 
Spruchbehörde (b*n^n yi ms), von welcher jedes Gesetz 
über ganz Israel ausgeht s. das. 17, 10. Lehrt der Opponent 
dennoch wieder in seiner Stadt nach der früheren Weise, so 
ist er noch nicht strafbar; lehrt er aber, wie man handle, 
d. h. ist mit seiner Theorie die Praxis verbunden, so ist er 
schuldig s. das. 17, 12; aber er wird es erst in dem Falle, 
wenn sein Ausspruch zur Ausübung kommt (min?b rrnn). 
Ein Schüler dagegen, der das zur Verwaltung des Lehr- und 
Richteramts erforderliche Alter von vierzig Jahren noch nicht 
erreicht hat, und auf diese Weise (wider den Ausspruch des 



Cap. XXI, 25. 249 

höchsten Gerichtes) entscheidet, unterliegt der festgesetzten 
Strafe nicht. 

Gemara dess. Tr. fol. 88a. Rab Kahana sagte: Spricht 
er (der Aelteste, welcher der Majorität seiner Mitglieder wi- 
derspricht), ich habe entschieden vermöge einer mündlichen 
Ueberlieferung (rrsnüizii-r ^Dft), und diese behaupten dasselbe, 
oder spricht jeder: es ist so meine Ansicht (i^a^n Nin *p), 
so wird er nicht hingerichtet. Denn es versteht sich von 
selbst, dass, wenn er sich auf eine mündliche Ueberlieferung 
beruft und sie nur ihre Meinung vertheidigen , von einer 
Strafe nicht die Rede sein kann; er ist aber schuldig im 
entgegengesetzten Falle, nämlich wenn er sagt: es dünkt mich 
so, und seine Gegner ihre Entscheidung durch die Ueberlie- 
ferung begründen. 

Das. fol. 88 b. Von einem Verbreiter abweichender 
Lehren (mo?:) werden Gründe entgegengenommen (nto^d 
mrtt "p^bapN); es geschieht dies nur dann nicht mehr, wenn 
ihm das Gericht schon einmal deshalb einen Verweis gege- 
ben hat. 

V. 25. to ß<x7tTLGf.ia ro ^lodvvov no&ev rjv. 

Da für die Proselytentaufe nur sehr schwache und un- 
zulängliche Stützen im Gesetze sich finden, so lässt sich mit 
Gewissheit annehmen, dass die Busstaufe (nmnin ->b^n nb^äu) 
von der gebildeten jüdischen Volksklasse nur für eine harm- 
lose Menschensatzung gehalten wurde. Vergl. Baba kama 
fol. 82 a und b, wo es heisst, Esra habe die Taufe für den 
Samenfiüssigen eingeführt, obgleich dieselbe vom Gesetze aus- 
drücklich geboten sei. 

et; ovQavov i] et; äv&Qwntov. 

Statt des Namens des Allerhöchsten, den man womöglich 
zu umschreiben suchte, wurde dessen Thron der Himmel 
(tzr/2\z3) als Gegensatz von Mensch (öna) gebraucht. So 
heisst es z. B. Mischna Sanhedrin XI, 1 : Derjenige hat kei- 
nen Theil an dem zukünftigen Leben, 1) welcher spricht: 
Die Todtenbelebung (D^n^n n^nn) sei von dem geoffenbar- 
ten Gesetze nicht gelehrt, 2) das Gesetz sei nicht vom Him- 
mel (tzrOTn p) d. h. von Gott gegeben und 3) der Epicu- 
räer (cnnp^DN), worunter der Talmud den Religionsspötter 
versteht. 

Gemara dess. Tr. fol. 99a. Unter dem Ausspruche Num. 
15, 31: denn sie — die Person — hat das Wort Gottes ver- 
achtet, ist derjenige zu verstehen, welcher spricht: Das Gesetz 
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ist nicht vom Himmel (ü^Mn "je mm p«) und wenn er 
auch zugiebt, das ganze Gesetz sei vom Himmel (minn b3 
tD">72u3rr ")52 rrb'O), nur dieser Vers ausgenommen , ihn hat 
nicht Gott, sondern Mose gesagt (ieü:? ^d?j mz3ü). 

V. 28. av&Qcortog si%ev zexvcc ovo. 

Die aus diesem Gleichniss hervorgehende Lehre, man 
müsse eine übernommene Verpflichtung treu erfüllen und 
wenn man sie verletze, sei man dann strafbarer, als der- 
jenige, der sich ihr nicht unterworfen, sucht der Midrasch 
Schemoth r. Par. 21 auf folgende Weise zu illustriren. 

Ein König wollte sein Feld einem Landbauer übergeben, 
der erste, den er dazu mit den Worten berief: Uebernimm 
du dieses Feld! entschuldigte sich damit, dass es ihm dazu 
an der erforderlichen Kraft gebreche (ns *>n p^). Ebenso 
sprach der zweite, dritte und vierte. Endlich fragte er den 
fünften: Willst du das Feld übernehmen? Er sprach: Ja. 
Und auch mit der Bedingung, dasselbe zu bearbeiten (hy> 
nnbiob nntt). Ja, war wiederum die Antwort; allein er Hess 
das Feld wüste liegen. Ueber wen wird wohl der König am 
meisten aufgebracht sein, über den, welcher die Bearbeitung 
des Feldes von sich wiess , oder über den , welcher sie zwar 
übernommen, aber dann ausser Acht gelassen hat? 

V. 29. ov d-elo). 

Berachoth fol. 7a. Mit den Worten Ex. 33, 20: „Du 
kannst mein Antlitz nicht schauen" soll nach 11. Josua ben 
Karcha der Ewige dem Mose diese Answort gegeben haben : Als 
ich wollte (vnsnuiD), wolltest du nicht (r.^1 nV), jetzt, wo 
du willst (nirm nnKrc ■ntrjsy) will ich nicht (ni:in -o"»«). 

V. 31. ol reltovai -aal al Ttoqvat TcqoayovGiv. 

Die Zöllner und feilen Dirnen galten als die verworfen- 
sten Sünder. Jenen wurde eine schwere Busse (twp "nnrijn) 
in Aussicht gestellt, weil sie das begangene Unrecht nicht 
wieder gut machen konnten, indem sie die Leute nicht kann- 
ten, gegen welche sie sich Erpressungen hatten zu Schulden 
kommen lassen. S. Baba kama fol. 94b. Den feilen Dirnen 
dagegen wurde ein höherer Grad der Seligkeit in Aussicht 
gestellt, wenn sie sich von ihrem bisherigen Lebenswandel 
lossagten und sich dem Guten wieder zuwandten. Man ar- 
gumentirte nämlich: weil sie die Wollust des Lasters ge- 
kostet (tf cn ö3>ü i^üiö) und es ihnen gewiss grössere Ueber- 
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windung gekostet, der Versuchung zu widerstehen, als den- 
jenigen, welche diesen Kampf gar nicht gekannt hätten. S. 
Berachoth fol. 34b. R. Abuhu sagte: An dem Orte, wo die 
Heiligen stehen, können die ganz Frommen nicht stehen 
(T»iöiy jr« ö"mö;i tzrp'ni: jv-iöi* nar^n ibwiti taipöa). 

V. 33. Kai (üxodoftrjaav nvqyov. 

Die Juden pflegten ihre Gärten und Weinberge mit 
Thürmen für die Wächter zu versehen s. Jcs. 5, 2. 

Midrasch Schemoth r. Par. 2. Ein König, welcher einen 
Lustgarten hatte, Hess einen hohen Thurm in demselben auf- 
führen (ni^ Vue ib n:m). 

Das. Par. 20. Jemand hatte sein Feld, in welchem ein 
Steinhaufen war , verkauft. Beim Wegschaffen der Steine 
entdeckte der neue Besitzer an der Stelle eine Quelle. Er 
liess nun Wein und alle Arten von Gewürzen dahin pflanzen, 
einen Thurm bauen und einen Wächter hineinsetzen. 

V. 37. aTteareiXev TCQog aurovg xbv vlöv avrov. 

Midrasch Schemoth r. Par. 18. Ein König liess seinen 
Sohn nach der Barbarei reisen, die dortigen Bewohner nah- 
men ihn auf und machten ihn zu ihrem König. Als sein 
Vater dies erfuhr, dachte er bei sich: Welche Ehre erzeige 
ich wohl dieser Bevölkerung, dass sie meinen Sohn so geehrt 
hat? Ich will dem Lande den Namen meines Sohnes ver- 
leihen. Allein nach einiger Zeit beschimpften und unter- 
jochten die Unterthanen ihren gewählten König. Nun will 
ich auch die ihnen zu Theil gewordene Ehre ihnen wieder 
entziehen, sprach der Vater des Entthronten, ich werde 
einen Krieg gegen sie führen und meinen Sohn rächen. 
Ebenso ging es Aegypten. Solange es den Joseph und Jacob 
ehrte, wird es ein Garten Gottes genannt s. Gen. 13, 10, 
seitdem es aber die Israeliten zu Sclaven gemacht, heisst es 
eine Wüstenei s. Joel 4, 19. 

V. 42—44. 

Diese Verse enthalten eine Auslegung von Ps. 118, 22 
im Sinne des Midrasch. 
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V. 2. o^tOLio^ri rj ßaoclela rtov ovqclviov avÜ^toizu) ßaaileÜ. 

Diese Parabel finden wir auch mit einigen jedoch nicht 
wesentlichen Abweichungen im Talmud Tr. Schabbath fol. 
153a und Midrasch Koheleth zu c. 9, 8 (fol. 107)*). R. Elie- 
ser stellte den Satz auf: Kehre um (d. h. thue Busse) einen 
Tag vor dem Tode. Weiss denn der Mensch, fragten ihn die 
Schüler, den Tag seines Todes? Eben darum, erwiderte der 
Lehrer, weil dieser ihm unbekannt ist, muss er unablässig 
an seiner Besserung und Vervollkommnung arbeiten. Gleich 
einem Könige, welcher ein Gastmahl veranstaltete (ntorö 
rmyo**) und Gäste zu sich einlud (tzrmiN ibsö* -ftn) mit 
den Worten: Geht, badet, putzt, salbt euch und waschet 
eure Kleider und bereitet euch gehörig auf das Mahl vor; 
er bestimmte ihnen aber nicht die Zeit, wann sie zu dem 
Festmahle kommen sollten. Die Klugen gingen am Eingange 
des Palastes immer auf und ab, denn sie dachten: Kann es 
wohl dem Hofe an etwas fehlen? Die Leichtsinnigen da- 
gegen beachteten das Wort des Königs nicht, denn sie dach- 
ten : Wir werden schon merken , wenn die Tafel ihren An- 
fang nimmt. Erfordert nicht ein Gastmahl mancherlei Vor- 
bereitungen und Zurichtungen der Speisen und Anordnungen 
der Sitze (ninm muri). Deshalb kehrte jeder zu seiner 
Beschäftigung zurück, der Maurer zu seinem Lehm- und 
Kalkfasse, der Töpfer zu seinem Thone, der Schmied zu sei- 
nem Ofen, der Walker zu seinem Trockenplatze. Plötzlich 
verlangte der König, dass alle sich zum Gastmahle einfinden 
sollten und die Diener eilten, seinen Befehl zu vollziehen. 
Die Bedachtsamen kamen geputzt herbei, allein die Leicht- 



*) Talmud und Midrasch bieten in der Darstellung- selbst wieder 
einige Modificationen : 1) dort wird R. Jochanan ben Saccai, hier 
R. Jehuda der Fürst als Urheber der Parabel angegeben: 2) dort 
ladet der König seine Di euer seh aft, hier frem de Gäste (crmiix) 
ein. Da aber die Midraschdarstellung in ihrer Ausführung und Anwen- 
dung ausführlicher ist, so haben wir derselben den Vorzug gegeben. 

**) Die alten Weisen, sagt Maimonides Hilchoth Theschuba VIII, 4, 
nannten das den Frommen bevorstehende selige Leben allegorisch 
5TP3JD, sonst auch N2n üb"13>, die künftige Welt. Vergl. Pesachim 
fol. 119: der Ewige wird einst den Frommen ein Festmahl bereiten 
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fertigen in ihrem nachlässigen Anzüge. Ueber jene freute 
sieh der König, weil sie nicht nur sein Wort respectirt hat- 
ten, sondern jetzt auch seinen Wohnsitz verherrlichten, über 
diese zürnte er. Jena zog er zur Tafel, diese schickte er 
fort. Dies schien ihm aber noch nicht genug, er rief sie 
zurück und verurtheilte sie, die Zuschauer beim Mahle abzu- 
geben. Ebenso wird es auch in der Zukunft sein, vergl. Jes. 
65, 13. 

Dieser parabolische Stoff ist von den Rabbinen verschie- 
den variirt worden. Eine solche Bearbeitung bietet wieder 
Midrasch Koheleth zu c. 3, 9 fol. 91. R. Pinchas trug im 
Namen des R. Reuben dieses Gleichniss vor. Ein König ver- 
anstaltete ein Gastmahl (rrmo nüy-ü "p 7 ^) unc * lud Gäste 
zu sich ein (aTma* ib£« pn), ertheilte aber zugleich den 
Befehl, ein jeder solle sich seinen Sitz mitbringen. Manche 
brachten Teppiche, andre Matratzen, Betten und Decken, 
andre wieder Stühle und Holzstücke, noch andre trugen so- 
gar Steine herbei. Der König sah sich um und gab die 
Ordre, ein jeder solle sich auf das setzen, was er mitgebracht 
habe. Da brachen diejenigen, welche auf Holz und Steinen 
sassen, in ein lautes Murren gegen den König aus. Schickt 
es sich wohl für einen König, sprachen sie, dass wir solche 
Sitze haben? Was wollt ihr, entgegnete der König, erst 
schändet ihr meinen Palast mit euren Sitzen, die ihr mitge- 
bracht habt, und nun seid ihr auch noch unzufrieden über 
mich? Das euch zu Theil gewordene Loos habt ihr euch 
selbst zuzuschreiben. Ebenso wird es einst den Gottlosen 
ergehen. Sie werden sich gegen den ewigen Richter über 
ihr Loos beklagen. Wir haben auf das Heil gehofft, werden 
sie sagen, und nun trifft uns ein so schreckliches Schicksal. 
Der Ewige aber entgegnet ihnen : Seid ihr nicht in der Welt 
Zänker, Verleumder und Räuber gewesen? Darum fallt ihr 
nun der Gluth anheim, die ihr angefacht habt s. Jes. 50, 11. 

Eine weitere Parallele s. Schabbath fol. 153 a. Ein 
König theilte einmal kostbare Kleider unter seine Diener- 
schaft aus; die Klugen wickelten dieselben sorgfältig ein und 
verwahrten sie, die Thoren dagegen zogen sie an, und ver- 
richteten darin ihre Arbeiten. Auf einmal verlangte der 
König sein Geschenk zurück, jene brachten dasselbe in dem 
schönsten, diese aber in dem elendesten Zustande zurück. 
Ueber die Bedachtsamen war der fürstliche Geber sehr er- 
freut, sie legten die Gewänder in die Schatzkammer nieder 
und kehrten in Frieden nach Hause zurück, die Unbesonne- 
nen aber mussten die Gewänder zum Waschen geben, sie 
selbst aber wurden in den Kerker geworfen. 
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V. 16. %al (XTtoaTekXovGiv avriT) rovg /na&rjTag avvwv fisicc 
tcüv 'Hqtodiavwv. 

Baba batra fol. 3 b. Wie hat Baba ben Buta dem He- 
rodes den Kath geben können, den Tempel einreissen zu 
lassen, da doch R. Chisda gelehrt hat, man dürfe ein Ver- 
sammlungshaus nicht eher einreissen, als bis man ein andres 
gebaut habe! Herodes kann einen Kiss an dem Gebäude 
gesehen haben. Oder bei einer Regierung verhält es sich 
anders, weil sie ihr Wort nicht zurücknimmt, denn II. Samuel 
hat gesagt : Wenn eine Regierung befiehlt, reisse Berge aus ! so 
reisse Berge aus. Herodes war eine Sclave der hasmonäi- 
schen Familie und hatte seine Augen d. h. seine Absichten 
auf ein Mädchen gerichtet. Einst hörte er eine Himmels- 
stimme rufen: Jeder Sclave, welcher sich heute aufleimt, 
wird sein Vorhaben glücklich ausführen. Da trat er auf und 
tödtete die ganze Herrschaft und Hess nur jenes Mädchen 
übrig. Als dasselbe seine Absichten erkannte, stieg es auf 
ein Dach und rief aus: Derjenige, welcher kommt und spricht, 
er stamme von der hasmonäischen Familie, der ist ein Sclave*). 
Hierauf stürzte sich das Mädchen vom Dache und lag sieben 
Jahre in Honig verborgen**). Herodes sprach: Wer erklärt 
die Bibelstelle Deut. 17, 15: „Du musst aber einen von dei- 
nen Brüdern zum Könige wählen". Doch wohl die Rabbinen? 
Da stand er auf und liess sämmtliche Rabbinen***) hin- 
richten, nur den Baba ben Buta liess er am Leben, um von 
ihm sich Rath zu erholen. Er setzte ihm einen von Borsten 
geflochtenen Kranz (-»"b" 1 ^ nWo) auf, welcher ihm die Augen 
ausstach und in Folge dessen er ihn nun nicht erkannte. 
Einst kam Herodes und setzte sich vor ihn. Sieh, Herr, 
sprach er (um ihn zu erforschen), was dieser böse Sclave 
treibt. Was soll ich ihm thun? entgegnete jener, verfluchen, 
das darf ich nicht nach Koh. 10, 20. Er ist doch dein 
König, wandte jener ein. Nun so ist er ein gewöhnlicher 
Reicher. Diesen darf man nach Koh. 10, 20 auch nicht ver- 
fluchen, wie überhaupt keinen Vornehmen s. Ex. 22, 28. 
Aber doch nur einen solchen, fuhr der König fort, der sich 
als einer aus deinem Volke gegen dich benimmt, das ist doch 
aber bei diesem nicht der Fall ? Wir müssen ihn aber fürch- 
ten. Von unsrer jetzigen Unterredung, entgegnete Herodes, 



*) Die Worte rühren von R. Samuel her s. Kidduschin fol. 70 b. 

**) Nach Tr. Kidduschin a. a. O. wäre das Mädchen auf der Stelle 

todt gewesen, nach, der obigen Relation aber lebte sie. Ob sie später 

Herodes noch geehelicht hat, darüber sind die Meinungen verschieden. 

***) Der Glossator findet mit Recht diese Angabe übertrieben. 
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erfährt er doch nichts, denn wer soll ihm davon eine Anzeige 
machen? Der Vogel in der Luft s. Koh. 10, 20. — Hätte 
er — Herodes — gewusst, dass die Rabbinen so vorsichtig 
wären, so hätte er sie gewiss nicht ums Leben bringen 
lassen. Was ist denn nun dem Manne anzurathen ? Er hat 
das Licht der Welt — die göttliche Lehre, welche Prov. 6, 
28 ein Licht genannt wird — ausgelöscht, antwortete der 
Rabbi, so mag er nun wieder das Licht der Welt unterhal- 
ten s. Jes. 2, 2*). Wir haben aber die (römische) Regierung 
zu fürchten (Nmr>b£» arsnoft). Schicke einen Boten an 
dieselbe ab. Der braucht ein Jahr zur Hinreise, ein Jahr 
zum Aufenthalt und ein Jahr zur Rückreise, während dieser 
Zeit ist er — der alte Tempel — eingerissen und ein neuer 
aufgebaut worden. Man befolgte diesen Rath und erhielt 
diese Antwort: Wenn du noch nicht niedergerissen hast, so 
reisse nieder und wenn du niedergerissen hast, so baue nicht 
wieder auf. Wenn du auch niedergerissen hast, sprach der 
Rathgeber darauf zu Herodes , so kannst du immer wieder 
bauen. Schlechte Diener fragen erst nach vollbrachter That. 
Wenn du dich auch mit deinen Waffen brüstest, hier ist 
aber dein Adelsbrief (]&o -pso), du bist nicht edel, ja du 
bist nicht einmal von edler Herkunft (ndi -n &<bi nd^ ab), 
Herodes hat sich einer Colonie gleichgestellt**). 

Man sagt: wer das von Herodes aufgeführte Gebäude 
nicht gesehen, der habe nie ein schönes Gebäude gesehen. 
Woraus bestand es? Aus grünem und weissem Marmor, 
welcher stufenartig aufeinander gelegt war, damit er den 
Kalk annehme. Er wollte die Steine sogar mit Gold belegen 
lassen, aber die Kabbinen hielten ihn davon zurück, weil die 
blossen auf einfache Weise zusammengefügten Steine wie 
Meereswellen aussähen. Wie konnte aber Baba ben Buta 
dem Herodes mit seinem Rathe beistehen, da doch R. Jehuda 
im Namen Rabs, oder wie andre meinen, R. Josua ben Levi 
gelehrt hat, Daniel sei darum bestraft worden, weil er den 
Nebucadnezar berathen habe s. Dan. 4, 24—26? Hier ge- 
staltet sich der Fall anders, weil Herodes selbst als Sclave 
Gebote zu erfüllen hatte — er war nämlich in manchen Be- 



*) Nach andren soll der Rabbi diese Antwort gegeben haben : Er 
hat das Auge der Welt blind gemacht s. Num. 15, 24, so mag er das 
Auge der Welt d. i. den Tempel, welcher Ezech. 24, 21 eine Lust für 
das Auge genannt wird, wiederherstellen. 

**) Mit andern Worten: Herodes hat sich selbst zum Freiherrn 
gemacht, er bleibt immer nur ein Bauer, welcher sich entknechtet hat 
("p^ritt N*obp ÜVTmn). Vergl. Landau, rabb. WB. s. v. 
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Ziehungen einem Juden gleich zu achten — oder weil es 
sich hier um den Ausbau des Heiligthums handelte, der ohne 
obrigkeitliche Genehmigung nicht stattfinden durfte (ab ^ön 
^aanTa Nb msb?:). 

V. 17. k^€(JTiv dovvai xrjvoov KaloaQi rj ov. 

Diese sehr verfängliche Frage verlegt den Kampfplatz 
auf ein andres Gebiet, nämlich auf das des jüdischen Staats- 
rechts. Dasselbe umfasste das Steuer- und Münzrecht. Jenes 
gab dem jedesmaligen Herrscher des jüdischen Landes die 
Befugniss, den Bewohnern desselben Steuern aufzulegen, 
denen Niemand, zumal wenn sie von einem nicht jüdischen 
Souverain ausgingen, sich entziehen durfte (na* rrnanb tiö« 
ODTan). S. Baba kama fol. 113 a und die Glosse zu Nedarim 
fol. 28a. Es wird bei jeder Gelegenheit zur Steuerentzie- 
hung auf das Princip hingewiesen: Das Recht der Regie- 
rung ist und bleibt ein Recht (n:*h »rn^:i nd"h). S. Gittin 
fol. 10b; Nedarim fol. 28a und Baba batra fol. 54b. Wenn 
es daher in der Mischna heisst: Man darf gegen einen Steuer- 
beamten irgend ein Gelübde vorgeben, um seinen Forderun- 
gen auszureichen, so wird diese Ausflucht nur gegen solche 
Steuereinnehmer für zulässig erachtet, welche entweder nach 
Willkür d. i. masslos verfahren (nairp nb r^ odie), oder 
die zu einer solchen Function seitens der Regierung nicht 
berufen sind (t^Vkü ^tzvjh om^a). S. Baba kama fol. 113a. 
— Die Ausübung des Münzrechtes galt ebenfalls für eine der 
Prärogativen der Krone. Die von dem Souveraine eingeführte 
Münze musste für das Land Geltung haben, und je weiter 
sich diese erstreckte, desto fester glaubte man sein Ansehen 
begründet. So wird z. B. dem Patriarchen Abraham dadurch 
sein grosser Ruf gesichert, dass seine Münze (^iü^it:), die 
auf der einen Seite das Bild eines alten Mannes und eines 
alten Weibes, auf der andren das eines Jünglings und einer 
Jungfrau gehabt haben soll, in der ganzen W r elt cursiren 
werde. S. Bereschith r. Par. 39. Unter der Regierung der 
ersten Könige, eines David und Salomo, und der letzten, 
sowie zu der Zeit, wo Barkochba als Befreier des jüdischen 
Volkes vom römischen Joche auftrat, aber als solcher sich 
nicht bewährte, wurden Münzen geschlagen und in Umlauf 
gebracht und die alten für ungiltig erklärt. Die Münzen in 
der zuletzt genannten Periode kommen im Talmud unter dem 
Namen nvarD vor. S. Baba kama fol. 97b. Diese Angabe 
gilt zugleich als Beweis, dass mit dem Erscheinen desjenigen 
Erlösers, welcher den jüdischen Staat wirklich zu seiner 
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früheren Selbständigkeit verhelfe, die römischen Münzen für 
ungiltig erklärt werden würden. Und in diesem Umstände 
liegt das Bedenkliche der von den Pharisäern und Anhängern 
des Herodes an Jesum gerichteten Frage. 

Was speziell den Ausdruck xrjvaov anlangt, so übersetzt 
Jonathan ben Usiel Ex. 21, 30 die Worte Tb? rnzlv -i« qn 
fast gleichlautend mit «oap ]^. Nach dem Syrer bedeutet 
das Wort: Kopfsteuer. 

V. 19. ETttöel^aTe /hol xo vo/uio/iia cov ycqvoov. 

Auf diese Weise beantwortete Jesus die ihm vorgelegte 
Frage doch vom Standpunkte des jüdischen Staatsrechts, 
denn dieses bestimmte: Steuern und Abgaben ist man dem 
Landesherrn zu entrichten schuldig, wenn die von ihm ein- 
geführte Münze lyntro ausgegeben und bereitwillig angenom- 
men wird, denn dadurch erkennt das Volk den Fürsten als 
seinen Souverain an. 

ol de 7tQoar}veyxav auvco drjvccQLOv. 

Baba kama fol. 99b. Wenn jemand einem Wechsler 
einen Denar zeigt (^nbTzib "in HNnftn), um zu erfahren, 
ob er gut oder falsch sei und es ergiebt sich, dass er un- 
giltig ist, so kommt es darauf an, von wem er ihn bekommen 
hat. Ein Handwerker muss , ein Privatmann braucht ihn 
nicht zu ersetzen. Doch eine andre Schule verurtheilt beide 
ohne Unterschied des Standes zum Ersatz. Eine Frau zeigte 
dem R. Chia einen Denar («-m armen), den er für gut 
erklärte. Am andren Tag kam sie wieder und meldete, sie 
habe den Denar noch einem andren gezeigt und dieser habe 
gesagt, er sei schlecht. Hier ist andres Geld, sprach R. Chia 
zu seinem Kassirer, schreibe den Fall ins Buch unter die 
schlechten Geschäfte ein. 

V. 21. ccTtodoze ovv ra KaloaQog KaloaQt. 

Baba kama fol. 113a Man darf sich der Steuer nicht zu 
entziehen suchen (osan nst rrnnnb tiön). R. Simeon erklärte 
sich gegen dieses Verbot, wenn der Einnehmer (wie schon 
oben auseinandergesetzt worden) keine Grenzen kennt oder 
unbefugter Weise ein Steueramt versieht, obgleich Samuel 
gelehrt hat: Die Gesetze der Obrigkeit müssen gehalten 
werden. 

Aal za %ov &£Ov z(o &£([). 
Succa fol. 30 a. R. Jochanan sagte im Namen des R. 

17 
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Simeon ben Jochai: Was ist wohl die Bedeutung der Worte 
Jes. 61, 8: Denn ich der Ewige liehe das Recht, und hasse 
das Geraubte unter den Opfern? Gleich einem Könige (brott 
t=m nton "fbttb), welcher, an dem Zollhause vorbeifahrend, 
zu seiner Dienerschaft sprach: Gebt den Zoll dem Zollein- 
nehmer (^Mifcb ddt3 i:n), und auf ihre Vorstellung: die 
ganze Einnahme ist doch dein (am ^bsi ib"o co>::n bs), 
erwidert: Von mir sollen die Reisenden lernen sich der 
Abgabe nicht zu entziehen. Ebenso spricht der Allerhöchste. 
Ich verabscheue das Geraubte unter den Opfern, von mir 
sollen meine Kinder lernen, sich vom Raube fernzuhalten. 

Talmud Jerusch. Schckalim c. III, 2. Die Verfügung der 
Regierung muss streng beobachtet werden. Dass der Mensch 
seine Schuldigkeit gegen andre ebenso gut erfüllen müsse, 
wie die gegen Gott (-p-isttä "p^o nvnnsi "»v nN^b DiNn ■{■nsuj 
tsiptttt ^*p n«xb) beweist R. Samuel bar Nachman aus dem 
Pentateuch, den Propheten und Hagiographen. 

V. 23. 7tQOOrjl&ov avriü SaddovxaloL. 

Die Sadducäer bildeten bekanntlich eine Secte, welche 
sich von Zadok und Baithus, zwei Schülern des Antigonus 
aus Socho (2. Jahrh.) herleitete, die durch einen missver- 
standenen oder missgedeuteten Satz ihres Lehrers, dass man 
nämlich Gott nicht dienen solle wie Leibeigene des Lohnes 
halber, irregeführt, eine jenseitige Belohnung und Bestrafung 
bezweifelten, sich am Ende von allen Traditionen und Satz- 
ungen lossagten und nur dem geschriebenen Gesetze (min 
snMu?) anhingen. 

ol Xiyovveg furj uvai ävdoTCtoiv. 

Das Auferstehungsdogma in seinem erfrischenden Ein- 
fluss war schon zur Zeit Jesu ein sehr wichtiger Gegenstand 
und wurde es in der Zukunft, wo Rom jede Spur von ehe- 
maliger Selbständigkeit mit dem Schwerte vernichtete, immer 
mehr. Man erhoffte einen Zustand, welcher die schreienden 
sittlichen Differenzen des Diesseits zum Ausgleich bringen 
würde. Die Berichte des Talmuds über die Auferstehungs- 
lehre, welche grösstentheils in der Form von Disputationen 
vor uns liegen, gewähren aber einen tiefen Einblick in die 
Bekämpfung dieses Dogmas. Als Angreifer erscheinen so- 
wohl Samaritaner, Sadducäer, Essäer, wie Griechen und 
Römer. Die Beweise und Gegenbeweise werden bald aus der 
Bibel, bald aus der Natur, bald aus den Denkgesetzen der 
Vernunft entlehnt. Die Gläubigen suchten die Angriffe der 
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Gegner vorzugsweise aus Stellen des Ezechiel, Daniel, Jesaia 
und der Psalmen abzuwehren. S. Midrasch Beresckith r. Par. 
96; Tanchuma zu ^m fol. 51; Sanhedrin fol. 90b und 91b; 
Kethuboth fol. 111b. Ein Rabbi stützte sich bei seiner Be- 
weisführung auf Deut. 32, 39: ich tödte und belebe, da 
könnte man glauben, dies habe den Sinn, dass Gott den 
einen tödtet und den andren ins Leben ruft, wie solches 
gegenwärtig in der Welt stattfindet, es heisst aber unmittel- 
bar darauf: ich verwunde und heile. Sowie nun das Ver- 
wunden und Heilen an derselben Person stattfindet, so findet 
auch das Tödten und Beleben an derselben Person statt 
(vergl. Pesachim fol. 68 a). Rabbina sagte : Die Auferstehung 
der Todten ist Dan. 12, 2 ausgesprochen, wo gesagt ist: 
Viele, von denen die im Erdenstaube schlafen, werden er- 
wachen, die einen zur Unsterblichkeit, die andren zur ewigen 
Schmach und Schande. R. Aschi sagte: die Todtenaufer- 
stehung lasse sich aus Dan. 12, 13 beweisen, denn da heisst 
es : Gehe hin bis zum Ende und erwarte ruhig dein Loos am 
Ende der Tage. S. Sanhedrin fol. 92a, R. Simeon ben 
Jocliai fand einen Hinweis auf die Auferstehung in Gen. 3, 19: 
Denn Staub bist du und zum Staube wirst du zurückkehren, 
indem das Verb mu; nach Ps. 68, 23; vergl. Lev. 25, 10 zu- 
rückkehren bedeutet im Gegensatze zu -jbn, was nach Ps. 
78, 39, Hohesl. 2, 11; Prov. 7, 19; Hi. 7, 9. 19, 10 einfach 
„gehen" bedeutet. S. Midrasch Bereschith r. Par. 20. Andre 
Rabbi n en schöpften ihre Beweise wieder aus den Berichten 
der Todtenbelebung durch die Propheten. S. Tanchuma zu 
NÜ53 fol. 185. Wenn dir jemand sagt, Gott belebt die Todten 
nicht, so antworte: durch Elia liess Gott den Sohn der 
Frau zu Zarpath wieder aufleben (1 Reg. 17, 22). Ferner 
Midr. Koheleth zu c. 9, 5. Alles, was Gott in der Zukunft 
erneuern wird, hat er zum Theil schon durch die Propheten 
vollzogen. So die Todtenbelebung durch Elia, Elisa und Eze- 
chiel, Besonders reichhaltig sind die Beweise aus solchen 
Stellen, welche eine mit der Auferstehung in Verbindung ste- 
hende Drohung oder Verheissung enthalten. So soll nach 
Sanhedrin fol. 90b der Num. 15, 33 doppelt stehende Aus- 
druck mn ausrotten das erste mal auf das Leben im Dies- 
seits, das zweite mal aber auf das Leben im Jenseits nach der 
Auferstehung hindeuten. In gleicher Weise wird wieder der 
Deut. 22, 6 auf Erfüllung des Gesetzes verheissene Lohn in 
seinem doppelten Ausdrucke: auf dass es dir wohl gehe und 
du lange lebest in Tr. Chuilin fol. 142a und Kidduschin fol. 
39b so ausgelegt, dass die erste Benennung auf das Diesseits 
und die andre auf das Jenseits Bezug haben soll. Namentlich 

17* 
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fand man die Auferstehung in allen in der Futur form aus- 
gesprochenen Verheissungen involvirt. S. Sanhedrin fol. 91b. 
K. Josua ben Levi sagte: Aus welcher Stelle in der Thora 
lässt sich die Wiederbelebung der Todten beweisen? Aus 
Ps. 84, 5: Heil den Bewohnern deines Hauses, sie werden 
dich immerdar loben. Es heisst nicht: sie loben dich, oder 
haben dich gelobt, sondern sie werden dich loben. Darin 
liegt demnach eine Hinweisung auf die Todtenauferstehung. 
Num. 18, 28: Ihr werdet davon die Hebe Aaron dem Prie- 
ster geben; Ex. 15, 1: Dann wird Mose singen; Jos. 8, 30: 
Dann wird Josua einen Altar bauen; Jes. 52, 8: die Stimme! 
deine Wächter erheben ihre Stimme, allesammt werden 
lobsingen, denn sie sehen, wie der Ewige nach Zion zurück- 
kehrt. S. Sanhedrin fol. 90 b. 

Es fehlt aber auch nicht an Beweisen, welche aus der 
Natur die Auferstehung darthun wollen. Wenn schon durch 
den Embryo, heisst es Sanhedrin fol. 92a, das Aufgenommene 
wiedergegeben wird, sollte nicht einst auch das Grab den 
empfangenen Leichnam wiedergeben! — Dabei wird auf ein 
wunderbares Phänomen, nämlich auf eine in Aegypten, be- 
sonders um Thebais existirende Mäusegattung hingewiesen. 
Man sieht dieselbe heute als halb Fleisch und halb Erde und 
morgen schon ganz aus Fleisch. S. Sanhedrin fol. 90b. Des- 
gleichen wird auf eine auf Bergen lebende Schneckenart auf- 
merksam gemacht, die nach dem Regen so zahlreich aus der 
Erde hervorkriecht, dass sie alles bedeckt, wenn auch vorher 
nicht eine einzige sichtbar war. S. das. Weiter dient das 
Samenkorn als Beweis für die Auferstehung. S. das. Das- 
selbe wird in Erde gelegt und sprosst in verschiedenen Hül- 
len wieder hervor, sollte der in die Gruft gesenkte Leich- 
nam nicht wieder auferstehen?! Vergl. 1. Cor. 15, 35 — 50. 
Auch der Morgen mit seinem Sonnenaufgange dient als Bild 
für die Auferstehung. S. Midrasch Bereschith r. Par. 18. 
Wie am Morgen Gott die Geschöpfe gleichsam verjüngt zu 
neuem Leben erstehen lässt, so werden auch die Entschlafe- 
nen aus ihrem Grabe wieder zu neuem Leben erwachen. 

Am treffendsten unter allen Beweisen sind die aus den 
Folgerungen von Vernunftschlüssen. S. Sanhedrin fol. 91a. 
Der Kaiser fragte den R. Gamliel: Kann der Staub wieder 
lebendig werden. Die Antwort darauf übernahm die Prin- 
zessin. Nimm einmal an, sprach sie, wir hätten in unsrer 
Stadt zwei Töpfer, der eine verfertigt Töpfe aus Wasser und 
der andre aus Thon, wem gebührt wohl mehr Lob ? Sicher- 
lich dem ersten, der aus Wasser Töpfe macht! Nun denn, 
wenn Gott Geschöpfe aus dem Wasser emporsteigen liess, 
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sollte er nicht den durch den Tod zu Staub gewordenen 
Menschen wieder beleben können? Noch ausführlicher ist 
folgender Beweis Sanhedrin fol. 91a. Ein Sectirer (-p») 
sagte zu 11. Ami: Ihr behauptet, dass die Todten wiederbe- 
lebt werden, sie werden ja zu Staub und kann der Staub 
wieder lebendig werden? Der Rabbi antwortete: ich will es 
dir durch ein Gleichniss erklären. Ein König befahl seinen 
Dienern, ihm einen Palast auf einem Platze zu bauen, wo 
es weder Wasser noch Erde gebe. Dieselben versuchten den 
Bau in der Luft, aber er stürzte ein. Hierauf gebot der König: 
Bauet mir nun einen Palast, aber auf einen Platz, wo es 
Erde und Wasser giebt. Die Diener weigerten sich und 
sprachen : wir können es nicht. W 7 ie, rief der König zornig, 
ihr habt früher gebaut, wo es weder Wasser noch Erde gab, 
und jetzt, wo beides da ist, scheint es euch unmöglich! So 
verhält es sich auch mit der Auferstehung. Gott schuf die 
Welt aus nichts, sollte er nicht auch den in Erde aufge- 
lösten Leib beleben können? 

Im Laufe der Jahrhunderte erstarkte der Glaube an die 
Auferstehung dermassen bei den Juden, dass spätre Lehrer 
sagen durften: es giebt kein Gebot, das nicht die Auferste- 
hung und den Tag des Gerichts andeutet, damit wir wissen, 
weshalb es dem Frevler gut und dem Gerechten schlecht er- 
geht. S. Kidduschin fol. 39b; Chullin fol. 142a; Chagiga 
fol. 14a. Unter Androhung des Verlustes der Seligkeit wurde 
die Auferstehungslehre eingeschärft. S. Sanhedrin fol. 90. 
Durch entsprechende Leichenbestattung (s. Schabbath fol. 115) 
sowie durch scharfe Accentuirung im Gebet (s. Berachoth 
fol. 54b. 60b, Negilla fol. 17b) sollte das Dogma eine immer 
grössere Befestigung erlangen. 

Hinsichtlich der Argumentation Jesu verweisen wir auf 
folgende auffallend talmudische Gontroversen. Sanhedrin 
fol. 90 b. Die Sadducäer fragten den R. Gamliel: Woher 
lässt sich wohl beweisen, dass Gott die Todten wieder belebe 
(tzpnto rrrro)? Er antwortete: Aus der Thora, den Prophe- 
ten und Hagiographen. Aber sie nahmen die Beweise nicht 
an (d. h. sie waren durch dieselben nicht befriedigt). 

1) Aus der Thora, denn es heisst Deut. 31, 16: Der 
Ewige sprach zu Mose: Wenn du liegen wirst bei deinen 
Vorfahren — und aufstehen wird das Volk (cpj). Diese 
Stelle enthält noch keinen Beweis, wandten die Gegner ein, 
denn das Wort dpi muss auf das Folgende bezogen werden. 

2) Aus den Propheten, weil es Jes. 26, 19 heisst: deine 
Todten werden aufleben, deine Leichname aufstehen. Mit 
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den Todten, von welchen der Prophet spricht, entgegneten 
die Sadducäer, kann es sich so verhalten, wie mit den Todten, 
welche Ezechiel belebt hat (d. h. der Ausspruch ist nur für 
eine symbolische Darstellung (bu3ft) zu halten) s. ebendas. 
fol. 91b. 

3) Aus den Hagiographen, denn es heisst Hohesl. 7, 10: 
Es regen sich die Lippen der Schlafenden. Die Gegner ant- 
worteten: Hier kann vielleicht nur eine ganz gewöhnliche 
Lippenbewegung der Schlafenden gemeint sein, ungefähr in 
dem Sinne, wie li. Jochanan im Namen des R. Simon ben 
Jehozadok gelehrt hat: Wer eine Halacha d. i. eine Gesetzes- 
erläuterung in dieser Welt nachsagt, dessen Lippen regen 
sich noch im Grabe. 

Doch, wie schon bemerkt, die Sadducäer fanden sich 
durch diese Beweisleistungen des II. Gamliel nicht befriedigt, 
erst als er ihnen die in Deut. 11, 19 ausgesprochene Ver- 
sicherung: damit ihr lange lebet in dem Lande, das der 
Ewige euren Vätern Abraham, Jizchak und Jacob geschwo- 
ren, es ihnen (öii^j) zu geben vorführte, hielten sie sich für 
überwunden; da der Ausdruck „ihnen" den Act der Todten- 
belebung (rrnnn y: a^n^n rp">nn) voraussetze*). 

Auf ganz ähnliche Weise folgert R. Simai, Sanhedrin 
fol. 90b, die Auferstehung der Todten aus den Worten Ex. 6, 
4: Auch ich habe meinen Bund mit ihnen — nämlich mit 
Abraham, Jizchak und Jacob — errichtet, ihnen das Land 
Kanaan zu geben. Es heisst nicht: euch — den Lebenden 
— das Land Kanaan zu geben, sondern ihnen — den Längst- 
verstorbenen. — Hier haben wir, sagt der Rabbi, die Hin- 
weisung auf die Auferstehung der Todten. Sehr alt, wenn 
auch von einem andren Gesichtspunkte ausgehend, sind fol- 
gende Beweisführungen Sanhedrin fol. 91a. 

Ein Sadducäer sprach zu einem Pharisäer, welcher wegen 
seines Höckers (nd^d p Nimm) genannt wurde: Wehe euch 
Sündern (K^^n f-ob "mj, wie könnt ihr sagen: Die Todten 
werden wieder lebendig, da doch die Lebenden sterben (i^m 
■^rptt). Wehe euch Gottlosen! erwiderte der Pharisäer, ihr 
Ungläubigen, die ihr sagt, die Todten werden nicht wieder 
lebendig werden. Wenn schon diejenigen, welche noch nicht 
waren (nn Kbn) in das Dasein treten, um wie viel mehr erst 
diejenigen, die schon gelebt haben. Warum nennst du mich 
einen Gottlosen, fuhr der Sadducäer auf, ich könnte dich zu 



*) Die Kraft dieser Beweisart bestand darin, dass Gamliel der 
buchstäblichen Auffassung der Deuteronomiumstelle folgte und dadurch 
sich die Anerkennung der Sadducäer erzwang. 
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Boden werfen und dir, wenn du mir ein gutes Wort giebst, 
deinen Höcker abziehen. Wenn du schon so etwas Willens 
bist zu thun, so rufe mir lieber einen geschickten Arzt, ich 
will es dir gut bezahlen. 

Sanhedrin fol. 91b. In der Schule des R. Ismael wurde 
gelehrt: wir schliessen folgerungsweise, dass die Todten wie- 
der belebt werden können. Glaswerk, was durch den Hauch 
von Menschen bereitet wird, kann wieder hergestellt werden, 
nachdem es zerbrochen worden ist, um wie viel mehr kann 
Gott den Menschen, der durch seinen Hauch gebildet wor- 
den, wieder ins Leben rufen, nachdem er gestorben ist. 

V. 24. [irj i'xcov tmvcc. 

Hebr. tzp:s Nbn. Da das mosaische Gesetz bestimmt, 
dass nur in dem Falle die Levirathsehe stattfinden soll, wenn 
der Verstorbene keinen Sohn hinterlassen hat (ib pa* pn s. 
Deut. 25, 5), so scheinen die Sadducäer schon auf die Modi- 
fikation Bezug zu nehmen, die sowohl in dieser, als auch in 
Hinsicht des Erbrechtes das weibliche Geschlecht dem männ- 
lichen einigermassen gleichstellt (inra "mn -o nm p). 

Die Ilabbinen wollten und mussten dem weiblichen Ge- 
schlechte zu einer besseren Stellung verhelfen. Um ihr Be- 
ginnen aber durch das mosaische Gesetz einigermassen zu 
motiviren, änderten sie die Worte ib "pN in •nb? 7^2 um, 
d. h. forsche nach , ob von dem Verstorbenen nicht eine 
Tochter vorhanden ist, in welchem Falle dessen Bruder von 
der gesetzlichen Verpflichtung, die Wittwe zu ehelichen, frei 
gesprochen sein soll. S. Baba batra fol. 109a und 113a. 

Allein in dem, was den soeben berührten zweiten Punkt 
des Erbrechts betrifft, gingen die Sadducäer weiter als die 
Forderungen der Mischna. Denn während diese den Grund- 
satz geltend macht, das vom Gesetze dem Sohne einmal ein- 
geräumte Vorrecht habe auch auf dessen Nachkommen über- 
zugehen, und zwar dergestalt, dass diese der Tochter des 
Verstorbenen vorangehen (s. Mischna Baba batra VIII, 2), 
behaupteten die Sadducäer, die leibliche Tochter erbe mit 
der des Sohnes (pn nn Os> nsn räTn). Als daher E. Jo- 
chanan diese Erweiterung des Gesetzes durch die Schrift 
begründet wissen wollte und sich deshalb sehr heftig gegen 
die Opponenten vernehmen liess, trat ein Greis aus ihrer 
Mitte hervor mit der rationellen Erklärung : Wenn die Toch- 
ter des Sohnes, also die Enkelin, ihren Grossvater beerbt, so 
wird doch dessen leibliche Tochter zu gleichem Ansprüche 
berechtigt sein (ina-o "mn -o rm p fcnm ps>b). Diese Ent- 
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Wickelung wurde von einer sehr grossen Majorität bekämpft, 
und der Tag — es war der 24. im Monat Thebet — an 
welchem, wie sie sich rühmten, das Kocht gesiegt hatte 
(«:p"Hb naan), seitdem als ein Festtag gefeiert. S. Baba 
batra fol. 115b und 116 a. Vergl. noch Frankeis Vorstudien 
zur Septuaginta S. XIII. 

€7ttyaiiißQ€va€i döelcpog avxov vrjv yvvcuxa auxov. 

Die Schwagerehe (dp talmud. tznn^) war nur dann als 
Pflicht geboten, wenn der verstorbene Bruder keine Kinder 
hinterlassen hatte (s. Deut. 25, 7). Es stand aber dem 
Schwager frei, die Heirath zu verweigern und sich vor Ge- 
richt in Gegenwart der Aeltesten von der Bruderwittwe Dis- 
pensation (nirbn) ertheilen zu lassen. 

Mischna Jebamoth IV 7 , 5. Dem ältesten Bruder liegt die 
Pflicht ob, die Frau seines verstorbenen Bruders zu ehelichen 
(izm-'b b*n:a mx73). Will er nicht, so geht man zu sämmt- 
lichen Brüdern, wollen auch diese nicht, so hat man sich 
wieder an den ältesten zu wenden und ihm vorzustellen: dir 
liegt die Pflicht ob, entweder dir den Schuh ausziehen zu 
lassen*), oder zu ehelichen (tm^). Die Talmudlehrer des 
zweiten Jahrhunderts pflegten der Dispensation den Vorzug 
vor der wirklichen Vollziehung der Schwagerehe einzuräumen. 
Schon Abba Saul lehrte: Wer seine Bruderwittwe heirathet 
wegen ihrer Schönheit, oder aus andren Absichten, der be- 
geht gleichsam eine Blutschande. S. Jebamoth fol. 3Ub. Des- 
gleichen ermahnt eine Mischna (s. Berachoth fol. 13a): In 
früherer Zeit, wo mehr religiöser Sinn herrschte, galt die 
Vollziehung der Schwagerehe für vorzüglicher als die Dispen- 
sation von derselben, heute aber geht letztre der erstren 
vor. Von Ii. Jose wird erzählt, er habe die Vollziehung der 
Schwagerehe auch in dem Falle nicht einmal gestattet, wo 
beide Theile, die Bruderwittw r e und der Schwager sie wünsch- 
ten (s. Talmud Jerusch. Jebamoth XII, 6. fol. 13 b ed. Kro- 
toschin). In der spätren Zeit sind die Meinungen getheilt, 
die einen fordern die strenge Aufrechterhaltung des mosai- 
schen Levirathsehegesetzes, die andren betonen mehr die Be- 
stimmung der Dispensation. 

V. 29. firj sidoveg rag yqacpdg. 

Eine seltsame Frage wurde gewöhnlich mit den Worten: 
Hast du nicht gelesen (Nzrnp ab)? kurz abgefertigt. In dic- 



*) Zum Zeichen, dass er auf die Hand. der Wittwe Verzicht leiste. 
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sein Falle musste aber die Schrift immer eine genügende 
Auskunft geben und man durfte nicht erst durch Subtilitäten 
dieselbe daraus entwickeln, wie es hier geschieht. 

V. 30, ovt€ yajLtovoiv övxe ixyaiutpvzai. 

Eine solche Vorstellung vom jenseitigen Leben liegt auch 
im nachfolgenden Ausspruche Berachoth fol. 17a. Kab pflegte 
zu sagen : In jener Welt ist weder Essen noch Trinken, we- 
der Fortpflanzung und Vermehrung (rr:m rr^ö d. h. Be- 
gattung) noch Verkehr (d. i. Handel und Wandel), weder 
Neid noch Hass und Eifersucht, sondern die Frommen ruhen 
aus mit Kronen auf ihren Häuptern und weiden sich am 
Abglanze der Gottheit; denn es heisst Ex. 24, 11*) nach der 
rabbinischen Auslegung: Sie schauten Gott, da war es ihnen 
so, als wenn sie gegessen und getrunken hätten**). 

Chagiga fol. 15. Oben giebt es weder Stehen noch 
Sitzen, weder Neid noch Eifersucht u. s. w. ***). 

Pesachim fol. 50a. Sach. 14. 9 heisst es: Dann wird der 
Herr König sein über die ganze Erde , zu dieser Zeit wird 
der Ewige einzig sein. Ist er denn bisher nicht einzig? R. 
Acha bar Chanina sagte im Namen des R. Asi : die zukünf- 
tige Welt ist anders, als die gegenwärtige; in der gegenwär- 
tigen Welt spricht man bei guten Nachrichten: Gelobt sei 
der Gütige, der Gutes erweist, und bei üblen Nachrichten: 
Gelobt sei der wahrhaftige Richter; aber in der zukünftigen 
Welt giebt es blos den einen Segensspruch: Gelobt sei der 
Gütige, der Gutes erweist. 

Wenn auch diese Anschauungsweise nicht unsrer mo- 
dernen entspricht, so war sie doch geeignet, viele grobe 



*) Vcrgl. zu dieser Stelle das Targum Onkelos. 
**) Ebenso bemerkt Maimonides Hil. Theschuba VIII, 2: In jenem 
Leben leben nicht die Körper, sondern nur die Seelen der Frommen, 
den Engeln gleich (mu5n ^D«bö5). 

***) Nach andren Stellen dagegen ist der Mensch gar nicht im 
Stande, Urtheile über das Jenseits zu fällen. Berachoth fol. 34b. R. 
Chia bar Abba sagte im Namen des ß. Jochanan : Alle Propheten 
haben das Gute blos für diejenigen geweissagt, die sich bekehrt haben, 
für die vollkommenen Gerechten aber ist eine Seligkeit aufbewahrt, die 
kein Auge je geschaut hat, ausser Gott 0]nW ÖVlb« finKI N^ -p?)- 
Allein dies widerspricht dem, was ß Abuhu gesagt hat: an dem Orte, 
wo die Bekehrten weilen, können die vollkommen Gerechten nicht stehen. 
Nach Midrasch Tanchuma zu H^^in DNT ruft Mose den Israeli- 
ten auf ihre Frage: was denn oben ihrer warte, zu: ich weiss nicht, 
was ich euch sagen soll, wohl euch, was euch bestimmt ist. 
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sinnliche Begriffe zu widerlegen und zu berichtigen, die man 
sich vom künftigen Leben der Tugendhaften machte. Vergl. 
Mahn. Hil. Sanhedrin XL 

Nach der grobsinnlichen Anschauungsweise dachte man 
sich die Frommen im Jenseits im Kreise der Ihrigen allen 
sinnlichen Genüssen und Ergötzlichkeiten hingegeben, denn 
die Auslegungsmethode, welche man dabei in Anwendung 
brachte, übertrug die in der Schrift genannten sinnlichen 
Genüsse auf geistige und moralische Thätigkeiten und Ver- 
dienste. 

älk* tag ayyeXöi tov &eov. 

Chagiga fol. 16a; vergl. Midrasch Bercschith r. Par. 14. 
Nach Sanhedrin fol. 93a werden die Gerechten sogar 
noch höher als die Engel geachtet. 

V. 32. h/vj el/iu 6 &eog lAßqaaLi. 

Die Hermeneutik und Interpretationsmethode, deren Jesus 
sich bei seiner Beweisführung bedient, entspricht ganz dem 
Geiste des Pharisäismus. Ueberhaupt erschien den Phari- 
säern die Todtenauferstehung so wichtig, dass sie demjenigen, 
welcher nicht daran glaubte, den Antheil an der zukünftigen 
Welt absprachen. S. Mischna Sanhedrin X, 1. Freilich über 
die Form des künftigen Lebens stellte sich bald eine ebenso 
grosse Verschiedenheit der Ansichten heraus, wie in der 
Beweisführung. Im allgemeinen schwebte den Pharisäern das 
Fortleben nach dem Tode nicht nur als ein geistiges, sondern 
auch als ein körperliches vor. Sie glaubten, es werde auch 
mit der in das Grab gelegten Hülle eine übernatürliche Ver- 
änderung und Verjüngung vorgehen. Besonders deutlich tritt 
diese Anschauungsweise aus folgenden Beispielen hervor (s. 
Sanhedrin fol. 91b). Die Königin Cleopatra fragte den R. 
Me'ir. Da wir nun einmal die Versicherung haben, dass die 
Todten auferstehen (s. Ps. 72, 16), so sage mir, werden sie 
nackt oder in ihren Gewändern auferstehen. Auf letztre Art 
gewiss! antwortete der Gelehrte, denn wenn schon das Wei- 
zenkorn, das nackt begraben wird, gekleidet zum Vorschein 
kommt, um wie viel mehr die Frommen, die in Kleidern be- 
graben werden. 

Wie tief jedoch schon der Zweifel an die Auferstehuugslehre 
im Fortgange der Zeit in einzelnen Gemüthern Platz gegrif- 
fen, erhellt aus dem Umstände, dass man sogar Mose vor 
Gott als Zweifler auftreten lässt. S. Midrasch Schemoth r. 
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Par. 44; vergl. Midr. Debarim r. Par. 2 und Talmud Jerusch. 
Tr. Berachoth fol. 4. R. Levi sagte : Moses sprach zum Ewi- 
gen (nachdem die Israeliten das goldene Kalb gefertigt und 
abgöttisch verehrt hatten): Herr der Welt, leben die Todten? 
Wie, Moses, antwortete ihm dieser, auch du zweifelst noch? 
Habe ich dir nicht gesagt : ich tödte und belebe s. Deut. 32, 
39. Wenn dem so ist , dass die Todten leben , entgegnete 
Mose, so lass dich dünken, als wenn die Väter vor dich 
hinträten und für ihre Kinder beteten, was würdest du ihnen 
antworten? Als Mose diese Vorstellung machte, bedachte 
der Ewige das Böse u. s. w. d. h. er änderte seinen Rath- 
schluss. 

Einige Rabbinen dachten bei der Auferstehung wohl auch 
nur an ein Fortleben der guten Werke der Frommen oder 
an ein Fortleben in den Nachkommen. 

S.« Berachoth fol. 18b; vergl. Midrasch Koheleth zu c. 9, 
5 (fol. 106b). „Die Lebenden wissen" sagt der Prediger Sa- 
lomo d. i. die Frommen (ca"»p"Hä&n ib&O , welche nach dem 
Tode noch Lebende (ö^n) heissen, allein die Frevler sind 
schon bei Lebzeiten für todt anzusehen. S. Taanith fol. 5b. 
Unser Vater Jacob ist nicht gestorben, trug R. Jizchak bei 
Tische vor. Wie ist das möglich, wandte R. Nachman ein, 
die heilige Schrift berichtet doch, man habe ihn einbalsamirt, 
begraben und betrauert. Ich stütze mich auf Jerem. 30, 10 
und ziehe eine Parallele zwischen ihm und seinen Nachkom- 
men. So wie diese noch heute am Leben sind, so ist es 
auch er. 

V. 35. voftr/.og 
d. i. ein «npB bso, ein Schriftkundiger. 

V. 36. Jtoia evTokfj jtteydfa] iv rot vo/lko. 

Derartige Fragen wurden darum von den pharisäischen 
Schulen einer Erörterung unterworfen, um in Collisionsfällen, 
wo mehrere Gebote oder Verbote zu erfüllen waren, entschei- 
den zu können. Zu diesem Berufe theilte man dieselben in 
schwere (mmwn) und in leichte (rnbp) ein und ermass sie 
nach Kostenaufwand, Anstrengung und Strafe. So wurde*) 



*) Die im Talmud bezeichnete, aber nicht gebilligte Classification 
der Gebote und Verbote in schwere und leichte geschieht nicht, wie 
Schöttgen glaubt, nach Umfang des Lohnes, welcher auf die Erfüllung 
derselben gesetzt ist, denn eine solche gewinnsüchtige Erwähnung der 
Pflichten durfte nicht stattfinden, da die Forderung lautete (s. Aboth 
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z. B. das Gebot: Schaufäden am Kleide zu tragen (Mena- 
choth fol. 42) oder das andre: in der Laubhütte zu wohnen 
(Aboda sara fol. 3) ein leichtes (nbp mir») genannt. Allein 
die Sittengebote führte fast jeder Rabbi, nach seiner indivi- 
duellen Meinung, welche er von der sittlichen Bestimmung 
des Menschen überhaupt und des Judenthums insbesondere 
hatte, ebenso alle mosaischen Vorschriften auf gewisse Haupt- 
grundsätze zurück. Vergl. Maccoth fol. 24 a. 

Einmal erklärte Bar Kapara den Spruch Salomos: in 
allen deinen Wegen erkenne ihn (s. Prov. 3, 6). Dieses kleine 
Sätzchen (712x2p nunc), sagte er, enthält den Inbegriff aller 
Hauptlehren (rmn ^"u). S. Beraclioth fol. 63 a. 

Der Sinn der an Jesum gerichteten Frage kann demnach 
kein andrer als dieser sein: Welches Gebot ist das bedeut- 
samste, verdienstlichste, wichtigste, schwierigste und zugleich 
umfassendste. 

V. 37. dya7trjaeig y.vqiov tov &£ov gov. 

Dieses Gebot wurde 1) so ausgelegt, dass es auch das 
folgende, das der Nächstenliebe, umfasste. S. Joma fol. 86a. 
Der Sinn soll nämlich sein: Der Ewige soll durch dich und 
durch dein Betragen geliebt werden (nnNn72 trau; Ba3 Ntruä 

2) deutete man das Gebot dahin, der Mensch müsse dem 
Ewigen für das Widerwärtige ebenso dankbar sein, wie für das 
Gute. Berachoth fol. 54a u. 61b. Der Mensch ist Gott ebenso 
sehr für das Unglück wie für das Glück Dank schuldig, denn 
es heisst: Du sollst den Ewigen, deinen Gott, lieben von 
ganzem Herzen ("pab bsn) d. h. mit deinen beiden Trieben 
(TniT" 1 -oun), mit dem zum Guten (nrj -lisin) und mit dem 
zum Bösen (:n isran)*), von ganzer Seele (70:02 bra), selbst 
wenn es dir das Leben kostet (71:0: pn büi3 «in "iVen) und 
mit deinem ganzen Vermögen (71 ne bsn) d. i. mit deinem 



II, 1): Uebe ein geringscheinendes Gebot ebenso gern aus, wie ein wich- 
tiges, denn du kennst ja nicht den Lohn der Pflichten ("PHT "PH 

m£E bv •psto ir.n :m-» -pßw; r-m^ms nbp msTaa). Des- 
gleichen bemerkt Midrasch Debarim r. Par. 6: Damit der Mensch nicht 
die Gebote nach dem Lohne abwäge und spreche: weil diese Pflicht 
wichtig ist und ein hoher Lohn auf ihre Observanz gesetzt ist, so will 
ich sie ausüben, jene leichte Pflicht aber, weil sie von geringerem Be- 
lange ist, will ich unterlassen, darum hat Gott dem Menschen den Lohn 
einer jeden Pflicht nicht offenbart, damit alle heiligen Gebote in heili- 
ger Einfalt geübt werden. 

*) "J32b wird nämlich als Plur. von Sb betrachtet. 
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ganzen Gelde (•pitttt bM)*); oder mit deinem ganzen Ver- 
mögen bedeutet: mit jedem Masse, mit dem er dir misst 

("{b -m?: aonu: m^n m;o b^n)**), sollst du ihm danken. 

V. 39. davTeqa ö^toia avifj. 

Weil Jesu noch ein Gebot als wichtig hervorhebt, so 
scheint er die Pflichten (m^tt) ebenso zu classificiren wie 
die Mischna Joma VIII, 5 die Vergehungen (mi^^), nämlich 
in solche gegen Gott (rznp^b tznN V^) ull( l i* 1 solche gegen 
den Nebenmenschen ("i-pnnb ön« T 2 ^)- 

äycc7ir](j€iQ zbv 7tlt]otov aov wg oeavrov. 

Dieses Gebot wurde, wie wir bereits zu c. V, 43 bemerkt, 
schon von Hillel und später auch von R. x\kiba als die Haupt- 
regel des Gesetzes (nnns b*m bbs) und als die Grundlage 
der mosaischen Institutionen erklärt. Allein man fand diesen 
Satz, da er noch den Zweifel zulässt, wer eigentlich mit dem 
Ausdrucke „Nächster" gemeint ist, nicht so umfassend, wie 
die Aufschrift der Schöpfungsgeschichte des Menschen (Gen. 
3, 1), welche lautet: Das ist das Buch der Abstammung der 
Menschen. Denn hier wird gelehrt: alle Menschen sind einem 
und demselben Stamm, dem Adam allein (^-rm tzsn») ent- 
sprossen, so dass keiner sich einer vornehmeren Abkunft rüh- 
men und sprechen kann : Mein Ahnherr war grösser als der 
deinige (^swa biia nun). S. Mischna Sanhedrin IV, 3 und 
Gemara dess. Tract. fol. 38 a. 

Schabbath fol. 31a. Dasselbe Gebot empfahl Hillel auch 
jenem Heiden, welcher zum Judenthume übergehen wollte, 
mit den Worten: Was du nicht gern hast, das thue auch 
deinem Nächsten nicht ("rayn Nb ^pnnb ^:o iban) als den 
wesentlichsten Inhalt des ganzen Gesetzes, zu welchem sich 
die übrigen Vorschriften nur wie eine Erläuterung (rroniD) 
verhalten. 

V. 40. okog 6 vopog ^gejuarac xccl ot 7t{>ocprJTai. 

Bcrachoth fol. 63a. Bar Kapara trug vor: Welches ist 
wohl ein kleiner Satz, von dem aber alle wesentliche]] Lehren 
(nun " | 2")^) abhängen (ns ■p'ibn) d. h. davon ausgehen? 'S. 
Prov. 3, 6. 



*) Ebenso übersetzt Önkelos "JODS bM. 
**) Der Syrer giebt die Worte durch: "jrsn nb^ pi "jb^n nb3. 
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V. 41. £7tr]QCüTr]G6v avrovg 6 'Itjoovg. 

Die Pharisäer glaubten, der verheissene Messias müsse 
ein Abkömmling Davids (m p s. zu c. I, 1) d. h. ein gei- 
stiges Ebenbild dieses Regenten sein. 

V. 42. tov Javsid. 

Wegen der grossen Verdienste Davids, die sich derselbe 
als König, trotz der ihm anhaftenden Fehler, um die Sicher- 
heit und Ruhe nach Aussen und um die von ihm getroffenen 
Einrichtungen und heilsamen Veranstaltungen nach Innen er- 
worben hatte, schwebte er darum auch der Phantasie der 
Propheten als Muster eines Heerführers vor Augen und er 
erhielt als solcher von der Tradition den vornehmsten Platz 
unter den sieben Hirten des jüdischen Volkes angewiesen (s. 
Succa fol. 52b). Zugleich betrachtete man ihn als den Typus 
des verheissenen Messias und hielt darum den König Chiskia, 
weil er ihm in einigen Zügen ähnlich erschien, für denjeni- 
gen, mit dem die messianische Weissagung erfüllt worden sei. 
S. Sanhedrin fol. 99a; vergl. noch fol. 98 b. R. Jehuda sagte 
im Namen Rabs : Der Ewige wird ihnen — den Israeliten — 
einst einen andren David (intf in) stellen, weil es Jerem. 
30, 4 nicht heisst tznpn, sondern Q*»pN. 

V. 43. rctog ovv Javeid iv 7cvev/nari xaku kvqlov avzov. 

Unter dem heiligen Geist (uniprt mi) versteht Maimo- 
nides More Nebuchim II, c. 45 jene für das Heilige, Erhabene 
und Sittliche entflammte Phantasie, welche sich, wie bei Da- 
vid durch Loblieder und Gesänge, bei Salomo durch Sitten- 
sprüche kundgab. Von einem Menschen, welcher in einem 
solchen Zustande sich befindet, sagt der Talmud, die Sche- 
china ruhe auf ihm (T»bs> ninij nrstü) d. h. die Gottesidee 
belebe ihn und er spreche im heiligen Geiste (rmn ^a^ai 
w-npn). 

V. 44. €17C€V 6 XVQlOg T(7) XVQUi) fXOV. 

Der Psalm, mit welchem Jesus die volksthümliche An- 
sicht der Pharisäer zu widerlegen sucht, führt die Ueber- 
schrift niib ^ii2V2 und ist nach der Erklärung Kimchis dem 
verdienstvollen Könige als Zeichen der Huldigung gewidmet. 
Nach dem Talmud Nedarim fol. 32; vergl. Sanhedrin fol. 108 
bezieht sich derselbe auf Abraham, als er den König Kedor- 
laomer befehdete und siegreich aus der Schlacht zurückkehrte. 
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Cap. XXHI. 

V. 2. ijtl vtjg MtovoeiüQ /.a^iÖQag sxd&ioav ol yQa^iarElg. 

Den Platz eines andren, z. B. seines Lehrers oder über- 
haupt eines Hochgestellten in Besitz nehmen, bedeutet nach 
rabbinischem Sprachgebrauche soviel als dessen Würde und 
Rechte sich aneignen, vergl. 1. Reg. 1, 13. 

Der grosse Senat (nbi-u ->"mn:o), welcher aus 71 dem 
Gelehrtenstande angehörenden Mitgliedern (o^Dn ■nvobn) 
bestand und seinen Sitz zu Jerusalem hatte, bildete die 
höchste Instanz und vertrat Mose, den angeblichen Begrün- 
der dieser Gerichtsverfassung, insofern man die schwierigsten 
Fragen vor ihn brachte. Wer gegen seine Entscheidung er- 
kannte, wurde als ein Widerspänstiger (m?2tt -jpr) zum Tode 
verurtheilt. S. Mischna Tr. Sanhedrin XI, 2. Doch es ist 
dabei zu bemerken, dass ein solcher nur dann der erwähnten 
Strafe verfiel, wenn derselbe zugleich gelehrt hatte, danach 
zu handeln (mtob min) d. h. wenn sein Ausspruch nicht 
blos bei der Theorie stehen geblieben, sondern auch zur That 
übergegangen war. 

Neben vielen andern Herrlichkeiten des Prachtgebäudes 
zu Alexandrien in Aegypten erwähnt der Talmud Tr. Succa 
fol. 51b auch 71 goldene Stühle (ranr V-ö m»-nnp n"s>) für 
die das Synedrium constituirenden Aeltesten. 

V. 3. Ttdvva ovv ooa eav eirciaaiv vf.uv Ttocijoave xal TrjqeiTe. 

Mischna Tr. Rosch haschana II, 7. Warum werden die 
70 Aeltesten, die mit Mose u. s. w. auf den Sinai sich bega- 
ben, Ex. 24, 9 nicht genannt? Um dir die Lehre zu geben, 
dass jedes aus drei Mitgliedern bestehende Gericht so ge- 
achtet werden soll, wie das von Mose selbst eingesetzte. 

Gemara dess. Tr. fol. 25a. Die Rabbinen lehrten, die 
Namen der erwählten Aeltesten werden darum nicht ange- 
geben, damit nicht jemand spreche: Ist denn er — der 
jetzige Richter — wie Mose und Aaron, ist er denn wie 
Nadab, Abihu, Eidad und Medad? 

Midrasch Schemoth r. Par. 43. Jeder Aelteste *), welcher 



*) (1. h. ein solcher, welcher dem Lehr- oder Richteramte vorsteht. 
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seine Lehre befolgt zu sehen wünscht, der muss dieselbe zu- 
erst halten (rfrnn mi^pb aon ^-ns). 

Die Rabbinen wünschten mit der Theorie auch die Praxis 
verbunden zu sehen; sie legten auf die letztere sogar einen 
grösseren Werth (nu3^?3n Nbtf np^ izj-n:an »V), deshalb stell- 
ten sie den Gottesfürchtigen, der die Sünde scheut, über den 
Weisen. Vergl. Aboth I, 17. 

Joina fol. 72b. Derjenige, dessen Aeusseres d. h. dessen 
Thun und Lassen nicht der treue Spiegel seines Innern ist 
(■nas iDin ysxö ton Tübn bs), kann für keinen Weisen 
gehalten werden. Nicht das Lehren und Forschen ; sondern 
die That, die Ausübung ist die Hauptsache. 

Das. IV, 6. R. Ismael bar R. Jose sagte: Wer nur lernt 
in der Absicht , um lehren zu können , dem wird zwar 
Kraft gegeben werden zu lehren und zu lernen, wer aber 
lernt, um demgemäss zu handeln, wird das Glück haben, mit 
dem Wissen auch das Handeln verbinden zu können. 

V. 4. dea/nevovoiv di cpogria ßaqia. 

Die Pharisäer vermehrten die mosaischen Gebote und 
Verbote durch neue Observanzen und hielten diese Verviel- 
fältigung für ein verdienstliches Werk; sie betrachteten es 
sogar für ein Mittel zur Veredlung des Volkes. Dabei ist 
jedoch nicht ausgeschlossen, dass sie nicht selbst die von 
ihnen neu creirten Satzungen als eine Last betrachteten, da 
sie die Verpflichtung dazu Joch (mstt biy) nannten. Uebri- 
gens forderte man von dem Rabbi, welcher eine Satzung er- 
schweren wollte (i^nrnm) immer einen triftigen und genü- 
genden Beweis (m«n "rby), vergl. Mischna Jadaim IV, o. 
Desgleichen wandte man auf denjenigen, welcher sich nur nach 
schweren, rigorosen Observanzen (p-ron ■p'V.oK) richtete, all- 
gemein den Ausspruch Koh. 2, 14 an: Der Thor wandelt im 
Finstern. S. Erubin fol. 6b; Bosch haschana fol. 14 b. 

Schabbath fol. 114a; vergl. Joma fol. 72 b. R. Jochanan 
sagte: Wer ist ein solcher Weiser, dem die Bewohner seiner 
Stadt sein Geschäft (seine Bedürfnisse) zu besorgen verpflich- 
tet sind? Der seine Angelegenheiten liegen lässt (rprtttu 
liSDn) und mit himmlischen (göttlichen) Angelegenheiten sich 
beschäftigt (crTaro ^sna ponsn). 

Aboth III, 6. R. Nechunja ben Hakanah sagte: Wer 
das Joch des Gesetzes auf sich nimmt, von dem nimmt man 
das Joch der Obrigkeit; wer aber jenes von sich abschüttelt, 
dem legt man dieses auf. 

Jesu Weheruf nun geht aller Wahrscheinlichkeit nach 
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auf die Denk- und Handlungsweise jener Heuchler, die der 
Talmud selbst Uebertüncbte (ta^iast) nennt. Ueber diese 
verkappten Sünder (•hs'U ism) bricht schon R. Nachman in 
die Worte aus: Wenn es ihnen auch gelingt, Menschen zu 
täuschen , so dürfen sie doch nicht vergessen , dass es ein 
höheres Gericht giebt, vor dem nichts verborgen bleibt. Auch 
der König Janai, welcher viele von den Pharisäern hatte hin- 
richten lassen, beruhigte seine um ihre Zukunft sehr besorgte 
Gemahlin mit den Worten : Fürchte dich nicht vor den Pha- 
risäern und den Nichtpharisäern , sondern vor den ta^issi: 
d. h. vor denen, welche den Pharisäern ähneln, denn sie be- 
tragen sich wie Simri und fordern den Lohn eines Pinchas. 

V. 5. ttqos tÖ &Ea$fjvca rolg dv&QW7Zoig. 

Der Sinn ist: Den Pharisäern komme es bei der Aus- 
übung der Ceremonialgesetze blos auf Ostentation an, oder 
sie seien nach der Sprache der Rabbinen riEtab «b^3 tzpüny. 
Zwar verstand man unter den letztren eigentlich solche In- 
dividuen, bei denen die sittlichen Handlungen nicht aus den 
rechten I3eweggründen hervorgingen. Allein es werden auch 
solche im Talmud scharf getadelt, die sich zwar mit dem 
Gesetze und dem darin enthaltenen Ceremoniale beschäftigten, 
aber dasselbe nur des Ansehens halber ausübten, welches sie 
in Folge dessen genossen (misttm rmra tzrpoisn) und ihr 
Leben wird sogar verwünscht. Vergl. Berachoth fol. 14 a 
und Pesachim fol. 49b. Der wahre Grund, weshalb sie bei 
den hier erwähnten Observanzen das vorgeschriebene Mass 
überschritten, war kein andrer, als der Glaube, den dabei 
beabsichtigten Zweck dadurch in grösserem Umfange zu er- 
reichen. 

Nach dem auf Ex. 13, 9 fussenden Rituale hat jeder 
Jude, sobald er das 13. Jahr erreicht hat, die Pflicht, eigent- 
lich den ganzen Tag (s. Berachoth fol. 14b), wenigstens aber 
beim Morgengebet an den Wochentagen die Tephillin zu tra- 
gen. Dieselben bestehen aus zwei viereckigen Kapseln oder 
Kästchen (ötq) von schwarz gefärbtem Leder, welches vom 
Felle eines vom Gesetze für rein erklärten Thieres sein muss. 
In diesen Kapseln befinden sich folgende vier auf Pergament 
geschriebene Abschnitte aus der Thora, nämlich Ex. 13, 1—4. 
5 — 16; Deut. 6, 4 — 9. 11, 13-21, welche sich auf den Aus- 
zug aus Aegypten beziehen. Die viereckige Form (s. Mena- 
choth fol. 35 a), nicht die Grösse dieser Behältnisse ist von 
einer angeblichen Tradition normirt (ebend.), weshalb man 
den Umfang beliebig ausdehnen zu können glaubte. Mittels 

18 
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schwarzer Riemen, welche von derselben vorgeschriebenen 
Ledergattung sein mussten, wird nun die eine Kapsel um den 
Kopf, die andre an den obern Theil der li nken Hand gebun- 
den , jene heisst tt$Ni btti nb^sn, diese *p bu; ttb^en*). R. 
Elieser schöpfte aus Menachoth fol. 37b den Beweis, man 
solle in die eine der Tephillin an dem obern und nicht an 
dem untern Theile der Hand tragen, denn das Gesetz sage: 
sie soll dir zum Merkzeichen sein (Ex. 13, 9) d. h. sie soll 
dir, aber nicht andren zum Erkennungszeichen sein (»bi 
m^b ö'nnNb). Derselbe bemerkt dann weiter. R. Assa sass 
vor Amemar mit entblösstem Arme, weil er eine Wunde dar- 
an hatte, so dass dieser die Tephillin sehen konnte. Weisst 
du denn nicht, sprach Amemar zu ihm, dass diese nach dem 
Gesetze nur dir, nicht aber andren als Merkmal dienen sollen ? 
Ja wohl, entgegnete R. Assa, aber ich kann nicht anders. 

Was die Benennung Tephillin anlangt, so stammt die- 
selbe von Onkelos, welcher das hebr. meüüb mit ^Vsnb 
wiedergiebt. 

Nicht unwahrscheinlich ist es, dass man sich eines ähn- 
lichen Gegenstandes wie der Tephillin auch als geheimes 
Heil- und Schutzmittel (anjap) gegen die Einwirkung schäd- 
licher Geister bediente, denn der Talmud stellt denselben 
mit diesen in Parallele. In der Mischna Erubin X, 1, welche 
darüber handelt, wie man die am Sabbath auf dem Felde 
gefundenen Tephillin nach Hause bringen soll, heisst es: die 
darüber gegebene Vorschrift ist nur auf alte (maur), aber 
nicht auf neue anzuwenden, weil diese leicht zu einem Amulet 
(a^Bp) bestimmt sein könnten. Aehnlich äussert sich die 
Mischna Tr. Schabbath VI, 2: Der Mann darf am Sabbath 
nicht aus dem Hause auf die Strasse mit den Tephillin gehen 
und auch nicht mit einem aus gewissen Sprüchen zusammen- 
gestellten Amulet. 

xai fieyaXvvovoiv %a KQaGTteda. 

Ausser den von den Schriftgelehrten in Folge ihrer Aus- 
legungsweise vorgeschriebenen Denkriemen war man auch 
durch das mosaische Gesetz verbunden, Schaufäden (mi^ir 
Crbm), nach Onkelos (•piöö'nrD s. Num. 15, 38 und Deut. 
22, 12) an den vier Ecken des Kleides zu tragen. Die Be- 



*) Die auf die Kapseln ,'zu schreibenden Buchstaben, sowie die 
Farbe und Knüpfungsart wurden, da man darüber im Gesetze keine 
Andeutung fand, als eigens von Mose durch eine Halacha besonders 
angeordnet bezeichnet. Vergl. Menachoth fol. 85 a; Erubin fol. 97 a 
und Maimon. Einleitung zum Tr. Seraim. 
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nennung rührt daher, weil man beim Lesen der darauf be- 
züglichen Gebete auf sie schauen sollte. Die Schaufäden 
bestanden aus vier wollenen Fäden, von denen zwei von 
weisser und zwei von himmelblauer Farbe (nbun) sein 
mussten. Zusammengelegt betrugen dieselben acht. Die From- 
men (sivon) begnügten sich betreffs der Länge der Fäden 
nicht mit der Vorschrift, welche zwar ein Minimum (nb iz3^ 
nuiib -nsnu;), aber nicht ein Maximum (ribvftb ^wv tib ]^tt), 
vergl. Menachoth fol. 41b und 42 a, feststellt, sondern Hessen 
besonders die blaue Schnur bis zur Erde herabhängen, so dass 
darauf getreten werden konnte. Vergl. Berachoth fol. 18 a. 
Berachoth fol. 47b. Die Kabbinen lehrten: Wer gehört 
zu der niedrigen Volksklasse (ynNii os>)? R. Elieser meint, 
wer die oben angegebenen Kapitel nicht früh und abends 
liest; R. Josua sagt: wer die Tephillin nicht anlegt; Ben 
Asai sagt: wer keine Schaufäden an seinem Kleide trägt; R. 
Nathan sagt: wer keine Mesusa an seiner Thüre hat. 

V. 6. xai rag TiQcoTOxa&edQiag iv Talg ovvayojyalg. 

Alle hier erwähnten und sonst vorgeschriebenen Ehren- 
bezeigungen, die man dem gelehrten Stande zu erweisen sich 
für schuldig hielt, wurden für nichts andres als für einen Tribut 
angesehen, der der Gelehrsamkeit und Bildung galt. Ein 
Streben nach solchen Ehrenbezeigungen war mit dem Verlust 
des Ansehens verbunden, dessen sich die Person sonst zu er- 
freuen hatte. S. Nedarim fol. 62 a. 

Horajoth fol. 13b. Die Rabbinen lehrten: Wenn das 
Oberhaupt (firfa:) eintritt (in die Versammlung oder in das 
Lehrhaus), müssen alle Leute aufstehen und dürfen sich nicht 
niedersetzen, bis er zu ihnen sagt: Setzet euch! Tritt der 
Synedrialvorsteher (]*h mn sn) ein, so stellen sich die Leute 
nur in eine Reihe , bis er seinen Sitz eingenommen hat. 
Wenn der Weise (CDn) d. i. das dritte Mitglied des Präsi- 
diums, eintritt, so steht nur der eine seiner Nachbarn auf 
und der andre bleibt sitzen, bis er auf seinem Platze ist. 
Die Söhne und die Schüler der Weisen schreiten, wenn viele 
ihrer bedürfen d. h. wenn sie nothwendig sind, über die 
Häupter des Volkes hinweg (tD^in ^z5n*-, bv r^öDE) d h. sie 
nehmen die ersten Plätze obenan ein, die Söhne der Schrift- 
gelehrten dagegen, deren Väter das Vorsteheramt bekleiden, 
sitzen, wenn sie die Fähigkeit haben, die Vorträge zu fassen, 
vor ihren Vätern mit dem Rücken gegen das Volk, andren- 
falls wenden sie das Gesicht dem Volke zu. Auch in dem 
Gastzimmer (nnujttn mss), sagt R. Elieser bar R. Zadok, 

18* 



276 Cap. XXIII, 7. 

macht man sie zu Anhängseln (■pD-oo öm» rzptoi?) d. h. 
man weist ihnen aus Achtung gegen ihre Väter die Plätze 
neben den Aeltesten an. 

Massecheth derech erez sutta c. VI, 2. Beim Eintreten 
hat der Vornehme den Vortritt, heim Weggehen der Geringe ; 
beim Hinaufgehen auf die Treppe hat der Vornehme, beim 
Herabgehen der Geringe den Vortritt. In den Rath geht der 
Vornehme voran, ins Gefängniss der Geringe. Zum Segen - 
sprechen hat der Vornehme das Vorrecht; der Vorüberge- 
hende grüsse zuerst den Sitzenden. 

Taanith fol. 21b. R. Jose sagte: Der Platz ehrt nicht 
den Menschen, sondern der Mensen ehrt seinen Platz*). So 
finden wir es auch bei dem Berge Sinai: so lange die Gott- 
heit auf demselben ruhte, galt die Vorschrift (Ex. 34, 3): 
Sogar das kleine Vieh und das Rindvieh sollen nicht weiden 
gegen den Berg hin, hatte sich aber die Gottheit von dem- 
selben entfernt, da heisst es (das. 19, 13): Sobald die Trom- 
pete in einem Tone fortbläst, dürfen sie den Berg besteigen. 

Massecheth derech erez sutta c. III, 15. Gleiche nicht 
der Oberschwelle, worauf man nicht treten kann, nicht den 
Seitenpfosten, woran man mit Unwillen sitzt, und die zuletzt 
umgerissen werden; sondern gleiche der Unterschwelle, auf 
welche die meisten Menschen treten, und die noch an ihrer 
Stelle bleibt, wenn schon der ganze Bau niedergerissen ist. 

V. 7. xal rovg äoftaoiAovg iv raig ayoQcug. 

Nach dem Talmud kamen die Schriftgelehrten jedem, 
selbst den Fremden auf dem Markte (piun "nr>;) mit dem 
Grusse zuvor. Man ging darin sogar soweit, dass man sich 
des göttlichen Namens zu bedienen gestattete ; denn es heisst 
in der Mischna Tr. Berachoth IX, 5: Die alten Rabbinen 
haben (auf Boas sich berufend s. Ruth 2, 4) festgesetzt, der 
Mensch soll seinen Nächsten mit dem (göttlichen) Namen 
grüssen. Dieses freundliche Entgegenkommen und Wohlwol- 
len hatte aber keineswegs in einer unlautern Absicht seinen 
Grund, sondern floss aus dem Streben hervor, den Dienern 
der Weisheit und Gelehrsamkeit die ihnen gebührende Ver- 
ehrung und Werthschätzung zu verschärfen. R. Mathja ben 
Charasch sagte : Komm jedem Menschen mit dem Grusse zu- 
vor (tzntf bi önbuta ö'Hpü ••in), sei lieber der Schwanz des 
Löwen als das Haupt der Füchse. S. Aboth IV, 20. 



*) Eine analoge Stelle findet sich auch bei Cicero, de offieiis I, 
39: nee domo Dominus, sed domino domus honestanda est. 
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Berachoth fol. 17a. Abai pÜegte zu sagen: Der Mensch 
soll Klugheit mit der Gottesfurcht verbinden und durch 
sanfte Reden den Zorn andrer stillen; er soll freundlich sein 
mit seinen Geschwistern und Verwandten, überhaupt mit jedem 
Menschen, selbst mit den Heiden auf der Strasse, damit er 
von Gott geliebt werde und auch angenehm und beliebt bei 
den Menschen sei. Dem R. Jochanan ben Saccai wurde 
nachgerühmt, dass ihm niemals jemand, auch kein Heide, mit 
dem Grusse auf der Strasse zuvor gekommen wäre. 

Aboth III, 16. R. Ismael sagte: sei dem Grossen dienst- 
fertig, dem Jüngling gefällig und nimm jeden Menschen 
freundlich auf. 

Kethuboth fol. 17a. Die Weisen lehrten: Der Mensch 
soll sich immer gefällig erweisen gegen seine Mitmenschen. 

xai /.aXsiö&cti vno tiov äv&Qü)7ta)v qaßßeL 

Solche egoistische Absichten hielt man für unvereinbar 
mit der gebotenen Liebe, Unterwürfigkeit und Anhänglichkeit 
gegen das Göttliche. Es ist gelehrt worden, heisst es Neda- 
rim fol. 62a, die Worte: denn wenn ihr alle diese Gebote 
halten werdet, die ich euch zu thun geboten, nämlich den 
Ewigen euren Gott zu lieben, in seinen Wegen zu wandeln 
und ihm anzuhängen (Deut. 30, 20) bedeuten: Der Mensch 
soll nicht sprechen: Ich will lehren d. h. mich mit der 
Schrift bekannt machen, damit man mich einen Weisen (Cd in), 
ich will mich mit der Mischna beschäftigen, damit man mich 
Rabbi nenne*); ich will ununterbrochen forschen (piü»), da- 
mit ich als Aeltester zu den Sitzungen berufen oder damit 
ich Schuloberhaupt werde, sondern ich will lernen aus Liebe 
(müNtt iftb) und die Ehre wird schon von selbst kommen 
(anb timh spöi). S. Prov. 7, 3; 3, 17. 18. 

Ebendas. Liebe die Wissenschaft ihres Zweckes halber 
(übi^D tuziV), ermahnt R. Eleasar bar R. Zadok d. h. be- 
schäftige dich mit ihr aus reiner Absicht, mache sie nicht 
zu einer Krone , um damit zu prunken und auch nicht zu 
einer Axt, um damit zu graben d. h. mache sie nicht zu 
deinem Broterwerbe, denn wenn schon Belschazar, weil er 
sich entweihter Gefässe bediente, aus der Welt gerissen wurde 
(s. Dan. 5, 3), um wie viel mehr erst derjenige, welcher die 
Krone der Gelehrsamkeit zu eitlen Zwecken benutzt (u573nu572n 
min raros). 



*) Die gewöhnliche ßegrüssung war: n S1 *pb5> tmbttJ, oder 
■nitt "OK oder beide Formeln vereint *»*Tl»n ^1 T^ y En^lÖ. 
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Aboth VI, 5. Strebe nicht nach Grösse; lass dich nicht 
nach Ehre gelüsten, die deinen Fleiss übertrifft; begehre 
nicht königliche Speise , deine Speise ist jener vorzuziehen ; 
deine Krone ist einer königlichen vorzuziehen; denn dein 
Meister ist wahrhaftig, er bezahlt dir den Lohn deiner Werke. 
Vergl. noch das. VI, 3 und 20 und VI, 10. 

Mischna Tr. Kosch haschana II, 9. Rabban Gainliel be- 
grüsste den R. Josua mit diesen Worten: Komm in Frieden, 
mein Lehrer ("»m) und mein Schüler ("»-pTabm). Mein Meister 
bist du an Weisheit (nasm) und mein Schüler, weil du 
meine W T orte angenommen. 

Taanith fol. 20 a und b. II. Elieser bar H. Simon von 
Migdal Gedor ritt vor dem Hause seines Lehrers ("an) auf 
einem Esel, er liess sich nieder am Ufer des Flusses und 
empfand grosse Freude, weil er soviel erlernt hatte. Es be- 
gegnete ihm ein sehr hässlicher Mann: Friede über dich, 
mein Lehrer (">m *pb3> tznVvii)! grüsste ihn dieser, allein statt 
den Gruss zu erwidern, sprach er: Unwissender np"n)! W T ie 
hässlich ist dieser Mann! Sind vielleicht alle Bewohner dei- 
ner Stadt so hässlich? Ich weiss es nicht, antwortete der 
Beschämte, geh und sprich zu dem Meister, der mich gefer- 
tigt hat: Wie missgestaltet ist dieses Gefäss, das du gemacht 
hast! Da nun der Spötter sein Vergehen merkte, stieg er 
vom Esel, warf sich vor dem Beleidigten mit den Worten 
nieder: Ich bitte dich demüthig um Verzeihung. Ich vergebe 
dir nicht eher, antwortete ihm dieser, als bis du zu dem 
Meister sprichst: Wie hässlich ist das Gefäss, das du gemacht 
hast. Darauf setzten sie ihre Wanderung gemeinschaftlich 
fort. Als der Rabbi seine Stadt erreichte, kamen mehrere 
Bewohner der Stadt ihm entgegen und jeder grüsste ihn mit 
den Worten: Friede über dich, mein Meister (-pb? tDibu; 
••m), mein Lehrer, mein Lehrer (-m» "m»)! Wer heisst 
hier: mein Lehrer, mein Lehrer? Der, welcher hinter dir 
hertrabt. Wenn dieser mein Rabbi sein sollte, so möge es 
deren nicht viele in Israel geben! Warum nicht? Weil er 
sich so und so gegen mich betragen hat. Dennoch wollest 
du ihm vergeben, redeten ihm die Leute zu, denn er ist ein 
grosser Gelehrter. Euch zu Gefallen will ich es thun, nur 
möge er sich ein andermal besser betragen. 

Betreffs des Titels ">n-i*) bemerken wir noch, dass der- 



*) Uebrigens bedeutete Ü"! in Palästina dasselbe was 172 in Ba- 
bylon, nämlich: Herr, Meister, Oberer, Vorgesetzter. Man pflegte mit 
diesem Titel denjenigen anzureden, dem man sich in geistiger Bezie- 
hung für untergeordnet hielt und wenn man ihm, wie bereits oben be- 
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selbe eigentlich nur demjenigen zu Theil wurde, von dem 
man entweder selbst Unterricht genossen hatte, oder dessen 
Geistesüberlegenheit man anzuerkennen sich veranlasst sah. 

Uebrigens war ^i nicht der höchste Ehrentitel, sondern 
jm, welcher z. B. dem Gamliel und Jochanan ben Saccai 
beigelegt wurde. Allein Männer, die diese überragten, wie 
Hillel, Schamai, Abtalion, wurden sowie die Propheten ohne 
irgend ein Prädicat genannt. S. Maim. Einleitung zum Tr. 
Seraim. Die Schüler, unter denen weiter kein Rangunter- 
schied bestand, sondern völlige Gleichheit herrschte, hiessen 
ta^jabn und bildeten ein Collegium (man) oder eine Ge- 
sellschaft für sich. Sie selbst aber nannten sich unter ein- 
ander tr^sn. Derjenige, welcher in ein solches Collegium 
aufgenommen sein wollte (niTin "nnn Vopb ann), musste, 
selbst wenn er auch schon dem Gelehrtenstande angehörte, 
sich einer Prüfung unterwerfen und die strengste Beobach- 
tung der angegebenen Regeln in Gegenwart dreier Mitglieder 
(£p-nn mznbia) feierlich angeloben. Deshalb liegt die Ver- 
muthung sehr nahe, dass von einem Orden oder einem Bunde, 
wie z. B. dem der Essäer der Ausdruck nan einen höhern 
Grad von Heiligkeit bezeichnet als to^n "pfcbn. Der Schüler 
wieder, der mit dem Lehrer oder Rabbi in einem vertrau- 
lichen Verhältniss stand, hiess Famulus (nan Vtt'bri) s. San- 
hedrin fol. 90b. Uebrigens durfte der Aufzunehmende sich 
nicht mit gemeinen Menschen abgeben, er durfte ferner nicht 
viel Gelübde thun, nicht zu viel scherzen, an Todten sich 
nicht verunreinigen, er musste den Dienst im. Lehrhause ver- 
richten s. Berachoth fol. 30 b. 

V. 9. elg yctQ eotiv 6 7tarrjQ vpwv 6 ovqcIvioq. 

Man legte zuweilen den Gelehrten auch den Titel Vater 
(«na) bei, z. B. Abba Schaul, dem Vorsteher des Gerichts 
(•pn rpn a«), weil der Lehrer wie ein Vater angesehen wurde. 
S. Nedarim fol. 41a und Sanhedrin fol. 19a ; vergl. Maimon. 
Erklärung zu Tr. Seraim. 

V. 10. prjdi xlrj&fjte Ka&rjytjtai. 

Ein Gelehrter wurde nicht nur Rabbi, sondern auch 
i-n?2 mein Lehrer, mein Führer! titulirt, woher denn auch 
das rabbin. n&mn Lehramt, Von einem Schüler der für 



merkt, auch nur die Erklärung eines Bibelverses einer Mischna oder 
einer Halacha zu danken hatte. S. Aboth VI, 3; vergl. Baba mezia 
fol. 33 a. 



280 Cap. XXIII, 11. 

diesen Wirkungskreis noch nicht reif war, heisst es Taanith 
fol. 22a: naiinb y-urr Nbu3, und von einem, der über eine 
Halacha in Gegenwart seines Lehrers ein Urtheil fällt rm?2 
mbt-t, wurde ebenso "wie der erste wegen seiner Anmassung 
zu einer Disciplinarstrafe verurtheüt. 

Berachoth fol. 3a. R. Jose erzählte : Als ich mich einmal 
auf der Reise befand, ging ich in eine von den Ruinen Je- 
rusalems, um da meine Andacht zu verrichten. Da kam Elia 
und erwartete mich beim Eingange. Nachdem ich mein Ge- 
bet beendigt hatte , redete er mich an : Friede über dich, 
Rabbi ("ai T>b? cnVi))! Ich erwiderte: Friede über dich, 
mein Rabbi und Lehrer (-mran *0"")). 

o%i xcc&rjyrjvrjg v^uov earlv elg 6 XQ taT 6s> 

Die Entscheidung verwickelter Fälle überliess man, wenn 
man sie weder durch die Tradition, noch durch die Gesetz- 
auslegung zu begründen vermochte, dem Messias. Daher die 
Redensart «mizittn aroV , n. S. Sebachim fol. 45a. 

V. 11. o di fLteiCojv vfLiwv eazat, vjluov duixovog. 

Den Lehrer bedienen wurde noch höher geachtet, als 
seine Vorträge zu hören, denn es heisst Berachoth fol. 7b: 
R. Jochanan sagte in Folge einer Ueberlieferung im Namen 
des R. Simeon ben Jochai: Grösser ist der Dienst, welchen 
man der Thora d. h. den Lehrern derselben erweist, als das 
Lernen (miöba -lnv min biü rrajmij rrb*n:0. Man nahm 
nämlich an, dass man durch den beständigen Umgang mit 
einem Lehrer des Gesetzes am besten lerne, wie die Lehren 
im praktischen Leben angewendet werden müssen. So fragte 
z. B. R. Ismael den R. Akiba : Du hast doch den Nachum 
22 Jahre bedient (rnüTa^uJ) , wie hat er Gen. 1, 1 erklärt? 
S. Chagiga fol. 12a. Derjenige, welcher noch so viel gelernt, 
aber die Weisen nicht bedient hat (a^sn ^-rabn rö^ru; ab 
y-iKn Ci? m "Hü), wird allgemein zum Pöbel gezählt. S. 
Berachoth fol. 47 b. 

Wer seinen Schüler vom Bedienen zurückhält (iizr»"»^»), 
entzieht ihm eine Wohlthat s. Hi. 6, 14. Unter den Dienst- 
leistungen aber sind solche zu verstehen, die der Herr von 
seinem Knechte fordert, jedoch unter der Voraussetzung, dass 
der Schüler nicht als solcher erscheine, und seine Stellung 
nicht verkannt werde. S. Kethuboth fol. 96 a. 

Von R. Gamliel wird erzählt, er habe bei einem Fest- 
mahl die Gäste selbst bedient. Als einer von ihnen die an- 
dren auf diese Erniedrigung ihres Wirthes aufmerksam 
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machte, antwortete er: Wir finden, dass jemand, der grösser 
war als ich, bedient hat (iüetiju?). S. Kidduschin fol. 32b. 

V. 12. oorig de vipioaet havrbv T(X7t6iva)&rjo£TCu xal oang 
zcc7t€ivajO€L kavrbv vipwd-rjoezcu. 

Erubin fol. 13 b. Wer sich selbst erniedrigt (bs\ö 
V2%y y»Bu5»n), den erhebt Gott ("irpää?: ira"pn), und wer 
sich selbst erhebt (rasy n^n^7an Sdi), den erniedrigt Gott 
(iVDUJTa n:i"pn); wer die Grösse eifrig sucht (hy -nrnftn b=> 
nbTian) d. h. wer nach Würden strebt, den flieht die Grösse 
(122372 nrrna nbiia), wer sich aber der Grösse entzieht, den 
sucht sie auf und wer der Auszeichnung sich entzieht (bai 
rtbnan \n minn), dem wird sie zu Theil (mm?:) nVm 

Schabbath fol. 88b. Die Rabbinen lehrten: Diejenigen, 
welche verhöhnt werden und nicht verhöhnen, ihre Beschim- 
pfung hören und nicht antworten, aus Liebe fromm sind und 
sich über ihre Leiden freuen, von diesen heisst es Jud. 5, 
31 : Die ihn lieben, sind wie der Aufgang der Sonne in ihrer 
Kraft. — 

Pesachim fol. 66 b. R. Jehuda sagte im Namen Rab's: 
Wer übermüthig wird, wenn er ein Weiser ist, verliert seine 
Weisheit, wenn er ein Prophet ist, verliert die Gabe seiner 
Prophetie. 

Succa fol. 29b. Rab sagte: Wegen vier Sünden wird 
das Vermögen der Hausbesitzer ^vernichtet, wenn man den 
Tagelöhner mit der Bezahlung hinhält, wenn man ihm seinen 
Lohn vorenthält, wenn man eine Last von sich ab- und auf 
den Nächsten wälzt und wenn man hochmüthig ist. Hoch- 
muth ist aber schlimmer als alles andre, doch von den De- 
müthigen heisst es Ps. 37, 11: Die Demüthigen erben das 
Land und freuen sich des grossen Friedens. 

Taanith fol. 7a. II. Chanina ben Idi sagte: Weshalb 
werden die Worte der Thora mit dem Wasser verglichen, 
wie es heisst Jes. 55, 1: Wehe, alle Durstigen gehen zum 
Wasser? Um dir zu sagen, dass, wie das Wasser den hohen 
Ort verlässt und einem niedrigen zuströmt, die Worte der 
Thora auch nur bei dem bleiben, der sich niedrig hält*). 
Vergl. noch Aboda sara fol. 6 und Massecheth derech erez 
sutta c. VIII, 1. 

Nedarim fol. 55a. Was ist der Sinn von Num. 21, 28 — 
30: „Von der Wüste nach Mathana und von Mathana nach 



*) Vergl. daselbst den ähnlichen Ausspruch des R. Hosaja. 
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Nachliel, und von Nachliel nach Bamoth?" Wenn sich der 
Mensch wie eine Wüste hält, die allen preisgegeben ist, so 
wird ihm die Thora zum Geschenk (nsntt) gegeben; sobald 
sie ihm aber zum Geschenk gegeben , ist Gott sein Erbtheil 
(bN-ibm) und sobald Gott sein Erbtheil ist, wird er erhöht 
(maa). Wenn er sich aber selbst erhöhen will, so demüthigt 
ihn Gott, denn es heisst (das.): „Von Bamoth nach dem 
Thal". Und nicht nur das, sondern man tritt ihn in den 
Boden, denn es heisst : Und er wird gesenkt vor Jeschimon *). 
Wenn er sich aber bekehrt, so erhöht ihn Gott wieder, denn 
es heisst Jes. 40, 4: Jedes Thal soll erhöht werden. 

Sota fol. 4 b. R. Jochanan sagte im Namen des R. Si- 
meon ben Jochai: Jeder Mensch, in dem Hochmuth ist, ist 
so gut, als diene er den Götzen, wie es heisst (vom Hoch- 
müthigen) Prov. 16, 5. Ein Greuel vor Gott ist jedes stolze 
Herz und (vom Götzendienst) Deut. 7, 26: Du sollst kein 
Greuel in dein Haus bringen. Derselbe Rabbi sagte im ei- 
genen Namen: Es ist so gut, als wenn er die Gottheit leug- 
nete; denn es heisst Deut. 8, 14: Dein Herz wird stolz wer- 
den und du wirst vergessen des Ewigen, deines Gottes. R. 
Chama ben Chanina sagte: Es ist so gut, als wenn er alle 
Unzucht der Welt getrieben hätte, denn es heisst (s. oben): 
Ein Greuel vor Gott ist jedes stolze Herz und Lev. 18, 27: 
Denn alle diese Greuel. Ula sagte: Es ist so gut, als hätte 
er eine Anhöhe (einen Götzentempel) erbaut (d. h. andre 
zum Götzendienst verleitet), denn es heisst Jes. 2, 22: Lasst 
ab vom Menschen, in dessen Nase der Hochmuth ist, denn 
was ist er geachtet. Lies nicht nmz „was", sondern rrns 
Höhe**). 

Sota fol. 5b. R. Josua ben Levi sagte: Komm und 
siehe, wie hoch die Demüthigen vor Gott stehen. Als der 
Tempel noch stand, brachte der Mensch ein Brandopfer und 
er hatte den Lohn eines Brandopfers, er brachte ein Speis- 
opfer und er hatte den Lohn eines Speisopfers; aber dem 
Demüthigen rechnet die Schrift diese Tugend so an, als 
hätte er alle Opfer gebracht, wie es heisst Ps. 51, 19: „Die 
Gott wohlgefälligen Opfer sind ein zerbrochener Geist". Und 
nicht blos das, sondern sein Gebet wird niemals verschmäht, 
denn es heisst (das.) : Das zerbrochene und zerknirschte Herz 
verachtet der Ewige nicht. 



*) Man beachte das Wortspiel von FTSplÜ3l und es wird ge- 
schaut mit ppptB73 (Schwelle). 

**) Parallelen zu dieser Stelle finden sich noch das. fol. 5a und b 
und Chullin fol. 89a. 
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Massecheth derech erez sutta c. VIII, 5: Wer sich der 
Lehre wegen erniedrigt, der wird durch sie erhöht werden 
s. Prov. 30, 32; denn wer sich der Lehre wegen erniedrigt, 
dessen Weisheit nimmt zu s. das. 9, 9. 

Das. c. IX, 5. Hast du dich erniedrigt , so wird dich 
Gott der Heilige erheben ; hast du dich über deinen Nächsten 
erhoben, so wird Gott dich erniedrigen. 

V. 13. 

Dieser und die folgenden Verse enthalten eine treffende 
Characteristik des pharisäischen Extrems, in welche der 
Talmud in kräftiger Weise einstimmt. 

Mischna Sota III, 2, vergl. fol. 20 a. ß. Josua hat ge- 
sagt: Der überspannte Fromme (nanu: Tön), der sein in 
einen Teich gefallenes Weib nicht eher herausziehen will aus 
Furcht, die gewohnte Heiligkeit und Schamhaftigkeit zu ver- 
letzen, der schlaue Bösewicht (tzn^y sroi), der seiner Gegen- 
partei bei dem ßichter zuvorkommt, um denselben durch 
Worte zu bestechen, oder derjenige, welcher nach der An- 
sicht des R. Abuhu einem Armen eine Peruta giebt, damit 
derselbe die bestimmte Summe von 200 Sela habe, die ihm 
nur den Anspruch auf gewisse Spenden bringt, damit diese 
seinen armen Verwandten zufallen; ebenso derjenige, welcher 
wie R. Jochanan glaubt, Weisen den Rath giebt, ihre weni- 
gen liegenden Güter zu veräussern (cpööd TOEb iixv Ntaan 
crüsntt) — denn bei vielen Gütern erben nur die Söhne und 
die Töchter müssen von denselben unterhalten werden — 
oder derjenige, welcher andre für seinen Wandel einzuneh- 
men und ihn durch einen solchen Anhang von Nachahmern 
zu beschönigen sucht (rmnn«2 tzn-in« amöEn), der also 
ein sogenannter moralischer Proselytenmacher ist; endlich 
derjenige, welcher sich alles erlaubt, nur gegen andre streng 
ist (izi-nnNb -ran^i i»£3>b b^pvti), das enthaltsame Weib 
und die blutigen Spuren der blind schleichenden Pharisäer 
(CDbi^n ">bn7:j ib« nn j'nüT-iD möftV), solche Charactere 
zerstören die Welt. 

ort xleieve tyjv ßaatXelav itov ougaviov l'(.iTCQOG&ev vtov av- 

&QCÜ7tCÜV. 

Eine Lehre, eine Wahrheit mittheilen, eine Gelegenheit 
herbeiführen, Veranlassung dazu geben, drücken die Talmu- 
disten mit nns aus. In Gittin fol. 88 a; vergl. Sanhedrin 
fol. 38 a werden die 2 Reg. 24, 14 vorkommenden Benennun- 
gen -uöftm tönnsi auf die Gesetzlehrer gedeutet und zwar 
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aus diesem Grunde: denn wenn sie — die Gesetzlehrer — 
öffnen (•primsui) d. h. eine Halacha veröffentlichen, werden 
sie — die Ungelehrten — wie Stumme (-punriD), und wenn 
jene verschliessen (]"n;noiz;), öffnen diese nicht weiter (m;z3 

(V. 14. VTCOKQlTaL) 

Im Talmud wird die Heuchelei in ihrer Verwerflichkeit 
noch viel tiefer als im AT. erfasst. Nach Sota fol. 42a; vergl. 
Sanhedrin fol. 103 a ist der Heuchler und Verleumder dem 
Gottesleugner gleich zu achten. Eine Gemeinde, welche sich 
mit dem Laster der Heuchelei befleckt (nn tiriD" sn? bs 
fiEn:n) wird Sota fol. 42a für verabscheuungswerth erklärt. 
Pesachim fol. 113b rechnet den Heuchler zu denjenigen, wel- 
che keinen Antheil an der künftigen Welt haben. Der König 
Janai soll an seine Frau die Mahnung gerichtet haben: 
Fürchte nicht die Pharisäer, denn wir keimen sie als solche; 
furchte auch nicht die Sadducäer, denn wir kennen sie als 
solche; fürchte aber die Gefärbten (trsnaarn Geschminkten), 
welche die Schandthat eines Simri begehen und den Lohn 
eines Pinchas fordern. S. Sota fol. 22b. Ganz besonders 
kennzeichnet sich aber die Strenge des Talmuds gegen die 
Heuchelei in den Gesetzen, welches die Veröffentlichung der 
Heuchler fordert. S. Joma fol. 86 b. 

(xoi Jtqocpaöei fj.ay.qa 7tQOoev%6[.i£voi*). 

Joma fol. 29a. R. Benjamin bar Jephet sagte im Namen 
des R. Eleasar: Warum wird das Gebet der Gerechten mit 
einer Hirschkuh verglichen s. Ps. 22, 2 **). Um dich zu leh- 
ren, sowie die Hirschkuh, jeinehr sie wächst, desto mehr 
Euter gewinnt, ebenso wird das Gebet der Gerechten desto- 
mehr erhört, jemehr sie dasselbe vervielfältigen ('pmmj 
nbs>ro). 

Berachoth fol. 32b. R. Chanin bar Chanina sagte: Wer 
lange betet (inbcnn ^nötEn ba), dessen Gebet bleibt nicht 
unbeachtet. 

Das. Die Frommen aus der Vorzeit (o^-ubn-vj fcp'-pön) 



*) Die von Schöttgen hier aufgeführten Talmudstellen gehören 
schon darum nicht hierher, weil sie nicht von ganzen Gebeten, sondern 
nur von einzelnen Wörtern handeln, welche beim Gebete gedehnt aus- 
gesprochen werden sollten. 

**) Der Ausleger leitet nämlich HUlzi von "^nilj suchen ab s. Jes. 
26, 9 und Ps. 63, 2 und versteht darunter das Gebet. 
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nahmen sich die gehörige Zeit zum Beten, indem sie immer 
eine Stunde pausirten und eine Stunde beteten. Wenn sie 
auf diese Weise neun Stunden des Tages im Gebete zu- 
brachten, fragt der Talmud, wie konnten sie dann studiren 
und ihren Geschäften nachgehen? Eben dadurch, lautet die 
Antwort, weil sie fromm waren, haben sie das Erlernte lange 
im Gedächtnisse behalten und ihr Geschäft blühte. 

V. 15. xal rfjv grjQav Ttorjoai ¥va TtQoarjlvTOv. 

Nirgends lässt sich im Talmud nachweisen, dass sich die 
Pharisäer, um ihre Grundsätze zu verbreiten, gegen Fremde 
bekehrungssüchtig (-r^nnb) gezeigt hätten; im Gegentheil, 
sie waren in diesem Punkte zurückhaltend. Sie gingen nicht 
darauf aus, die Zahl ihrer Anhänger zu mehren, da sie den 
Werth des Glaubens nicht nach den Köpfen, sondern nach 
der Kraft bemassen. Dieser vertrauten sie, von ihr erwarte- 
ten sie ruhig und zuversichtlich, die Völker würden einst 
kommen und zum Judenthum sich bekennen (maia asb "pnyb 
ö^an^i trän tab^n), aber sie wurden nicht als Aufge- 
nommene und Einverleibte , sondern nur als Proselyten 
(tzn-p-a ta-na) angesehen (s. Jebamoth fol. 24b und Aboda 
sara fol. 3 b). Auf die Beweggründe des Uebertritts kam 
den Pharisäern sehr viel an. Sie nahmen keinen Heiden auf, 
der entweder aus Furcht oder aus Prunksucht und Ehrsucht, 
um zur königlichen Tafel (zr^btt "inbiitf) zum Hofstaate des 
Königs Salomo zugehören*), oder aus Neigung zu einem 
Weibe (nu)*N tmu}*b) seine Religion mit der jüdischen ver- 
tauschen wollte**). Deshalb prüften sie seine Beweggründe, 



*) Jebamoth fol. 24b. Die Rabbinen haben gelehrt: Man nehme 
zur Zeit des Messias (tvträn mE^b) d. h. wenn die Juden nicht 
mehr gedrückt und verfolgt werden, wie zu der Zeit, wo David oder 
Salomo regierte, Heiden ins Judenthum auf. Wo findet sich aber der 
Grund, fragte R. Elieser, für diese Ausschliessung in der Schrift? In 
Jes. 54, 15, wo die Worte nach talmudischer Deutung soviel heissen 
sollen: Nur der soll Aufnahme bei dir finden, der sich zur Zeit des 
Leidens zu dir gesellt.. 

**) Mischna Jebamoth II, 8. Wer ein Verhältniss mit einer Magd, 
welche aber die Freiheit erhalten hat, oder mit einer Heidin (b? 
r)*HD:!"i), welche eine Jüdin geworden (rTV^nDY), verdächtig ist, darf 
dieselbe nicht heirathen (0*l3iD"< tfb), hat er sie aber schon geheirathet, 
so nimmt man sie ihm nicht weg. Gemara dess. Tr. fol. 24b. Aus 
dem Satze wäre zu folgern: wenn der Proselytin die Eheverbindung 
mit einem Juden nicht gestattet, sie aber doch als Jüdin betrachtet 
wird, so stimmt das nicht mit der Ansicht überein, nach welcher we- 
der ein Mann, der wegen einer Frau, noch eine Frau, die einem Manne 
zu Liebe, oder der wegen der königlichen Tafel oder eines Dienstes 
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stellten ihm die schweren Pflichten, die er als Jude zu er- 
füllen habe, und die traurige Lage vor, in welcher die Nation 
sich gegenwärtig befände und der er sich anschliessen woll- 
te*). Auf diese Weise suchten sie seine Absicht zu erpro- 
ben. Beharrte trotzdem aber ein Heide bei seinem Vorhaben 
und sprach: Das ist mir nicht unbekannt, ich will trotz- 
dem Jude werden, so nahm man ihn an und lehrte ihm 
einen Theil von den leichten und einen Theil von den schwe- 
ren Geboten z. B. was man von der Ernte den Armen zu 
Theil werden lassen müsse ; dann machte man ihn auf die auf 
Uebertretung der Gebote und Verbote gesetzten Strafen auf- 



an Salomos Hofe zur jüdischen Religion übertritt, als Bekenner dersel- 
ben betrachtet werden kann, esensowenig wie diejenigen, welche aus 
Furcht vor dem Löwen, durch Träume, oder die, welche nicht nur aus 
den angegebenen Umständen, sondern zur Zeit Mardochais und der 
Esther zur jüdischen Religion übergegangen, nach R. Nechemjas Aus- 
spruch keine Proselyten sind (CPH.3 I 3 "^). Jedoch dies ist nur eine 
individuelle Meinung, die Halacha erklärt sie für aufgenommen. War- 
um verbietet aber die Mischna solche Ehen (da sie doch nicht als ge- 
mischte zu betrachten sind)? Um, wie R. Asi erklärt , keinen Anlass 
zum Uebertritt zu geben, um keinen Missdeutungen ausgesetzt zu sein, 
welche man nach Prov. 4, 24 vermeiden muss. Je nach der Absicht 
des geschehenen Uebertritts unterschied man Proselyten wegen einer 
Frau, Proselyten aus Furcht (n"P"1N ^H^), Proselyten in Folge von 
Träumen und Proselyten aus Liebe zum Judenthum (CDItfib 0"H3 
SlünN). Die allgemeineren Bezeichnungen dieser Klassen waren Pro- 
selyten der Gerechtigkeit (pllfcPI "»lä) und Proselyten des Bundes 

(mnurr -na). 

*) Jebamoth fol. 47a. Die Rabbinen haben gelehrt: Einem Hei- 
den, der in jetziger Zeit Jude werden will (riTH fTDTD l^^nnb Null}), 
hat man Vorstellungen zu machen. Was sahst du, dass du Jude wer- 
den willst? fragte man ihn, weisst du denn nicht, dass die Israeliten 
jetzt gekränkt, Verstössen, verfolgt und unterdrückt werden ? Antwor- 
tet er: Ich weiss es, ich will dieses Schicksal gern erdulden, so hat 
man ihn sofort aufzunehmen. Man lehrt ihm nun einen Theil von den 
leichten und einen Theil von den schweren Geboten , stellt ihm vor, 
welche Sünde man begehe, wenn man die vorgeschriebenen Abgaben 
von den Feldfriichten nicht entrichtet, führt ihm ebenso die Strafen 
vor, welche auf die Verbote gesetzt sind. Wisse, sagt man zu ihm, 
dass du bisher, wenn du Talg gegessen hast, nicht ausgeschieden, wegen 
Sabbathen tweihung nicht gesteinigt wurdest, von nun an verantwortlich 
bist. Ebenso hat man ihn mit den Belohnungen bekannt zu machen, 
welche den Frommen verheissen sind, aber mit dem Zusätze: Wisse, 
die zukünftige Welt ist nur für die Gerechten erschaffen und Israel 
vermag in gegenwärtiger Zeit weder viel Gutes, noch viel Hartes zu er- 
tragen. Bei dieser Erwägung soll es aber sein Bewenden haben, man 
redet ihm weiter nicht ab und nicht zu und beachtet ihn auch weiter 
nicht. 
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merksam. ebenso aber auch auf den den Frommen verheisse- 
nen Lohn, nämlich das zukünftige Leben (nsü abny). Kurz 
man rieth ihm weder ab noch zu (^*n -nb? -panTa yw 
•pp^pn^), sondern überliess es völlig seinem Ermessen. Stand 
er von seinem Vorhaben noch ab, so hielt man das für um 
so besser, da Proselyten den Israeliten nicht nützlich, sondern 
eher schädlich erachtet wurden (bKiürb 3 "na tzpftp). S. 
Jebamoth fol. 47 a und b*). Denn diejenigen treiben ein 
undankbares Geschäft, sagt ein andrer Rabbi, welche Prose- 
lyten aufnehmen (cr-ia ^bnpft), weil sie ihre alten Gewohn- 
heiten selten völlig aufgeben**). Wurde der Proselyt in 
seinem Entschlüsse nicht wankend, so vollzog man an ihm 
die Beschneidung, und wenn er geheilt war, wurde er getauft 
("im« -|"b*aü7:) im Beisein zweier Gesetzlehrer, welche ihm 
die oben erwähnten Vorstellungen wiederholten. War das 
geschehen, so galt der Heide in jeder Hfnsicht als ein Israe- 
lit. Die Rabbinen stellten sogar die rechten Proselyten ("na 
piir) den Gerechten gleich. 

Dieser Auseinandersetzung zufolge durfte unsre Stelle 
nicht auf Proselytenmacherei, sondern vielmehr auf Sectirerei 
hindeuten, durch welche die phariräische Schule sich aus- 
zubreiten und Geltung zu verschaffen suchte. Und in der 
That, von einem solchen dünkelhaften Streben lassen sich 
mancherlei Spuren nachweisen. So heisst es z. B. Jebamoth 
fol. oo "nrnn-nan ö*nriN riD^n: Mancher sucht andre für 
seine Grnndsätze zu gewinnen und stellt sie als Muster auf, 
um, wie Raschi bemerkt, dadurch den Ruf eines Frommen 
zu erlangen und auf diese Weise unbeobachtet sündigen zu 
können. 

Jebamoth fol. 48b. R. Chanina bar R. Gamliel sagt: 
Warum sind die Bekehrten (s'na) in jetziger Zeit so ge- 
beugt und von Leiden heimgesucht? Weil sie früher die 
sieben noachidischen Gebote nicht gehalten haben. Nicht 
wegen dieser Ursache, sagte R. Jose, denn ein Bekehrter ist 
wie ein neugebornes Kind (-w nbi2U5 ppD •vamra ^a) zu 
betrachten, sondern darum, weil sie mit der Ausübung der 
Gebote nicht so genau bekannt sind, wie geborne Israeliten. 



*) R. Chelbo sagte: Proselyten hat Israel wie den Aussatz zu 

scheuen '(nriDOS bfinfer»b fcrna Q^p). 

**) Nur von Abraham erzählt der Midrasch Bereschith r. Par. 39, 
er habe Heiden bekehrt und sei darum als ihr Schöpfer anzusehen. 
Daraus kannst du erkennen, dass derjenige, welcher Heiden heranzieht 
(■»-03H DN mptt fcOSTO ^73 b3tt3) und bekehrt ("l-P^Bl), so zu 
betrachten ist, als wenn er sie erschaffen hätte ("WD iVfcO). 
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Abba Chanan sagt iin Namen des R. Elieser, weil sie die 
Gebote nicht aus Liebe, sondern aus Furcht ausüben. Andre 
sagen: Weil sie gezögert haben, sich unter die Flügel der 
Gottheit zu begeben (m^tün "»ddd nfin DDDnb) d. h. die 
Wahrheit zu erkennen. Dass man dieserhalb leiden müsse, 
beweist R. Abuhu, oder wie andre sagen, R. Chanina aus 
der Schrift (Ruth 2, 12). 

V. 16. odrjyoi rviploi. 

Dasselbe Prädicat wandte ein Galiläer auf R. Chasda an. 
Baba kama fol. 52a. Wenn der Hirt auf die Schafe zürnt, so 
blendet er ihren Führer d. h. wenn Gott die Israeliten stra- 
fen will, so giebt er ihnen unwürdige Vorsteher. 

6g av o/Ltoar] ev reo vaco. 

Man bediente sich nicht immer beim Schwur des gött- 
lichen Namens, sondern auch der Benennungen der National- 
heiligthümer z. B. des Tempels s. Kidduschin fol. 71a und 
des Cultus (rmay) s. Jebamoth fol. 32 b. Ein Schwur beim 
Tempel (abr^n), der zuweilen zur Bekräftigung gebraucht 
wurde, wenn er auch nicht im Hebr., sondern in einem frem- 
den Dialecte z. B. mit dem syrischen Ausdrucke ntoi?: aus- 
gesprochen worden, oder ein Gelübde, das irgend eine Sache 
oder einen Genuss so heilig erklärte wie die Schafe zu den 
täglichen Opfern (N^^ao) oder wie die zum Tempel gehö- 
rigen Ställe (cr-mr>), wie das Holz und Feuer, wie der 
Altar (mT?3D) wie der Tempel (br^ns), wie Jerusalem, war 
giltig und verpflichtete zu einem Opfer. S. Mischna Neda- 
rim I, 3*). Ob aber ein Schwur beim Golde des Tempels, 
oder beim Tempel selbst**), weil dieser die Hauptsache 
(np"'?) ist, desgleichen ob ein Gelübde, welches eine Sache 



*) Die oben citirte Mischna lautet: Wenn jemand den Ausspruch 
thut: Diese Sache soll für mich sein wie das Schaf, die Behältnisse, 
das Feuer, der Altar, der Tempel, wie Jerusalem (sc. so heilig), oder 
wenn jemand in Beziehung auf ein Gefäss gesagt hat, es soll ihm sein 
wie eins von den Altargefässen , obgleich er das Wort "J^p dabei 
nicht erwähnt, so gilt das Gelübde d. h. es ist so zu betrachten, als 
wenn er das Wort JS^p dabei gebraucht hätte. R. Jehuda sagt: 
Wenn jemand nicht fca^VJJTVw, sondern blos Jerusalem sagt, so hat 
er damit nichts gesagt (ölbiD *1ftN, ovo fr £gti,v). 

**) Der Schwur beim Tempel kommt im Talmud auch zuweilen 
unter der Benennung *|W3tl d. i. bei der heiligen Wohnstätte vor. S. 
Baba batra fol. 166a und Kerithoth fol. 8a und 25a: ttTtt -p3>73rt 
beim Tempel, ich bleibe diese Nacht nicht hier! 
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so heilig erklärt wie der Altar oder das darauf gebrachte 
Opfer, mehr Giltigkeit habe, gehört zu den Themen, welche 
in den Schulen erörtert wurden, ohne dass ein Weheruf wie 
hier dabei vorkam. 

Mischna Jadaim IV, 6. Die Sadducäer sagten: Wir er- 
heben uns gegen euch, ihr Pharisäer (ö^by idn "pbaip), 
denn ihr sagt : Die heiligen Schriften verunreinigen die Hände 
(wenn sie zuvor von unreinen Händen berührt worden sind), 
Homers Bücher (o-pwn "noD) aber nicht. Sind wir denn 
nur über diesen Punct mit den Pharisäern nicht einverstan- 
den , lässt sich R. Jochanan ben Saccai vernehmen , sie er- 
klären doch die Gebeine des Esels für rein und die des 
Oberpriesters Jochanan für unrein? Nach der Liebe ("»ab 
]nsnn), entgegnen die Pharisäer, wird die Unreinheit ermessen, 
damit der Mensch nicht die Gebeine seiner Eltern als Löffel 
benutze. Ebenso verhält es sich mit den heiligen Schriften, 
sprach II. Jochanan zu den Sadducäern, nach der Liebe — 
die man denselben schuldig ist — richtet sich ihre Unrein- 
heit. Homers Schriften reinigen darum die Hände nicht, 
weil sie nicht solche Liebe verdienen. Vergl. noch Baba 
batra fol. 115b. 

ist der von den Tlabbinen häufig gebrauchte und auch für 
den vorliegenden Fall geeignete Ausdruck : n^n er ist schul- 
dig, den Schwur zu halten, oder er verfällt der gesetzlichen 
Strafe. 

Mischna Nedarim II, 3. Ein Gelübde in einem andren 
d. h. ein oder mit denselben Worten wiederholtes Gelübde wird 
als ein besonderer Vorsatz angesehen, was bei einem Schwüre 
nicht der Fall ist. Spricht jemand z. B. zweimal: Ich will 
ein Nasiräer sein, wenn ich esse, und er hat gegessen, so 
ist er für jenen Ausspruch schuldig (n^n) d. h. er muss für 
jenen Uebertretungsfali jedenfalls 30 Tage ein Nasiräer wer- 
den. Sagt aber jemand gewiss: Ich schwöre, dass ich nicht 
mit dir essen will und er hat gegessen, so ist er nur für 
einen (falschen) Schwur schuldig (nn« Nb« n^n nr«). 

V. 17. rlg yaq ixeltiov eaziv. 

Die Rabbinen nennen die Hauptsache *)p^, im Gegen- 
satz zur Nebensache bau. 

Mischna Berachoth VI, 7. Trägt man zuerst gesalzene 
Speisen und dann Brot auf, so hat man nur über jene den 
Segen zu sprechen, denn das Brot ist hier die Nebensache 

19 
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(ib riböü). Ueberliaupt diene als Regel. Was eine Haupt- 
sache als Essen ("lp^y) ist, und dazu noch ein Zusatz (nbct:) 
d. h. ein Beiessen kommt, so hat man den Segen nur über 
die Hauptsache zu sprechen, da dieser sich auch zugleich auf 
die Nebensache bezieht. 

V. 19. ro dtoQOv i] to &vGiaoTi]()iov ro ayid'Cov to öioqov. 

Mischna Sebachim IX, 1. Der Altar macht dasjenige 
heilig, was sich für ihn d. h. für das Feuer eignet, z. B das 
Fleisch (nicht aber wie Schöttgen hinzufügt, die Priester). 
Dasselbe darf, wenn es einmal darauf gebracht worden ist, 
nicht wieder heruntergenommen und ein andrer Gebrauch 
davon gemacht werden. 

Das. IX, 7. Wie der Altar heiligt, so heiligt auch sein 
Zubehör, z. B. die Stiege und die Gefässe. 

V. 22. xai o ojuooag iv ti[> ovqavy. 

Denselben Einwurf, welchen Jesus hier gegen die Phari- 
säer richtet, machte Ilabba auch gegen die Mischna Sche- 
buoth IV, 13. Er sprach dem Schwur bei Himmel und Erde 
die bindende Kraft ab, weil sie als blosse Objecte betrachtet 
werden können. Die Mischna lautet: Wenn jemand mehrere 
Personen zu Zeugen anruft mit den Worten: Ich beschwöre 
euch beim Himmel und bei der Erde (psm a"v:;in), — 
dass ihr mir als Zeugen dienen müsst, so sind sie dazu ge- 
setzlich nicht verbunden. Beschwört er sie aber bei den 
Buchstaben eines der göttlichen Namen, z. B. n H (Adonai) 
oder " H (Jehova) oder bei einem der göttlichen Attribute, 
als Allmächtiger (*rv), Herr der Heerschaaren (niM3s), Gnä- 
diger (V'3n), Barmherziger (tznm), Langmüthiger und Gna- 
denvoller (lon m) und dergl., so sind sie als Zeugen ver- 
pflichtet, denn unter diesen Benennungen, bemerkt die Ge- 
mara dess. Tr. fol. 35b, kann kein andres Wesen als das 
göttliche zu verstehen sein, allein Himmel und Erde kann 
man sich auch als absolute Objecte d. h. als Sachen abge- 
sehen von ihrem Urheber denken. 

In welchem hohen Ansehen wenigstens der gerichtliche 
Schwur stand, geht daraus hervor, dass dem Schwörenden 
eine eindringliche Ermahnung entgegen gehalten wurde. S. 
Schebuoth fol. 39a. Man sagte nämlich zu ihm: Wisse, dass 
die ganze Welt erschüttert wurde, als Gott auf dem Sinai 
das Verbot ausgesprochen hatte: Du sollst den Namen des 
Ewigen, deines Gottes, nicht zur Unwahrheit aussprechen. 
Bei allen andren U eher tretungen wird blos der Sünder allein 
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bestraft, hier aber wird er und seine Familie zur Strafe ge- 
zogen, denn es heisst (Koh. 5, 5): Gestatte deinem Munde 
nicht, dass er dein Fleisch zur Sünde bringe. Darunter ist 
nichts anders als die Familie zu verstehen, wie es heisst 
(Jes. 58, 7): entziehe dich nicht deinem Fleische, was die 
Bedeutung von „Verwandten" hat. Bei allen andren Ueber- 
tretungen wird ferner der Sünder allein bestraft, hier aber 
trifft ihn und die ganze Welt mit ihm die Strafe s. Hos. 4, 
2— 3. Bei allen andren Sünden wird sodann dem Sünder, 
wenn er sonst Verdienste hat, eine Frist auf zwei bis drei 
Geschlechter hin gewährt, allein hier wird der Sünder als- 
bald bestraft s. Sach. 5, 4. Der Ausspruch: „ich will ihn 
herauslassen" bedeutet, dass der Fluch oder die Strafe als- 
bald eintrifft. Es heisst ferner: dass er bleibe in seinem 
Hause und es aufreibe sammt Holz und Steinen. Hieraus 
folgt, dass auch dasjenige, was weder durch Feuer, noch 
durch Wasser aufgerieben wird, von dem Meineide aufgerie- 
ben wird. Erklärt nun der Schwörende hierauf, er wolle 
nicht schwören, so wird er sogleich entlassen; erklärt er 
aber, er wolle schwören, so haben die Nebenstehenden zu 
sprechen (Num. 16, 26): Entfernt euch von den Zelten die- 
ser frevelhaften Menschen. Ehe man ihn noch den Schwur 
thuji lässt, hat man endlich ihm noch zu erklären: Wisse, 
dass wir dich nicht schwören lassen nach deinem Sinne, 
sondern nach dem Sinne Gottes und nach dem Sinne, den 
das Gericht mit den Worten des Eides verbindet. 

V. 23. otl artodev.arovTe. 

Nach dem mosaischen Gesetze brauchte man nur vom 
Getreide, Mehl und Oel den Zehnten zu entrichten. Allein 
die Rabbinen haben diese Bestimmungen auch auf andre 
Produkte wie z. B. die hier angegebenen, sowie überhaupt 
auf solche ausgedehnt, die 1) geniessbar sind (bDiN enrra bs), 
2) aufbewahrt werden, o) in der Erde wachsen. Ebenso 
musste alles das, was man im Anfange in seinem Entstehen 
und zuletzt, wenn es reif geworden, obgleich man es des 
Genusses halber länger im Boden Hess, verzehntet werden. 
S. Mischna Maasseroth I, 1. 

TO TjdvOG[.lOV. 

Schabbath fol. 140 a. Unter die Kräuter (tzrnbtt), welche 
man am Feiertage zerrieben hat, darf man dann am Sabbath 
Oel, Essig und auch Minze (nnvzx) thun und sie mischen. 
Was ist nmtt»? Antwort: N^rs. Daraus folgert Abai, die 

19* 
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tr^ra müsse sich zur Mischung eignen. So wird von der 
Gemara Aboda sara fol. 29a; vergl. Schabbatli fol. 128a mit 
Nntt3 (= xv/iuov) und Wein gemischt und als Heilmittel 
gegen ein Herzübel (arrbn kd?d ino n N) empfohlen. 

y,al to avrjtyov. 

Berachoth fol. 39a. R. Papa fragte: Wozu dient das 
Wasser von Nnn^jj d.i. Dill (nach Raschi: Anis)? Thut man 
sie des süssen Geschmacks halber hinein, oder um den üblen 
Geschmack zu vertreiben? Wohl des süssen Geschmackes 
halber, weil gelehrt worden ist (s. Ukzin Abschn. III, 4; 
Pea c. III, 2): Sobald der Dillstengel (nn-i3n) den Geschmack 
in den Topf gegeben hat, so braucht man keine Heben mehr 
davon zu geben und verunreinigt sich auch nicht, wie bei 
andren Speisen. Mischna Maasseroth IV, 5: E. Elieser sagt: 
Vom Dill müssen Samen, Blätter und Stengel verzehntet wer- 
den (montt). Nach den andren Gelehrten aber wird von 
keinem Gewächse der Samen und das Grüne zugleich ver- 
zehntet, ausgenommen ein Schichalaim und Gargir. 

TCt ßcCQVT£QCt TOV VOf.lOV. 

Aboth II, 1. Rabbi sagt unter andrem: Uebe ein leich- 
tes Gebot ebenso wie ein schweres (nnnnnD nbp ms^n). 

Das. IV, IL Ben Asai sagt: Laufe zur Erfüllung eines 
leichten Gebotes wie zu der eines schweren (mTan:o). Vgl. 
noch Chagiga fol. 14a. 

Kai rrjv tiigtiv. 

Schabbath fol. 31a. Rabba sagte: Wenn der Mensch 
vor dem Weltgerichte erscheint, wird er gefragt: Hast du ge- 
nommen und gegeben d. h. gehandelt mit Redlichkeit 
(mraan). 

Tamid fol. 28a. Rabbi sagt: Welchen Weg soll der 
Mensch sich wählen? Er halte auf eine besondere Redlich- 
keit (rrvrp n:i72«n) d. h. er handle streng und rechtlich. 
Vergl. Raschi z. d. St. 

V. 24. ol divkiCoweg rov Kc6vw7ta 

d. h. mancher nimmt es mit kleinen Fehlern sehr genau und 
übersieht grosse. 

Gittin fol. 90a. R. Mei'r pflegte zu sagen: So verschie- 
den der Geschmack ist, ebenso verschieden ist das Verhalten 
gegen die Frauen. Mancher wirft die Fliege, welche in sei- 
nen Becher fällt, hinweg (ipnn icns -pnb bsn: 2n:ro) und 
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trinkt ihn nicht, das ist die Weise des Papus ben Jehurla, 
welcher sein Weib einschloss und seiner Wege ging; ein 
andrer wirft zwar die Fliege weg, verschmäht aber dieserhalb 
nicht das Getränk, so verhalten sich alle Menschen, die ihre 
Frauen mit ihren Verwandten und Bekannten sprechen und 
ihnen Freiheit lassen, mancher saugt und isst sogar die 
Fliege, welche in die Schüssel fällt ("nrnan "pro Vsna mntuJ). 
So beträgt sich der ungesittete Mensch, welcher sein Weib 
mit losen Haaren ausgehen, auf dem Markte spinnen, die 
Arme entblössen und mit den Leuten an unschicklichen Orten 
schwatzen sieht. Von einem solchen Weibe muss sich der 
Mann gesetzlich trennen. 

Die Kabbinen vergleichen Berachoth fol. 61a die Sinn- 
lichkeit (den bösen Trieb) mit einer Fliege (n"inT*b), welche 
ihren Sitz zwischen den beiden Herzkammern hat. S. Koh. 
10, 1. 

Succa fol. 52a. Die Leidenschaft gleicht anfangs (d. h. 
in ihrem Entstehen) dem Faden eines Spinngewebes, zuletzt 
einem Wagenseile. S. Jos. 5, 18 *). 

V. 25. ort xa&aQiteTe xo e^co^ev tov tcottjqiov. 
Die Pharisäer sahen bei den Gefässen**), welche sie in 



*) Die Stelle aus Berachoth fol. 63a tPllftn »mpi tD"0lü 15212 
ist keineswegs, wie Schöttgen meint, eine gewöhnliche Redensart, wel- 
che sagen will : Er lässt die Jahre fahren und giebt sich mit Monaten 
ab, sondern sie bedeutet nach ihrem Zusammenhange: Chanina, Sohn 
des Bruders B. Josua , hat wieder alle Regel Schaltjahre und Monate 
ausserhalb Palästinas festgesetzt d. h. er hat die Jahre für Schaltjahre 
erklärt und die Monate ausserhalb Palästinas festgesetzt, was eigentlich 
nur im gelobten Lande geschehen durfte. Vergl. Sanhedrin XI, 21. 

**) Mischna Kelim XXV, 1. Alle Gerätschaften (tZPb^) haben 
eine äussere und eine innere Seite (T"im GPTinfc*). 

Das. XXV, 8. Sind z. B. jemandes Hände rein, die Aussenseite 
eines Bechers (o"On "»Tintf) aber unrein, und er hat ihn am Rande 
angefasst, so ist nicht zu besorgen, dass seine Hände vielleicht durch 
die Aussenseite des Bechers verunreinigt worden sein können. Dies 
gilt nach R. Jehuda auch von Polstern, Kissen, Säcken. 

Das. XIX, 9. Ein Kasten , welcher eben um eine Faust breit ver- 
kleinert worden ist, wird durch die Berührung eines Todten unrein. 
Ist er aber unten (am Boden) verkleinert und verunreinigt worden, so 
erklärt ihn zwar R. Me'ir für unrein (Ktttttt), die andren Gelehrten 
aber erklären ihn für rein (■p-'lfTttft). 

Pesachim fol. 17b. Bei allen Gerätschaften, die eine innere und 
eine äussere Seite haben, wie Polster, Kissen, Säcke u. s. w. wird mit 
der innern Seite auch die äussere unrein ("ISA NÜÜ3 "OID N73D3), 
aber nicht umgekehrt. 
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Gebrauch nahmen, sehr darauf, dass dieselben nicht von 
etwas Unreinem berührt worden waren. Bei letzterem kam 
es darauf an, ob ein trockener Körper oder eine Flüssigkeit 
(trptüEi) damit in Berührung gekommen. War die Aussen- 
seite ("rmn«) eines Gefässes von einer unreinen Flüssigkeit 
berührt worden, so wurde die äussere, aber nicht die innere 
Seite (imn) für unrein erklärt. S. Mischna Kelim XXV, 6. 
Aber diese Secte beachtete nicht nur solche geringfügige 
Dinge, welche Jesus hier hervorhebt, sondern rügte auch 
Raub, Gewinnsucht und Scheinheiligkeit ebenso eindringlich. 
So Hess sie über Gegenstände, welche nicht auf redliche 
Weise erworben waren, wie z. B. über eine Laubhütte, einen 
Palmzweig und dergl. , nicht minder bei der Abtheilung 
der für den Priester bestimmten Gabe (nbn) von einem aus 
geraubtem Mehle bereiteten Teige nicht den vorgeschriebenen 
Segen sprechen. Desgleichen verpönte sie den Getreide- 
wucher und das Hökerwesen und jede Art die Lebensmittel 
theuer machende Speculation. S. Baba batra fol. 90 b und 
91a. Mischna Baba kama X, 2. Sie verbot ferner Kleingeld 
von der Zöllnerbank und aus dem Beutel der Steuereinneh- 
mer einzuwechseln, von ihnen milde Beiträge anzunehmen, 
oder von Hirten Wolle, Milch und Ziegen anzunehmen, weil 
diese des Diebstahls und der Veruntreuung verdächtige Per- 
sonen waren. Sie lehrte endlich: Derjenige, welcher seinem 
Nebenmenschen auch nur um einen Pfennig beeinträchtigt, 
ist so anzusehen, als wenn er ihm das Leben genommen 
hätte. S. Baba kama fol. 119 a. 

V. 27. ort TiaQOjiioidleFe zdyoig zexoviafuevoig. 

Die Plätze, von denen man vermuthete, sie könnten Ge- 
beine todter Menschen in ihrem Schosse bergen, deshalb 
mp^DO ungewisse, zweifelhafte Gräber genannt wurden (s. 
Mischna Moed katan I, 1 und Gemara dess. Tr. fol. 5), über- 
tünchte man ("jDTih nnM), damit sie von den Priestern als 
Grabstätten zu erkennen und zu meiden wären, mit in heis- 
sem Wasser aufgelöstem Kalk (-poa "pD^ir^ *). S. Mischna 
Maasser scheni V, 1. Dieser Kalkguss glich einem weissen 
Kranze. S. Mischna Schekalim I, 1**). 



*) Man wählte darum Kalk, weil seine weisse Farbe die der Ge- 
beine ist (m72£« TPm N:7^o). S. Baba kama fol. 69a. 

**) Manche Gräber mochte man wohl auch mit Denkmälern schmü- 
cken, denn im Talm. Jerusch. Tr. Schekalim I, 2 heisst es: R. Nathan 
sagte: Von dem Ueberschusse des Verstorbenen baut man ihm ein 
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Diese Vorkehrung nun, die Gräber zu bezeichnen {}^x 
rrnnp), wurde als von der Schrift (s. Lev. 13, 45; Jes. 57, 
14; Ezech. 3 ( J, 15) schon angeordnet, jedes Jahr nach der 
Regenzeit am 15. Tage des Monats Adar veranstaltet (s. 
Moed katan fol. 5 a und b und Mischna Schekalim I, 1; 
Talmud Jerusch. Schekalim I, 2) und als Liebeswerk an- 
gesehen , welches man den tugendhaften Seelen erweisen 
könne. S. Baba mezia fol. 85b. Resch Lakisch bezeichnete 
(•p^?:) die Gräber der Rabbinen; als er das des R. Chia 
nicht finden konnte, rief er ganz wehmüthig aus: Herr der 
Welt, ich habe das Gesetz nicht so in dem Masse erforscht, 
wie der Dahingeschiedene. Ja, rief eine Himmelsstimme, 
hierin standest du ihm zwar nicht nach, aber du hast das 
Gesetz nicht so verbreitet, wie er (dessen Ruhestätte er be- 
zeichnen wollte). 

V. 28. ifiielg b^w-frev /-liv (faivta&e ro7g äv&QW7ioig öIkcuoi. 

Sota fol. 22 b; vergl. V. 14. 

Joma fol. 9b. R. Jochanan und R. Elieser sagten: Unsren 
Vorfahren, welche die Zerstörung des ersten Tempels erleb- 
ten, wurde, weil sie aus ihrer Schuld kein Geheimniss mach- 
ten, das Ende ihres Leidens (das war das 70. Jahr) verkün- 
digt, allein den Zeitgenossen der zweiten Tempelzerstörung 
wurde, weil sie ihre Schuld verheimlichten, auch die Stunde 
der Erlösung verheimlicht, 

Kidduschin fol. 40b. Unglücklich der Mensch, der sich 
verloren glaubt; unglücklich aber auch der Mensch, der sich 
für vollkommen gerecht hält. 

Vorzüglich musste bei den Gelehrten das Innere mit dem 
Aeussern übereinstimmen. S. Joma fol. 72b, wo es heisst: 
Rabba sagte: Der Weise, dessen Inneres nicht wie sein Aeus- 
seres ist ("nas i2in J^u3), ist kein Weiser. Nach Abai ver- 
dient ein solcher sogar ein Scheusal (mann) genannt zu 
werden. 

Desgleichen wurden diejenigen, welche anders erschienen 
als sie waren, Geschminkte (^ snais) genannt. 

Nicht minder verachtet und gefürchtet aber waren auch 
die Schmeichler (o^3nn). Der Mensch, heisst es Sota fol. 
41b, welcher der Schmeichelei fähig ist (nsiann in \zrro), 



Denkmal 0""Op bs> tf3s: ib ]^12 n72n nmtt). Kabban Simeon 
ben üamliel aber ist der Ansicht, man könne sieh lur fromme Männer 
solche Erinnerungszeichen ersparen, da ihre Werke sie schon verewigen 

(ödi-ot an ormm). 
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regt den Zorn in der Welt an s. Hi. 36, 13; ihm fluchen 
die Kinder im Mutterleibe, er fallt der Hülle anheim, auch 
die Gemeinde, welche Schmeichelei duldet, ist verabscheuens- 
werth. 

Das, 42a. Vier Klassen von Menschen sind für den Ab- 
glanz der Gottheit (d. i. für die Wahrheit) nicht empfänglich 
(nrrnx: r!D mbap» -p« mro 2>m«): die Spötter (c^b n:r), 
die Heuchler (t=PD3n pd), die Lügner und die Verleumder. 

V. 29. otl OModo{LeiT8 rovg rdcpovg ttov TtQOcprjxiov. 

Die gewöhnlich in Felsen gehauenen Grabmal er frommer 
und verdienstvoller Männer wurden, weil man ihre irdischen 
Hüllen für unrein und verunreinigend hielt, zur Erinnerung 
an die Reinheit ihrer Seelen , durch eine Erhöhung (einen 
Stein, oiE'n) ausgezeichnet. S. Sanhedrin fol. 48a. Derglei- 
chen Mausoleen, die mancher sich schon bei Lebzeiten be- 
reitet haben mag, wurden wegen des angegebenen Zweckes 
rrac: genannt. Gegen diese Sitte, die leicht zu abgöttischer 
Verehrung führen konnte, sind die Worte des II. Simeon ben 
Gamliel gerichtet: man soll den Gerechten keine Denkmäler 
errichten (izrp'Hirb mtz3s3 -pah? ^«) , da ihre Worte schon 
ihre Denkmäler sind. Talm. Jerusch. Tr. Schekalim Abschn. I. 

Die angegebenen Denkmäler bestanden, wie aus Mischna 
Erubin V, 1 (vergl. Gemara fol. 55a und die Glosse) hervor- 
geht, nicht aus einer Säule, sondern aus einer Wölbung, die 
sich über das Grab erstreckte, mit einer Wohnung für den 
Wächter. 

V. 32. xah v/iieig TtkrjQCüaave %o f.ieTQOv zaiv 7iaztQiov vfuwv. 

Sota fol. 9a. R. Hamnuna sagte: Gott straft den Men- 
schen nicht eher, als bis sein Mass voll ist (inNo Nb^nn;:: iv) 
s. Hi. 20, 22. Vergl. noch Erachin fol. 15. 

V. 33. ncog cpvyrjre artb zrjg KQioecog vrjg ysevvrjg. 

Berachoth fol. 61a. Die Rabbinen lehrten: Wer einer 
Frau Geld in die Hand zählt, um sie zu betrachten, der 
entgeht, und wenn er auch so viel Gelehrsamkeit und gute 
Eigenschaften wie unser Lehrer Moses besitzt, dem Höllen- 
gerichte (-strafe) nicht (ösma Vi; nwn rrpr ttb). Vergl, 
Erubin fol. 18b. 

Schabbath fol. 118a. Wer am Sabbath drei Mahlzeiten 
abhält, der entgeht dreierlei Strafen (nnniD izibirä Vns^a), 
worunter auch die Höllenstrafe (taat-pä b& ; nrnü) mit gehört. 
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Nedarim fol. 40. Kab sagt: Wer Kranke besucht, der 
entgeht der Ilölleiistrafe. 

V. 35. Scog rot aijtictTOQ Zct%aqiov vlov BaQ<x%lov. 

Dieser Frevel, der an dem Propheten Sacharja, dem 
Sohne des Priesters Jehojada, nicht wie hier angegeben, unter 
der Regierung des Königs Joasch verübt worden ist — und 
die Genugthuung, welche Nebusaraddon dem Märtyrer zu ver- 
schalten gesucht haben soll, wird im Talmud (Sanhedrin fol. 
9Gb und Gittin fol. 57b) und Midrasch (s. Echa fol. 72. 79 
und Koheleth fol. 83) mehrfach erwähnt, aber immer mit 
mehr oder weniger wesentlichen oder unwesentlichen Abwei- 
chungen. Wir wählen die Relation des Midrasch Koheleth, 
weil sie die ausführlichste ist und unsrem Zwecke jedenfalls 
am besten entspricht. 

11. Jonathan trug vor II. Ghia die Frage vor: An wel- 
chem Orte haben sie wohl Sacharja erschlagen, in der Israe- 
litenhalle oder in der Frauenhalle? Weder in dieser, noch 
in jener, gab II. Ghia zur Antwort, sondern in der Priester- 
hai ie (tzpsm mT30). Mit seinem Blute verfuhr man nicht 
wie mit dem eines Hirsches oder Rehes, welches man nach 
dem Gesetze mit Erde bedecken muss, sondern man Hess es 
auf die Steine fliessen s. Ezech. 24, 7. Dieses Blut aber 
stand nicht still 252 Jahre hindurch, von der Zeit des Joasch 
bis zur Regierung des Königs Zidkijas. Als Nebusaraddon 
es erblickte, fragte er, woher es komme. Von den geschlach- 
teten Opferthieren , ward ihm zur Antwort. Er liess einen 
Versuch dieser Art machen, allein das Blut ward nicht ruhig. 
Darauf liess er sie (d. h. diejenigen, welche ihn falsch be- 
richtet hatten) auf Baumzweige hängen uud richtete noch- 
mals obige Frage an sie mit der Drohung, er werde sie, 
wenn sie ihm nicht die Wahrheit sagen würden, mit eisernen 
Kämmen züchtigen. Nun denn, fingen sie an, da der höchste 
Richter nun einmal dieses Blut von uns fordert d. h. uns 
zur Rechenschaft zieht, so wollen wir dir es offen bekennen. 
Der Erschlagene war ein Priester, Prophet und Richter. Als 
er uns alles das, was uns jetzt durch dir widerfährt, pro- 
phezeite und wir ihm nicht glaubten, richteten wir ihn hin. 
Der Tyrann liess nun noch mehr theure Häupter als Opfer 
zur Versöhnung des Blutes fallen, aber vergeblich, bis end- 
lich die Gottheit selbst vermittelnd einschritt und das un- 
ruhige Blut zur Ruhe verwies. 
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V. 37. /) C(7Vox,T£ivov<ja zorg icqo(pi')rag. 

Jebanioth fol. 4 ( Jb. Einer Mittheilung zufolge hat II. 
Simon ben Asai gesagt, er habe eine Geschlechtstafel in Je- 
rusalem gefunden, auf welcher unter anderem geschrieben 
stand : Menasse hat den Jesaia hinrichten lassen. Infolge 
eines Streites, setzt Rabba hinzu, Menasse hatte nämlich den 
Propheten wegen mehrerer Widersprüche zur Hede gestellt. 
Dein Lehrer Mose hat gesagt, sprach er zu ihm : kein Mensch 
kann Gott sehen Ex. 33, 20 und du willst den Ewigen auf 
dem Throne haben sitzen sehen (Jes. 6, 1)? Dein Lehrer 
Mose hat ferner gesagt: man könne Gott zu jeder Zeit an- 
rufen (Deut. 4, 7), du aber verneinst es (Jes. 55, (>). Ich 
weiss, sagte zu sich der Prophet, er wird meine Erklärung 
nicht annehmen und sie wird mir nichts helfen , ich mache 
ihn am Ende nur noch zu einem grössern Frevler, daher 
will ich lieber die Flucht ergreifen. Allein der Grausame 
Hess ihn mit Cedern geissein, und als der Schlag den Mund 
des Sehers traf, gab er seinen Geist auf, weil ihm die sehr 
harten Worte entfahren waren : Ich habe meinen Sitz unter 
einem Volke, das sehr unreine Lippen hat (Jes. 6, 5). 

(iv TQ07COV oqviq htiovvayti tcc voaola avztjg hvo rag 
rcxzQvyag. 

Hier mag wohl darum die Henne und nicht der Adler 
(vergl. Deut. 32, 11) als Sinnbild mütterlicher PÜege und 
Wachsamkeit gewählt worden sein, weil 1) von einer Stadt 
die Rede ist, und weil 2) die Henne als Repräsentant der 
Fruchtbarkeit vor dem Brautpaare hergetragen wurde, wor- 
über sogar eine Provinz, der Königsberg («Dbw ~)Tc) zerstört 
worden sein soll. 

Midrasch Vajikra Par. 25. Die Henne hält, so lange 
ihre Jungen noch klein sind, dieselben zusammen, breitet ihre 
Flügel über sie aus und sucht für sie Nahrung auf; sobald 
sie aber gross sind, wenn ihr da eins zu nahe kommt, hackt 
sie ihm auf den Kopf und spricht: Geh, wühle du nun selbst. 
Ebenso verhält es sich mit den Israeliten, solange sie in der 
Wüste waren, wurden sie mit Speise und Trank versorgt. 

Jebamoth fol. 48b. Warum sind die Proselyten heut zu 
Tage so gedrückt, so leidend ? fragte R. Chanina. Weil, wird 
unter andren Ursachen angegeben, sie Anstand genommen 
haben, sich unter die Flügel der Schechina zu bergen*). 



*) „Jemanden unter die Flügel der Schechina hrin^vn" heisst : 
ihn in die jüdische Religion aufnehmen. 
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V. 38. Idov d(pi6Tcci vfiuv 6 olxog vf.iwv Eq^iog. 

Maccoth fol. 24a und b. Einst gingen R. Gamliel , R. 
Elieser bcn Asarja, R. Josua und R. Akiba nach Jerusalem 
hinauf Als sie den diese Stadt beherrschenden Berg erreich- 
ten, zerrissen sie ihre Kleider. Am Tempelberg, wo sie einen 
Schakal gewahr wurden, der aus dem Allerheiligsten kam, 
fingen sie an zu weinen, allein R. Akiba lachte. Warum 
lachst du? fragten ihn die andren. Warum weint ihr? fragte 
Akiba. Weil, antworteten sie, in einem Orte, den früher kein 
Gemeiner bei Todesstrafe berühren durfte, jetzt Schakale 
hausen. Darüber soll man nicht trauern? Eben darum, ver- 
setzte R. Akiba, bin ich froh, denn es heisst Jes. 8, 2: Ich 
nahm mir zu treuen Zeugen, den Priester Uria und Sacharja 
ben Barachja. In welchem Verhältnisse stehen diese beiden, 
da doch Uria zur Zeit des ersten und Sacharja zur Zeit des 
zweiten Tempels prophezeite? Die heilige Schrift macht die 
beiden Orakel Micha 3, 12 und Sach. 8, 4 von einander ab- 
hängig. 



Cap. XXIV. 

V. 1. €7tid€i§ai avvfft rag oixodojnag zov legov. 

Die vom Propheten verkündete grössere Herrlichkeit des 
zweiten Tempels soll entweder in dessen Bauart oder Dauer 
bestanden haben (s. Baba batra fol. 3 a*)), aber die Zerstö- 
rung dieses unter Cyprus neuerbauten Heiligthums wurde 
längst vor dem Erscheinen Jesu geahnt (s. Megilla fol. 16). 
Wenn auch die angegebenen Vorzeichen der Katastrophe (s. 
Joma fol. 39 und Nasir fol. 32b) keinen hinreichenden Grund 
für unsre Behauptung bieten, so ist doch nicht zu verkennen, 
dass man dem Verlaufe der Begebenheiten nach ein solches 
Prognosticon stellen konnte. 

Im Tr. Succa fol. 51b wird die Bauart des Tempels mit 
den Worten gerühmt: i:^:a3 -ti-ipTzn n^2 riN-t Nbu; "»», wer 



*) Nach der sehr ausführlichen Beschreibung, welche uns die 
Mischna Middoth II, 1 — 6 sowohl von der äussern als von der innern 
Bauart des zweiten Tempels macht, waren zwischen der Mauer des 
Tempels und der der innern Halle eiserne Stangen ("ptf bü m 03Tb 3) 
befestigt, damit die mittlere Wand sich nicht, wegen ihrer Höhe, biege. 
Yergl. das. III, 8. 
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das heilige Tempelgebäude nicht gesehen , der hat nie ein 
Prachthaus gesehen. 

V. 2. ov /tu) dcpe&fj wde Xi&og ircl liüov. 

Mischna Taanith IV, 6. Am 9. Tage im Monat Ab ist 
über unsre Vorfahren beschlossen worden, dass sie wicht in 
das verheissene Land kommen sollen. An demselben Tage 
ist der Tempel (ma) das erste und zweite mal zerstört, 
Bether eingenommen und die Stadt (Jerusalem) eingeäschert 
worden. 

Man scheint aber nicht nur auf die Zerstörung dos 
Tempels, sondern auch auf das Jahr, in welchem sie statt- 
finden würde, gefasst gewesen zu sein, da man das zweite 
vom Propheten Jeremja ausgesprochene bann (Jerem. 7, 5) 
und die von Daniel verkündete, dem ersten Tempel bevor- 
stehende Katastrophe (Dan. 9, 24) auch auf den zweiten 
Tempel bezog. S. Nasir fol. 32 b. 

Zählt man, wie Raschi chronologisch auseinandersetzt (s. 
das.), vom babylonischen Exil siebenzig Schemita d. h. Pe- 
rioden, jede zu sieben Jahren, so konnte man schon vorher 
wissen, das 490. Jahr würde das verhängnissvolle Jahr sein. 

Joma fol. 39b. Die Rabbinen haben gelehrt: Vierzig 
Jahre vor der Zerstörung des Tempels kam das Loos nicht 
in der rechten (Hand) heraus, es wurde der rothe Faden 
(Schnur) nicht weiss, es brannte das Abendlicht nicht und 
die Tempelpforten thaten sich von selbst auf, bis II. Jochanan 
ben Saccai sie deshalb tadelte mit den Worten: Tempel, 
Tempel (bann ba^ri), warum bietest du dich schon im Voraus 
der Schmach dar? Ich weiss wohl, du wirst einst zerstört 
werden (mmb n">n^ pciotö), Sacharja hat das schon auf dich 
geweissagt (Sach. 11, 1). 

V. 3. TtOXE TCtVTCC EOTCCl. 

Dieselbe Frage richteten die Schüler an R. Jose ben 
Kisma mit den Worten: Wann wird der Sohn Davids (der 
Messias) kommen? Ich fürchte, antwortete der Rabbi, ihr 
möchtet ein Zeichen von mir verlangen. Nein, versetzten sie. 
Darauf sprach er: Wenn dieses Thor einstürzen, wieder auf- 
gebaut sein, einstürzen, wieder aufgebaut sein und abermals 
einstürzen wird, ehe es dann wieder aufgebaut werden wird, 
kommt der Sohn Davids. Rabbi, gieb uns ein Zeichen. Ich 
sagte doch, ihr solltet keins verlangen. Sie sprachen: denn- 
noch! Nun wenn es einmal sein muss, so wisset: wenn das 
Wasser in der Höhle Pamais, aus welcher der Jordan ent- 
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springt, in Blut und wieder in Wasser verwandelt sein wird. 
S. Sanhedrin fol. ( J8a. 

xal zi to arj/uelov zfjg orjg 7taQOvoiag xai avvzeXeiag zov 

aitovog. 

Das Verlangen nach Zeichen (ms), woran man das Ende 
(VP)*) a ^ or beiden und das Beginnen der messianischen 
Aera erkennen konnte, wurde niemals gebilligt und genährt, 
weil man dergleichen Berechnungen nicht für zulässig, son- 
dern für trüglich hielt. Mögen doch die ermüden, heisst es 
Sanhedrin fol. 97 b, welche das Ende berechnen wollen (ns-n 
yy? *s\z:n?: Vi; V-^)i denn sie sprechen, sobald man das 
Ende erreicht habe und er (der Messias) ist noch nicht ge- 
kommen, so kommt er dann nimmermehr. Du musst immer- 
fort auf ihn harren. 

Zur richtigen Erfassung des Sinnes müssen wir uns die 
Worte in die Sprache des Talmuds übertragen. Im Talmud 
wird die Messiaszeit niemals als das Ende der Welt bezeich- 
net, sondern entweder unbestimmt Ninb vm die Zukunft, 
oder schlechtweg ypn das Ende genannt, wobei aber nicht 
an das Ende der Welt, sondern an das Ende von Israels 
Leiden, das Ende der Herrschaft des Bösen zu denken ist. 
Der griechische Uebersetzer oder Bearbeiter unsres Evange- 
liums hat die Worte nicht richtig bezogen, da er das Ende 
der Leiden in das Ende der Welt umgesetzt hat. Dass aber 
die Worte nur in dem bezeichneten Sinne zu verstehen sind, 
erhellt aus V. 6; vergl. V. 13 und 14, wo noch die Original- 
worte stehen. Uebrigens stimmt die Schilderung Jesu über 
die Vorzeichen der Messiaszeit mit der der Rabbinen fast 
wörtlich überein. 

V. 4 ff. 

Es ist nicht ganz leicht, sich ein vollkommen klares Bild 
von den Messiashoffnungen der Kabbinen zu machen. Die Vor- 
stellungen tragen nicht nur den Stempel persischer Einflüsse, 
sondern ändern sich auch mit den politischen Verhältnissen. 
Es fehlt nicht an abenteuerlichen Schilderungen und Aus- 
malungen. Bald hat es den Anschein, als wenn das Reich 
des Messias auf einer neuen Erde zur Verwirklichung kom- 
men sollte, bald wieder, als wenn diese Erde der Schauplatz 



*) Die Zeit der Erlösung wurde, wie wir schon oben gezeigt haben, 
gewöhnlich fp, auch rrW2 yp, das Ende der Drangsale genannt,, 
welches man besonders im Propheten Daniel angedeutet zu finden 
glaubte (s. Megilla fol. 3a). 
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des Vollzugs sein sollte. Je woniger das jüdische Volk mit 
den umgebenden Staatseinflüssen zufrieden war, desto farben- 
reicher klingen die Aussprüche und Schilderungen in das 
Dunkel der Gegenwart hinein. S. Sanhedriu fol. 97a; vergl. 
Schabbath fol. 138b und Sota fol. 49b. li. Jochanan sagte: 
In dem Zeitalter, in welchem der Sohn Davids kommt, wer- 
den der Gelehrten immer weniger werden und den Uebrigen 
wird das Gesicht vergehen vor Trauer und Seufzen, und viele 
Drangsale und harte Verordnungen werden erneuert werden, 
ehe die eine vorüber ist, wird die andre schon erlassen sein. 
Die Babbinen lehrten: Die Jahrwoche, in welcher der Sohn 
Davids kommt, wird im ersten Jahr zur Erfüllung bringen 
den Ausspruch (Arnos 4, 7): Ich werde regnen lassen über 
eine Stadt und über die andre nicht. Im zweiten Jahre 
werden die Pfeile des Hungers ausgesendet; im dritten wird 
grosse Hungersnoth sein und es werden sterben Männer, 
Frauen und Kinder, die Frommen und die Tugendhaften und 
die Thora wird vergessen sein bei ihren Schülern ; im vierten 
wird man satt und doch nicht satt sein; im fünften wird 
grosser Ueberfluss herrschen, man wird essen, trinken und 
fröhlich sein und die Thora wird zurückkommen zu ihren 
Schülern; im sechsten werden sich Gerüchte verbreiten; im 
siebenten werden grosse Kriegsnöthe herrschen; am Ende 
des siebenten wird der Sohn Davids kommen. In einer Ba- 
raitha haben wir gelehrt: Im Zeitalter, in welchem der Sohn 
Davids kommt, werden die Gotteshäuser zu ßuhlhäusern ge- 
worden, Galiläa verheert, Gablan*) verödet sein. Die ange- 
sehenen Männer (des Sanhedrin) werden bettelnd umher- 
ziehen müssen und niemand wird Mitleid mit ihnen haben, 
die Weisheit der Schriftgelehrten wird stinken, die Frommen 
werden verachtet und der Leute Angesichter den Angesich- 
tern der Hunde gleich sein und die Wahrhaftigkeit wird 
fehlen, denn es heisst Jes. 59, 15: Die Wahrheit ist etwas 
Seltenes, und wer das Böse meidet wird beraubt. Was heisst 
das: Die Wahrheit ist etwas Seltenes? Die Schule Babs 
sagte: Es bedeutet, sie wird sich heerdenweis ("H3>3 von -m) 
versammeln und fortgehen. Was bedeutet ferner: Wer das 
Böse meidet, wird beraubt? In der Schule des Bab Schilo 
wurde gelehrt: Wer das Böse meidet, wird von den Leuten 
für einen Narren gehalten werden (s. Baschi). Wir haben 
in einer Baraitha gelehrt: B. Nehorai sagte: Im Zeitalter, 
wo der Sohn Davids kommt, da werden Knaben das Ange- 
sicht von Greisen beschämen , Greise werden vor Knaben 



Vielleicht Gaulonites. 
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aufstehen; die Tochter wird sich gegen die Mutter erheben, 
die Schwiegertochter gegen die Schwiegermutter; die Vor- 
nehmsten des Zeitalters werden den Hunden gleich gehalten 
sein und der Sohn wird sich nicht mehr vor dem Vater 
schämen. Wir haben ferner in einer Baraitha gelehrt, R. 
Nechemja sagte: Im Zeitalter, wo der Sohn Davids kommt, 
da wird die Frechheit immer mehr zunehmen, das Würdige 
wird geschmäht sein, der Weinstock wird zwar reichlich 
tragen, aber der Wein wird doch theuer sein. Alles wird 
sich der sadducäischen Gesinnung zuwenden und niemand 
wird zurechtweisen. Dies stimmt mit der Meinung des R. 
Jizchak überein, welcher gesagt hat: Ben David kommt nicht 
eher, als bis sich das ganze Reich in der Lehre der Saddu- 
cäer verkehrt hat. Da sprach Rabbi: Wo steht das? Ant- 
wort: Lev. 13, 13. Die Rabbinen haben gelehrt: es heisst 
Deut, 32, 3G: Denn Gott wird sein Volk richten, denn er 
sieht, dass die Kraft verschwinden und jeder Zusammenhang 
und jede Rettung dahin ist. Der Sohn Davids kommt nicht 
eher, als bis die Verräther überhand genommen oder bis die 
Schüler der Weisen abgenommen haben, oder bis auch der 
letzte Heller aus dem Beutel daliin ist, oder bis man über- 
haupt an die Erlösung nicht mehr glaubt, denn es heisst: 
Dahin ist aller Zusammenhalt und Zufluchtsort d. i. wie R. 
Sera meinte , wenn es gleichsam keine Stütze und keinen 
Helfer für Israel mehr giebt. 

Viele Rabbinen sind bemüht gewesen, verschiedene Be- 
rechnungen über das Erscheinen des Messias anzustellen. 
Die meisten dieser Berechnungen finden sich Sanhedrin fol. 
97a und b. R. Katina sagte: Sechstausend Jahre wird die 
Welt bestellen*) und eintausend Jahre verwüstet sein, denn 
es heisst Hos. (J, 3: Er lässt uns leben zwei Tage und am 
dritten wird er uns erwecken und wir werden vor ihm leben. 
Aehnlich wie R. Katina äussert sich auch die Baraitha, näm- 
lich : Sowie das je siebente Jahr immer ein Erlassjahr ist für 
sechs vorhergegangene, so ist auch das siebente Jahrtausend 
ein Erlassjahr für die sechs vorhergegangenen, wie es heisst 
Jes. 2, 11: Der Ewige wird allein erhaben sein an jenem 
Tage; ferner Ps. 94, 1: Psalmgesang auf den Tag des Sab- 
batlis. Das will sagen auf den Gottestag, wo alles (auch die 
Gesetze der Naturwelt) den Sabbatli feiert; ferner Ps. 90, 4: 
Tausend Jahr sind in deinen Augen wie der gestrige Tag. -— 
In der Schule des Eljahu wurde gelehrt: Sechstausend Jahr 

*) Diese Ansieht zeigt unverkennbar persischen Einfluss. Vergl. 
das persische Zwölftausencljahr. 
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wird die Welt bestehen, zweitausend Jahr war sie öde und 
wüste, zweitausend Jahr soll die Thora in Kraft sein und 
zweitausend Jahr sollen die Tage des Messias dauern. Allein 
unsre Sünden verursachen, dass wir schon in den letzten 
zwei Jahrtausenden leben, ohne die Messiaszeit noch gesehen 
zu haben. Eljahu sagte ferner zu R. Jehuda, dem Bruder 
des frommen Sola: Die Welt besteht nicht weniger als 85 
Jubeljahre (d. i. 4250 Jahre) und im letzten Jubeljahre wird 
der Sohn Davids kommen. Da fragte jener: Am Anfange 
oder am Ende des letzten Jubeljahrs? Dieser gab zur Ant- 
wort: Ich weiss es nicht. Muss diese ganze Zeit verstrei- 
chen ? Antwort : Ich weiss es nicht. II. Aschi sagte : Er gab 
zur Antwort: Bis zu jener Zeit hast du auf sein Kommen 
zu hoffen, von da aber erwarte ihn. — R. Chanan bar Thach- 
lipha schickte zu R. Joseph: Ich habe einen Menschen ge- 
troffen, welcher eine in einer heiligen Sprache mit Quadrat- 
schrift geschriebene Rolle besass; ich fragte ihn: Woher 
hast du sie? Er antwortete: Ich stand im persischen Heere 
und fand sie in den persischen Archiven. In dieser Rolle 
stand nun: Nach 4291 Jahren seit der Schöpfung der Welt 
wird die Welt verwaist sein; es werden die Kriege der See- 
ungeheuer und die zwischen Gog und Magog hereinbrechen, 
die übrige Zeit aber wird die des Messias sein. Die neue 
Welt wird Gott erst nach siebentausend Jahren schaffen. R. 
Acha bar Rabba sagte: sie wird schon nach fünftausend 
Jahren geschaffen werden. Auf persischen Einfluss scheint 
auch folgende Stelle aus Jebamoth fol. 63b hinzudeuten. R. 
Asi sagte: Der Sohn Davids kann nicht eher kommen, als 
bis alle Seelen vollendet haben, welche in einen Körper ge- 
hören. 

Ein andres, aber schon mehr jüdisches und an die Ver- 
heissungen der Propheten erinnerndes Merkmal der messia- 
nischen Zeit ist die grosse Güterfülle und der reiche Natur- 
segen. S. Schabbath fol. 30b. Rabban Gamliel predigte : In 
der Zukunft wird jede Frau täglich gebären, denn es heisst 
Jerem. 31, 8: Die Schwangere und Gebärende zusammen. 
Desgleichen werden in Zukunft die Bäume täglich Früchte 
tragen, denn es heisst Ezech. 17, 23: Zweige wird er tragen 
und Frucht bringen. Ferner wird das Land Israel in der 
Zukunft gebackenes Brot und fertige Kleider hervorbringen, 
denn es heisst Ps. 72, 16: Ueberfluss an Korn ist im Lande. 
Vergl. Raschi zur Stelle. 

Alle staatliche Knechtung und Tyrannei wird während 
der messianischen Aera aufhören. S. Schabbath fol. 151b. 
Es heisst Koh. 12, 1: Jahre werden kommen, von denen du 
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sagen wirst, sie gefallen mir nicht. Das ist die Messiaszeit, 
in welcher es weder Frömmigkeit noch Schuld gehen wird. 
Es wird aber sofort hinzugefügt: dies widerstreitet der Mei- 
nung Samuels, welcher behauptete: Zwischen der jetzigen 
Aera und der Messiaszeit giebt es nur einen Unterschied, 
nämlich die Unterdrückung und Tyrannei wird aufhören. 

Neben äusserem Glück wird ferner Gottesfurcht und 
Frömmigkeit die messianische Epoche kennzeichnen. S. Aboda 
sara fol. 24a. R. Elieser sagte : Alle Menschen werden in 
der Zukunft freiwillige Anhänger Gottes sein, denn es heisst 
Zeph. 3, 9: Die Völker werde ich alsdann bekehren zu rei- 
ner Lippe, dass sie alle nach dem Namen Gottes genannt 
werden. R. Joseph fragte: Vielleicht werden sie sich blos 
vom Götzendienst und nicht von den obigen Lastern abwen- 
den? Darauf sagte R. Abai: Es heisst ja (das.): Ihm ein- 
müthig zu dienen. Nach dem Ausspruche Rabs, Sanhedrin 
fol. ( J7b, dagegen sind die Zeitpunkte, in welchen der Messias 
kommen sollte, längst vorüber, sein Erscheinen hängt blos 
davon ab, dass wir zu Gott zurückkehren und gute Werke 
üben. 

Unter vielen andern Stellen, welche die messianische 
Epoche characterisiren , machen wir nur noch auf folgende 
aufmerksam. 

Sanhedrin fol. 111b; vergl. Megilla fol. 15b. R. Elieser 
sagte im Namen R. Chaninas : In der Zukunft wird Gott eine 
Krone sein auf dem Haupte jedes Frommen, denn es heisst 
Jes. 28, 5: An jenem Tage wird der Ewige der Heerschaaren 
zur schmückenden Krone und zum prangenden Diadem sein. 
Ich hätte gemeint für jeden? Deswegen heisst es (das.): dem 
Reste seines Volks d. h. nur für den, der sich wie ein Rest 
betrachtet, und zum Geiste des Gerichts dem, der zu Gericht 
sitzt und zur Stärke denen, die den Krieg zurücktreiben ans 
Thor. „Zum Geiste des Gerichts" d. i. dem, der seinen Geist 
richtet, seine Begierde beherrscht; „dem, welcher zu Gericht 
sitzt" d. i. dem, der nur nach Wahrheit Recht spricht; „und 
zur Stärke" d. i. dem, welcher seinen guten Willen stärkt (s. 
Raschi); „die den Krieg zurücktreiben" d. i. denen, die sich 
mit dem Kriege der Thora beschäftigen; „ans Thor" d. i. 
denen, welche früh und spät sich in den Bet- und Lehr- 
häusern einfinden. 

Sanhedrin fol. 98a. Ula sagte: Jerusalem wird nur durch 
Frömmigkeit erlöst, denn es heisst (Jes. 1, 27): Zion wird 
durch Gerechtigkeit erlöst und seine Bekehrten durch Fröm- 
migkeit. 

Erubin fol. 21a und b. Mari bar Mar predigte: Was 

20 
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bedeuten die Verse Jerem. 24, 1. 3: Es standen da zwei 
Körbe mit Feigen, ausgebreitet vor dem Tempel des Ewigen ; 
der eine Korb enthielt sehr gute Feigen , wie die Erstlings- 
feigen; der andre Korb enthielt aber sehr schlechte Feigen, 
die wegen der Schlechtigkeit ungeniessbar waren. Die guten 
Feigen bedeuten die ganz frommen und die schlechten Fei- 
gen bedeuten die ganz* schlechten Menschen. Du wirst sagen: 
Bei diesen ist alle Hoffnung verloren, ihr Saft ist verdorben, 
deswegen heisst es (Cant. 7, 14) : „Die Körbe geben ihren 
Geruch". Sie werden beide in der Zukunft noch einen guten 
Geruch von sich geben. 

V. 6. jit8Xli]G€T£ de änoveiv TtoXifiovs xal dxoag itoXtuwv. 

Unter den Drangsalen, welche das Vorspiel für das Er- 
scheinen des Messias (rrirä naro) sein sollen und im Talmud 
(n^wft *wj ^bnn) d. i. Entbindungs- oder Geburtsschm^rzen 
genannt werden, dachte man sich nach persischer Anschau- 
ung den Kampf der Ungeheuer (trr:P2n mEnbfc), die Kriege 
mit Gog und Magog (:müi :m mEnba) s. Sanhedrin fol. 97b 
und sonstige, das öffentliche und häusliche Wohl erschüt- 
ternde Unfälle und Umwälzungen. 

Sanhedrin fol. 98a. R. Jochanan sagte: Siehst du ein 
Geschlecht, über das Drangsale wie ein Strom hereinbrechen, 
dann hoffe auf ihn (den Messias). 

Sanhedrin fol. 98b. Was hat der Mensch zu thun, frag- 
ten die Schüler des R. Elieser, um sich vor den Drangsalen 
des Messias zu schützen ? Er antwortete: Er beschäftige sich 
mit dem Gesetze und thue Gutes. Vergl. noch Mischna Sota 
IX, 15, wo die Kennzeichen der Ankunft des Messias um 
vieles prägnanter zusammengefasst sind; desgleichen Masse- 
cheth derech erez sutta c. X, 1. 

V. 7. xal EGOVTCtl Xl(XöL 

Sanhedrin fol. 97a. Im zweiten Jahre der Jahrwoche, 
in welcher Ben David kommt, werden die Pfeile des Hungers 
ausgeschickt werden, im dritten wird eine grosse Hungers- 
noth sein, also dass Männer und Weiber und Kinder und 
Fromme sterben werden. Vergl. Massecheth derech erez 
sutta c. X, 1. 

V. 9. tots TtaQCcdwoovoiv v/nag elg Mlipw. 

Sanhedrin fol. 97a. R. Jochanan hat gesagt: In dem 
Geschlechte, zu welchem Ben David kommt, werden die Ge- 
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lehrten (Schüler der Weisen) sich mindern und die übrigen 
werden verschmachten vor Kummer, Seufzen und grossen 
Drangsalen, und schwere Verhängnisse werden sich der Art 
erneuern, dass, wenn das eine beschlossen ist, das andre 
schon eintreten wird. 

V. 10. xat dXXiqXovg 7iaq(xd(joaovatv. 

Sanhedrin fol. 97a. Ben David wird nicht eher kommen, 
als bis die Verräther überhand genommen haben. 

V. 11. y.ai rtoXXoi ifjevdo7ZQO(pfJTai iyeQd-rjoovTai y.ai TzXavrj- 

oovotv. 

Die falschen Propheten (npu; ■•eroa) werden als Volks- 
verführer den wahren schon im A. T. gegenübergestellt. 

Sanhedrin fol. 97a. R. Nechemja sprach: In dem Zeit- 
alter, in welchem Ben David kommt, wird die ganze Welt 
der Lehre der Sadducäer sich zuwenden. Dasselbe hat auch 
R. Jizchak gesagt. 

Das. Ben David kommt nicht eher, als bis die Schüler 
der Weisen sich gemindert haben. 

Kethuboth fol, 112b. R. Sera sagte im Namen des Je- 
remja bar Abba: Im Zeitalter, in welchem der Sohn Davids 
kommt, wird man die Gelehrten verfolgen. 

V. 12. Kai dick %b 7tX^vvd-rjvai tyjv dvojuiav xfsvytfoeTca rj 
dyccTtrj xtäv noXXüv. 

Sanhedrin fol. 97a. Zu der Zeit, wenn der Ben David 
kommt, sagte R. Jehuda, wird die Weisheit der Gelehrten 
stinken (mon ta^-isno n^r>n) und diejenigen, welche das 
Laster scheuen, werden verächtlich, das Geschlecht wird keck 
sein und die Wahrheit vermisst werden (m*i2>3 nftNi-n). 

Das. In einer Baraitha haben wir gelehrt, R. Nehorai 
sagte: In dem Zeitalter, wo Ben David kommt, werden die 
Jungen die Alten beschämen, und die Alten werden vor den 
Jungen stehen und ihnen Ehre erweisen müssen ; die Tochter 
wird wider ihre Mutter auftreten und die Schnur wider die 
Schwieger und der Leute Gesichter werden sein wie die Ge- 
sichter der Hunde und der Sohn wird sich nicht vor seinem 
Vater schämen. 

Vergl. Massecheth derech erez sutta c. X, 3. 

Das. In einer Baraitha haben wir gelehrt, R. Nechemja 
sagte : In dem Zeitalter, in welchem Ben David kommt, wird 
die Unverschämtheit überhand nehmen und die Ehre sich ver- 

20* 
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kehren. Vergl. Massecheth derech erez sutta c. X, 4, wo 
einige kleine Abweichungen sich finden. 

Midrasch Schir haschirim zu c. 2, 13. Sobald du ein 
schmähsüchtiges und verleumderisches Geschlecht siehst, dann 
kannst du das Erscheinen des Messias erwarten. 

V. 13. 6 ds V7ZOjH€ivag elg rekog, ovzog aiü&rfaeTcu. 

Diese Ausdauer empfiehlt auch R. Samuel bar Nachman 
Sanhedrin fol. 97b unter Bezugnahme von Hab. 2, 3 mit den 
Worten: Mögen doch diejenigen ermüden, welche das Ende 
ausrechnen (r^p ^ninö btfj pS5 riD^n) und an dem Erschei- 
nen des Messias verzweifeln wollen, sondern man erwarte ihn 
(harre aus), denn der Prophet Habakuk sagt : Wenn er auch 
lange ausbleibt, so gieb doch die Hoffnung nicht auf. Denkst 
du aber vielleicht, wir hoffen nur, Gott aber nicht, so erwäge 
die Worte Jes. 30, 18. Wenn demnach alle, Gott und wir, 
nach dem Augenblicke uns sehnen, wer hält ihn denn auf? 
Das Geschick (j"H!rr m"*»). Wozu aber hoffen? Um dafür 
belohnt zu werden. Heil allen, die auf ihn harren, ruft 
Jesaia aus. 

V. 14. Kai M]Qv%\hijoezai tovto to evayyeliov xrjg ßaailelag 
iv oXj] tji ohiovjiiivrj. 

Midrasch Schir haschirim zu c. 2, 13. Dann ist die Zeit 
da, wo sich das Himmelreich zeigt (Sach. 14, 9), und die 
Stimme der Turteltaube sich hören lässt in unsrem Lande 
(Cant. 2, 12) d. i. die Stimme des Messias, welche ausruft 
die W^orte Jes. 52, 7, 

V. 15. l'ärjre ro ßdiXvy^a rrjg SQ-rtficoaeiog. 

Unter dem aus der hier zu Grunde liegenden Prophetie 
Dan. 12, 11 hervorgehobenen ö»a5 y»pu? versteht der Tal- 
mud das im Tempel aufgestellte Götzenbild (zzbx). 

Taanith fol. 28b. Am 17. Tage im Monat Thamuz wur- 
den die Tafeln zerbrochen, das tägliche Opfer hörte auf, die 
Stadt wurde zerstört. An diesem Tage hat der Abtrünnige 
(nach Raschi: Menasse) das Gesetz "verbrannt und ein Götzen- 
bild im Tempel aufgestellt (bmm tabas -rü?!-!). Diese letzte 
Thatsache wird aus Dan. 12, 11 bewiesen. Doch dieser Vers 
spricht nur von einem Götzenbilde (yip\r3)|, dagegen redet 
9, 27 von mehreren (ö^npiij). Diesen Widerspruch suchte 
Rabba durch die Erklärung zu beseitigen, dass er zwei Idole 
annimmt, von denen eins das andre gestürzt und ihm die 
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Hand abgehauen hat. Man fand auf dem Idole geschrieben: 
Du wolltest das Haus zerstören und hast dich selbst zu 
Grunde gerichtet. 

V. 17. o srti tov dojuccTog. 

Wegen der meist trockenen Witterung sind die Dächer 
im Oriente noch heute platt und mit einer Brustwehr um- 
geben ; nur nach der Mitte zu haben dieselben zum leichtern 
Ablaufen des llegenwassers eine kleine Erhöhung. Von aussen 
und innen des Hauses führen zu ihnen Treppen. Ihr Boden 
besteht entweder aus Ziegeln, Steinen, oder wasserdichtem 
Estricht. Auf den Dächern befinden sich zuweilen kleine 
Gemächer zur Erholung, zum Schlafen und zur Verrichtung 
der Andacht. Bei Belagerungen floh man auf die Dächer 
und vertheidigte sich gegen den anrückenden Feind (s. 2. 
Makk. 5, 12; Joseph Antiqq. XIV, 15, 12). Nach Prov. 21, 
( J; 25, 24 erscheint ein längeres Verweilen auf dem Dache, 
wo man jeder Witterung preisgegeben ist, als das Bild einer 
traurigen Existenz. 

V. 20. jurjöe aaßßdrw. 

Zur Aufrechterhaltung der Sabbathfeier , die, wie man 
glaubte, zweimal gehörig gehalten, dem Volke die Erlösung 
bringe (s. Schabbath fol. 118 b) und die auch vom Messias 
und seinem Vorläufer berücksichtigt werden sollte, indem 
sowohl der eine, wie der andre weder an einem Freitage 
noch an einem Buhe- und Festtage kommen werde (s. Eru- 
bin fol. 43 b), durfte man nichts aus seinem Gebiete in das 
öffentliche reichen oder tragen und nach dem Ausdrucke des 
mosaischen Gesetzes*) auch nicht von einem Orte zum an- 
dren gehen. Allein dieses letztre Verbot wurde von den 
Pharisäern, da es ihnen nicht ausführbar erschien, auf eine 
sehr gesuchte Weise dahin modificirt, dass sie eine Grenze 
(tainn) für das Gehen am Sabbath festsetzten, nämlich 2000 
Ellen von seinem Wohnorte nach einer der vier Himmels- 
gegenden (mi bsb) s. Erubin fol. 51a. Doch auch von die- 
ser Vorschrift durfte abgesehen werden, oder man brauchte 
sich wenigstens nicht so streng daran zu halten, wenn es 
sich um solche Dinge, wie die hier geschilderten, handelte. 
Es war demnach bei Lebensgefahr, oder wenn mau Anstalten 
gegen feindliche Ueberfälle oder das Hereinbrechen der 



*) Nach Mischna Sota V, 1: vergl. Gcmara dess. Tr. fol. 30b und 
der Glosse ist die Bestimmung nicht mosaisch, sondern rabbinisch. 
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Elemente zu treffen hatte, erlaubt der obigen Vorschrift zu- 
wider zu handeln s. Erubin fol. 45 a , Aboda sara fol. 27 b 
und 54a, Sanhedrin fol. 74a*). Aber es galt doch als ein 
besondres Verdienst, wenn man eine Gefahr abwenden konnte, 
wie z.B. durch Gebet, ohne dabei gegen eine Satzung zu 
Verstössen. 

V. 22. nal el /tifj eKoloßcS^aav al ^(.tiQat kxeivai, ovx av 
eaiodi] Ttäaa aaQ^. 

Die Leiden könnte der Mensch, welcher in der Talmud- 
sprache oft fcm nun genannt wird, kaum ertragen, wenn 
sie nicht der Verdienste der Gerechten halber (erp'nsr mst), 
von denen jedes Zeitalter eine kleine Zahl aufzuweisen hat, 
gemildert würden. 

Statt des Grundsatzes, der Unschuldige muss mit dem 
Schuldigen leiden, welcher gegen die Annahme einer sitt- 
lichen Weltordnung streitet, vergl. Gen. 18, 25, galt der 
andre Grundsatz: Wegen der Gerechten werden die Unge- 
rechten nicht der völligen Vernichtung preisgegeben, sondern 
milde bestraft. Ein besondrer Werth wurde in dieser Hin- 
sicht auf die Verdienste der Patriarchen gelegt, dieselben 
sollten den Nachkommen ganz besonders zu Gute kommen. 
S. Schabbath fol. 55 a und die Glosse. 

V. 24. £y€Q&rjoovTcci yccQ tpsvdoxQioroL xai ip€vdo7tQO(prjzai, 
xal dwKovoiv otjiiela iteydla yuxi rigaza. 

Einem Propheten, welcher grosse Zeichen und Wunder 
verrichtet (tnVnna G^nDiEn mma tttosn), um irgend eine 
geoffenbarte Lehre umzustossen, darf man kein Gehör geben. 
S. Maimonides Jessoda Thora V1I1, 3 und Mendelssohns Com- 
mentar zu Deut. 13, 2. 

V. 27. äaneq yaQ ff aozQcmr} it-egxerai ccTto zwv ävazofoov. 

Eine alte Tradition lässt den Messias ebenso unvermuthet 
(nsnn nonn) kommen wie den Blitz. S. Sanhedrin fol. 97 a. 
Wenn R. Sera Rabbinen fand, die sich mit dem Kommen des 
Messias beschäftigten, sprach er zu ihnen: Ich begehre von 
euch, dass ihr das Ziel nicht zu weit steckt, denn wir haben 
in einer Mischna gelehrt : Drei kommen unverhofft : der Mes- 
sias, ein Fund und ein Scorpion. 



*) Talmud und Midrasch machen es zur Regel, dass die Beobach- 
tung der Satzungen zur Erhaltung und nicht zur Gefährdung des 
Lebens dienen. 
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V. 28. ort ov iav rj to uTWfÄa. 

Der Midrasch Bereschith r. Par. 44 versteht in seiner 
allegorischen Auslegung unter den todten Körpern (Gen. 15, 
11) die Israeliten, welche durch ihre harten Schicksale ent- 
seelt, ihren überlegenen und triumphirenden Feinden, Raub- 
thiere (tr>y) genannt, als todte Wesen erscheinen. Die Stelle 
lautet: Wenn Abrahams Kinder sein werden O'naBD d. h. 
wie die Aeste ohne Beine und Adern d. h. ohne Verdienst, 
dann wird ihnen deine Tugend beistehen. 

ol der oi. 

Im Talmud gilt der Adler als der vorzüglichste (b*m 
mDi3>3U5 s. Tanchuma zu Einor), würdevollste Vogel (wn S 
'=n ca«) s. Midrasch Schemoth r. Par. 23. Nach Chagiga fol. 
13b ist er der König der Vögel. Sein Flug ist schnell und 
nicht so leicht ermüdend s. Aboth V, 20. Er soll die auf 
hohen Felsen geborenen jungen Gemsen, welche herabstürzen, 
in der Luft auffangen und der Mutter wieder zurückbringen 
s. Baba batra fol. 16 b. 

V. 29. O ijfoog OXOTlO&1]G€TaL. 

Diese Schilderung ist Jes. 24, 20 ff. und Joel 4, 15 nach- 
gebildet. Die alte jüdische Auslegung hat auch in dieser 
Beziehung Disharmonien wahrgenommen und sie nach ihrer 
Weise zu beseitigen gesucht. Sie fand es nämlich auffallend, 
dass Jesaia (24, 3) den Mond erblassen und ihn anderswo 
(30, 26) so hell wie die Sonne scheinen lässt. Daher deu- 
tete sie die erstre Erscheinung auf die Epoche des Weltge- 
richts, wo die göttliche Majestät alle Himmelslichter über- 
strahlen werde, und die letztre auf die Epoche des Messias. 
S. Sanhedrin fol. 91b und Raschis Erklärung. 

V. 30. xai oxpovvcu zöv viov xov dv&Q(07tov EQyoi-tevov ifti 
Tiov vecpelcov xov ovqavov. 

Der Menschensohn (u3:pn ^s), welcher dem Daniel im 
Traume auf einer Wolke schwebend erschien (vergl. Dan. 7, 
13), soll nach den ältesten Auslegungen den Messias reprä- 
sentiren. Daher fand man die angeführte Stelle im Wider- 
spruch mit Sach. 9, 9, wo der Messias auf einem Esel reitend 
dargestellt ist. Um nun eine Harmonie zwischen beiden Pro- 
phetenstellen zu erzielen, nahm man zu der Deutung seine 
Zuflucht, dass es von der Frömmigkeit der Israeliten abhänge, 
ob das Kommen des Erlösers bald erfolgen, oder ob es sich 
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verzögern werde. Daniel nun habe sich das jüdische Volk 
als würdig, Sacharja dagegen als unwürdig der Ankunft des 
Messias vorgestellt. Wenn die Israeliten, sagt Alexander, 
fromm sind, dann fliegt der Erlöser auf Wolken herbei (ist 
wnv ^33> ö3>), wenn nicht, so trabt er langsam auf einem 
Esel daher. S. Sanhedrin fol. 98 a. 

V. 31. Kai (XTCooTeXel rovg dyyeXovg avvov jxexa adXTtiyyog. 

Der Ausdruck ayyeloi, hebr. ö^Nb», ist hier nicht mit 
Engeln, sondern mit Boten wiederzugeben. 

Der Posaunenschall (-»diu; Vip) diente nicht nur zur 
Freiheitsverkündigung, sondern auch zur Zusammenberufung 
der Zerstreuten, Vertriebenen und Verfolgten (nrba ymp) 
s. Jes. 18, 3; 27, 13; Sach. 9, 14. 15. Daher heisst es in 
einem angeblich von Esra und seinem Collegium verfassten 
Gebete : Blase in die grosse Posaune zu unsrer Erlösung 
(isrrnnb b*m ^siräa 3>pn) und erhebe das Panier (oa Nim), 
um unsre Verstossenen zusammenzubringen und bringe uns 
zusammen von allen vier Enden der Erde. 

V. 32. dito de rrjg ovxrjg (.td&ere xrjv ftaQaßoXrjv. 

Der Feigenbaum (s. Cant. 2, 13) wurde von der allego- 
rischen Schriftauslegung, weil seine Frucht zur rechten Zeit 
gebrochen werden muss, wenn sie nicht in Fäulniss übergehen 
soll, als das Zeichen der nahen Erlösung angenommen ("p^D 
wüten m£5">b). Wie der Herr des Feigenbaums die Zeit 
kennt, wenn die Früchte zu brechen sind, so kennt auch der 
Ewige die Zeit, wenn die Gerechten von dieser Welt in eine 
andre zu versetzen sind. S. Midrasch Haschirim zur a. St. 
(fol. 31b); Koheleth fol. 98; Bereschith r. Par. 61. 

V. 36. ftegl 6i rrjg fyiegag exelvrjg nal iiqag ovdelg oldev. 

Viele Rabbinen suchten auf Grund A. Tl. Stellen die An- 
kunft des Messias durch Berechnung festzustellen, gegen wel- 
ches Verfahren namentlich Sanhedrin fol. 97 b gerichtet ist. 
R. Nathan sagte: Der Vers s. Habak. 2, 3: Noch geht das 
Gesicht auf die ferne Zeit; doch es bläst zum Ende und 
täuschet nicht; wenn es zögert, so harre sein; denn kommen 
wird es, nicht ausbleiben, es deutet auf einen bodenlosen 
Abgrund hin (für die, welche das Ende berechnen wollen). 
Wir wollen es nicht machen, wie die Rabbinen, die aus Dan. 
7, 25: bis zur Zeit und das Doppelte der Zeit und die halbe 
Zeit, und nicht, wie R. Simlai, der aus Ps. 80, 6 und nicht 
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wie R. Akiba, der aus Hagg. 2, 6 das Ende berechnen wollte*). 
Was heisst das: Es bläst zum Ende und lügt nicht? R. Sa- 
muel bar Nachraani sagte im Namen des R. Jonathan: Es 
möge ausgeblasen werden der Geist derjenigen, welche das 
Ende berechnen wollen. Denn sie sagen: Weil die von ihnen 
ausgerechnete Messiaszeit abgelaufen und der Messias noch 
nicht gekommen ist, so wird er auch nicht mehr kommen. 
Nein, harre sein, denn es heisst: Wenn er auch zögert, er 
wird doch kommen. Du möchtest aber sagen: Wir harren 
wohl, aber Gott wünscht diese Zeit nicht; deswegen heisst 
es Jes. 30, 18: Wahrlich Gott harrt, euch zu begnadigen. 
Nun wenn wir und Gott jene Zeit sehnsüchtig herbeiwünschen, 
wer hält sie denn zurück? Die göttliche Gerechtigkeit (weil 
die Menschen noch nicht sündlos sind)^ Wenn aber die 
göttliche Gerechtigkeit sie zurückhält, wozu harren wir noch 
auf sie? Auch das ist verdienstlich (weil dadurch die Men- 
schen sich darauf vorbereiten), denn es heisst (das.): Heil 
allen, die seiner harren. 

ovde ol ayyeloi rcov ovQctvtov. 

Die Engel stellte man sich als die geheimen Staatsräthe 
des göttlichen Weltregiments vor, durch die jede wichtige 
Sache ausgeführt werde. Durch sie ist die Erschaffung des 
Menschen (s. Midrasch Bereschith r. Par. 8), die Gesetzge- 
bung auf Sinai (s. Schabbath fol. 89a) zu Stande gekommen. 
Sie werden von Gott mit allen Geheimnissen vertraut ge- 
macht, mit der Vollziehung der gefassten göttlichen Beschlüsse 
beauftragt, und nur mit Solchen Plänen, deren Verwirklichung 
von besonderen Umständen begünstigt werden muss, die also 
ausserhalb der Sphäre der göttlichen Machtvollkommenheit 
liegen, wie die verheissene Erlösung (nbi&u) des jüdischen 
Volkes, weil dieselbe von dessen Empfänglichkeit und Wür- 
digkeit (fmizjn) abhängt, haben sie nichts zu schaffen. 

el firj 6 7tavtjQ jlwvoq. 

Auch die Rabbinen erklären, der Tag und die Stunde 
der Ankunft des Messias sei nur Gott allein bekannt. Er 
wird grade dann kommen, wenn man ihn am wenigsten er- 
wartet. Darum soll sich ein jeder bereit halten, damit er 
ihn würdig empfangen könne. Wer sich nicht bereit hält, 
ihn zu empfangen, trägt selbst die Schuld, wenn er von sei- 
nem Reiche ausgeschlossen wird. 



*) Auch Raschi bemerkt zu diesem Berechnen: Alle diese Ausle- 
gungen sind weder eine Mischna, noch eine Baraitha. 
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V. 37. iüotteq äi ai fjtiEQcu tov Neos. 

Mischna Tr. Sanhedrin XI, 3. Das von der Sintiluth heim- 
gesuchte Geschlecht (Vnött -m) hat keinen Antheil an der 
künftigen Welt und steht auch nicht vor Gericht s. Gen. G, 3. 

Gemara dess. Tr. fol. 108b. R. Jose von Cäsarea suchte 
die Stelle Hi. 24, 18 dahin zu erklären, Noah der Gerechte 
habe seine Zeitgenossen ermahnt und zu ihnen gesprochen: 
Bessert euch, sonst bringt der Ewige die Sintfluth über euch 
und eure Leichname werden wie die Schläuche über dem 
Wasser schwimmen. 

Midrasch Bereschith r. Par. 30. Als Noah die Cedern 
pflanzte und sie zum Bau der Arche schnitzte, fragten ihn 
die Leute: Wozu diese Arche, Alter? Er antwortete: Weil 
der Ewige die Sintfluth über die Welt bringen wird *). 
Diese Ueberschwemmung, sprachen die Leute spöttisch unter 
sich, trifft doch nur das Haus dieses Mannes. 

V. 43. otl ei fiÖEi 6 or/.oöeGTtOTrjg rcola qtvkaxrj 6 xktTTTtjg 

EQxezat. 

S. die schon oben citirte Stelle Sanhedrin fol. ( J7a. Drei 
kommen unerwartet: Der Messias, der Fund und der Scorpion. 



Cap. XXV. 

V. 1. tote oiiouo&rjOEica ?] ßaailEia tcov augaviov dexa 

TCCXQ&EVOiq. 

Von diesem Gleichniss haben wir, da es der Hauptsache 
und Tendenz nach mit dem schon oben erwähnten des R. 
Elieser (s. Schabbath fol. 153a) übereinstimmt, hier nur noch 
seine Anlage und Bestandteile zu beleuchten. 1) Da der 
Bund der Ehe nicht aus blosser Leidenschaft und Sinnenlust, 
sondern vielmehr aus Neigung und in der Absicht geschlossen 



*) In Aboth de R. Nathan c. 32 heisst es dann weiter : Woraus 
wird sie (die Sintfluth) bestehen? Besteht sie aus Feuer, so haben 
wir einen Ort, dahin wir uns flüchten, besteht sie aus Wasser, so kommt 
es noch darauf an, woher sie kommt. Kommt sie aus der Erde, so 
haben wir eiserne Platten, womit wir dieselbe bedecken, kommt sie 
vom Himmel, so kennen wir auch dagegen ein Schutzmittel. 
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wurde*), um den Zweck der Menschenschöpfung zu erfüllen, 
somit das Brautpaar, das in Erwägung der schweren Ver- 
pflichtungen, die es zu übernehmen hatte, sehr ernst ge- 
stimmt war, so war es Pflicht, dasselbe auf jede Weise zu 
erheitern. Männer, Frauen und Mädchen zogen den Ver- 
lobten**) entgegen. Die beiden berühmten Schulen, die des 
Schamai und Hillel, geriethen sogar darüber mit einander in 
Streit, was man bei dem an einem Hochzeitfeste***) veran- 
stalteten Tänzen ausrufen sollte. Nach jenen sollte man die 
Braut rühmen, je nachdem sie es verdiene, weil man sich 
übertriebener Lobeserhebungen enthalten müsse und die 
lächerlich wären, wenn die Braut lahm oder blind sei. Nach 
dieser sollte die Braut dennoch liebenswürdig und anmuthig 
genannt werden, weil es Sitte sei, einen geschehenen Kauf 
nicht zu schänden, sondern zu preisen. S. Kethuboth fol. 
17a. In Judäa Hess man den Bräutigam mit der Braut eine 
Stunde vor ihrem nächtlichen Einzüge in das Brautgemach 
(ncinb) zusammenkommen, gab ihnen eine Ehrenbegleitung 
(l^^iDitii) dahin mit, welche die Nacht daselbst zubrachte, 
um das gegenseitige Verhalten der Neuvermählten zu beob- 
achten. In Galiläa dagegen fand dieser Gebrauch nicht statt. 
S. das. fol. 12 a. Nach Berachoth fol. 6b war jeder Theil- 
nehmer an der Hochzeitfeier verpflichtet, dieselbe zu erhei- 
tern. R. Jehuda ben Hai hielt es sogar nicht unter seiner 
Würde, mit einem Myrthenzweige in der Hand vor der Braut 
herumzuspringen und auszurufen: schöne Braut! S. das. 
fol. 17 a. 

2) das Entgegenziehen der Mädchen hat deshalb nichts 
Anstössiges und Auffälliges, weil dieselben auch bei andern 
Gelegenheiten, nämlich am 15. Ab und am Versöhnungstage 
vor den Thoren Jerusalems nach den Weinbergen in weissen 
Kleidern einen ähnlichen Zug veranstalteten, wo sie sogar 
die Aufmerksamkeit der jungen Männer auf sich zu lenken 
suchten. Jüngling, riefen sie an diesem Tage den jungen 
Männern zu, hebe deine Augen auf und sieh, was du dir 
auswählst ; sieh nicht auf Schönheit, sondern auf die Familie. 
Anmuth ist betrüglich und Schönheit ist eitel, ein Weib, 



*) Nach den Aussprüchen der Rabbinen (s. Jebamoth fol. G2b) 
giebt es ohne die Ehe keinen Segen und keine Freude auf Erden. 

**) Den Zug der Jungfrauen scheint Jesus nicht der Wirklichkeit 
entnommen zu haben , denn im Talmud findet man nur schwache An- 
deutungen von einem Festzuge des Bräutigams (nbs nD^n) , daher 
hat auch die Peschito und die Vulg. hier Nnbm NSnn übersetzt. 
***) Eine jüdische Hochzeit dauerte in der Regel sieben Tage. 
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das den Ewigen fürchtet, soll man loben (Prov. 31, 30). S. 
Mischna Taauith IV, 8. 

3) Hinsichtlich der Tendenz dürfte noch die Parabel 
Midrasch Koheleth zu 12, 7 als Vergleich anzuziehen sein. 
Dieselbe lautet: Die Frau des Anführers einer Kriegsflotte 
putzte sich in Abwesenheit ihres Mannes in Gegenwart ihrer 
Nachbarinnen. Für wen putzst du dich, fragten sie dieselbe, 
da doch dein Mann auf Reisen ist? Er ist ein Seefahrer, 
antwortete das kluge Weib und kann, wenn günstiger Wind 
eintritt, unversehens zurückkehren. Ist es dann nicht besser, 
wenn er mich in meinem Glänze, als in einem nachlässigen 
Anzüge findet. Ebenso sollen, um mit den Worten des Pre- 
digers zu sprechen, deine Kleider stets rein von Sünden sein 
und wohlriechendes Oel auf dem Haupte nicht fehlen d. h. 
du sollst stets mit guten Werken ausgerüstet sein. Die Kab- 
binen deuten die Worte des Predigers auf diese Art: Gieb 
dem Ewigen die Seele so rein zurück, als sie dir gegeben 
worden. 

4) Was die Zahl der Jungfrauen anlangt, so hat diese 
wohl vielleicht mit darin ihren Grund, dass zehn Männer zu 
einem Hochzeitfeste geladen werden mussten, um die erfor- 
derlichen Segnungen sprechen zu können. S. Kethuboth fol. 
7b, wo es heisst: Woher lässt sich wohl beweisen, dass zu 
dem dem Bräutigam zu ertheilenden vorgeschriebenen Segen 
die Gegenwart von zehn Personen erforderlich ist? Aus 
Ruth 4, 2. 

V. 2. 7z£vte de ii; auruiv fjoav fncoqat x. z. I. 

Diejenigen, welche Schabbath fol. 153a im Gleichnisse vom 
Könige zur Tafel geladen uncl sich bei Zeiten darauf vorbe- 
reiten, werden (Trips von npc) öffnenj) vorsehen, besonnen 
und diejenigen, die es unterlassen und die Stunde, wo sie 
erscheinen sollen, abwarten ■jtübü (von u3dü fett, thöricht 
sein) unbesonnen genannt. 

V. 14. xal TtaQedwxev avzolg tcc vitikqyovxa avrov. 

Auch diese Parabel, welche zum Guteswirken anregen 
und die richtige Anwendung der geistigen Güter lehren will, 
ist in ihren Grundzügen der rabbinischen Rechtslehre ent- 
nommen. In einem solchen Falle, wenn man jemandem Geld 
aufzubewahren gicbt, kommt es nach der talmudischen Rechts- 
lehre darauf an, wer der Empfänger ist. Ist es ein Banquier 
(■onbiu:), so darf er sich des bei ihm niedergelegten Geldes 
nur dann bedienen (u?72rnz;\), wenn ihm dasselbe offen (f-nm») 
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d. h. nicht verpackt und versiegelt übergeben worden ist; 
er muss aber in diesem Falle auch dafür haften; wenn es 
ihm aber eingewickelt (und versiegelt) übergeben worden ist, 
so darf er es nicht benutzen (tövn'ö^ «b), braucht aber auch 
dafür nicht zu haften. Ein Hausherr oder Familienvater 
(mmn b^n) dagegen darf unter keiner Bedingung von dem 
ihm anvertrauten Gute Gebrauch machen, er braucht es aber 
auch, wenn es abhanden gekommen ist, nicht zu ersetzen. 
Mischna Baba mezia III, 10. 11. 

In dem vorliegenden Gleichnisse sind es Knechte, wel- 
chen ihr Herr sein Vermögen zur Aufbewahrung giebt. Diese 
Knechte sind als besoldete Hüter (nsto "n?:nti3) zu betrachten, 
die, wenn es dazu noch NichtJuden waren, nach dem talmu- 
dischen Grundsatze: was ein nichtjüdischer Knecht erwirbt, 
gehört seinem Herrn (nan n:p iiv n:pu3 ntt), auf ihr beson- 
deres Interesse völlig Verzicht leisten mussten. 

V. 23. dovle aya&e Kai 7tiOT8, Ivel oklycc rjg rtiOTog. 

Der Midrasch Schemoth r. Par. 2 stellt den Grundsatz 
auf: Kein Mensch gelangt zu einer hohen Würde, bis Gott 
ihn in einer kleinen Sache (pp nrnn) erprobt hat. Als 
Beispiel wird auf die zwei Grossen der Welt (tzabiy "'bin:*), 
Moses und David, hingewiesen. Dieselben hat Gott erst mit 
einer kleinen Aufgabe auf die Probe gestellt und dann erst, 
als sie redlich und treu (Cp^nd) befunden worden waren, 
zu der Grösse erhoben (nb^^b ]b?n). Vergl. noch Bera- 
choth fol. 16b. 

V. 26. TtovrjQE dovle nccl oxvrjQe. 

Aboth I, 3. Antigonos aus Socho, Schüler Simeon des 
Gerechten, pflegte zu sagen: Seid nicht wie Knechte, die 
dem Herrn dienen, um eine Belohnung zu empfangen, dann 
wird Gottesfurcht bei euch sein. 

V. 27. edei ae ovv ßaluv tcc dqyvQia. (.tov volg TqctTce^eiraig. 

Sanhedrin fol. 68 a. B. Akiba rief an der Bahre eines 
berühmten Lehrers aus: Mein Vater, mein Vater, Wagen 
Israels und sein Gespann! Ich habe viel Geld (d. h. viele 
Fragen), aber keinen Wechsler (^nVnzi), der es annimmt (d. 
h. keinen Lehrer, der meine Fragen zu lösen versteht). 
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V. 29. xai o €%€i ccQ&rjoeTca gltc avxov. 

Aboth I, 13. Hillel pflegte zu sagen: Wer seinen Ruf 
ausbreiten will, verliert ihn, wer nicht seine Kenntnisse ver- 
mehrt (cpoift Nbn), der nimmt ab, wer nicht lehrt, verdient 
den Tod; und wer sich der Krone (der Wissenschaft) bedient 
(als Erwerb), von dem schwindet sie. 

V. 30. xat xbv äx(jeiov öovlov ixßdXexe. 

äxgelov ist das rabbin. bon müssig gehen, unthätig sein; 
daher werden die zehn Männer, welche nichts weiter zu tlnm 
haben, als sich zur Gebetszeit in der Synagoge einzufinden, 
zehn Müssiggänger (j^bas mto) genannt und als Zeichen 
einer grossen Stadt angesehen. S. Megilla fol. 5a und San- 
hedrin fol. 17b. Ein nichts taugender Diener (fc^-a fc*nn?) 
fragt erst, wenn er die That schon vollbracht hat. S. Baba 
batra fol. 4a. 

V. 31. xoxe xa&lo€L eitl &qovov dotjrjg avxov. 

Zu den sechs Dingen, welche vor der Welt erschaffen 
sind, werden das Gesetz und der Thron der göttlichen Herr- 
lichkeit (mürsn kos) gezählt. S. Mtdrasch Bereschith r. Par. 
1 und Pirke de R. Elieser c. IIP). Die Vorstellung, dass 
ein Menschensohn diesen einnehmen könne, weisst der Tal- 
mud als eine sträfliche Anmassung zurück. R. Jochanan ben 
Saccai soll einer alten Tradition zufolge gefragt haben: 
Welche Antwort hat die Tochterstimme dem Gottlosen ge- 
geben, als er sprach: ich will auf diese Höhen der Wolken 
steigen, ich will dem Höchsten gleichen (Jes. 14, 14)? Du 
Frevler, soll sie gesagt haben, Sohn eines Frevlers, du Enkel 
des gottlosen Nimrod, gegen dessen Herrschaft die ganze 
Welt sich empörte! wie viele Jahre sind die des Menschen? 
70 Jahre und wenn es hoch kommt, 80 Jahre (s. Ps. 90, 10), 
nun sieh, die Reise von der Erde zum Himmel erfordert eine 
Zeit von 500 Jahren und etwa soviel Zeit gehört dazu, um 
die Dicke desselben zu bereisen. Zwischen einem Himmel 
und dem andren sind heilige Thiere (uhnpn n-nn), deren 
Gliedmassen einen unermesslichen Umfang einnehmen. Ueber 
denselben befindet sich der noch grössere Thron der Herr- 
lichkeit des Königs, des ewigen, hoch erhabenen Gottes, und 



*) Nach Pesachim fol. 54a sind sieben Dinge früher als die Welt 
erschaffen worden, nämlich das Gesetz, die Eeue, das Paradies, die 
Hölle, der Thron der Herrlichkeit, der Tempel und der Name des 
Messias. 



Cap. XXV, 32. 319 

du sprichst: Ich will dem Höchsten gleichkommen. S. Cha- 
giga fol. 13a*). 

Schabbath fol. 152b. R. Elieser sagt: Die Seelen der 
Gerechten werden unter dem Throne der Herrlichkeit auf- 
bewahrt. S. 1. Sam. 25, 29. 

V. 32. /.al ovvax&rjoovrat tfXTZQOoSev ccvtov twxvtcc za &'&vr]. 

Auch der Talmud bringt den grossen Gerichtstag über 
alle Völker (emsi bi*tt yin o-n) mit der Messiasherrschaft 
in Verbindung. Den Gerichtstag selbst aber hält nicht der 
Messias, sondern Gott ab. Vergl. noch die bekannte Stelle 
aus Aboda sara fol. 2 a. 

za Ttqoßaxa. 

Mischna Rosch haschana I, 2. Am Anfange des Jahres 
lässt Gott alle, welche in die Welt gekommen sind, vor sich 
(als Weltenrichter) wie Schafe jits**) ^m vorüberziehen. Die 
Schafe wurden nämlich, um die Zehnten von ihnen zu neh- 
men, nach Gattungen geordnet, in einen Stall gebracht (s. 
Mischna Berachoth IX, 5. 7), welcher nur mit einer kleinen 
Oeftnung versehen sein durfte, damit nicht zwei auf einmal 
herauskommen konnten, und nun wurde gezählt eins, zwei, 
drei u. s, w. bis zehn, das zehnte aber wurde (als zur Ab- 
gabe für den Priester bestimmt) mit einem rothen Strich 
bezeichnet. 

arco Tiov SQicpcov. 

Ob die Menschen in zwei oder drei Klassen eingetheilt 
werden, darüber sind die Meinungen der zwei grossen Schulen 
verschieden. S. Rosch haschana fol. 16b und 17a. Schamai's 
Schule sagt: In drei Klassen (mro ':*) werden die Menschen 



*) Der TlM?1 NDD ist nach Maimonides More Nebuchim nichts 
anders, als das Zeichen der Erhabenheit und Majestät Gottes. Wenn 
nun Jesus sich hier ein Recht und ein Amt aneignet, zu dem sich 
keine menschliche Autorität zu erheben gewagt hat und auch nicht 
wagen durfte, so kann die Uebertragung dieser Stelle nur eine Folge jener 
messianischen Auslegung Jes. 11, 3 sein, die den Messias auch als 
einen gerechten, scharfsichtigen und untrüglichen Richter ("p&m miöl) 
erscheinen lässt. S. Sanhedrin fol. 93 b. Es ist aber auch möglich, 
dass Jesus hier nur Abrahams Stelle einnimmt, den die Mythe mit der 
Macht ausrüstet, die zur Unterwelt Verdammten heraufkommen zu 
lassen und ihnen das Paradies aufzuschliessen (bapftl inb p"»Ö731 
mb). S. Erubin fol. 19a. 

**) Muss heissen Nin^tf "^IS s. Gemara dess. Tr. fol. 18a. 
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am Gerichtstage (wo die Todten auferstehen) eingetheilt, 1) 
in ganz Fromme (^mm Erp^s), 2) in ganz Böse (t=p3ni3-i 
■p-rim) und 3) in Mittelmässige (ca^aia-a). Die ganz From- 
men werden sogleich für das ewige Leben (obis ^n) und 
die ganz Bösen für die Hölle bestimmt s. Dan. 12, 2. Die 
Mittelmässigen fahren zur Hölle hinab, wimmern daselbst — 
eine Weile (Raschi) — und kommen dann wieder herauf s. 
Sach. 13, 9. Auf diese hat Hanna die Worte gesagt: Die 
aufgezeichnet sind s. 1. Sam. 2, 6. Hilleis Schule dagegen 
nimmt nur zwei Klassen an, indem der höchste Richter in 
seiner unendlichen Gnade über die Mittelmässigen ebenfalls 
zu ihren Gunsten entscheidet. Dieselben hat David bei Ab- 
fassung von Ps. 116, 1 — 9 vor Augen gehabt, wenn er sagt: 
Die Frevler Israels sowohl wie die der andren Völker fahren 
zur Hölle hinab und werden zu einem zwölfmonatlichen Auf- 
enthalte daselbst verurtheilt, nach dieser Frist verwesen ihre 
Körper, ihre Seelen werden verbrannt und der Wind weht 
ihre Asche unter die Füsse der Gerechten hin s. Mal. 3, 21. 
Allein Ketzer, Verräther, Sittenverächter, diejenigen, welche 
die Offenbarung und die Auferstehung leugnen, welche sich 
hier auf Erden ein Ansehen zu geben suchen und welche 
Frevelthaten ausüben und viele dazu verleiten, wie Jerobeam 
und seine Genossen, fahren zur Hölle und sie bleiben für 
kommende Geschlechter dahin Verstössen s. Jes. 66, 24; wenn 
auch die Hölle vergeht, sie vergehen nicht s. Ps. 49, 15. 
Und warum eine solche Qual? Weil sie ihre Hände nach 
der Wohnung, nach dem heiligen Tempel ausgestreckt haben 
s. 1. Reg. 8, 13 und 1. Sam. 2, 10. 

V. 33. xca OTrjasL %a [tiv Ttgoßara Ix öe^iwv ccvtov. 

Der Vorzug, den schon Joseph der rechten Seite vor 
der linken zuerkannte, machte sich in allen Ceremonien und 
Einrichtungen der jüdischen Nation geltend und hat beson- 
ders im Midrasch seinen Ausdruck gefunden. Derselbe 
hält die von der hebräischen Poesie geschehene Anwendung 
einer rechten und linken Seite Gottes durchaus nicht für zu- 
lässig, sondern will sie nur bei der ihn umgebenden Engel- 
schaar anerkennen, welche in zwei Parteien zerfällt, in eine 
rechte (ea^tt^) und in eine linke (tzp^Nöto). Jene stimmt 
für das „Nichtschuldig" (msr V\3b •ps'na»), diese für das 
„Schuldig" (nain spV). S. Midr. Schir haschirim zu c. I, 9. 

V. 34. cc7to xaTaßoXrjg -kog^ov. 
Midrasch Bereschith r. Par. 15. Der Mensch ist am 
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sechsten Tage, das Paradies aber schon am dritten Tage "er- 
schallen worden. Sehet das gute Werk! ruft der vortragende 
Rabbi aus, dass Gott meinen Lohn schon bereitet hat 
(■n:r£ nn"pn ]^prmz5), bevor ich mich noch zum Wirken ge- 
stellt habe. 

Mit dem Paradiese ist auch die Hölle erschaffen worden. 
Wie kann denn aber die Schöpfungsgeschichte diese sehr gut 
nennen? Es verhält sich damit, wie mit einem Könige, wel- 
cher einen Lustgarten hatte und Arbeiter dahin bestellte und 
eine Schatzkammer am Eingange erbaute. Wer sich von 
euch recht geschickt zeigt, sprach er zu den Leuten, der 
soll zu meinen Schätzen Zutritt haben. Vergl. Pesachim 
fol. 24. 



V. 35. hteivaoa yag xal edcoy.axE /.iol (petyelv x. r. I. 

Die in diesem Verse gerühmten guten Werke, welche 
der Talmud unter den Namen c^non mV'Ea begreift, schei- 
nen nach Jes. 58, (5. 7 gebildet zu sein. 

Bei der AVohlthätigkeit muss auf Bedürfniss, die Wür- 
digkeit und Schamhaftigkeit gesehen werden. Baba batra 
fol. Ua. Der Hungrige muss früher gespeist werden als der 
Nackende bekleidet (weil die Stillung des Hungers ein grös- 
seres Bedürfniss ist). 

Kethuboth fol. G7a; vergl. Horajoth fol. 13a. Das Weib 
muss eher bekleidet werden als der Mann (weil bei ihr das 
Schamgefühl stärker ist). 

Horajoth fol. 13a, Der Würdige muss eher versorgt 
werden, als der Unwürdige. 

Kethuboth fol. (58a. Wer das Auge vor dem Elend der 
Armen verschliesst, heisst ein Niederträchtiger, ein Götzen- 
diener (er verehrt nämlich den Mammon mehr als Gott) und 
ein Mörder. 

Pirke de R. Nathan c. VII. Als über Hiob das grosse 
Strafgericht erging, sprach er: Herr der Welt! habe ich 
nicht die Hungrigen gespeist (Ezrssn V^Nft ^mn nV), die 
Durstigen gelabt (zzp^s npräfci) s. HL 13, 17. 18. Gott 
gab ihm zur Antwort: Du hast darin bei Weitem noch nicht 
Abraham erreicht. 

Massecheth derech crez sutta c. IX, 4. Sitze wohlge- 
muth an deinem Tische, während Hungrige sich an demselben 
laben, damit du hier lange und dort ewig lebest. 

Vergl. noch die Erzählung vom König Munbaz aus Baba 
batra fol. 1 1 a. 

21 
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^evog 7'jf.ujv xal avvrjydyeTt /*£. 

Die Gastfreundschaft (a^miN pozdh) wurde von den 
Rabbinen hoher geschützt, als der frühe Besuch der Lehr- 
liäuser und die Aufnahme der Gottheit. Sie wurde zu den 
sechs verdienstlichen Handlungen gezählt, wovon die Früchte 
schon in dieser Welt genossen werden, der Stamm aber für 
die künftige Welt verbleibt. 

Schebuoth fol. 35b. R. Jehuda sagte im Namen Habs: 
Fremde aufnehmen ist grösser, als die Gottheit aufnehmen. 
Vergl. noch Aboth I, 5. 

Massecheth derech erez sutta c. IX, 3. Dein Haus stehe 
einem jeden offen, damit es dir nicht an Nahrung mangle. 
Sorge dafür, dass deine Thüren nicht verschlossen seien, 
während du zu Tische sitzest; denn sie ziehen dir die Ar- 
muth zu. 

Schabbath fol. 127a. R. Jochanan soll gesagt haben: 
Von sechs Handlungen geniesst der Mensch die Früchte schon 
in dieser Welt, der Stamm aber (d. h. der eigentliche Lohn) 
bleibt ihm für jene Welt aufbewahrt. Dieselben sind: Gast- 
freundschaft (rzprmis m:Dn), Krankenpflege (o^bin -np^n), 
Andacht, der tägliche Besuch des Lehrhauses, die Erziehung 
der Kinder zur Frömmigkeit und die günstige Bcurtheilung 
des Nebenmenschen. 

Vergl. noch Midrasch Schir haschirim zu c. II, 4 und 
die zu c. X, 40 angezogenen Stellen. 

V. 36. fjö&tvrjoa xcu iiceG'/Jipaa^t t it€. 

Nackte kleiden, Kranke besuchen sind Pflichten, welche 
von der Menschenliebe (s. die Glosse zu Mischna Pea I, 1) 
geboten werden und worin wir Gott nachahmen sollen. 

Sota fol. 14a. R. Chana sagte: Was bedeutet das Gebot 
Deut. 13, 5: nach dem Ewigen, eurem Gott sollt ihr wan- 
deln? Vermag denn das der Mensch? Es heisst doch (das. 
4, 24): Der Ewige, dein Gott, ist ein verzehrendes Feuer. 
Jenes Gebot ist nicht wörtlich, sondern allegorisch zu ver- 
stehen, nämlich: Du sollst Gott nachahmen. Wie er Nackende 
gekleidet (0*72112 izj-obn Nin n*:) s. Gen. 3, 21 , so kleide 
auch du die Nackenden (Szpei-i:j -virabn nna ?)«); ferner wie er 
die Kranken gepflegt (o^bin iip^n) s. Gen. 18, 1, so pflege 
auch du die Kranken (o^bin ipi nns q&t); wie er die 
Trauernden getröstet (o^na oru) s. Gen. 25, 11, so tröste 
auch du die Trauernden (tmbnN ons nna sjn); wie er die 
Todten begraben (tzrn?3 mp) s. Deut. 34, 6, so begrabe 
auch du die Todten (opn^ -mp s-rna pa*). 
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Misehna Bcrachoth II, 7. R. Ganiliel badete sich in der 
ersten Nacht, wo ihm sein Weib gestorben war. Hast du 
uns, Meister, nicht gelehrt, sprachen seine Schüler zu ihm, 
ein Leidtragender dürfe sich nicht waschen? Ich bin nicht 
wie andre Menschen, antwortete er, ich bin ein Schwächling 

Nedarim fol. 39b. Der Lohn der Krankenpflege ist un- 
begrenzt. Wer dem Kranken beisteht, befreit ihn von einem 
Theile seines Uebels; wer den Kranken nicht beisteht, ist 
ein Mörder. 

V. 37. oi dlxaiOL teyovzeg. 

Baba mezia fol. 87a. R. Eleasar sagte: Die Gerechten 
sprechen wenig (vjn rzp-vziN izpp'ns:), leisten aber viel 
(nn^n tzpünm); die Frevler dagegen sprechen viel (tzps^i 

nnnn tz^-i?:itt), leisten aber wenig (a"»izny tzir« d^?o iVdn). 

V. 41. €tg T() 71VQ TO culovlov. 

Erubin fol. 19 a. Die Hölle stellen sich die Rabbinen im 
Geiste der Propheten (s. Jes. 31, 9, vergl. 30, 33) als einen 
tief unter der Erde errichteten Ofen (m:n) vor, welcher eine 
enge Oefiimng, aber einen grossen Umfang hat, dem es nie 
an Brennstoff fehlt und in welchem die Asche aufgehäuft 
liegt. 

V. 46. xal ärcslevoovTca ovtol elg xoXaaiv alcoviov. 

Mit jenen schon oben erwähnten drei Menschenklassen 
verfährt Gott am Tage des Weltgerichts (l"H5i övb) nach 
Schamai's Schule auf diese Weise. Die Frommen (tzpp"H£ 
ümw) werden sofort für das ewige Leben (tz)b"is> ^n), die 
Lasterhaften (a^vzjn) sofort für die Hölle (tzD:n^) bestimmt 
s. Dan. 12, 2; die Mittelmässigen (tz^^irn) dagegen fahren 
zur Hölle, wo sie (wegen der vielen Qualen) wimmern; aber 
nachdem sie nur eine Stunde lang die Leiden ausgestanden 
(s. Ilaschis Erklärung zu der St.) kommen sie wieder herauf 
(Sach. 13, 9). Hill eis Schule dagegen erwartet für die Mit- 
telmässigen von der göttlichen Gnade ein besseres Loos, 
nämlich das der Frommen und sie will zu den zuletzt ange- 
gebenen Strafen eine andre Gattung von Sündern verurtheilt 
wissen. Doch ihr Ausspruch ist für nichts andres als für 



*) Der Talmud versteht unter CD^HON einen schwächlichen kränk- 
lichen Menschen. 
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ein Anathern gegen den Sadducäismus anzuseilen, da Sectirer, 
Verräther, Gottesleugner, ferner solche, welche an die Offen- 
barung und an die Auferstehung nicht glauben, die sich 
überhaupt von jeder Gemeinschaft lossagen und nur ihr zeit- 
liches Wohl vor Augen haben, die süudhaft sind und auch 
andre zur Sünde verleiten, wie Jerobeam, zur Hölle fahren 
und daselbst gerichtet werden für ewige Zeiten (nä ^:tv:i 
min ■nnb). S. Rosch haschana fol. 10 b und 17 a. 



Cap. XXVI. 

V, 3. rove ovvyx&tjoctv ol aQ^teqeiQ %al o\ 7tQ£aßvT£Qoi cov 

Xaov. 

Zur Erläuterung dieser mit Job. 11, 47 in Widerspruch 
stehenden Stelle lassen wir eine genaue Darstellung des Cri- 
minalverfahrens folgen, wie es zu Jesu Zeiten stattgefunden 
haben muss. 

Wie verfuhr man in peinlichen Fällen? fragt Maimonides 
zu Hil. Sanh. c. XIV. Wenn Zeugen vor Gericht erscheinen 
und aussagen, wir haben N. N. dieses Gebot oder Verbot 
übertreten sehen, so fragt man sie: kennt ihr ihn und habt 
ihr ihn gewarnt? Antworten sie darauf: nein, wir kennen 
ihn nicht oder nicht genau, oder wir haben ihn nicht ge- 
warnt, so ist der Angeklagte frei. Derselbe mag ein Ge- 
lehrter oder ein gemeiner Mensch sein, immer ist die War- 
nung erforderlich, um dadurch zu erkennen, ob er vorsätz- 
lich oder aus Unwissenheit so gehandelt hat. Weiteres s. 
zu V. 59 in diesem Cap. 

slg ttjv avlrjv rov ctQxieQEtog rov lsyof.tivov Kaidcpcc. 

Das Synedrium hatte 40 Jahre vor der Tempelzerstörung, 
um der Entscheidung über Criminalfälle (m\Ds: ^n), die 
sich damals häufig ereignet haben sollen, überhoben zu sein, 
seinen gewöhnlichen Sitz in der steinernen Halle (mran ro;z3b) 
verlassen (ptjjes "»ri ibun man p-nn ömp O"o;z3 tzp^mN s. 
Sanhedrin fol. 41a) und sich an den Aufenthaltsort des Vor- 
sitzenden (sriz») begeben. Vergl. Rosch haschana fol. 31a u. 
b und Raschi zu d. St. ; desgleichen Aboda sara fol. 8 b und 
die Glosse. Hier wurden alle die zur Competenz der ober- 
sten Behörde gehörigen Angelegenheiten nach herkömmlicher 
Weise berathen und Beschlüsse darüber gefasst, die aber, 
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wenn sie das peinliche Recht betrafen, seit der Unterwerfung 
des Landes unter das römische Scepter der Genehmigung 
des fremden Gebieters bedurften. S. Maimon. Hilch. Sanh. 
c. XIV, 13. 

V. 4. tva xbv 'Irjoovv dolu) xgctzfowotv y.ai aTtoxTslvwaiv. 

Ein Verführer (rnoftn) wurde nur dann zu der mit 
Kreuzigung verbundenen Steinigung verurtheilt, wenn er einen 
gemeinen Mann (üi-nn) zum Abfall vom Monotheismus zu 
überreden versucht hatte. Da zur Sicherstellung der That- 
sache Zeugen erforderlich waren, so musste man solche durch 
Schlauheit zu gewinnen suchen ("prftDtt von dem chald. -pD 
— hebr. nix lauern, eine Schlinge legen) s. Mischna Sanhe- 
drin VII, 10. War der Verführer zu listig (a'ny) und wollte 
in Gegenwart andrer nicht reden, so stellte man Zeugen hin- 
ter eine Mauer. Der Ankläger forderte nun den Beschul- 
digten zur Wiederholung seiner Aeusserungen auf, wieder- 
holte er es, so sprach jener zu ihm: Wie sollen wir denn 
aber unsren Gott verlassen, der in den Himmeln ist und 
hingehen und Holz und Steine anbeten? Geht der Ange- 
klagte in sich, so ist es gut; sagt er aber: so zu thun ist 
unsre Schuldigkeit, es ist uns nützlich und gut, so bringen 
ihn die, welche hinter der Mauer gestanden, vor Gericht und 
steinigen ihn. 



A ö v 



V. 5. iva fifj &OQvßog yevrjrat Iv x(o lato, 

Talmud Jenisch. Aboda sara Abschn. I. Hierunter kann 
nicht wie unter o^mn ein Aufstand oder Tumult zu ver- 
stehen sein, denn einen solchen hatte der höchste Gerichts- 
hof im Lande vermöge seines Ansehens, womit er bekleidet 
war, nicht zu befürchten, da man nicht einmal eine andre 
Meinung gegen ihn geltend machen durfte (vergl. Sanhedrin 
fol. 88 b), sondern die Behörde zog wahrscheinlich den Um- 
stand in Erwägung, dass das Fest, welches eben herannahte, 
wo das ganze Volk nach der Hauptstadt strömte, eine Störung 
erleiden könnte. Gewisse Executionen, die als ein warnendes 
Beispiel dienen sollten, wurden auf gewisse Zeiten verschoben. 
S. Mischna Sanhedrin XI, 4. 

Man tödtet einen schweren Verbrecher weder durch das 
Gericht in seiner Stadt, noch durch das Gericht zu Jabne, 
sondern führt ihn hinauf nach Jerusalem und bewahrt ihn 
bis auf das Fest und tödtet ihn an demselben, weil es Deut. 
17, 13 heisst: Dass alles Volk höre und sich fürchte und 
nicht mehr vermessen sei. 
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Diese von Schöttgen und Meuschen citirte Bestimmung, 
vermöge welcher das Todesurtheil gewölinlich zur Festzeit 
vollstreckt wurde, findet aber darum liier keine Anwendung, 
weil dieselbe sich nur auf einen sinn ]pT d. h. auf einen 
gegen den Ausspruch des Collegiums sich auflehnenden Greis 
beschränkt und überhaupt nicht allgemein giltig anerkannt 
wurde. 

V. 7. xal yuxz£%€av 87Ci ttjq yiecpaVjg avxov dvaKSLjttivov. 

Nach der Angabe der Gemara Kethuboth fol. 17b soll es 
in Babylon gebräuchlich gewesen sein, dass die Frauen bei 
der Yermählungsfeier einer Jungfrau die Häupter der anwe- 
senden Rabbinen mit wohlriechendem Oel begossen (lanii 
•pn-n Nu3^n« Nn^iz3/:i). Es herrschte aber auch in Judäa die 
Sitte, dass der Wirth dem Gaste, dem er eine besondre Auf- 
merksamkeit schuldig zu sein glaubte, einen Krug mit Oel 
reichte, um sich damit zu streichen (s. Chullin fol. i)4a); ja 
er durfte ihm sogar das leere Gefäss mit den Worten rei- 
chen: Bestreiche dich mit Oel (pu; Tö), um nicht Qogen 
den Anstand zu Verstössen. 

V. 11. TCavxQTE yccQ zovg tctcoxovq exere fied-' havztov. 

R. Simcon ben Elieser hat diesen Grundsatz aufgestellt: 
Thue, so lange du jemand findest (&2.V2 nn&tfä *iy nt>y), wel- 
cher deine Mildthätigkeit verdient, und du Mittel dazu be- 
sitzest ("b ^T2£73n) und du selbst es noch vermagst (fva ^j-psn). 
S. Schabbath fol. 151b. 

V. 17. xfi de 7TQWT?] ztov d'Qvf.uov. 

Damit kann, da dass mosaische Gesetz Num. 24, 1 — 18 
den 14. Tag im Nisan als denjenigen ausdrücklich bestimmt, 
an welchem das Osterlamm (p-ip nos) bereitet werden soll, 
nicht -|Ti3ni tzn* 1 der erste Tag, sondern fczmp inN t2"P 
nosti oder niirün ^nn der erste Tag vor dem Paschafeste 
gemeint sein. Denn in Galiläa hatte man sich schon am 
Tage vor dem Feste am 14. Nisan jeder Arbeit völlig ent- 
halten, in Judäa dagegen stellte man dieselbe erst am Mit- 
tage ein', wo das Pesachopfer bereitet wurde. Die Zahl der 
Theilnehmer an dem Mahle musste vorher bestimmt werden, 
um sich danach einrichten zu können, damit jeder die vor- 
geschriebene Portion erhalte. S. Mischna Pesachim IV, 15. 

Mischna Joma I, 1. Sieben Tage vor dem Versöhnungs- 
tag (cu-mcDin tziT fcmp) entfernt man den Oberpriester von 
seinem Hause. S. Gemara dess. Tr. fol. 6 a. 
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7Cov Uilag iTOif.iaowg.tiv aoi cpaytlv %b Ttday^a. 

Das Ostcrlamm durfte nach 11. Jehudas Erklärung Pe- 
sachim fol. 86 a nur in einem Hause, aber nicht an verschie- 
denen Orten getheilt gegessen werden. 

V. 20. oiplag ds yevojiievrjg. 

Ad diesem Ahende nämlich durften selbst die Armen in 
Israel nur nach Art freier Männer hingestreckt auf dem Pol- 
ster essen, ausgenommen waren nicht einmal die Schüler in 
Gegenwart ihrer Lehrer. Mischna Pesachim X, 1. Am 
Abende vor dem Pesachfeste (tzrnDD nny), vor der Zeit der 
Mincha (d. i. zu Anfang der 10. Stunde) soll man nichts mehr 
essen, bis es finster wird. Auch der ärmste Israelit soll 
nicht eher essen, bis er sich (mit der linken Seite) angelehnt 
hat (ncpizj i?), wie ein freier Herr, und dies muss sogar vom 
Schüler an der Seite seines Lehrers geschehen. Vergl. noch 
Geinara dess. Tr. fol. 108 a. 

Mischna Berachoth VI, 6. Wenn die Gesellschaft sich 
setzt, so spricht jedes derselben einzeln den Segen (imoin 
■jbiDb "pstt ^Htt), haben sie sich aber (um einen Tisch) her- 
umgelehnt, so trägt einer den Dank für alle vor. 

V. 23. 6 e^ißdipag. 

Mischna Nedarim IV, 4. Wenn jemand (durch ein Ge- 
lübde) dem Genüsse von irgend einer Person entsagt hat, 
so darf er mit ihr wohl an einem Tische, aber, nicht wie es 
eigentlich gebräuchlich war, aus einer Schüssel ("nn^nn p) 
essen, es sei denn aus einer solchen, welche herumgeht und 
zuletzt an den Wirth kommt (nnnn -nn^nn). Folglich war 
eine Schüssel für viele Tischgäste ein Zeichen, dass dieselben 
mit einander sehr befreundet waren. 

Zur Erinnerung an den Lehm, aus welchem die Juden 
in Aegypten Ziegeln fertigen mussten, wurde auch eine 
Schüssel auf den Tisch gesetzt, welche einen aus Mandeln 
und andren geniessbaren Ingredienzen bereiteten Brei, nöi-in 
genannt, enthielt. In dieses Surrogat tunkte man ein bitte- 
res Kraut ein, daher noch heute die Frage der Kinder nach 
dem Einschenken des zweiten Bechers an den Vater: Wie 
kommt es, dass wir an andern Abenden nicht einmal (•pa 
nntt ta^s iVdn ^Vaa^ isk), am heutigen Abend aber zwei- 
mal eintunken (ö^^d ^n\z3 mn nV^bs-r). S. Mischna Pesachim 
X, 4 und die Pesachhagada. 
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iv T(0 TQVßXlU). 

Die Rabbinen lehrten nämlich: Wenn die Tischgesell- 
schaft nicht nur aus zwei, sondern aus drei Personen besteht, 
so braucht man auf die andren bei der Schüssel (m^pn) 
d. h. beim Eintunken (bi^ü) nicht zu warten. S. Beraohoth 
fol. 47 a. 

V. 24. 7.a$tüg yiyqaTiTca 7teQi arcov. 

Die hier zusammengestellten zwei Thesen: göttliche Vor- 
herbestimmung und menschliche Willensfreiheit, oder wie 11. 
Akiba mit andern Worten sie giebt: alles ist erschaut (bsn 
■oes) und die Freiheit ist gegeben (rinn: mujnn) s. Aboth 
III, 19, sucht Maimonides im achten Cap. seiner Einleitung 
zu Pirke Aboth auf diese Weise zu vereinigen. Wenn auch 
die Providenz das sittlich Böse, was doch bei der dem Men- 
schen gewährten Willensfreiheit vorausgesetzt wird, zulässt, 
so muss dasselbe darum nicht von einem bestimmten Men- 
schen ausgehen, sondern das Verhängte wird nach rabbinisch 
theologischem Grundsätze durch denjenigen ausgeführt, der 
für das Gute, das er hätte wählen können und sollen, sich 
zu entschliessen nicht vermochte. Das Gute entwickelt sich 
durcb den Guten (^37 "H" 1 Vj mr»T "pbabatt) und das Böse 
durch den Bösen (n^n "»"P bs> nnm), S. Baba batra fol. 
119a und Schabbath fol. 32a. Doch diese Erklärung ist 
darum nicht ausreichend, weil sie die Frage nicht löst, wie 
das Individuum für das verantwortlich gemacht werden kann, 
was von der Vorsehung beschlossen worden ist. Und wenn 
man auch zugiebt, die göttliche Vorsehung habe nicht eine 
bestimmte Person zur Ausführung ihres Planes bestimmt, so 
kann doch, da derselbe mit der Zeit zur Vollziehung kommen 
muss, derjenige nicht von ihr mit Schuld belastet werden, 
welcher ihr gleichsam nur als Werkzeug gedient. 

xaXov fjv ccvTtü ei ovx lyzvvrßn] 6 avO-Qco7tog izeivog. 

Diese Redensart findet sich im Talmud Tr. Chagiga fol. 
IIb und zwar nach Ilaschis Erklärung als Wunsch. Die 
Stelle lautet: Wer vier Dinge in Betracht zieht, der hätte 
lieber nicht auf die Welt kommen sollen (ns nVi3 ib ntt*-! 
tubi^b), nämlich das, was oben (im Himmel), was unten (auf 
der Erde), was innerhalb (des Ostens) und was innerhalb 
(des Westens) ist. Auch für denjenigen , welcher auf die 
Verherrlichung seines Schöpfers keine Rücksicht nimmt, wäre 
es besser gewesen, er wäre nicht erschaffen worden. Bera- 
choth fol. 17 a wird die Redensart von Rabba auch auf den- 
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jen igen angewendet, der das Gute nielit aus lautrer Absicht 
übt. Aller Wahrscheinlichkeit nach rührt der Ausspruch von 
dem Streite her, der zwischen den Schulen Schaniais und 
llillels zwei und ein halbes Jahr geführt wurde, ob es näm- 
lich besser gewesen wäre, der Mensch wäre nicht erschaffen 
worden. Die eine behauptete, es wäre für den Menschen 
besser gewesen (n-os nVi; iznab nb rm), wenn er nicht er- 
schaffen worden wäre, die andre behauptete das Gegentheil. 
Endlich vereinigten sie sich dahin, da der Mensch nun ein- 
mal erschaffen worden ist, so soll er seine vollbrachten Werke 
prüfen ("poes uJE'&m), oder nach einer andern LA. die zu 
vollbringenden genau erwägen (vizjs>m miy^i2^) d. h. an sei- 
ner sittlichen Besserung arbeiten, oder nach der Glosse, er 
soll zusehen, ob er in Wirklichkeit ist, was er vermöge sei- 
ner Bestimmung und Anlage sein soll und sein kann. S. Eru- 
bin fol. lob. 

V. 25. av ELTtag. 

Auf eine verfängliche Frage pflegten die ßabbinen eine 
zweideutige Antwort zu geben. 

V. 26. laßebv 6 'irjoovg ccqtov. 

Zur richtigen Auffassung dieses und des folgenden sehr 
bedeutungsvollen Verses muss man die vom Talmud vorge- 
schriebene Tafelordnimg (noD hv "ho) kennen, welche am 
Pascbaabende zu beobachten war. 

Das Pesachfest wurde ebenso wie die Sabbathfeier mit 
einem Sogensspruche über Wein*j in Verbindung mit einem 
andren, der die Bedeutung des festlich zu begehenden Tages 
verkündete, eingeleitet, jedoch mit dem Unterschiede, dass an 
dem am Vorabend jenes Festes stattfindenden Mahles noch 
drei Gebete gesprochen (s. Mischna Pesachim X, 1 und Ge- 
mara dess. Tr. fol. 108b) und zum Andenken an die im Ab- 
schnitte über den Auszug aus Aegypten durch vier verschie- 
dene Ausdrücke bezeichnete Erlösung vier Pokale (ym« 
mo"o) getrunken wurden. Nach dem ersten Pokale setzte 
man dem Gastgeber eine Schüssel vor, in welcher sich Oster- 
fiaden, bitteres Kraut und eine aus verschiedenen Ingredien- 
zen dem Lehme ähnliche Sauce (noi-in), desgleichen zwei 



*) Das Sabbathgcbet will mit dem Ausdrucke TOT nach derrab- 
binisclien Auslegung" sagen: Du sollst den Sabbath beim Weine erwäh- 
nen ("pH b* ISI-Dt). S. Pesachim fol. 110a, 
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au das Osterlamm und das damit gebrachte Festopfer (rüPan) 
erinnernde Surrogate von gekochtem Fleische ("pV^an ^uf*) 
befanden. Unter den ersteren musste, damit sie dem Brote 
eines Armen ähnlich seien , ein zerbrochener (hot^d) sein 
(s. Pesachim fol. 115b und llöa), welcher unter die Gäste 
vertheilt und nach dem darüber gesprochenen Segen gegessen 
wurde. Wer dabei die Bedeutung dieser Gegenstände nicht 
angab, nämlich dass das Osterlamm an die wunderbare Ver- 
schonung der israelitischen Häuser, das bittere Kraut an das 
von den Aegyptern verbitterte Leben der Israeliten und der 
Osterkuchen (Mazzen) an die schnelle Erlösung vom ägyptischen 
Joche erinnern sollten, der hat nach Iiabban Gamliel seiner 
Pflicht nicht genügt. S. Mischna Pesachim X, 5. Geschlos- 
sen wurde dieser Act mit den Psalmgesängen (Hallel) 113 
und 114 und mit dem Erlösungsgebet d. h. mit Danksagun- 
gen für den wundervollen Uebergang aus der Sclaverei zur 
Freiheit, aus der Trübsal zur Freude, aus den Trauertagen 
zu Freudentagen. Dann begann die eigentliche Mahlzeit, 
nach deren Beendigung bei dem zum drittenmal gefüllten 
Becher (^"»bui Dis) dafür gedankt wurde. Bei Füllung des 
vierten Bechers wurde der begonnene Sieges- und Lobgesang, 
nämlich Ps. 115 — 118 zu Ende geführt. S. Mischna daselbst 
X, 6. 7. 

Vergleicht man diese für den Osterabend angeordnete 
Ceremonie mit der Darstellung bei Matthäus, so stellt sich 
nur eine kleine Abweichung heraus. Jesus Hess ungesäuertes 
Brot (n^n) dem Wein vorangehen, eine Abweichung**), welche 
entweder ihm als Galiläer, oder den Evangelisten zur Last fällt. 

£vXoyi]oag. 

Man darf, lehrten die liabbinen, nichts von dieser Welt 
gemessen, ohne vorher den Schöpfer zu loben und zu preisen 
(rons Nba). S. Berachoth fol. 35 a. 

Der Hausherr (rpnrt b?n) oder dessen Stellvertreter 
brach («in) das Brot (nen) und sprach den vorgeschriebe- 
nen Segen, welcher lautete : Gelobt seist du Ewiger, der Brot 



*) Für das letztre Surrogat trug man zur Zeit, als der Tempel 
noch stand, das geschlachtete Osterlamm seihst auf (nöD ViZ3 1D1^). 
**) Es fehlt nicht an Belegen, dass die Galiläer sich in Gebräuchen 
und Sitten von den Bewohnern Judäas unterschieden. S. Mischna Pe- 
sachim IV, 5. Jesus kann, wie Hillels Schule, hierin leicht das Ge- 
wöhnliche dem Ungewöhnlichen vorgezogen haben. S. Gemara dess. 
Tr. fol. 114 a. 
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nus der Erde hervorkommen lässt (ynttn )iz tzmb firsnEJn). 
S. Berachoth fol. 46 a. 

cpayere. 

Da es nicht gebräuchlich war, dass der Hausherr seinen 
Gästen das dargereichte Stück Brot essen hiess, indem sie 
es von selbst thaten, so kann Jesus den Ausdruck vielleicht 
in dem Sinne genommen haben, in welchem sich Hillel des- 
selben in dem Satze bediente: Die Israeliten haben keinen 
Messias mehr zu erwarten, denn sie haben ihn schon in den 
Tagen des Chiska gegessen (irrpm ^mn inb^is). S. Sanhe- 
drin fol. 99 a. Auch II. Giddel sagte im Namen Babs: Die 
Israeliten werden einst zwei Messiase essen (mrätt "^ " , bs&n). 
S. ebend. 

Demnach bedeutet bstf wahrscheinlich hier soviel als 
der Gegenwart Jesu sich erfreuen. 

TOVTO 80TIV. 

Das ist die von der allegorischen Schriftauslegung ge- 
brauchte Formel im oder isrrt (comp, aus sofi m) in dem 
Sinne: Das stellt vor, das bedeutet. Wer mit dieser Rede- 
weise sich vertraut machen, oder von der angegebenen Er- 
klärung sich überzeugen will, der nehme namentlich den 
Mid rasch Schir haschirim zur Hand. Wenn nun Jesus, wie 
es sich kaum bezweifeln lässt, rabbinisch gedacht, gedeutet 
und gelehrt hat, so hat er bei der Darreichung des gebro- 
chenen Brotstücks (riD'ns) an seine Schüler denselben mit 
den Worten ^diä oT, das stellt meinen Leib vor, mit dessen 
naher Zukunft vertraut machen und mit der Bedeutung die- 
ses Actes die Erinnerung an sein Schicksal verbinden wollen. 

TO GWlild [,10V. 

Jesus kann unmöglich gesagt haben: Das ist mein Leib, 
da der hebräisch gefärbte aramäische Dialekt kein entspre- 
chendes Wort für Leib hat. Denn das Wort spa, welches 
zwar häutig im Talmud und Midrasch vorkommt, bedeutet 
1) den Leib x zu nOTS oder u3d2 Seele. S. Joma fol. 20b. 
und Midrasch Schemoth r. Par. 5. Unter den dreien, welche 
nach den Babbinen eine von einem Ende der W T elt bis zum 
andren dringende Stimme haben sollen, befindet sich auch 
die Seele, wenn sie vom Leibe scheidet (ppan )ü HNSfn). 
Sanhedrin fol. 91a. Der Leib und die Seele (rn::\i3:H ppa) 
können sich vor dem Weltgericht nicht rechtfertigen. 2) 
Person. S. Kidduschin fol. 37a, wo die persönlichen Pflich- 
ten P)^n mmn genannt werden. 
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Jesus kann demnach nur gesagt haben: Esset, das ist 
mein Fleisch, trinket, das ist mein Blut, da aber Fleisch und 
Blut (em -Jim) ein stehender Ausdruck sind für das ganze 
Sein des Menschen, so wollte Jesus damit seinen Schülern 
zu verstehen geben, ihnen faHe nun die hohe und heilige 
Aufgabe zu, seine Person auf Erden zu ersetzen d. h. sein 
Werk fortzuführen und zu vollenden. Dazu mussten sie 
seine Person in sich aufnehmen, von der heiligen Gottes- 
flamme, welche in ihm brannte, sich durchleuchten und durch- 
glühen lassen. 

Die ganze Ceremonie des ungesäuerten Kuchens*), na- 
mentlich das Zerbrechen desselben**) bot Jesu in der That 
hinreichende Gelegenheit dar, auf sein bevorstehendes Schick- 
sal anzuspielen und dasselbe auf eine sinnbildliche Weise 
seinen Schülern zu bezeichnen. 

Auf die Worte der Pesachhagada wiy arsnb Nns, das 
ist gleichsam das Brot des Elends, ist direct nicht hinzu- 
weisen, da dieselben ohne Zweifel späteren Ursprungs sind, 
was schon aus dem Satze: Dieses Jahr sind wir hier (im 
Exil), ferner auch daraus, class in den beiden Talmuden sich 
keine Spur davon findet, erhellt. 

V. 27. evyaQtOTrjöag. 

Berachoth fol. 35a. Vor jedem Genuss soll man, wie 
die Kabbinen lehren, erst Gott danken, wenn man nicht eine 
Untreue und einen Baub an diesem und an ganz Israel be- 
gehen will. Der Segen, welchen man über den Wein spre- 
chen soll, lautet: Gelobt seist du Ewiger, unser Gott, Schöpfer 
des Weins. Darauf wird der so geweihte Kelch (bu: did 
Jims) den Theilnehmern an der Mahlzeit gereicht, welche 
davon trinken müssen. 

V. 28. to ciif.id [wv. 

Schon die alten Hebräer haben nach llabbas Erklärung 
(s. Sanhedrin fol. 70) Wein und Blut miteinander verglichen, 
weil sie nur rothen Wein kannten. Vergl. Prov. 23, 31 und 



*) Wozu essen wir diese Fladen? fragt noch heute der jüdische 
Hausherr. Weil unsren Vorfahren, ehe ihr Brot noch gesäuert werden 
konnte, die Gottheit sich schon offenhart hatte. S. die Hagada. 

**) An diesem Abende spricht man darum nicht wie gewöhnlich 
über den ganzen Kuchen, sondern nur über ein Stück desselben den 
Segen, weil dies die Art und Weise der Armen ist. S. Mnimonides 
Ililchoth Chamez VIII, 6. 
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Jos. 63, 1. 2. Daher schreibt sich noch heutzutage der 
harmlose, aber leider oft so missgedeutete Gebrauch bei den 
Juden, für den Paschaabeiid rothen Wein zu wählen, um 
sich des Blutes der Kinder zu erinnern , welche Pharao in 
Aegypten hat hinrichten lassen. Allein das Blut, womit die 
Israeliten auf göttlichen Befehl ihre Thüren besprengten, 
sollte dasjenige vergegenwärtigen, womit Abraham den mit 
Gott geschlossenen Bund besiegelt hat, um seine Nachkommen 
in Berücksichtigung desselben vor dem Würgengel zu schützen 
s* Midrasch Schemoth r. Par. 17, /weshalb auch die Beschnei- 
dung T\bv2 rrns genannt und für die in dem nach der Mahl- 
zeit zu sprechenden Segen gedankt wird. Nimmt man wie 
Lightfoot an, Jesus habe diesen Segen ("pr^n nmn) hier ge- 
sprochen, so ist seine Erwähnung (ir::^) gerechtfertigt d. h. 
am passenden Orte geschehen. 

zfjg dia#t]Y.rjQ. 

Das Pesachlamm war nach mosaischer Lehre kein Sünd- 
opfer (nN'jn) cL h. es wurde nicht geopfert zur Vergebung 
der Sünden *). Zu diesem Zwecke diente vielmehr der am 
Versöhnungstage in ein ödes Land geschickte Sündenbock. 

Nur nach der allegorischen Deutung fand man im Blute 
des Osterlamms (nos an) ein Mittel zur Versöhnung und 
eine geeignete Vorbereitung des Volks auf die verheissene 
Erlösung. S. Midrasch Schemoth r. Par. 15. Sowie einmal 
ein König zu seinen Kindern sprach: Wisset, dass ich heute 
Verbrecher zum Tode verurtheile, bringet mir Geschenke, 
damit ich, wenn ihr vor meinem Ilichterstuhle erscheint, eure 
in der mir vorgelegten Anzeige eingetragenen Vergehungen 



*) Dies ist das Blut des Bundes (irnnn Öl Ü3n) ! ruft Mose 
Ex. 24, 8 aus. Den ersten Theil des Verses: Mose nahm das Blut 
und besprengte das Volk damit (tD3>tl bs> p^f">l) übersetzt Onkelos 
(tf?22 bs> N"DDb Nmnft b$ p"in), er sprengte das Blut auf den 
Altar zur Sühne des Volkes. Demnach schaltet er nicht nur N~lDDb, 
sondern auch NnSIft h$ ein. Der Talmud leitet übrigens aus dem 
tD$*n b^ die Prosclytentaufe ab. S. Jebamoth fol. 46 b: vergl. noch 
Maimonides Hil. Issure biah XIII. — Aus dem ganzen Act schliessen 
nun die Rabbinen , die Israeliten hätten damals den Bund durch die 
Beschneidung, Taufe und Besprengung eingegangen. Uebrigens wird 
der Rebensaft auch Blut genannt. S. Deut. 32, 14. Was die Aufein- 
anderfolge der Ceremonie betrifft, so giebt sie Lucas richtiger als Mat- 
thäus, denn nach der vorgeschriebenen Ordnung hat man erst den 
Segen über den Wein, tthTp genannt, und dann erst über das Brot 
zu sp rechen. 
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übergehe. Ebenso sprach der Ewige zu den Israeliten: Ich 
bin im Begriff das Strafgericht zu halten, und ich eröffne 
euch, dass ich wegen des Blutes des Osterlamms und der 
Beschneidung (nVi2 a*i) euch schonen und es auch als 
Lösegeld für eurer Leben gelten lassen will (Vj "idm "Cön 
tarrmiüs:), obgleich ihr diese Ausnahme nicht verdient*). 

V. 29. xaivöv ev %fi ßaoiXsia zov 71cctq6q jliov. 

In Midrasch Schir haschirim heisst es: II. Nechenrja sagte: 
Vor den Tagen des Messias d. h. nahe vor seiner Ankunft, 
wird grosse Armuth und Theuerung sein, der Weinstock wird 
zwar seine Frucht geben, der Wein aber wird stinken (]^m 

Es wird aber einen Wein geben, den noch kein Auge 
erblickt hat und der schon von den sechs Schöpfungstagen 
an in seinen Trauben sich vorbereitet. S. Sanhedrin fol. 99b; 
Pesachim fol. 119b. Was heisst das, Abraham machte eine 
Mahlzeit am Tage, an welchem Jizchak entwöhnt wurde 
(Gen. 21, 8)? Einst wird Gott für die Frommen ein Mahl 
veranstalten, an welchem er den Nachkommen Jizchaks Gnade 
erweisen wird (i^nrb icn b^M; üra). Nachdem sie ge- 
gessen und getrunken haben, wird der Pokal mit Wein ge- 
füllt und zuerst dem Abraham gereicht, um den Segen dar- 
über zu sprechen. Derselbe lehnt ihn aber ab , ebenso Jiz- 
chak und Jacob, weil sie sich wegen der unter ihren Nach- 
kommen vorgefundenen Vergehuugen dieser Ehrenbezeugung 
für unwürdig halten. So macht der Pokal dann die Runde, bis 
er endlich an David kommt. Er nimmt ihn an, weil er 
König auf Erden war und bricht in die Worte aus: Den 
Kelch des Heils will ich erheben und den Namen des Ewigen 
anrufen (Ps. 116, 13). S. Midrasch Schemoth r. Par. 25. 

V. 30. xai vjiiv^oavveg. 

Unter der Hymne, hebr. bbn, auch b*mn Von genannt, 
sind die Ps. 113—118 zu verstehen, welche, ehe man den 
zweiten und vierten Becher leert, gesungen wurden. S. 
Mischna Pesachim X, 6. 7. 

V. 32. iieza de to eyt-Q&rjvcd f.ie TiQodt-to iftäg elg zijv 
FaXiXalav. 

Die Todtenbelebung durch Ezechiel wird allgemein für 



*) Der Midrasch nimmt "03* Ex. 12, 12 nicht im Sinne von vor- 
beigehen, sondern übergehen. 
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eine blosse allegorische Vorstellung (bro») angenommen, nur 
R, Elieser ben II. Jose des Galiläers behauptete, die Todten, 
welche Ezechiel belebt hat, wären nach Palästina hinaufge- 
zogen und hätten da geheirathet und Kinder gezeugt. San- 
hedrin fol. 92 b. 



V. 34. 7cqIv dlixTOQa tycopfjacu. 

Der Hahnruf bi::nnn nar-ip, auch innin nörnp ge- 
nannt, galt gewöhnlich als Zeichen des Tagesanbruchs, wie 
das Bellen der Hunde als das der zweiten Nachtwache an- 
genommen wurde. Der Talmud (s. Berachoth fol. 60b) sagt, 
man soll Gott preisen, dass er dem Hahne (■nrrß) den Ver- 
stand gegeben hat, den Tag von der Nacht zu unterscheiden. 

Mischna Joma I, 8. Alle Tage säubert man den Altar 
(von der Opferasche), sobald der Hahn kräht (in^n nN-npn), 
entweder kurz vor- oder gleich nachher, am Versöhnungstage 
gleich vor Mitternacht und an Festtagen nach der ersten 
Nachtwache, und ehe noch der Hahn krähte (namp rrmn Nbi 
nyiii nn^n) war die Halle schon voll Israeliten (welche ihre 
Opfer darbrachten). 

Ueber die Bedeutung des Hahnrufs sind Rab und R. 
Sehila verschiedener Meinung. S. Joma fol. 20b. Jener ver- 
steht darunter Nim &*-ip, wenn der Mann, der Wächter ruft, 
dieser xbi^in ttnp, wenn der Hahn ruft. 

Rab kam einst in den Ort des R. Schilo, als dieser eben 
einen Lehrvortrag halten wollte. Da es ihm an einem Dol- 
metscher fehlte, welcher — nach dem damals fühlbar gewor- 
denen Bedürfniss — dem Vortragenden zur Seite stand, um 
das, was ihm dieser in hebr. Sprache leise zuflüsterte, den 
Zuhörern in ihrem Dialecte verständlich zu machen, so ver- 
trat er als Unbekannter diese Stelle. In dem Thema kam 
"imn n^~)p vor, das der Interpret nach seiner ausgespro- 
chenen Ansicht mit ttnn:* anp der Mann ruft, wiedergab. 
Warum sagst du nicht Kbiarnn N~ip, der Hahn ruft? fragte 
der Redner den Dolmetscher. Weil R. Chia gegen diese 
Uebertragung nichts eingewendet hat. Wenn sie diesem recht 
war, so bestätigt sich hier wohl das Sprichwort: Der ange- 
nehmste Flötenton findet beim Pöbel keinen Beifall. Nun, 
wenn es dir bei mir nicht gefällt, so kehre zu deinem R. 
Chia zurück. Das geht nun nicht mehr, erwiderte der Dol- 
metscher, denn das Sprichwort sagt: Hast du dich einmal zu 
einer Arbeit hergegeben, so musst du, wenn dein Lohnherr 
es will, auch Wolle zupfen. Andre lassen ihn antworten: 
Das Heilige muss man erhöhen, aber nicht herabsetzen. 
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Jomo fol. 21a. R. Scliilo sagte: Wer sicli auf den Weg 
begiebt, ehe der Halm kräht (nnarr ntt'np s-np), ist selbst 
an seinem Tode schuld (ittia-o vi~\). R. Josua sagte: ehe 
der Hahn zum zweitenmal, nach der Ansieht andrer aber, 
ehe er zum drittenmale kräht. 

Lightfoot wirft an unsrer Stelle die Frage auf: Wie 
konnte man in Jerusalem einen Hahn krähen hören, da doch 
die Mischna Baba kama VII, 7 Hühnerzucht in dieser Stadt 
verbietet? Diese Frage dürfte ihre Beantwortung in dem 
Zeugniss des II. Jehuda ben Baba finden, nach welchem ein 
Hahn in Jerusalem gesteinigt worden ist, weil er einen Men- 
schen getödtet (d. h. einem Kinde das Gehirn ausgepickt 
hatte). S. Edajoth VI, 1. 

^gig aTtaQVijoi] ae. 

Für das hebr. u3nn leugnen gebrauchen die Rabbinen 
das targumische ns^ s. Targ. zu Prov. 30, 9, z. B. bsrr -»Dir? 
der alles leugnet, und ^.p^n "hdis der die Hauptsache leugnet. 

Pesachim fol. 69 a. R. Akiba sprach zu R. Elieser: 
Widersprich mir nicht in der Stunde der Entscheidung (bis 

V. 39. £-7t€Ü€V hll 7CQOCH07ZOV CtVTOV. 

Bei gewissen Gebeten pflegte man mit dem Angesichte 
zur Erde zu fallen (iztcn nb"^:). S. Baba mezia fol. 591). 

TCQoaevyofievog. 

Dem Sinne nach stimmt das Gebet Jesu mit dem des 
R. Ismael überein, welches lautet: Möge es dein Wille sein 
(d. h. möge es dir doch gefallen), dass deine Barmherzigkeit 
über deinen Zorn obsiege und dein Erbarmen vorherrsche in 
deinen Welten, verfahre mit Milde gegen deine Kinder, habe 
Nachsicht mit ihnen. S. Berachoth fol. 7 a. 

Mischna Joma VI, 2. Wenn die Priester und das Volk, 
welche in der Halle standen, den Hohenpriester den ganzen 
Namen Gottes aussprechen hörten am Versöhnungstage, 
beugten sie das Knie, fielen auf ihr Angesicht (bs> tzpbsiD 
arrüD) und sprachen: Gepriesen sei der Name der Majestät 
seines Reiches immer und ewiglich! 

jiaQel&dvcü die fyiov. 

Das Bild beruht auf der schon oben erwähnten Sitte, 
dass jeder Tischgast von dem Kelche, über welchen der Haus- 
herr den Segen gesprochen hatte, trinken musste. 
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TtXrjv ovx cog iyw &iko) all* wg av. 

Viele Gebete, welche von den Rabbinen für mancherlei 
Ereignisse im menschlichen Leben verfasst worden sind, fan- 
gen an, oder schliessen mit den Worten: Es sei dein Wille 
(bvten dPEdn ^siss-i nto). 

Wer sich an einen gefahrvollen Ort begiebt, wo z. B. 
wilde Thiere oder Räuber hausen, verrichte ein kurzes Gebet 
und zwar, wie R. Elieser meint, folgendes: Es geschehe dein 
Wille oben im Himmel (*]^2bft 'psn ^ir 1 ), gieb Gemüthsruhe 
deinen Verehrern hier unten auf Erden und thue, was dir 
gut dünkt (nvv "p^s mam). S. Berachoth fol. 29b. 

Das Gebet, lehrt der Talmud Berachoth fol. 32b, fordert 
Ausdauer (pTrn) d. h. wenn es nicht gleich Gehör findet, so 
muss es wiederholt werden, aber immer mit kindlichem Ver- 
trauen, voller Ergebung in den göttlichen Willen. 

V. 40. ovrcog ovx layvoara iilctv dlgctv yQtjyoQrjoccL (.ist ifxov. 

Middoth I, 2. Die Priester, welche den Dienst hatten, 
durften des Nachts nicht schlafen. Der Aufseher des Tem- 
pels ging deshalb während der Nacht von einer Wache zur 
andren mit brennenden Fackeln umher. Wenn er eine W T ache 
nicht stehend antraf, sagte er: Friede sei über dir! schlief 
die Wache nun und erwiderte seinen Gruss nicht, so schlug 
er sie mit seinem Stabe und durfte ihr sogar die Kleider 
anzünden. Wenn man daher in Jerusalem fragte: was ist 
für ein Geschrei im Vorhof? so war die gewöhnliche Antwort: 
ein Levit bekommt Schläge und man verbrennt ihm seine 
Kleider, weil er auf der Wache geschlafen hat. 

Tamid fol. 28 a. So oft R. Jochanan, erzählt R. Chia 
bar Abba, an diese Mischna kam, rief er aus: Wohl den 
Alten, die sogar einen unwillkürlichen Schlaf (nr\i3 D3in) so 
rügten ! 

V. 41. yQrjyoQalxe. 

Berachoth fol. 5 a. R. Levi bar R. Chama sagte im Namen 
des Simeon ben Lakisch : Der Mensch reize immer den guten 
Trieb gegen den bösen d. h. er scheue den Kampf gegen 
seine Leidenschaften nicht (s. Ps. 4, 5), bezwingt er den letz- 
tren, so ists gut, wo nicht, so beschäftige er sich mit dem 
Gesetze; hilft auch dieses nicht, so bete er; thut auch das 
Gebet nicht die erwünschte Wirkung, so gedenke er des 
Sterbetages. 

Es wird Sanhedrin fol. 107 a am König David sehr ge- 

22 
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tadelt, dass or sich selbst in Versuchung brachte (vmy N^nn 
11^03 "'Tb), weil er in ihr unterlag. Er hatte nämlich die Frage 
an den Ewigen gerichtet; Warum sagt man: der Gott Abra- 
hams, Jizchaks und Jacobs und nicht auch der Gott Davids ? 
Jene habe ich erprobt, ward ihm geantwortet, du aber hast 
dich noch nicht bewährt. Darauf sprach er: Prüfe mich und 
versuche mich s. Ps. 26, 2. Das soll geschehen und zwar 
auf die besondere Weise, sprach Gott, dass dir vorher be- 
kannt gemacht wird, bei welcher Gelegenheit du eine Probe 
zu bestehen hast. Dieselbe soll im Kampfe gegen eine Lei- 
denschaft bestehen s. 2. Sam. 11, 2. 

Berachoth fol. 5a. Auch wenn ein scharfes Schwert 
schon gezückt ist gegen den Menschen, soll er nicht vom 
Gebet ablassen. 

Sanhedrin fol. 44b. Der Mensch soll immer suchen durch 
Gebet der Drangsal zuvorzukommen. 

Dagegen wird der Widerstand gegen eine Versuchung 
Kidduschin fol. 39 b als ein Verdienst angesehen. 

Wahrscheinlich schliefen die Schüler noch in der Stunde, 
wo sie beten sollten: Führe mich nicht in die Gewalt der 
Sünde, des Lasters und der Versuchung (^vb *3&mn btn 
■j^pos """Tb abi "p? ^rb Nbi tron) s. Berachoth fol. 60 b. 

to ftiv rcvevfta uqü^vj-iov. 

Der Dualismus, welcher das menschliche Wesen in Geist 
(mi) und Fleisch (nto) theilt und beide einen Kampf gegen 
einander führen lässt, in welchem bald jener, bald dieses 
siegt, findet sowie hier schon Gen. 6, 3, aber noch mehr im 
Midrasch zu der beregten Stelle und im Talmud seinen Aus- 
druck. Sie betrachten den Geist als einen Ausfiuss von Gott, 
oder, wie es auch heisst, als denjenigen Theil (pbn), der sie 
zu Menschen macht, und alle Schuld, mit welcher der Mensch 
belastet, auf den Leib oder die Materie (t)^) schiebt, in dem 
der böse Trieb (snn -^£">) seinen Sitz hat. Vergl. Aboda 
sara fol. 5a und Raschi z. St.; Joma fol. 69b. Dieser böse 
Trieb spielt zwar anfangs nur den Wanderer und den Gast, 
zuletzt aber, wenn er nicht in die gehörigen Schranken ver- 
wiesen wird, den Hausherrn. S. Succa fol. 52 b. 

Man kann nun den bösen Trieb nicht besser bändigen, 
als durch die Ausübung des Sittengesetzes. S. Aboda sara 
fol. 5b. Um gegen denselben die Kraft zu erlangen, ihm 
widerstehen zu können, soll man den Kampf gegen diesen 
Erzfeind alles Guten suchen und ihn unterwerfen. S. San- 
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hedrin fol. 111b. Wer ihn bezwingt, so dass er nicht die 
Oberhand gewinnt (in üibur «bio), der wird ein Held ge- 
nannt. Den Siegeskranz erkennt der Talmud nur den Pa- 
triarchen zu (s. Baba batra fol. 17 a und die Glosse), weil 
bei ihnen in entscheidenden Momenten stets der Geist (när* 
uro) triumphirte. 

Ein 7tveZf.ia tiqo&v^ov hat auch der königliche Sänger 
Ps. 51, 12 mit den Worten -,iD3 rrn erfleht. 

■fj ds (Jagt; do&evrjg. 

II. Alexander schloss sein tägliches Gebet mit dem Satze: 
Herr der Welt! es ist offenbar und bekannt vor dir, dass 
ich gern deinen Willen thun möchte (^"lXTä *p3Db an-pi "nba 
-j:is-i mtosb). Wer hindert mich daran? Der Sauerteig 

(no^iiö niNwü). S. Berachoth fol. 17a. 

V. 44. TtQOOTjv^aTO ex tqltov, tov avxov Xoyov elrtwv rtaXiv. 

Berachoth fol. 32 b. II. Chama im Namen des R. Cha- 
nina sagt: Wenn der Mensch sein Gebet nicht erhört sieht, 
so muss er dasselbe wiederholen. 

V. 49. xai xaxecpiXrjoav avxov. 

Der Kuss, den Judas hier seinem Meister giebt, ist an 
und für sich nicht auffallend, denn Rabban Gamliel küsste 
ebenfalls den R. Josua auf das Haupt (t^ni bs> npräa) mit 
den Worten: Komme in Frieden, mein Lehrer und mein 
Schüler ! S. Mischna Rosch haschana II, 9. Auch der König 
Josaphat soll , so oft er einen Gesetzlehrer sah , von seinem 
Throne sich erhoben, ihn umhalsst, geküsst (ipttjsüi) und ge- 
rufen haben; Mein Lehrer, mein Lehrer ("»m "0*i), mein Herr 
0-173). S. Kethuboth fol. 103b. 

V. 50. ?,TCCIQ£. 

Die Schüler werden in Beziehung zu ihrem Lehrer 
tzrTttbri und unter sich Schulgenossen (eman), ein Mit- 
schüler dagegen (nnn nrabn) genannt. 

Aboth I, 6. Josua ben Perachja sprach: Verschaffe dir 
einen Lehrer (erwirb dir einen Freund und Mitschüler). 

Ebend. IV, 15. R. Elieser ben Schamua lehrte: Die 
Ehre deines Schülers ("p^bn) sei dir so lieb wie die deinige, 
und die Ehre deines Lehrgenossen ("pnn) wie die Ehrfurcht 
vor deinem Lehrer. 

22* 
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V. 57. arcr\yayov TtQog Kaiacpav. 

Mischna Tr. Para III, 5 erwähnt nach den Oberpriestern 
Simeon den Gerechten und Jochanan noch einen Namens 
Elia oder Eljanan ben Kaiph (eppn p), welcher, wie man 
in andern Editionen findet, J^ptt (s. Musafia) geschrieben 
wird. Auf ihn folgte Chanamel der Aegypter und Ismael, 
der Sohn Phabi. 

V. 59. Kcti ro avvedqiov okov iCtfrovv ipevdoinaQrvQlav. 

Da der auf die hier angegebene Weise constituirte Ge- 
richtshof schon insofern der gesetzlichen Form entsprach, 
als er, um Jesum zu verurtheilen, Zeugen suchte (zz^v), so 
scheint es geboten , alle die hierher bezüglichen aus dem 
mosaischen Rechte entwickelten und in dem Codex der Pha- 
risäer enthaltenen Bestimmungen 1) über Zeugen und 2) 
über Zeugenverhör zusammenzustellen, um entscheiden zu 
können, ob hier von falschen Zeugen (ipw *ny)*) die Rede 
sein kann**). 

ad 1) Mischna Sanhedrin III, 3. Folgende Personen 
sind als Zeugen nicht zu gebrauchen a) die Würfelspieler 
(^Dibon), b) die Wucherer, c) diejenigen, welche Wetten 
mit Tauben anstellen (tzr2i"< tp-idt:), d) welche mit den Er- 
zeugnissen des siebenten Jahres Handel treiben. Nach der 
Gemara dess. Tr. gehören ferner noch dahin: die Hirten, 
Steuerpächter (■paaa), Zöllner (-pornft) und Verwandten, so- 
wohl in auf- als in absteigender Linie von mütterlicher, wie 
von väterlicher Seite. S. das. III, 4. 

Somit mussten die zur Entscheidung erforderlichen Zeu- 
gen vermöge ihres Rufes dem Gerichte glaubwürdig erschei- 
nen. Waren solche Personen gefunden, welche für unpar- 
teiisch und wahrheitsliebend galten, so kam es wieder dar- 
auf an, ob eine Civil- oder Criminalsache vorlag. Im letz- 
tren Falle war das Verfahren weit strenger, das Gericht 
durfte nur aus Priestern, Leviten und Israeliten zusammen- 
gesetzt sein***). 

ad 2) Wie prüft man Zeugen in bürgerlichen Rechts- 
sachen. Nach Mischna Sanhedrin III, 6 bringt man sie in 



*) Nicht wie Lightfoot meint: "pöEIT ^3>. 

**) Die Peschito übersetzt unsre Stelle blos: $T& bs> litt -pya 
&nnD sie suchten Zeugniss wider Jesum, lässt demnach das Wort 
«^piU3T (falsch) weg. 

***) In Civilsaehen durften auch Proselyten sich unter den richter- 
lichen Personen befinden. 
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ein Zimmer und macht ihnen Vorstellungen d. h. man sagt 
ihnen: Falsche Zeugen (-»-»pu? "H3>) verlieren in den Augen 
dessen, von dem sie gedungen sind (s. Gemara dess. Tract. 
fol. 29 a), dann lässt man alle Personen hinausgehen, behält 
den Aeltesten (Würdigsten) zurück und spricht zu ihm : Sage, 
woher weisst du, dass N. N. dem N. N. schuldig ist. Ant- 
wortet derselbe, er selbst hat es mir gesagt, oder ein andrer 
hat es mir gesagt, so gilt die Aussage nicht eher, als bis er 
sagt: N. N. hat vor uns bekannt, er schulde N. N. 200 Sus. 
Darauf nimmt man den zweiten Zeugen vor und verfährt mit 
ihm auf dieselbe Weise. Stimmen nun die Aussagen beider 
überein, so lässt man es dabei bewenden. 

Wie erforscht man aber die Zeugen in peinlichen Rechts- 
sachen (nTiJDS "»13>)? Man lässt sie nach Mischna Sanhedrin 
IV, 5 in den Gerichtssaal kommen und stellt an sie die 
Frage: Vcrmuthet ihr vielleicht nur das, was ihr bezeugt? 
oder habt ihr es vielleicht nur gehört, einer vom andren, 
wenn auch von einem glaubwürdigen Menschen? Ihr wisst 
vielleicht nicht, dass wir euch durch Fragen und Forschen 
auf die Probe stellen werden ? Bedenkt, dass es nicht einer- 
lei ist, ob es sich um Geld, oder um Leben und Tod han- 
delt (rnjüD: ^mn m:iM -^"hd kV*z5). In jenem Falle erlegt 
der falsche Zeuge nur einfach das Geld (d. h. er leistet 
Schadenersatz) und die Sache ist abgemacht, allein bei die- 
ser Angelegenheit hängt von den Zeugen nicht nur das Blut 
des Beschuldigten, sondern auch das seiner spätesten Nach- 
kommen ab; denn von Kain dem Brudermörder heisst es 
Gen. 4, 10: trpsns "^riN V21 bip und nicht -pn« tn, weil 
er sich nicht nur mit dem Blute des Erschlagenen, sondern 
auch mit dem aller seiner Nachkommen befleckt hatte. Oder 
der Plural von t=n hat darin seinen Grund, weil das Blut 
des Ermordeten auf Holz und Steine geflossen war, und jeder 
Stein nun um Genugthuung rief. Darum ist auch nur ein 
Mensch erschaffen worden, 1) um die Lehre zu geben, dass 
der, welcher ein Menschenleben zu Grunde richtet, nach der 
Schrift so betrachtet wird, als wenn er die ganze Welt d. h. 
das ganze Menschengeschlecht zerstört, dagegen der, welcher 
ein Menschenleben erhält, so angesehen wird, als wenn er 
die ganze Welt erhalten hätte; 2) des Friedens wegen, auf 
dass der eine nicht zum andren sprechen kann: Mein Vater 
ist grösser (vornehmer) als dein Vater; 3) damit die Saddu- 
cäcr (crpinss:)*) nicht sprechen: Es giebt viele Mächte im 



*) In andern Editionen steht Sectirer (r 37 -)* s - Maimonides zu 
dieser Mischna. 
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Himmel (ep?3tt5a nvnizj-i), von deiien jede ihre eigene Welt 
erschaffen, und 4) um Gottes Grösse zu zeigen. Der Mensch 
macht von einem Stempel viele Abdrücke, und alle sind ein- 
ander ähnlich, der König aller Könige aber hat alle Menschen 
mit dem Petschaft des ersten Menschen ausgeprägt d. h. er 
hat alle dem ersten Menschen nachgebildet und einer sieht 
dem andren nicht ähnlich. Darum soll jeder sich sagen: 
Meinetwegen ist die Welt erschaffen worden d. h. er soll sich 
nicht gering schätzen. Ihr werdet nun vielleicht denken: 
Wozu uns diese Noth? Erwägt, dass euch die Schrift Lew 
5, 1 verpflichtet, das zu bezeugen, was ihr gesagt habt, oder 
wovon ihr überzeugt seid. Oder denkt ihr vielleicht: Wozu 
sollen wir zu seinem (des Angeschuldigten) Tode beitragen? 
Erwägt, dass die Vernichtung der Verbrecher Beifall verdient. 
S. Prov. 11, 10. 

Auf diese Vorstellungen hin prüfte man die Zeugen nach 
Mischna Sanh. V, 1 ferner noch durch folgende sieben Fra- 
gen*). Man fragte: In welchem siebenjährigen Zeitabschnitte? 
in welchem Jahre, in welchem Monate? am wievielsten Tage 
der Woche? in welcher Stunde? an welchem Orte? Nach 
E. Jose fragte man blos : an welchem Tage ? und an welchem 
Orte? Ferner fragte man: Kennt ihr ihn (den Gemordeten)? 
habt ihr ihn (den Thäter) gewarnt? Nach der Auslegung 
der Gemara dess. Tr. fol. 40 b fragte man die Zeugen auch, 
ob sich der Angeklagte mit der Warnung einverstanden er- 
klärt, ob er sich auf die Todesstrafe gefasst gemacht (-rnn 
nrrab V2Xv) und ob er gleich darauf das Verbrechen ver- 
übt habe. 

Da die Warnungen aber nur als ein Beweis dienen soll- 
ten, dass die That vom Angeschuldigten mit Vorbedacht ver- 
übt worden, so waren sie bei einem Anhänger einer Schule 
(*-)Sfi) d. h. bei einem Unterrichteten nicht nothwendig. S. 
Sanhedrin fol. 41a; Maccoth fol. 6 a und 9**). 

Zwischen der Untersuchung (m->pn) und Prüfung (np^ia) 
der Zeugen machte man diesen Unterschied. Bei der Unter- 
suchung war die ganze Zeugenschaft ungiltig, sobald einer 
der Zeugen sagte, er wisse es nicht; bei der Prüfung da- 
gegen blieb das Zeugniss stehen, wenn einer oder zwei der 
Zeugen bei einer der vorgelegten Fragen keine bestimmte 



*) Es heisst Mischna Sanhedrin Y, 2 : Wer die Untersuchungen 

vervielfältigt (nTVpna Simxn), der verdient Lob (rttllÜE nmfi). 

**) War jemand des Götzendienstes halber angeklagt, so fragte 

man die Zeugen, welchem Götzen er gedient und wodurch er demselben 

seine Verehrung bewiesen habe. 
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Antwort gaben. Untersuchung und Prüfung waren aber auch 
insofern einander gleich, als das Zeugniss für ungiltig er- 
klärt wurde, wenn ein Zeuge dem andren widersprach. S. 
Mischna Sanhedrin V, 2. 

Sagte einer: am andern Tage des Monats, der andre: 
am dritten, so galt das Zeugniss, weil der eine vielleicht 
wusste, dass der letzte Monat einen Tag mehr gehabt, der 
andre nicht. Sagte aber einer am dritten, der andre am 
fünften, so war das Zeugniss ungiltig. Sagte einer: um die 
zweite, der andre: um die dritte Stunde, so galt das Zeug- 
niss, nicht aber, wenn die Aussagen eine Differenz von zwei 
Stunden ergaben. S. das. V, 3. 

War Vier erste Zeuge vernommen, so wurde der zweite 
gerufen und auf dieselbe Weise geprüft. Sagte einer von 
den Zeugen, er habe etwas zum Vortheil des Beklagten, oder 
sagte einer von den Schülern, er habe etwas zu seiner Be- 
schuldigung zu sagen, so heisst man sie schweigen. Sagte 
aber einer von den Schülern , er habe etwas zum Vortheil 
des Beklagten zu sagen, so liessen ihn die Richter hinauf- 
gehen und Platz unter sich nehmen und er durfte den gan- 
zen Tag nicht mehr heruntergehen. Hatten seine Worte 
Grund, so wurde er gehört. Auch wenn der Beklagte sagte, 
er habe etwas zu seinem Vortheil zu sagen, musste er gehört 
werden. S. das. V, 4. 

V. 60. "/ML OVX 8VQOV TCOD.LÜV 7tQOG8l#6vTCüV ifjevdojUCCQTVQtOV. 

Auch hier lässt der Syrer das Wort N-ipr^n weg. 
Das von Lightfoot angeführte -pEEiT **\y passt nicht 
hierher. 

V. 61. dvvaf.iai xctTalvaca xov vabv xov &eov xort dia tquov 
ißLEQiov avxbv olxodo/iirjoai. 

Auf Grund dieser Aeusserung erschien Jesus vor dem 
Synedrium als ein 5^/:*) d. h. als ein solcher, der sich gött- 
liche Macht anmasste, indem man die Zerstörung des Tem- 
pels als eine Manifestation der Gerechtigkeit und die Wie- 
derherstellung desselben als ein Kennzeichen der göttlichen 



*) Vergl. Keritliöth fol. 7a, wo das Wort in dem Sinne genommen 
wird, wie zuweilen einer zum andren zu sagen pflegt: Du hast die 
Schüssel ganz leer gemacht, du hast gar nichts darin gelassen (nnS*V3 
mypin). Der Ausdruck 5p:P3 bezeichnet demnach einen solchen 
Menschen, welcher sich fremde Vorzüge, Vorrechte und Eigenschalten 
anmasst. 
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Gnade und Huld betrachtete. Wehe den Kindern! heisst es 
Berachoth fol. 3a, wegen ihrer Uebelthaten habe ich mein 
Haus zerstört (tts na ^nn^nrr), meinen Thronsaal einge- 
äschert, und sie unter die Völker zerstreut. Und derjenige, 
welcher wie Cyrus die Restauration des zu einer Besitzung 
(Wohnsitze) Gottes erhobenen Heiligthums unternimmt, wozu 
er jedoch vom Ewigen berufen sein musste, nennt Jes. 45, 1 
einen Gesalbten (rnra), eine Bezeichnung, über die II. Nach- 
man bar R. Chisda ganz betroffen war. Um diese in seinen 
Augen sehr grosse Anomalie zu entfernen, ging er mit der 
angezogenen Jesaiastelle auf eine eigentümliche Weise um, 
er trennte nämlich in^ij?:b von u3niDb, als ob mit dem erst- 
ren eine andre Person gemeint wäre, und Hess* nun den 
Ewigen an dieselbe den vorausgehenden Vers folgendermassen 
richten: Ich bin ungehalten über dich, Messias, wegen Cyrus. 
Ich dachte nämlich, er selbst werde mein Haus bauen (nih 
H3:r) und meine Ausgewanderten wieder zusammenberufen, 
allein er mag sich damit nicht befassen (s. Esra 1, 3). Diese 
ganz willkürliche Deutung des Rabbi wird dann durch Raschis 
Erklärung noch confuser. VergL Megilla fol. 12 a. 

V. 63. 6 viog tov $eov. 

Auf den Messias haben manche Rabbinen Ps. 2, 7 ge- 
deutet, wo es heisst: Du bist mein Sohn, heute habe ich 
dich gezeugt. S. Succa fol. 52 a. 

Dabei fragt es sich, ob der Hohepriester mit dem Aus- 
drucke 6 v\6g rov &eov im materiellen Sinne eine aus Gott 
selbst hervorgegangene Persönlichkeit meinte. Als Jude 
konnte ihm ein solcher Gedanke nicht in den Sinn kommen, 
da selbst die Engel, die tznnbN ^n heissen, nicht gottgeborne 
Himmelswesen, sondern nur als Gott besonders nahe ste- 
hende und durch ihn erschaffene Wesen betrachtet wurden. 

V. 64. Ka^7]juevov ix öe^uov rrjg dvvdjLiecog. 

Für den Namen Gottes setzen Talmud und Midrasch 
zuweilen dessen Attribut iTTiaa Macht, z. B. das erste der 
zehn Gebote haben die Israeliten mman ^m gehört, des- 
gleichen jedes Wort, was aus dem Munde der Macht ^12 
rmnan hervorging, theilte sich in siebenzig Sprachen. S. 
Schabbath fol. 88 b. 

V. 65. di€QQrj^ev tcc t/advia avTov. 
Nicht nur der Richter, sondern jeder, welcher eine Got- 
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teslästcrutig rpn^ oder öizJSt rD-ia *) hörte, musste die Klei- 
der zerreissen (""^np) s. Mischna Sanhedrin VII, 5 und Ge- 
raara dazu fol. 60a, und zwar nicht aus Wuth — denn es 
geschah auch wegen des Todes der Eltern, des Lehrers, des 
Synedrialvorstandes, bei traurigen Nachrichten z. B. von der 
Zerstörung des Tempels (s. Moed katan fol. 26 a*) — son- 
dern als Merkmal der Bestürzung, das als solches erhalten 
werden musste, weil die Männer, die den König Chiskia die 
frechen Reden des assyrischen Heerführers berichteten, in 
zerrissenen Kleidern (tzpnai '•ynp) erschienen s. 2. Reg. 18, 
37 und 19, 1. 

Wer eine Gotteslästerung hört (n-n cuin nms 3>»iiz3), 
sagt Maimonides Hilchoth Aboda sara II, 10 auf den Aus- 
spruch der Mischna Sanhedrin VII, 5 sich stützend, der muss 
seine Kleider zerreissen. 

V. 66. i'voxog Savaxov eativ. 

Dieser einstimmige Ausspruch: nrra n^n geschah erst 
dann, wenn man die Aussage der Zeugen und das Geständ- 
niss des Angeklagten in Einklang befunden hatte. Die Be- 
schlussfassung und Vollziehung des Urtheils musste aber nach 
der talmudischen Gerichtsverfassung bis auf den andren Tag 
ausgesetzt werden. Während dieser Zeit kamen die Syne- 
drialräthe in ihren Häusern oder auf der Strasse zusammen, 
um sich über den vorliegenden Fall zu besprechen und zu 
verständigen und wenn sie den ganzen Tag und die ganze 
Nacht zubringen mussten. Dabei durften sie nicht viel essen 
und auch keinen Wein trinken. Am andern Tage, wo die 
Abstimmung erfolgen sollte, begaben sich die Richter wieder 
in den Gerichtssaal und jeder wurde nochmals um seine Mei- 
nung gefragt. Derjenige, welcher den Angeklagten für schul- 



*) Andre Bezeichnungen für Gotteslästerung je nach ihrer Grada- 
tion sind: tZSU3ü blbn Verachten Gottes, 5T1FP yND Entweihung des 
göttlichen Namens, Verhöhnung Gottes, tD^JlbN bbp Aussprechung 
des Gottesnamens unter Verwünschungen gegen Gott. Beim Zeugen- 
verhör mussten die Zeugen die Angabe der gehörten Gotteslästerung 
nach einer gewissen Formel machen. Am Schlüsse der Verhandlung 
wurde der würdigste der Zeugen vom Gerichte aufgefordert, die ganze 
gehörte Gotteslästerung mit dem heiligen Gottesnamen auszusprechen. 
Nachdem hierauf andre Zeugen bestätigten, dasselbe gehört zu haben, 
zerrissen die Richter ihre Kleider. 

**) Folgende dürfen, lehren die Babbinen an der oben angezogenen 
Stelle, ihre Kleider nicht wieder zusammennähen: Wer sein Kleid zer- 
reisst über den Tod seiner Eltern, seines Lehrers, über traurige Nach- 
richten, oder über Gotteslästerung (&U3Ü rD*D). 
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dig erklärt hatte, konnte ihn jetzt wieder freisprechen, aber 
nicht umgekehrt. Entstand ein Irrthuin oder Zweifel, so 
snchten ihn die zwei Secretaire oder Protocollführer (-nono 
^r"Hn) zu berichtigen. Fand man den Angeklagten un- 
schuldig, so wurde er sofort entlassen, widrigenfalls schritt 
man zur Abstimmung. Ergab sich, dass 12 für, 11 gegen 
den Angeschuldigten sich erklärten, so war er frei; erklärten 
ihn aber 12 für schuldig und 11 für unschuldig, oder stellte 
sich Stimmengleichheit oder gar keine Meinungsverschieden- 
heit heraus, jedoch einer der Richter sprach: ich weiss nicht, 
so wurde das Collegium immer um zwei Mitglieder vermehrt, 
bis es 71 Personen w r aren. Aber selbst dann auch war wie- 
der eine Majorität von einer Stimme hinreichend (wenn z. B. 
36 das unschuldig und 35 das schuldig aussprachen), um 
den Angeklagten frei zu sprechen. Ergab sich aber eine 
Stimmengleichheit, oder zeigte sich eine Stimme mehr auf 
Seite der Verurtheilenden (wenn nämlich nur 35 das un- 
schuldig und 36 das schuldig aussprachen), so wurde die 
Discussion so lange fortgesetzt, bis die Freisprechenden we- 
nigstens eine Stimme mehr zählten. S. Mischna Sanh. V, 5. 
War jedoch, wie es bei Jesu der Fall gewesen zu sein 
scheint, das Todesurtheil einstimmig gesprochen worden, so 
wurde der Verurtheilte auf den Richtplatz gebracht, der 
etwas höher als das Gerichtshaus und etwas entfernt von 
ihm liegen musste. 

V. 67. tote eptTtzvaav eig to JtQoacoTtov avTOu. 

Das Ausspeien (np^pn) wurde von den ältesten Zeiten 
her (vergl. Nuni. 12, 14; Deut, 9, 25) für ein Zeichen der 
Verachtung gehalten (it»t3 T"n), deshalb musste man sich 
desselben enthalten, wenn man den Tempelberg betrat. S. 
Mischna Berachoth fol. 62 b. Um so weniger lässt sich eine 
solche Behandlung von denen erwarten, welche mit der ge- 
heimnissvollsten Angelegenheit der Welt beschäftigt waren 
(obiy b\z3 -»mi tzrpc-^n). S. Sanhedrin fol. 42b. 

V. 73. Aal yaQ rj lalid oov Srjkov ot rcoiu. 

Wie aus Talmud Erubin fol. 53a erhellt, sprachen die 
Bewohner Judäas gewählter, als die Galiläer, denn R. Jehuda 
hat im Namen Rabs gesagt: Weil die Bewohner Judäas viel 
Aufmerksamkeit auf ihre Sprache verwandten (rmm i:n 
tZ5Diu:'b bv "n-Dpmz;) , darum erhielt sich daselbst auch das 
länger, was sie gelernt hatten. Bei den Galiläern war dies 
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nicht der Fall, sie nahmen es in sprachlicher Beziehung nicht 
so genau (tZ2DTiD*b b*J vröpii nVü: b^ba "«23). 



Cap. XXVII. 

V. 1. TtQwtag de yevo/tuvrjg. 

Obgleich das Urtheil über Jesum schon gesprochen wor- 
den war, so konnte es doch, da es ihn zum Tode verdammte 
(rmrfb), nicht wie bei Entscheidung bürgerlicher Kechtsfälle 
(rn:ift» "^n), sogleich vollzogen werden, sondern es musste 
auf den andren Tag verschoben werden. S. Mischna Sanhe- 
drin IV, 1*). Vergl. Lightfoot z. d. St., welcher die Bestim- 
mung entweder nicht verstanden, oder einseitig aufgefasst hat. 

Das Gericht zog nämlich in Erwägung, welche Todesart 
in dem vorliegenden Falle eintreten sollte. Zwar bestimmte 
die jüdische Rechtslehre, ein Gotteslästerer (cp:i72n) sollte 
gesteinigt (s. Mischna Sanhedrin VII, 4) und dann gehenkt 
werden (s. das. VI, 4) , allein die Begründung dieser Vor- 
schrift durch Deut. 21, 22. 23, vergl. Sanhedrin fol. 45b, ist 



*) Obige Mischna bestimmt den Unterschied von Geldsachen und 
Halssachen auf diese Weise. Geldsachen wurden vor drei , Halssachen 
vor 23 Richtern abgethan. Bei Geldsachen ging die Absicht der Rich- 
ter sowohl auf das Lossprechen, wie auf das Verurtheilen des Beklagten, 
bei Halssachen aber nur auf das Lossprechen. Bei jener gab eine ein- 
zige Stimme den Ausschlag, loszusprechen oder zu verurtheilen, bei 
diesem gab eine Stimme zwar den Ausschlag loszusprechen, zwei Stim- 
men aber wurden mehr erfordert zur Verurtheilung. In Geldsachen 
konnte der Urtheilsspruch aufgehoben werden (wenn nämlich ein Irr- 
thum sich herausstellte,) zum Lossprechen oder zum Verurtheilen; bei 
Halssachen aber nur zum Lossprechen, nicht zum Verdammen. Bei 
Geldsachen konnte ein Richter den Beklagten, nachdem er ihn zuvor 
durch Beweisgründe für schuldig erklärt , wieder durch Beweisgründe 
für unschuldig erklären; bei Halssachen durfte der Richter zwar jenes 
thun , nicht aber durfte er anfangen , den Beklagten zu verurtheilen, 
nachdem er vorher für dessen Lossprechung gestimmt hatte. Geld- 
sachen wurden bei Tage angefangen und bei Nacht abgeschlossen, Hals- 
sachen aber mussten bei Tag angefangen und beendigt werden. Geld- 
sachen mussten denselben Tag beendigt werden , sei es , dass der Be- 
klagte losgesprochen oder verurtheilt wurde; Halssachen aber wurden 
an demselben Tage nur zum Lossprechen beendigt, den folgenden 
Tag erst zum Verurtheilen. Daher durfte kein Criminalprocess am 
Tage vor dem Sabbath, noch an einem Tage vor einem Festtage abge- 
schlossen werden. 
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von der Art und streitet so gegen den Wortsinn, welchen 
auch Onkelos, wenn er übersetzt: rnbuEN •« tmp am hv •n« 
ein Greuel vor dem Ewigen ist ein Gehenkter (vergl. Mischna 
Sanhedrin VI, 4) hier festgehalten hat, dass man es wohl 
bei der einen Strafart bewenden lassen konnte. 

V. 2. *al rtccQedtoxav ovtov IleiXaTfji T(Ji rjys^iovi. 

Diesem fremden Oberhaupte musste vom Synedrium das 
gesprochene Urtheil zur Bestätigung vorgelegt werden. In 
diese Art von Abhängigkeit fügte sich das eroberte Land aus 
dem bekannten Grundsatze: Das Gesetz der Regierung gilt 
(«mn Kmsbttn wi) s. Baba kama fol. 113 a, solange nämlich 
dasselbe nicht in die Gewissensfreiheit eingriff und die Grund- 
wahrheiten der Religion untergrub , denn diese mussten mit 
Aufopferung des Lebens aufrecht erhalten werden. S. San- 
hedrin fol. 74a. Allein da es sich hier blos um eine reine 
Ausübung des Strafrechts handelte, so konnte die Spruchbe- 
hörde ihren Entscheid um so eher der Genehmigung des rö- 
mischen Machthabers unterwerfen. Nach dem völligen Ver- 
luste der Gerichtsbarkeit gab man sich dem Glauben hin, 
der Verbrecher werde der vom mosaischen Gesetze über ihn 
verhängten Strafe nicht entgehen, sondern dieselbe durch 
höhere Fügung erleiden. S. Sota fol. 8 und Sanhedr. fol. 37b. 

V. 6. ov% €^€GTiv ßaXelv avra elg top xoQßavav. 

Judas hatte wahrscheinlich den schimpflichen Preis, als 
ihn die Priester nicht annehmen wollten, in ihrer Gegenwart 
in die Kammer (nrub) niedergelegt, wo die jährlichen Bei- 
träge zur Bestreitung des Cultus gesammelt und in Büchsen 
(msip) gelegt wurden*). S. Mischna Schekalim III, 1. 2. 
Diese Gelder durften ebenso wie jede andre heilige Spende 
weder gestohlen, noch geraubt, sondern mussten auf die red- 
lichste Weise erworben sein. Das auf eine nicht rechtliche 
Art erworbene Geld durfte nicht zu einem heiligen Zwecke 



*) Nach Mischna Schekalim VI, 5 heissen die 13 in der genann- 
ten Tempelhalle angebrachten hornförmigen Büchsen (n'HB'Nü). Die 
eine Büchse hatte die Aufschrift: Neue Sekel (welche alle Jahre zu ge- 
ben waren), die andre: Alte Sekel (wenn jemand im vorhergehenden 
Jahre die Abgabe zu entrichten vergessen hatte), die dritte: Kinnim 
d. i. Nester (für Turteltauben), die vierte: Junge Tauben zum Brand- 
opfer, die fünfte: Zum Holz (auf den Altar), auf der sechsten : Zu Weih- 
rauch (auf den Altar), auf der siebenten: Gold zum Sühndeckel, die 
übrigen sechs: Zur freiwilligen Gabe. 
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z. B. zu Opfern (msanp), sondern musste an seine früheren 
Besitzer wieder zurückgegeben werden. Konnte man diesel- 
ben nicht ausfindig machen, so wurden die vorgefundenen 
Beträge und Geschenke zum öffentlichen Nutzen, welcher 
den Beeinträchtigten doch auf irgend eine Weise zu Gute 
kam, wie z. B. zu Bauten, zur Verbesserung der Strassen und 
Brunnen ("pmuj m-nn) verwandt. Beza fol. 29a. Abba Schaul 
soll, wie die Rabbinen berichten, von den Ueberbleibseln der 
verkauften Weine 3U0 Flaschen, desgleichen seine Geschäfts- 
freunde von den Uebcrresten an verkauftem Oel ebenfalls 300 
Flaschen gesammelt und solche zu den Tempelvorstehern 
(a^nnnn) in Jerusalem gebracht haben. Ihr könnt sie be- 
halten, sprachen die Einnehmer, ihr habt nicht nöthig, das 
Erübrigte zu spenden, da ihr damit keinen, Raub begangen. 
Nein, entgegneten die Oel- und Weinhändler, wir wollen 
nicht. Nun, wenn ihr so streng gegen euch seid, so verwen- 
det das Gewonnene für allgemeine Bedürfnisse (era^ "»mit), 
denn es ist gelehrt worden, dass ein geraubtes Gut (btt), 
dessen rechtmässiger Eigenthümer nicht zu ermitteln ist, zum 
allgemeinen Nutzen verwendet, wird. 

Baba kama fol. 94b. Die Rabbinen lehrten: Wenn 
Räuber und Wucherer das unrechtmässige Gut wieder er- 
statten, so nimmt man es nicht an (-{ntt "pbapE "p^). An 
demjenigen, welcher es annimmt, finden die Weisen kein 
Wohlgefallen. 

V. 7. elg zccyrjv rolg gevoig. 

Ein Begräbnissort (miaprr mn) für die Fremden war 
sicherlich ein Bedürfniss für die Hauptstadt, wenn man näm- 
lich erwägt, welche Menge von Pilgern und Wallfahrern sich 
jährlich zu den Festzeiten aus allen Gegenden des Landes 
dahin drängten. Selbst derjenige, welcher nicht durch einen 
Aufenthalt von einem Jahre das Heimathrecht in Jerusalem 
erlangt hatte, musste, wenn ihn der Tod ereilte, schon aus 
Pietät daselbst begraben werden. 

Nach Gittin fol. 55b; vergl. Taanith fol. 31a wurde so- 
gar an dem Tage, wo die Erschlagenen zu Bether begraben 
waren, ein Gebet in Jabne verrichtet, worin man dem Ewigen 
dankte, dass die Gefallenen noch in gutem Zustande eine 
Ruhestätte gefunden hätten. 

V. 9. rove hclrjQto&rj to qti&sv öia c l€Q€jtuov rov ttqo^tov. 

Die hier angeführten Stellen finden sich nicht in Jeremia, 
sondern Sacharja 11, 13 und auch da in einer andren Ord- 
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iiung. Die Verschiebung und Abweichung lässt sich nicht 
historisch begründen (s. Lightfoot z. d. St.), sondern nur nach 
der Art der Midraschauslegung erklären. 

Von der Voraussetzung ausgehend, dass alle Ereignisse, 
Schicksale, Hoffnungen und Wünsche, welche sich entweder 
an das jüdische Land, oder an seine Bewohner knüpften, von 
den heiligen Sehern schon verkündigt worden seien, verdrängte 
dieselbe sehr bald die historische Auslegekunst und trieb mit 
der Schrift ein oft willkürliches Spiel. Es entstanden sehr bald 
32 midrasische Auslegungsniethoden*), die sich fast alle auf 
das bekannte Grundprincip zurückführen lassen: Verdrehe, 
versetze, verstümmle die Schriftstelle (aopftn ono) und suche 
nur das darin, was du willst (inizj-m), ein Princip, das näher 
betrachtet, freilich auch die Keime zu einer freiem Schrift- 
forschung in sich barg. Besonders waren es die Galiläer, 
welche das Feld der allegorischen Schriftauslegung erweiter- 
ten und mit Eifer pflegten. Man sieht auch meistens Gali- 
läer im Lande umherziehen (ab^ba lau), um Vorträge die- 
ser Gattung zu halten. Ein Galiläer rief in seiner vor 11. 
Chisda gehaltenen Predigt aus: Gepriesen sei der Ewige, 
welcher eine dreifache Lehre (Pentateuch, Propheten und 
Hagiographen) einem aus drei Klassen bestehendem Volke 
durch das dritte Kind seiner Mutter*'*) am dritten Tage im 
dritten Monat gegeben hat. S. Schabbath fol. 88a. Von den 
genannten 32 Auslegungsmethoden ist es nun die siebzehnte, 
welche uns den Schlüssel zur Erklärung unsrer Stelle in die 
Hand giebt. Diese Methode lehrt, man kann eine Schrift- 
stelle durch eine andre, wenn sie sich auch in einem ganz 
andern Buche befindet, ergänzen. Von Adam heisst es z. B. 
der Ewige habe ihn in einen Garten versetzt, der die köst- 
lichsten Früchte enthielt; dass er denselben aber auch mit 
Hütten von Silber, Gold und Edelsteinen versehen habe, er- 
fahren wir durch die an Chiram, König von Tyrus, gerichte- 
ten und gedeuteten Worte. Ein ferneres Beispiel dieser Art 
bietet Gittin fol. 58 a. R. Josua ben Chaniua kam in eine 
grosse römische Stadt, wo man ihm berichtete, ein schönes 
Kind mit lockigem Haar wäre da im Gefängniss (mm 
fcpTiDNn). Er stellte sich an den Eingang desselben und 
richtete die Worte Jes. 42, 24 als eine Frage an das Kind, 
worauf ihm dieses mit den darauf folgenden Worten antwor- 
tete: Das Kind wird gewiss einst das Lehramt in Israel be- 



*) Hillel wollte nur 7 Regeln (111173) und Tt. Ismael nur 13 zu 
der logischen Interpretation der mosaischen Gesetze angewandt wissen. 
**) Moses hatte bekanntlich einen Bruder und eine Schwester. 
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kleiden, versetzte der Rabbi voll Erstaunen. Ich schwöre 
beim Allerheiligsten (rrrnyn), ich will nicht von der Stelle 
weichen, bis ich das Kind frei gemacht habe. Der Rabbi 
hielt Wort und es dauerte nicht lange, so trat der Befreite 
in Israel als Lehrer auf, und wer war es? R. Ismael, ben 
Elischa. 

V. 11. 6 da Itjaovg iavd&rj E^irtqoa^ev zov qytjuovog. 

Da das Synedrium einer Tradition zufolge (s. Sanhedrin 
fol. 41a) schon 40 Jahre vor der Zerstörung des Tempels 
seine Sitzungen in der für dasselbe angewiesenen steinernen 
Halle (murr rorob) nicht mehr halten, sondern dazu der am 
Tempelberge gelegenen Läden (m:n) sich bedienen musste, 
so war es durch diese Ortsveränderung behindert, auf Todes- 
strafe zu erkennen , es durfte wenigstens ein Todesurtheil 
nicht vollstrecken, ohne zuvor die Bestätigung der Regierung 
erhalten zu haben. Yergl. noch Kethuboth fol. 30. 

V. 15. '/.ava ös 80QZt)v elw&ei 6 ^ysjudjv artoXveiv ?vct toj 
o%k(p deofuov. 

Wurde schon an und für sich die Erlösung der Gefan- 
genen (o-nrrjj *|ths) aus dem Kerker als eine heilige Pflicht 
gehalten (nm mit«), so dass der Rabbi eine ihm von der 
Mutter des persischen Königs zu einem milden Zwecke zu- 
gesandte Summe nicht besser zu verwenden wusste (s. Baba 
batra fol. 8a), so suchte man sie gewiss zur Festzeit (r:nb . 
snrr) zu bewerkstelligen, damit der Gefesselte dieselbe nach 
Vorschrift feiern konnte. 

V. 20. iva alnjacovrac rov Baqaßßav. 
NiwS nn ist ein im Talmud häufig vorkommender Name. 

V. 24. laßwv vÖwq cc7t€vlipaT0 rag x € ^Q a S- 

Der Evangelist lässt hier den römischen Statthalter eine 
Handlung begehen, welche ebenso wie die Taufe eine jüdi- 
sche Nationalsitte war und auf die schon vielleicht der kö- 
nigliche Sänger Ps. 26, 5 anspielt. Wahrscheinlich ist die 
Ceremonie dem Gesetze in Deut. 21, 6 entnommen, nach 
welchem die Aeltesten derjenigen Stadt, in deren Nähe ein 
Erschlagener gefunden worden, zur sinnbildlichen Bezeich- 
nung ihrer Unschuld und Gewissensreinheit an dem Orte, 
wo man dem Sühnopfer das Genick brach, die Hände in 
Wasser waschen (ezpes irr-p na* j^m-i) und sprechen muss- 
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ten: Unsre Hände haben dieses Blut nicht vergossen (ir-p 
tzin n« ideu: «b), unsre Augen haben es auch nicht ge- 
sehen. S. Mischna Sota IX, 6. 

V. 26. tov de 'irjaovv ygccyelltüGag. 

Midrasch Vajikra r. Par. 32. In der Stunde, wo die 
Frevler aus der Hölle steigen und die Frommen ganz ge- 
mächlich im Paradiese sitzen sehen, fühlen sich jene gekränkt. 
S. Ps. 112, 10. Wann wird der Ewige diese Gebote, welche in 
dieser Welt nicht geachtet werden, erheben? Warum wur- 
dest du zum Feuertode verurtheilt? fragen sie sich unterein- 
ander. Weil ich den Sabbath nicht gehalten. Warum wur- 
dest du hingerichtet? Weil ich ungesäuertes Brot gegessen. 
Warum wurdest du gepeitscht (bmaa npib)? Weil ich keine 
Laubhütte gebaut hatte. 

Die wegen gewisser Vergehungen erkannte Geisselung 
geschah mit zwei an Stäben befestigten und zusammenge- 
flochtenen Kiemen (mansri) von Kalbs- oder Eselsleder. S. 
Mischna Maccoth III, 12. / 

Ttaozdtoxsv iva oxavQCü&r}. 

Die Vollstreckung des Todesurtheils ("pnn *™d) nach 
dem jüdischen Criminalgesetze gestaltete sich folgendermassen. 
War das Urtheil gesprochen, sagt die Mischna Sanhedrin VI, 
1, so führte man den Verurtheilten hinaus, um ihn zu stei- 
nigen (Ybpiob im« pNanB). Der Richtplatz war eine Strecke 
vom Gerichtshofe entfernt, am Eingange desselben stand ein 
Mann mit einem Tuche in der Hand und nicht weit von ihm 
hielt ein andrer zu Pferd. Brachte jemand noch etwas zu 
Gunsten des Verurtheilten vor, so gab jener ein Zeichen mit 
dem Tuch und der Heiter sprengte hin und Hess still halten. 
Der Delinquent wurde hierauf sofort zurückgeführt, selbst 
wenn es mehrmals vorkam. Fand man die günstige Aussage 
gegründet, so wurde er entlassen, wo nicht, so wurde er 
wieder zur Hinrichtung hinausgeführt. Vor ihm her machte 
ein Herold (Ausrufer) die Ursache der Hinrichtung des Ver- 
urtheilten bekannt. Er rief: N. N. , der Sohn des N. N., 
wird darum hingerichtet, weil er dieses oder jenes Verbrechen 
begangen, N. N. und N. N. haben es bezeugt, wer noch etwas 
für seine Unschuld thun kann, der eile herbei*). Liess sich 



*) Die amsterdamer Ausgabe des Talmuds hat hier noch folgende 
Ausführung. Geschah denn die Bekanntmachung nicht lange zuvor ? 
Wir wissen doch aus Erfahrung, dass man Jesum am Vorabende des 
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keine Stimme vernehmen, so forderte man den Verbrecher, 
wenn er nur noch zehn Ellen von der Richtstätte entfernt 
war, zum Bekenntniss seiner Schuld auf, wodurch er sich 
seines Antheils an dem zukünftigen Leben versichert halten 
durfte (vergl. Josua 6, 19. 25). Konnte er ein solches Schuld- 
bekenntniss nicht ablegen, so sagte man zu ihm: Sprich, 
mein Tod sühne alle meine Missethaten. War die Richtstätte 
nur noch vier Ellen entfernt, so zog man dem Delinquenten 
die Kleider aus (s. Lev. 24, 14). Der Steinigungsplatz war 
zwei Mann hoch. Einer der Zeugen stiess den Verurtheilten 
hinab , dass er auf den Rücken hei. Fiel er aufs Herz , so 
wandte man ihn um, dass er auf den Rücken zu liegen kam 
(weil dieses schimpflicher war). War er von dem Sturze todt, 
so war es gut, wenn nicht, so nahm der andre Zeuge einen 
Stein und warf ihm denselben aufs Herz. Starb er davon, 
so war es gut, wenn nicht, so steinigte ihn das ganze Israel 
(s. Deut. 17, 7). Vergl. noch Gemara dess. Tr. fol. 45a. 

Alle Gesteinigten wurden nach der Meinung des R. Elie- 
ser dann noch gehenkt (-pbn:), allein die andern Gelehrten 
beschränkten diese Bestimmung nur auf den Gotteslästerer 
(vp^n) und Götzendiener, indem sie sich auf Deut. 21, 23 
beriefen. Wie henkte man aber den Gesteinigten? Man 
steckte einen Pfahl in die Erde (yntfS mnpn n« r^puift), 
von dem ein Theil davon hervorragte («sn*» y^m), nun schlug 
man die Hände des Delinquenten kreuzweis übereinander 
und henkte ihn auf. R. Jose aber ist der Meinung, der 
Balken sei nicht in die Erde gesenkt, sondern nach Art der 
Fleischer nur an eine Wand gelehnt worden. Man musste 
den Gehenkten aber mit Rücksicht auf das Verbot Deut. 21, 
23 bald wieder losbinden, weil sonst der Name Gottes be- 
schimpft wurde. War das Fleisch verfault, so suchte man 
die Knochen zusammen, vergrub sie in den dazu bestimmten 
Ort, und die Verwandten des Hingerichteten richteten dann 
einige freundliche Worte an die Richter und Zeugen, um 
darzuthun, dass sie keinen Hass gegen sie hegten, sondern 
ihr Urtheil gerecht befanden. Sie mussten sich auch jeder 
äusserlichen Trauer enthalten. Vergl. noch Gemara dess. 
Tr. fol. 43. 



Posachfestes gekreuzigt hat (r^b rr«bn nDD 3*1 3> 5), Damals wurde 
40 Tage zuvor das Verbrechen und das Urtheil bekannt gemacht und 
jeder aufgefordert, für seine Freisprechung nach Kräften zu wirken, 
da sich aber zur Hinrichtung Niemand fand, so wurde er am Vorabend 
des Pesachfestes gekreuzigt (HOB n^S im«bm). 

23 
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V. 29. xal TtleSavzeg azicpavov ei; dxavdtov hre&rjxav f.rri 
zijg xecpalrjg avzov xal xdla/iiov ev riy ds^iu avzov. 

Zu den Götzenbildern, welche von den Rabbinen verpönt 
werden, gehören auch diejenigen, welche eine Figur mit ei- 
nem Stocke in der Hand (bpi2 "H^n), oder einen Vogel und 
eine Erdkugel (-irp3) darstellen, weil es Bilder sind, welche 
die Weltherrschaft symbolisiren , die doch keinem andren 
Wesen als dem einigen ewigen Gott zukommt. In der Ba- 
raitha wird zu diesen Symbolen noch hinzugefügt das Schwert, 
die Krone und der Ring. S. Mischna Aboda sara III, 1 und 
Gemara dess. Tr. fol. 41a. 

V. 34. edccjxav avz<o rcelv oivvv iiezd %oXrjg ueuiyinivov. 

Nach Talmud Sanhedrin fol. 43 reichte man den zum 
Tode Verurtheilten auf dem Wege zum liichtplatze ein Ge- 
tränk, welches aus Wein mit einem Stengelchen Weihrauch 
gemischt war (]">-> hui oim nrisb bui ünp ims -ppds), um 
sie zu betäuben (inan spürnz: *n2), aber keinen Essig mit 
Wermuth *). 

V. 35. dief.i£QiGavT;o zd ifidzia avzov. 

Die Kleider des Hingerichteten fielen den Erben zu, da- 
gegen wurde der Ueberschuss des vorgefundenen Geldes zum 
Besten andrer Verstorbenen verwendet. S. Sanhedrin fol. 48a. 

V. 37. "Aal 87t€&r]xccv eredvio zrjg xsqiaXFjg avzov z))v alzlav 
avzov yeyQa/nfiivrjv. 

Das Verbrechen des zur Todesstrafe Verurtheilten, zumal 
wenn dieser ein Verführer (mora), oder ein widerspenstiger 
Sohn oder Aeltester war, oder wenn übelgesinnte Zeugen 
hingerichtet wurden, musste bekannt gemacht werden, was 
entweder durch einen Ausrufer (ti-d), oder durch Boten 
(■pmbiü) geschah, welche mit geschriebenen Anzeigen nach 
allen Orten ausgesandt wurden. S. Mischna Sanhedrin VI, 
1 ; X, 6 und Gemara dess. Tr. fol. 89a. 

V. 38. zoze ozavQovvzai ovv avzui ovo hjozal. 

Vom Synedrium wurden nie zwei Verbrecher an einem 
Tage gerichtet, noch hingerichtet (in« ävn t=r:u3 ]^:n ]->»). 



*) Joma fol. 81b heisst es zwar: Essig (y^lfi) bringt den Geist 
wieder zu sich (tfJDDn nö* a^ZJft), es dient als Mittel gegen Ohnmacht. 
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S. Mischna Sanhedrin VI, 4. Dasselbe verlegte deshalb zu 
der Zeit, wo es viele Mörder gab (-pnE-n inb "»«jöan) und 
die Urtheile nicht mit der gewohnten Gründlichkeit und Vor- 
sicht gefallt werden konnten, seinen Sitz ausserhalb der dazu 
bestimmten Halle, weil nur, so lange es daselbst seine Sitzun- 
gen hielt, auf Todesstrafe erkannt werden konnte. Diese 
Bedingung wurde aus Deut. 17 , 10 entwickelt. „Es ist 
besser", sprachen die Mitglieder, „wir wandern von einem Ort 
zum andren, als dass wir für schuldig erklären und zum 
Tode verdammen". 

Mischna Maccoth I, 10. Das Synedrium, welches ein 
Todesurtheil in sieben Jahren, oder wie Tl. Elieser ben Asarja 
sagt, in 70 Jahren spricht, verdient ein blutgieriges (rrsbmn) 
zerstörendes genannt zu werden. Wären wir im Synedrium 
gewesen, sagte 11. Tarphon und R. Akiba, so würde niemals 
ein Mensch hingerichtet worden sein. Durch dieselben, ent- 
gegnete II. Simeon ben Gamliel , würde nur um so mehr 
Blut vergossen worden sein (weil man sich vor dem Gerichte 
nicht mehr gefürchtet haben würde). 

V. 39. xivovvreg rag xeqiaXag avxtov. 

Die Worte entsprechen nicht, wie Lightfoot zu meinen 
scheint, dem rabb. u3ni mbp, welches ursprünglich zwar 
leichten Hauptes, figürlich aber Leichtsinn bedeutet, z. B. 
der Mensch benehme sich nicht leichtsinnig (tnN bp^ ttb 
■uz}«-! pn) gegen das Thor nach der Morgenseite des Tempel- 
berges (s. Mischna Berachoth IX, 5) , sondern sie sind das 
hebr. u3tfn :nr in Ps. 22, 9, welcher Psalm überhaupt der 
ganzen tragischen Schilderung des Evangelisten als Typus 
gedient hat. 

V. 45. ccrto de i-xrrjg WQ<xg oxorog iyevevo. 

Die Rabbinen lehrten : Die Sonnenfinsterniss ist ein böses 
Zeichen für die Welt. Es verhält sich damit so, wie mit 
einem Könige, welcher ein Gastmahl für seine Leute veran- 
staltete, eine Leuchte für sie hinsetzte und nun aus Unwillen 
über sie zu einem seiner Diener spricht: Nimm das Licht 
hinweg und lass sie im Finstern sitzen. R. Me'ir lehrte: 
Verfinsterung der Himmelslichter ist besonders für Israel ein 
böses Zeichen, weil ihm das Unglück nicht fremd ist. Kommt 
der Lehrer in die Schule mit der Geisel in der Hand, wer 
fürchtet sich da? Wohl derjenige, der täglich Schläge be- 
kommt? 

Wegen vier Vorfällen, lehren die Rabbinen, tritt eine 

23* 
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Sonnenfinsterniss ein : wenn der Synedrialpräsident stirbt und 
nicht betrauert wird; wenn eine verlobte Jungfrau in der 
Stadt vergebens um Hilfe ruft (indem ihr Gewalt angethan 
wird); wegen Päderastie und wegen gleichzeitiger Ermordung 
zweier Brüder s. Succa fol. 29 a. 

V. 49. c Hk€idg acoacov ccutov. 

Viele Talmudlegenden lassen den Elia oft als Retter in 
Noth und Gefahr erscheinen. S. Berachoth fol. 58a und 
Aboda sara fol. 17 b. 

V. 53. xal i^el&ovxzq ix rcov /uvr^Le/tüv fturä trjv tysooiv 
ctvTOv eiofjl&ov slg ttjv äyiav nohv. 

Der Glaube an die Möglichkeit der Todtenauferstehung 
hatte zu den Zeiten Jesu im jüdischen Volke bereits loste 
Wurzeln geschlagen. Die Babbinen erwähnen oft die Wie- 
derbelebung der Todten. Kethuboth fol. lila. Die From- 
men, welche ausserhalb des heiligen Landes begraben sind, 
leben einst durch das Fortwälzen (b"ubj) durch unterirdische 
Löcher wieder auf d. h. sie gelangen dann in das heilige 
Land. 

Das. fol. 111b. R. Chia bar Joseph sagte: Die Frommen 
werden sich einst regen (^xassTra) und (jpbiy) aus den 
Gräbern nach Jerusalem hinaufziehen s. Ps. 72, 16, wo unter 
Stadt (-py) keine andre als Jerusalem zu verstehen ist. 

Derselbe sagte auch: Die Frommen werden in ihren Ge- 
wändern aufstehen (jrrtzJinbEn n^ytz:), denn wenn schon 
das Weizenkorn, welches doch nackt begraben wird, in man- 
cherlei Hüllen zum Vorschein kommt, um wie viel mehr erst 
die Frommen, welche doch in ihren Kleidern begraben 
werden. 

Sanhedrin fol. 92b. R. Eiieser sagt: Die Todten, welche 
Ezechiel wieder belebt, haben auf ihren Füssen gestanden 
(ö^bai bs> vjös), e * n Loblied gesungen und sind dann wie- 
der verschieden. Was für ein Lied stimmten sie denn an? 
„Der Ewige tödtet mit Gerechtigkeit und belebt mit Erbar- 
men". R. Josua sagt: Sie haben die Strophe Sam. 2, 
gesungen. R. Jehuda sagt: Das Ganze ist nur eine bildliche 
Darstellung (biBE). R. Eiieser bar R.Jose des Galiläers sagt: 
Die Todten, welche Ezechiel belebt, sind nach Palästina hin- 
aufgezogen, haben da geheirathet und Kinder gezeugt. Dar- 
auf erhob sich R. Jehuda von Bathira und versicherte, dass 
er ein Nachkomme derselben wäre und dass die Phylacterien, 
welche ihm sein Grossvater hinterlassen, von ihnen herrührten. 
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V. 54. Xtyovreg äfaj&wg &eov vlog rjv ovxog. 

Mit diesem Ausruf verband natürlicherweise der Römer 
einen ganz andern Begriff als der Jude. Jener wurde an- 
geblich durch die ausserordentlichen Naturerscheinungen auf 
die Idee gebracht, Jesus müsse ein übermenschliches Wesen 
gewesen sein, wahrend der Jude mit dem Ausdruck: Sohn 
oder Kind Gottes nur eine nähere Beziehung bezeichnete. 
Kinder Gottes seid ihr (Deut. 14, 1), sagt Tr. Kidduschin 
fol. 3(ia, wenn ihr euch als Kinder betraget, wenn ihr den 
Willen des Ewigen thut. Vergl. übrigens Luc. 23, 47, w r o 
für &£0v vidg der bezeichnendere Ausdruck av&QWTtog ovxog 
dtxaiog steht. 

V. 57. oxpiag 6i yevo/nevrjg. 

Ein Leichnam durfte über Nacht nicht unbeeidigt blei- 
ben, ausgenommen es geschah des Todten halber, um ihm 
den Sarg und die Ge wunder zu bereiten (thn ">b N^nb 
rzri^-orn). Wer einen Hingerichteten über Nacht unbegra- 
ben liess, übertrat das Verbot Deut.j21, 23 (nton tfbn ^im?). 
8. Misch na Sanhedrin VI, 4. Der Hingerichtete wurde auch 
j licht in das Grab seiner Ahnen, sondern in ein vom Gerichte 
bestimmtes Grab gelegt, Mischna Sanhedrin VI, 5. Man 
begräbt einen Verurtheiltcn nicht in den Gräbern seiner 
Väter (damit nicht der Gottlose neben den Gerechten zu 
liegen komme), sondern das Gericht hat zwei Begräbnissplätze, 
einen für die mit dem Schwert Getödteten und Erwürgten 
und einen für die Gesteinigten und Verbrannten. 

Die Gräber wurden gegraben, auch gebaut und gehauen. 
Viele bereiteten sich ihr Grab schon bei Lebzeiten. S. Mischna 
Moed katan I, 6, Gemara dess. Tr. fol. 8b und die Glosse. 

V. 61. rjv de €x«£ Dlagiaf.1 fj MctydaXrjVij. 

Eine Maria von Magdala, die aber mit der hier ge- 
nannten nicht zu identificiren ist, wird auch Sanhedrin fol. 
07 a, vergl. Chagiga fol. 4 u. ö. erwähnt. Als R. Joseph an 
den Spruch Salomos Prov. 13, 23 kam, fing er an zu weinen. 
Scheidet denn, sprach er, ein Mensch vor der Zeit von die- 
ser Welt? Ja wohl, ward ihm geantwortet; denn R. Bibi 
bar Abai sah oft den Todesengel bei sich. Einst sprach 
dieser zu seinem Boten: Geh und bringe mir die Seele der 
Maria Magdala, der Haarkräuslerin (ta^: -)3>to nViafc sp^ü). 
Er ging und brachte ihm die Seele der Maria Magdala, der 
Kindererzieherin (mpirn). Der Todesengel sagte: Ich ver- 
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langte eine andre Maria. Nun, so will ich sie wieder zurück- 
führen, sprach der Bote. Nein, entgegnete der Würger, da 
sie nun einmal da ist, so bleibe sie da. Wie konntest du 
aber an sie gelangen? Sie heizte eben den Ofen, sagte der 
Bote und Hess einen Feuerbrand auf den Fuss fallen, dadurch 
wurde ihr Gestirn getrübt (nbtü snm») und ich erhielt über 
sie die Macht (sie vor der ihr bestimmten Zeit aus dem 
Leben zu rufen). 



Cap. XXVIII. 

V. 1. 6\pe de caßßccTiov. 

D. i. am Ausgange des Sabbaths (nnuj "W^itt) nach 
Sonnenuntergang, mit dem der andre Tag und die neue 
Woche begann , wo jede Handtierung wieder erlaubt war. 
Der Talmud zählt die 7 Tage der Woche nach dem Sabbath, 
so dass der Sonntag nnu3n in«, Montag nnuii ^?ü u. s. w. 
heisst. 

V. 2. xai exd&ijzo ertavio avzov. 

Das Grab wurde gewöhnlich mit einem grossen Steine 
zugedeckt, welcher im Talmud "bbia genannt wird. 

Wann beginnt die Trauerzeit über die Verstorbenen? 
fragt R. Asi Sanhedrin fol. 47b. Wenn das Grab über dem 
Stein geschlossen wird (bb"un n73"»no»). 

V. 12. ccQyvQta iKctva edcoxav Tolg OTQCCTUüTaig. 

Das Synedrium glaubte wohl an eine Auferstehung des 
Frommen, aber nicht an die eines Gotteslästerers. 

V. 19. jLia&rjT€voaT€. 

Nach talmudischem Sprachgebrauch kann der Ausdruck 
darum nicht, wie Schöttgen meint, Schüler werben (-rttyn 
tzp-pttbn s. Pirke Aboth I, 1) bedeuten, w T eil nur die Auf- 
nahme Andersgläubiger und nicht der Schüler mit der Taufe 
(nb^nts) verbunden war, sondern er muss dem rabbin. -pme, 
einen Heiden in das Judenthum einweihen entsprechen. Von 
Abraham heisst es Gen. 12, 18 Qyjn tnp'n, was nach der 
Auslegung des Midrasch Bereschith r. Par. 39 bedeutet: er 
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lehrte im Namen Gottes d. h. er fing an die Heiden für den 
wahren Glauben zu gewinnen und sie unter die Flügel der 
Gottheit zu bringen (^d:d nnn ao^Dnbi =r-u ■yoE b^nnn 

y,al tov aylov Tivevfxaxog. 

Der heilige Geist (umpn mi) kommt auch in den tal- 
mudischen Schriften vor, aber nicht als ein von Gott unter- 
schiedenes, von ihm ausgehendes und zu ihm wieder zurück- 
kehrendes Wesen, als eine bestimmte selbständige Persönlich- 
keit, etwa gleich der oocpia des apocryphischen Buches der 
Weisheit und dem loyog der Alexandriner, sondern bald als 
das Princip alles Lebens in der Natur- und Menschenwelt, 
bald als eine besondre höhere Begabung (Intelligenz und 
Prophetie) des Menschen. In dem Sinne paraphrasirt schon 
Onkelos die Stelle Gen. 45, 27 : und es ruhte der heilige 
Geist auf Jacob, ihrem Vater. Deutlicher noch giebt es der 
Pseydojonathan : Und es ruht wieder der Geist der Prophetie, 
der sich nach dem Verkauf Josephs von ihm entfernt hatte, 
auf Jacob ihrem Vater. Nach Joma fol. 9 b, vergl. Tosephtha 
Sota c. 12. 13; Sifre zu erüö'nLi ist der heilige Geist das 
Agens der Propheten, welches dieselben zum Weissagen treibt. 
Der Ausdruck Jud. 13, 25: Der Geist Gottes fing an ihn 
(Simson) zu beunruhigen und 14, 6. 19: Der Geist Gottes 
kam über ihn, wird beidemal durch heiliger Geist übersetzt. 
S. Sota fol. 9 und Midrasch Vajikra r. Par. 8. Desgleichen 
werden die zehn Namen der Prophetie in Aboth de R. Nathan 
Absch. 34 ausdrücklich als Benennungen des heiligen Geistes 
gefasst. Auch die Orakel der drei letzten Propheten, ob- 
wohl sie für geringer als die der ersten Propheten galten, 
hat der heilige Geist eingegeben. Dasselbe ist mit den Ke- 
thubim der Fall s. Megilla fol. 15; Maccoth fol. 26. Nach 
Tana debe Elia c. 9 ; vergl. Sifri zu Deut. 1, 24 werden alle 
Menschen ohne Unterschied des heiligen Geistes theilhaftig. 
Die Stelle lautet: Ich rufe Himmel und Erde zu Zeugen, dass 

der Israelit, wie Nichtisraelit jeder Mensch vermöge 

seiner Handlungen, des heiligen Geistes theilhaftig wird (wn 

^h bsn "nDD "pn banizn *p:i y-KO tzpörc ^b? "^8 

vbs> nmu? \z3-npn rm ^r> nun? «mu: nto^n). 
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Nachträge 

zum Evangelium Matthäus. 



Cap. 1, 5. Jebamoth fol. 63a. Gott sprach zu Abraham: 
Mit zwei guten Segnungen will ich dich segnen, mit Ruth 
der Moabitin und Naomi der Ammonitin. 

C. 1, 17. Wie der Evangelist die Entwickelung der gei- 
stigen Grösse Israels in auf- und absteigender Linie sich 
vollziehen lässt, so lässt der Midrasch Schemoth r. Par. 15 
die politische Grösse in ganz ähnlicher Weise sich vollziehen. 
Die Stelle lautet: Dieser Neumond sei euch der Anfang der 
Neumonde (Ex. 12, 2) in Verbindung mit Ps. 72, 7. Als 
Gott die Israeliten aus Aegypten führte, deutete er ihnen an, 
dass die Königswürde bis zum 30. Geschlechte dauern werde 
d. h. sowie der Neumond 30 Tage hat, so sollen auch 30 
Könige über sie herrschen. Der Mond beginnt am 1. Tage 
des Monats zu leuchten und sein Licht wächst bis zum 15. 
Tage, wo seine Scheibe voll ist, vom 15. bis 30. Tage nimmt 
das Licht wieder ab, so dass er am Ende nicht sichtbar ist. 
Ebenso verhält es sich auch mit Israel. 15 Geschlechter sind 
von Abraham bis Salomo. Abraham fing an zu leuchten s. 
Jes. 41, 2; dann kam Jizchak und fing an zu leuchten s. 
Ps, 57, 11; dann kam Jacob und das Licht nahm zu s. Jes. 
Jes. 10, 17. Hierauf folgten Pherez, Jehuda, Chezron, Kam, 
Aminadab, Nachschon, Salmon, Boas, Obed, Isai, David. 
Als Salomo kam, war die Mondscheibe voll s. 1. Chron. 29, 
23. Wie kann denn aber ein Mensch auf Gottes Throne 
sitzen, da es Dan. 7, 9 heisst: sein Thron giebt Feuer? 
Allein es ist so zu verstehen. Sowie Gott von einem Ende 
der Welt bis zum andren über alle Könige regiert s. Ps. 138, 
4, so hat auch Salomo von einem Ende der Welt bis zum 
andren regiert s. 1. Kgn. 10, 24. 25; Gottes Gewand ist 
Pracht und Majestät, auch Salomo besass die Pracht des 
Königthums s. 1. Chron. 29, 25; über den Thron Gottes s. 
Ezech. 1, 10 und über den Thron Saloinos 1. Kge. 7, 29; 
vergl. noch Ps. 5, 5 und 1. Kge. 5, 4. Gott hat 6 Himmel 
gemacht und im 7. sitzt er. Aehnliches wird von Salomo 
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gesagt s. Ps. 10, 19. So war nun die Mondscheibe voll, von 
da ab aber beginnt die Reihe der Könige, mit denen das 
Licht wieder abnahm, es sind: Abia, Assa, Jehosaphat, Je- 
horam, Achasja, Joasch, Amazia, Usia, Jotham, Achas, Chis- 
kia, Monasse, Amon, Josia, Jehojakim. Als Zidkia kam s. 
Jerem. 39, 7, war das Licht völlig erloschen. 

Wie nach dem Midrasch das Mondlicht zu- und abnimmt 
und endlich völlig erlischt, so ist auch die irdische Grösse 
Israels gewachsen und hat wieder abgenommen, bis sie völlig 
aufhörte. Ihren Culminationspunct erreichte sie mit Salomo. 
Auch die messianische Verkündigung hebt nach dem Evan- 
gelisten mit Abraham an, erreicht in der ersten Dekatesserade 
mit David ihre Höhe und geht in einer zweiten von da wie- 
der abwärts bis zum babylonischen Exil, mit dem eine dritte 
mit dem Merkmale völliger Verfinsterung eintritt, bis endlich 
in Jesu das messianische Ideal sich verwirklicht. Die Deka- 
tesseraden haben, wie schon Surenhus gesehen, wahrscheinlich 
ihren Grund in der Buchstabenzahl des königlichen Ahnherrn 
(i =• 4 -f i =r 6 -|- -i — 4 giebt 14) als dem Urquell der 
messianischen Hoffnung, an dessen Nachkommenschaft die 
Herbeiführung der religiös sittlichen Restauration Israels sich 
knüpfte. 

C. 1, 22. Ausser den Allegationsformeln STm und 
a^ro^ oder rrnrnD d. i. yiyqcmTai, xa&tog yeyQGTtTctt , ovno 
yeyQa7trai, yeyQa^jLth'ov earlv, nara zo yeyQaf.if.tevov kommen 
im talmudischen Schriftthum häufig noch folgende vor: 1) 
^szv n?2 a^pb (s. Berachoth fol. 57b, 59a, 62a u. ö.) d. i. 
ort to$ 7thjQco&fj } iva TcXriQLo&i] xo Qt]$€v; vergl, Matth. 1, 22; 
11, 15. 17; 4, 14; 12, 15.' 2) mrDtu rr?2 ta-np m oder 
airorä Tili O^pb, hzXrjQio&ri rj yQucpr) , all* iva TtlrjQto&rj r] 
yqa(pr h vergl. Marc. 15, 28; Jon. 13, 18. 3) mron -P3K oder 
Nip "von, llysi fj yQctcp)'], ei7t€ r { yyctyrj , vergl. Rom 4, 3; 
9, 17; 10, 11; 11, 10; Gal. 4, 30; 1. Tim. 5, 18; Joh. 7, 38; 
Jac. 4, 5. 4) mron "nb? nbra (s. Aboth 3, 7), in ipsum 
scriptum confert oder eum scriptura habet eo loco. 5) nn 
mrorr nso oder trnn nn«i n» , ngoidovaa di fj ygacpfj, 
vergl. Gal. 3, 8. 6) rrro 7112 n^n oder tDiz; 3TO rra, ßle- 
7CET6 zo elgr^evov (ßv rolg ftQOLffjTaig), vergl. Act. 13, 40. 
7) rrnm "iD^n (s. Berachoth fol. 54b), das ist es, was ge- 
schrieben steht. 8) :rro «m (s. Berachoth fol. 18a), siehe 
wie geschrieben steht, vergl. Joh. 10, 34. 9) rrro *pb oder 
a^ro "p^b, gleichbedeutend mit ^12^2 "pb oder Min ^sb 
"1731N, dib Uyu, vergl. Ephes. 4, 8; 5, 14; Jac. 4, 6. 10) 
ieini (s. Berachoth fol. 2b, 54a und 1) u. ö.), Myco; vergl. 
Job. 12, 39; Rom. 15, 10. 11. 12 u. ö. 11) mir» mira mnM 
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oder rnzj», Ka&ibg ytyqaitrai h vo^iw kvqiov; vergl. Luc. 11, 
23; 1. Corinth. 9, ( J; oder -nm iDon a^iro Dn Nbrr 
(firasn iny«3"» z. B.), vergl. Luc. 22, 42; Act. 1, 20. 12) n?2N 
an?! rrnri uinpn oder m^ian nrviss ujipn mi; vergl. Iiebr. 
3, 7; 10, 5; oder: ovrb» ien niz5ar>, vergl. 2. Corinth. G, IG. 
13) mBN nnnn, o vo/*o£ eleyev, vergl. Rom. 7, 7. 14) «n 
yttu? komm und höre, oder "»m Nn oder nsii Nin komm und 
sieh, oder i&m in£ kommt und seht. 15) n?:bn N£ geh und 
lerne, oder "h^Vi ins: u. s. w. IG) rrnm \^, ncoc; ysyoarc- 
Tori, t/ o?v «cm to ysyQd/itjiievov ; vergl. Marc. 9, 12; Luc. 20, 
17. Vergl. Surenhus mtüEn "idd p. 1 sqq. 

C. 1, 23. Midrasch Bamidbar r. Par. 18 werden die 
Buchstaben Y'ss:?:, welche doppelte Formen haben, gedeutet 
und es soll die £ auf den Messias hinweisen, welcher unter 
andern auch n?3£ genannt Avird; vergl. Sach. 6, 12. 

C. 2, 1. udyoL entspricht weder EzraDn, noch wT:p:, 

O o - 

sondern tzninr/.: (u^*). 

C. 2, 3. Uebcr Herodes s. Baba batra fol. 3 b. 

C. 2, 5. Vergl. noch die bekannte Erzählung aus Talm. 
Jerusch. Tr. Berachoth II, 4. 

C. 2, 11. Vergl. noch Midrasch Schemoth r. Par. 35, 
wo dieselbe Stelle aus Pesachim sich rindet; ferner Midrasch 
Bereschith r. Par. 78, wo es heisst: Alle Geschenke, welche 
unser Vater Jacob dem Esau gemacht, werden die Völker 
einst dem König Messias zurückgeben , weil es Ps. 72, 10 
nicht ifrrrr, sondern i^w heisst. 

C. 2, 21. Midrasch Thehillim zu Ps. 31, 2. Die Israe- 
liten sprechen vor Gott: Wir sind schon durch Mose, Josua, 
die Richter und die Könige erlöst worden, jetzt sind wir 
wieder unfrei. Ehemals, giebt Gott ihnen zur Antwort, ge- 
schah eure Befreiung durch Menschen, durch vergängliche 
Wesen, deshalb war sie auch nicht von langer Dauer, jetzt 
aber werde ich selbst, der Ewige, euch frei machen. 

Natageü entspricht dem hebr. m£D. 

C. 2, 23. Vergl. Fürst, Orient Jahrg. 1849. Literatur- 
blatt S. 211. 

C. 3, 1. Ueber zsviv mnbtt vergl. noch den Aufsatz 
Schürer's in: Jahrbücher für protest. Theologie II, S. 106 ff. 

C. 3, 8. Midrasch Bamidbar r. Par. 14. Busse und gute 
Werke sind ein Schild gegen Strafgerichte. 

C. 3, 9. Midrasch Vajikra r. Par. 3G. 11. Berachja 
sagte: Wenn du siehst das Verdienst der Väter und der 
Mütter abnehmen, so gehe und übe Liebeswerke. 

C. 3, 10. Schabbath fol. 55a. Was bedeuten die sechs 
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Männer, welche vom Oberthore kamen s. Ezech. 9, 2. R. 
Chisda sagte (es sind die Personificationen) : Zorn, Grimm, 
Wuth, Verderben, Zertrümmerer, Untergang. Was bedeutet 
vn Zeichen (s. das. V. 4)? Rabba sagte (indem der Buch- 
stabe n als Wort gefasst wird) : Du wirst leben und du wirst 
sterben. R. Samuel sagte: rn ist rp:n d. i. das Verdienst 
der Väter (ms« m^r) hat aufgehört. R. Jochanan sagte: 
Tn ist -pnn (von *jn) d. i. das Verdienst der Väter sei gnä- 
dig. Resch Lakisch sagt: vn ist das Ende (der Schlussbuch- 
stabe) im Siegel Gottes, wie R. Chanina gesagt hat: Das 
Siegel Gottes ist die Wahrheit (n72N). W 7 ann hat das Ver- 
dienst der Väter aufgehört? Rab sagte: Seit den Tagen des 
Hosen ben Beeri s. Hos. 2, 10. Samuel sagte: Seit den Tagen 
Chasaels s. 2. Kge. 13, 22. 23; R. Josua ben Levi sagte: Seit 
den Tagen des Elia s. 1. Kge. 18, 36; R. Jochanan sagte: 
Seit den Tagen Chiskias s. Jes. 9, 6. — Raschi zu dieser 
Stelle macht einen Unterschied zwischen mn« msT und rrna 
mSN und bemerkt unter Bezugnahme auf Lev. 26, 42: Das 
erstre hört auf, das letztre aber besteht immerdar. 

C. 3, 16. Targum zu Jes. 42, 1 : Dies ist mein Knecht 
Messias, auf welchen ich den heiligen Geist geben werde. 

Midrasch Vajikra r. Par. 14. Resch Lakisch sagt: Der 
Geist Gottes schwebte über den W r assern d. i. der Geist des 
Messias. 

C. 3, 17. Ueber b^p nn («bp n25, abp mn) s. Pinner, 
Einleitung zu seiner Uebersetzung des Babylon. Tr. Bera- 
choth fol. 22 ff., wo sich ziemlich alle Stellen aus den beiden 
Talmuden zusammengetragen finden. 

C. 4, 10. vTtaye hebr. -<2?272 "no oder ^sobE *|b). Vergl. 
Midrasch Debarim r. Par. 11. Als Samuel von Gott den 
Auftrag erhalten, die Seele Moses zu holen, sprach dieser zu 
ihm: Geh, fliehe vor mir (^-dV/: ms "]b), ich gebe dir meine 
Seele nicht. 

C. 4, 13. Vergl. noch Midrasch Koheleth fol. 114b: ib« 
£nn2 ^dd ->X2N und fol. 85b: aim id3 n^m ^ivi. 

C. 4, 19. xal Tcotrjöto v/nag akse7g av&QtoTiiov = "^.'^b 

* C. 4, 21. rov Zsßeöalov — ^T (ifinST). 
C. 4, 23. Pesacliim fol. lila. Wer beim Vollmond im 
Freien schläft, zieht sich selbst den Tod zu. 

C. 5, 3. Nedarim fol. 41a. Abai sagt : Wir nehmen an, 
arm (^) ist nur derjenige, dem es an Erkenntniss fehlt (y$ 
rrsnn NbN "»sy). Im Abendlande sagt man: AVer diese hat, 
hat alles; wer sie nicht hat, was hat er denn? Wer sie er- 
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worben hat, was fehlt ihm noch? wer sie nicht erworben hat, 
was hat er erworben? 

Midrasch Vajikra r. Par. 34 versteht unter den Armen 
Prov. 29, 13 unter andern auch den, welcher arm an Gesetz- 
kenntniss ist, aber den Drang danach hat. Dagegen weiter 
unten werden unter den Armen die Gelehrten verstanden, 
welche die Häuser der Unwissenden besuchen, um diese durch 
Belehrung zu erquicken. 

C. 5, 8. Talmud Jerusch. c. II. Heil dem Menschen, 
dessen Todesstunde seiner Geburtsstunde gleicht d. h. sowie 
Gott dir den Geist rein gegeben hat, so musst du ihn auch 
wieder rein zurückgeben. 

Sota fol. 42 a. Vier Klassen werden die Gottheit nicht 
schauen: Die Spötter, die Schmeichler, die Lügner und die 
Verläumder. 

Midrasch Thehillim zu Ps. 11, 7: Der Redliche schauet 
sein Antlitz, bemerkt: In sieben Gruppen (mro) werden einst 
die Frommen vor dem Ewigen, dem Unwandelbaren erschei- 
nen. Welche von diesen ist die vorzüglichste, die sich des 
göttlichen Anblicks zu erfreuen hat? Die Gruppe der Red- 
lichen (IZ^" , ttz:'" , ro), wie hier und Ps. 140, 14 gesagt ist. 

Die Vorstellung des Gottschauens hat ihren Ursprung 
vielleicht im Priestersegen Num. 6, 26: Der Ewige wende 
sein Antlitz dir zu d. h. er finde an dir Wohlgefallen. Das 
Gegentheil ist: er wende sein Antlitz ab s. Ps. 104, 29: 
Wendest du dein Antlitz ab u. s. w. 

C. 5, 9. Jebamoth fol. 051). R. Isrnael sagte: Gross ist 
der Friede; denn um ihn zu erhalten, änderte sogar Gott 
die Wahrheit s. Gen. 18, 12 und 13. Vergl. noch Midrasch 
Vajikra r. Par. 11, wo herrliche Stellen über die Wichtigkeit 
und den Segen des Friedens sich finden. 

C. 5. 12. Joma fol. 85b. Wer da spricht: Wenn ich 
sündige, ich bekehre mich, dem hilft die Bekehrung nichts; 
wer ferner spricht: Wenn ich sündige, es kommt der Ver- 
söhnungstag, dem hilft derselbe auch nichts. Die Vergehun- 
gen zwischen dem Menschen und Gott sühnt der Versöhnungs- 
tag, dagegen die Vergehungen zwischen dem Menschen und 
seinem Nächsten sühnt der Versöhnungstag nur dann, wenn 
er sich zuvor mit seinem Nächsten ausgeglichen hat. Vergl. 
das zu c. 5, 23. 24 Bemerkte. 

Aboth 4, 22. R. Jacob sagte: Eine Stunde des Trostes 
in jener Welt wiegt alles Leben in dieser Welt auf. 

C. 5, 13. Bechoroth fol. 8 b. Die Weisen von Be Atuna 
fragten den R. Josua ben Chanina: Wenn Salz fade wird, 
womit salzt man (nb nb?o n N)3n k-pd -o Nnb)::)? Derselbe 
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gab ihnen zur Antwort: Wird denn Salz fade (vi &mb?3i 
N"pö). Yergl. Güdemann, Religionsgeschichtliche Studien 
S. 89. 

C. 5, 15. 16. Vergl. Güdemann 1. 1. 80 ff. 

Midrasch Bainidbar r. Par. 15. Die Israeliten sprechen 
vor Gott: Herr der Welt! du sagst uns, wir sollen vor dir 
Lichter anzünden. Du bist doch das Licht der Welt und 
das Licht wohnt bei dir und doch sprichst du, die Lichter 
sollen gegen die Menora leuchten. Darauf giebt Gott ihnen 
zur Antwort: Es geschieht das nicht etwa, weil ich euer be- 
darf, ihr sollt mir aber so leuchten, wie ich euch geleuchtet 
habe, um euch zu erheben im Angesichte der Völker, damit 
dieselben sprechen: Seht, wie die Israeliten leuchten vor dem, 
der die ganze Welt erleuchtet. 

C. 5, 17. Midrasch Vajikra r. Par. 19. Gott sprach zu 
Salomo: Geh deines Weges! es wird ein Salomo und hundert 
seines Gleichen untergehen, als dass der Buchstabe ■» aus der 
Thora entfernt werden sollte. 

Midrasch Ruth Par. 3 zu c. 2, 3. Das Wort diese Ex. 
27, 34 will andeuten, dass die Gebote weder vermehrt noch 
vermindert werden dürfen, und kein Prophet befugt ist, nun- 
mehr etwas Neues einzuführen. 

C. 5, 21. Dass der Ausdruck „Alte u (n-opT, TtQeoßvTE- 
qol) gradezu für Schriftgelehrte (tzn-imo, ygafif-tazelg) ge- 
braucht und in diesem Sinne erklärt wird, beweisen noch 
folgende Stellen: 1) Kidduschin fol. 32b. Nur der Weise ist 
ein Alter (r:^n w\bwN jpr ^n); 2) das. R. Jose der Galiläer 
sagte: Ein Alter ist nur derjenige, welcher Weisheit erworben 
hat (mrn r>:pw vi NbK ]pT l" 1 »); 3) Succa fol. 46a, wo von 
den Gesetzesbestimmungen der Alten (ö^pt mstt) die 
Rede ist. 

C. 5, 22. Zu Sanhedrin fol. 58, vergl. noch Midrasch 
Schemoth r. Par. 1 und 18, wo derselbe Ausspruch sich fin- 
det. Ferner ist noch hinzuweisen auf Baba mezia fol. 58b, 
wo es hcisst: II. Jochanan sagte im Namen des R. Simeon 
ben Jochai : Eine Kränkung ist viel schlimmer als ein Betrug, 
denn bei jenem steht Lev. 25, 17: Fürchte dich vor deinem 
Gott, bei diesem nicht. R. Elieser sagte: Jene betrifft die 
Person, diese nur das Geld. R. Samuel bar Nachmani sagte: 
Dieser lässt sich berechnen, jene aber nicht. 

Das iyco dt Xtyw entspricht ganz der häufig im Talmud 
zum Zwecke des Nachdrucks vorkommenden Formel: ">2N"i 

Ueber das Gehinnom vergl. noch Berachoth fol. 59a. 
C. 5, 23. Zu Altar vergl. Kethuboth fol. 10b. 
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C. 5, 28. Berachoth fol. 24a. Wer auch nur den kleinen 
Finger eines Weibes ansieht, hat schon die Ehe gebrochen. 

Das. fol. 24a. Wer auf die Stimme einer Frau lauscht, 
hat gleichsam Ehebruch begangen. 

Das. 24a. Wer das Haar oder den Arm eines Weibes 
betrachtet, hat einen Ehebruch begangen. 

Derech erez sutta c. 7, 1. Der Weise gehe lieber hinter 
einem Löwen her, als hinter einer Frau. 

Baba mezia fol. 58a. Zu den drei, welche in die Hölle 
hinabfahren und nicht wieder heraufkommen, gehört auch 
der, welcher sich mit dem Weibe seines Nächsten zu schaffen 
macht. 

Midrasch Schemoth r. Par. 16. Es ist dir verboten, ein 
Weib auch nur zu berühren. 

Midrasch Vajikra r. Par. 23. Ilesch Lakisch sagt: Nicht 
nur mit dem Leibe, sondern auch mit den Augen kann man 
ehebrechen. 

C. 5, 29. Zu dem Citate aus dem Talmud Jerusch. Be- 
rachoth vergl. noch die ähnliche Stelle in Midrasch Bamid- 
bar r. Par. 17. Herz und Auge sind die Vermittler des 
Körpers. 

C. 5, 32. Gittin 90a. Es darf niemand sich von seiner 
Frau scheiden, ausser bei erwiesener Untreue. 

Das. 90b. R. Elieser sagt; Wer sich von seiner ersten 
Frau scheidet, der entweiht den heiligen Altar. II. Meir 
sagt: Es heisst Deut. 24, 3: oder dieser andre Mann stirbt, 
weil er des Todes würdig ist; denn der erste trieb die Bos- 
heit aus dem Hause (nach erwiesener Untreue) und dieser 
andre führte sie ein. 

Midrasch Bamidbar r. Par. 9. Die Schule Schamais sagt : 
Der Mann scheide sich nicht von seiner Frau, ausgenommen 
wenn er etwas Schändliches an ihr gefunden. 

C. 5, 33. Midrasch Schemoth r. Par. 43. Wenn ein 
Mann das Gelübde oder einen Schwur gethan, sich eine Ent- 
behrung aufzulegen, so soll er sein Wort nicht lösen. Es 
heisst: Er soll nicht lösen, wohl aber kann ein Gelehrter 
ihm die Erfüllung erlassen, wenn er ihn darum angeht. 

C. 5, 36. Ueber das Schwören beim Altar s. Midrasch 
Echa zu 2, 10 ; über das bei der Krone *des Königs s. Kid- 
duschin fol. 9a. 

C. 5, 37. Schebuoth 39a linden sich die Eideseinschär- 
fungen verzeichnet. Vergl. noch Frankel, Eidesleistungen 
S. 28. Baba mezia fol. 49 wird das Lev. 19, 36 vorkommende 
"ji-j Kannenmass )Ti t gelesen und so gedeutet. Dein Ja und 
dein Nein soll zuverlässig (pnüfc) sein d. h. nach R. Abai: 
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der Mensch spreche nicht anders mit dem Munde und anders 
mit dem Herzen. Die Rabbinen haben gesagt: Wer sein 
AVort nicht hält, wird von dem bestraft, der das Geschlecht 
der SintÜuth mit Zerstreuung bestraft hat. 

G. 5, 38. Die pharisäische Schule hatte die milde Inter- 
pretation angenommen, die blos eine Geldstrafe in dem bib- 
lischen Ausspruche erkennt. K. Chiskia sagt: Es heisst Auge 
um Auge, aber nicht Auge und Leben für Auge. Es kann 
sich aber leicht ereignen, dass du dem Verbrecher mit dem 
Auge auch zugleich das Leben nimmst. 

Megillath Taanith c. 4, fol. 17 (Ed. Warschau 1875). Am 
14. Thamuz wurden die Ehescheidungen der Sadducäer auf- 
gehoben (für ungiltig erklärt) und auch beschlossen, dass an 
demselben Tage keine Trauer stattfinden dürfe. Die Boe- 
thusen haben gesagt: Auge um Auge, Zahn um Zahn d. h. 
hatte einer dem andern den Zahn ausgeschlagen, so wurde 
ihm wieder ein Zahn ausgeschlagen, hatte einer dem andern 
ein Auge blind gemacht, so wurde ihm wieder ein Auge ge- 
blendet. 

G. 5, 39 gründet sich auf die biblische Redeweise Jes. 
50, 0; vergl. Klagel. 3, 30. 

G 5, 42. Baba mezia fol. 31b. Es heisst Deut. 15, 10: 
Gebend gieb den Armen. Warum ist das Zeitwort wieder- 
holt? Um anzudeuten, dass man geben soll, gleichviel ob 
man viel oder wenig habe. 

Sanhedrin fol. 76b. Wer seinem Nächsten einen Schekel 
leiht, kann auf sich Jes. 58, 7 — 9 in ibvwendung bringen. 

Berachoth fol. 12b. Jeder, welcher um Erbarmen für 
seinen Nächsten bitten kann und er thut es nicht, wird ein 
Sünder genannt. 

C. 5, 45. Midrasch Debarim r. Par. 8. Gott sprach zu 
den Israeliten: Wollt ihr als meine Kinder erkannt werden, 
so haltet das Gesetz und die Gebote; alle werden daran 
sehen, dass ihr meine Kinder seid. 

C. 5, 48. Siphre Ende Schemini. Wie ich abgesondert 
bin von allem Unreinen und Sinnlichen, so sollt auch ihr es 
sein (öMJ-nD rnn rsnN *p urns ">:&rc5 orte). Vergl. noch 
Lev. 11, 44; 20, 7; Deut. 14, 21. 

C. G, 2. Midrasch Vajikra r. Par. 36. B. Pinchas sagte: 
Wer ein gutes Werk vollbringt und verlangt dafür sogleich 
seinen Lohn d. h. von Hand zu Hand, der bleibt vom Un- 
glück nicht fern. 

C. G, 3. Baba batra fol. 9a. II. Eleasar sagte: Der 
stille Wohlthäter ist grösser als unser Lehrer Mose (b*n:i 
ir>m nvw inr ^non npns mih^i-r). 
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Nach Mischna Menachoth XIII, 11 verleiht schon die 
kleinste Spende, wenn sie aus einem edlen Beweggründe her- 
vorfliesst, dem Geber einen grossen Werth. Ein andrer Leh- 
rer sagt (s. Thosephtha Pea c. 4): Wer seine Augen von der 
Wohlthätigkeit abwendet, ist so an zusehn, als ob er Götzen- 
dienst begangen hätte. Im Midrasch Bamidbar r. Par. 5 
wird ferner Spr. 22, 22 dahin gedeutet, dass, wenn der 
Mensch die dem Armen von Gott zugewiesenen Gaben der 
Liebe entzieht, dies wie ein Raub gilt. Vergl. noch Kethu- 
both fol. 68a und Aboda sara fol. 17b, wo es heisst: h'D 
mb» ib fatic vzD rrni^ tznon mV^a tfbn mim poi^n. 

Chagiga fol. 4. Wer öffentlich Almosen spendet, heisst 
ein Sünder. 

Kethuboth fol. 67. Besser ist es, sagte Mar Ukba, sich 
in den Kalkofen werfen zu lassen, als den Nächsten (durch 
öffentliche Darreichung von Gaben) zu beschämen. 

Baba batra fol. 10. Nur die Heiden spenden, um damit 
zu prahlen. 

Das. fol. 10. Nur die Gabe rettet vom Tode, welche 
man giebt, ohne den Empfänger zu kennen. 

Das. fol. 9. Wer viel giebt, aber unwillig, giebt wenig; 
wer wenig giebt, aber willig, giebt viel. 

Das. fol. 9. Man untersuche (überlege) wohl, wenn man 
Kleider vertheilt, nicht aber, wenn es sich um Speisen handelt. 

Das. fol. 9. Elffachen Segen empfängt der, welcher die 
Spende mit freundlichen Worten begleitet. 

Taanith fol. 8 ; vergl. Baba mezia fol. 42. , Eure milde 
Gabe ist nicht das, was gewogen, gemessen oder gezählt wird, 
sondern das, was dem Auge verborgen ist. 

Chagiga fol. 5. R. Janai sagte zu einem Manne, der 
einem Armen öffentlich eine Gabe dargereicht: Besser wäre 
es, du hättest ihm nichts gegeben, als dass du ihn beschämtest. 

C. 6, 5. Taanith fol. 2a giebt auf die Frage, wie man 
Gott könne im Herzen verehren, die Antwort: durch das 
Gebet. 

Midrasch Bamidbar r. Par. 18. Die Israeliten sprechen 
vor Gott: Herr der Welt! als das Heiligthum stand, sühnten 
wir unsre Sünden durch Opfer, jetzt aber geschieht dasselbe 
durch das Gebet. Ueber das Stehen beim Gebet vergl. noch 
Berachoth fol. 28b. R. Tanchum sagte im Namen des II. 
Josua ben Levi: Ein Betender muss sich bücken, bis die 
Fortsätze aller Gelenke des Rückgrates sichtbar werden; Ula 
sagte: bis er einen Gürtel bei seinem Herzen sieht; R. Cha- 
nina sagte: er braucht nur sein Haupt zu neigen, mehr hat 
er nicht nöthig. Rabba dagegen sagte: Das letztre ist nur 
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der Fall, wenn es seinem Körper wehe thut, um das Ansehen 
eines Sichbückenden zu haben. 

C. 6, 6. Jebamoth fol. 64 a und Midrasch Bamidbar r. 
Par. 10. Warum wird das Gebet der Frommen mit einer 
Schaufel (in?) verglichen? Weil es, sowie die Schaufel das 
Getreide in der Tenne umwendet, die Strenge in Milde ver- 
wandelt 

C. 6, 7. Berachoth fol. 32b. Das Gebet ist von grösserer 
Bedeutung als die Opfer. 

Aboth II, 18. Wenn du betest, so mache dein Gebet 
nicht zu einem bestimmten Geschäft, sondern es sei Inbrunst 
und Flehen vor Gott. 

Erubin fol. 65a. Bete nicht, wenn du dich nicht in 
weihevoller (zur Andacht gestimmter) Gemüthsruhe befindest; 
vergl. Ps. 100, 2. 

Taanith fol. 8a. Das Gebet des Menschen wird nicht 
eher erhört, als bis er seine Seele in seine Hand legt (tzpto 
icM "MJsa); vergl. Chron. 3, 41. 

Bekannt ist die Sentenz: Ein Gebet ohne Andacht ist 
wie ein Körper ohne Seele (nm» Nbn spas i-rm-o Nbs nbcn). 

C. 6, 9. Zu Megilla fol. 17b vergl. Berachoth fol. 33a. 
Zu ir^btt imK s. Mischna Joma VIII, 9 und Sota IX, 15 und 
Taanith 25b. 

C. 6, 11. Pesachim fol. 118a. Die Nahrung des Men- 
schen ist so schwer (zu bewirken) wie das Spalten des Schilf- 
meeres. 

Ferner Schabbath fol. 53b. Dem Menschen geschieht so 
manches Wunder, nur die Nahrung fällt schwer vom Himmel. 

C. 6, 13. Kidduschin fol. 81b. R. Chia bar Aschi pflegte, 
wenn er auf sein Angesicht fiel, zu sagen: Gott der Gnade 
rette uns vom bösen Triebe. 

Succa fol. 52a und b. II. Jizchak sagte : Der böse Trieb 
gewinnt die Oberhand über den Menschen jeden Tag. Das- 
selbe sagte auch II. Simeon ben Levi, fügte aber noch hinzu, 
er sucht den Menschen umzubringen, und wenn Gott ihm 
nicht Beistand leistete, so vermöchte er nichts über ihn. 

C. 6, 15. Bosch haschana fol. 17a. Wer Sünde vergiebt 
und auch gegen Beleidigung nachsichtig ist, dem vergiebt 
man auch Sünde und ist gegen Beleidigungen nachsichtig. 

C. 6, 16. Taanith fol. 18. Ein Gelehrter, der seinen 
Leib durch Fasten abhärmt, dessen Mahl möge man den 
Hunden geben. 

Das. fol. 11. Ein Gelehrter darf nicht fasten, weil er 
dadurch die Arbeit des Himmels (die Arbeit für das Höhere, 
Göttliche) vermindert und zu schwach ist, um lernen zu können. 

24 
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C. 6, 19. ^rjGavQiUiv entspricht nicht dem hebr. ISTN, 
sondern "Ott (s. Ps. 39, 7; Sach. 9, 3). 

C. 6, 23. Baba batra fol. 118a. Man nehme sich in 
Acht vor bösen (missgünstigen, neidischen) Augen (rpb "^rrN 
auns Nrstt "mmrab •^rNb). 

Midrasch Schemoth r. Par. 2. Sowie der Dorn nur gut 
in dem Wasser wächst, so gedeiht Israel nur bei der Thora. 

Das. Par. 47. Als Mose bei Gott auf dem Sinai war, 
ass und trank er nicht, weil die Thora seine Nahrung war. 

C. 7, 1. Sanhedrin fol. 7. Der llichter sei beim liccht- 
sprechen von Gottesfurcht so durchdrungen, als läge ein dro- 
hendes Schwert neben ihm und als stände das Gehinnom vor 
ihm weit offen. Vergl. auch Kethuboth fol. 105. 

Das. fol. 7. Gott sprach: Sprechet am Morgen das Ur- 
theil! Also nur am Morgen? nicht den ganzen Tag? Die 
Worte wollen sagen: Nur wenn dir die Sache so klar wie 
der Morgen ist, sprich sie aus, sonst nicht. Vergl. Schabbath 
fol. 33 und 145. 

Nidda fol. 20. Nur über das, was deine Augen sehen, 
sprich recht. 

Berachoth fol. 28. Habt Acht auf die Ehre eures Näch- 
sten, denn nur dann habt ihr Antheil am künftigen Leben. 

Talmud Jerusch. Tr. Chagiga c. 5. Wer durch Beschim- 
pfung seines Nächsten sich Ehre verschaffen will, hat keinen 
Antheil am künftigen Leben. 

C. 7, 2. Megilla fol. 28a. Wer gegen andre nachsichtig 
ist, gegen den ist man auch nachsichtig (bs> -pa^n bs 
•nsrös b=> 137373 -pT^a rriTi^). 

C. 7, 4. Baba kama fol. 92. Das Tadeins werthe, was 
an dir ist, sage zuerst. 

Kidduschin fol. 70. Der Schmähende hat gewöhnlich 
die Fehler an sich, welche er an andren rügt. 

C. 7, 7. Chullin fol. 60. Das Gebet des Gerechten 
findet bei Gott Erhörung. 

C. 7, 12. Vergl. Fürst, Orient Jahrg. 1849. Literaturbl. 
S. 531. 

C. 7, 13. Midrasch Vajikra r. Par. 30. David fragte 
Gott: durch welche Pforte gelangen die Menschen zum Leben? 
worauf ihm zur Antwort ward: Willst du zum Leben ein- 
gehen, so musst du viele Trübsale über dich ergehen lassen 
(rns sinft* ■p-nö'' "pis nna« ta^n ün), wie es heisst Prov. 
10, 17: Züchtigung (-,diü) ist der Weg zum Leben (ma 
ö^nb). 

C. 7, 14. Die Stelle in Menachoth fol. 29b lautet voll- 
ständig folgendermassen. R. Hai hat ausgelegt: Das Wort 
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m bedeutet die beiden Welten, welche Gott erschaffen, die 
eine mit der fr, die andre mit der ■» ; ich weiss aber nicht, 
ob diese Welt mit der n und jene mit der •» erschaffen wor- 
den, oder ob es umgekehrt der Fall ist. Da es aber Gen. 
2, 4 heisst: Dies ist die Entstehungsgeschichte Himmels und 
der Erde bei ihrer Erschaffung (öanann) und dieses Wort in 
zwei Worte zu zerlegen ist, nämlich in ns und ött-a, so ist 
sie mit der n erschaffen worden. Und warum wurde diese 
Welt mit der n erschaffen ? Weil sie einem bedachten Gange 
(Exedra, Gallerie) ähnlich ist, wo jeder, der hinausgehen will, 
hinausgehen kann. Warum hängt der Fuss der n? Weil 
der Mensch, wenn er Busse thut, hinaufsteigt und durch die 
oberste Thür eintritt. Man könnte ihn doch aber auch durch 
die unterste Thür, aus welcher er herausgegangen, eintreten 
lassen ? R. Simeon ben Lakisch sagt : das hilft nichts. Was 
bedeutet Spr. 3, 34: Wer unrein werden will, dem wird bei- 
gestanden? Warum hat die J-r eine Krone? Gott sagt: 
Wenn der Mensch umkehrt (in sich geht), knüpfe ich ihm 
eine Krone auf das Haupt. Warum ist die künftige Welt 
mit der ■» erschaffen worden ? Weil die Gerechten darin nur 
wenig sind. Warum ist der Kopf der * gekrümmt? Weil 
die Gerechten darin ihre Häupter bücken, da ihre Handlun- 
gen einander nicht gleich sind. 

Baba batra fol. 25b. Diese Welt gleicht einem bedach- 
ten Gange, dessen Vorderseite offen, ohne Wand ist. 

Es hat grosse Wahrscheinlichkeit, dass Jesu Ausspruch 
auf der Anschauung der eben citirten Stelle basirt. Die n 
hat zwei Oeffnungen, eine grosse, weite nach unten zu d. i. 
der zum Verderben führende breite Weg der Weltkinder, 
und eine kleine schmale an der Seite d. i. der zum Leben 
führende schmale Weg für die Bussfertigen (rmrönn "^m). 
Die Anspielung auf den Buchstaben n kann insofern nicht 
befremden, als wir in c. 5, 18 bereits eine Parallele haben. 

C. 7, 20. Die Wurzeln des Ausspruchs liegen in Prov. 
12, 30, zu welcher Stelle der Midrasch bemerkt: Die Früchte 
des Gerechten sind Leben, nämlich Ausübung der göttlichen 
Gebote und guter Werke. 

C. 7, 21. Jebamoth fol. 63b. Man sagte zu Ben Asai: 
Mancher lehrt schön und mancher hält schön; einige wieder 
begnügen sich damit, andre zum Guten zu ermuntern, gehen 
aber nicht selbst ihnen mit ihrem Beispiele voran; du hin- 
gegen besitzest weder die Gabe des Vortrags, noch ist dein 
Lebenswandel zu loben. 

C. 7, 26. Midrasch Debarim r. Par. 7. R. Josua von 

24* 
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Sichnin sagt : Wenn du, spricht Gott, auf meine Gebote hörst, 
so höre ich auf dein Gebet. 

C. 8, 2. Ueber die Entstehung der Wassersucht vergl. 
Midrasch Vajikra r. Par. 15. Wenn der Mensch besonnen 
lebt, so halten die beiden in ihm befindlichen Flüssigkeiten, 
das Wasser und das Blut, einander das Gleichgewicht; lebt 
er aber leichtsinnig, so überwiegt das Wasser das Blut und 
er wird wassersüchtig. 

C. 8, 4. Midrasch Vajikra r. Par. 9. R. Pinchas, R. 
Levi und R. Jochanan sagten im Namen des R. Menachem: 
Einst werden alle Opfer in Wegfall kommen, nur das Dank- 
opfer nicht. Vergl. noch das. Par. 27 Ende. 

Bösen Leumund sah man als die eigentliche Ursache des 
Aussatzes an, weshalb auch der Name smSB gedeutet wurde: 
sn Oi5 arsift wer bösen Leumund ausstreut. 

Ueber den Krankheitsverlauf, sowie über den Reinigungs- 
ritus beim Aussatz s. Delitzsch, durch Krankheit zur Ge- 
nesung. 

C. 8, 11. Sanhedrin fol. 59a. R. Me'ir sagt: Woher 
lässt sich beweisen, dass der Heide, welcher nach dem Ge- 
setze lebt, dem Oberpriester gleich zu achten sei? Aus Lev. 
18, 5, wo es nur im allgemeinen heisst: welche der Mensch 
ausübt, damit er lebe. 

C. 8, 15. Berachoth fol. 5b. Als R. Chia bar Abba 
krank war, besuchte ihn R. Chanina und fragte ihn: Sind 
dir deine Leiden lieb ? Nein, gab er zur Antwort, weder sie 
selbst, noch ihr Lohn. R. Chanina sagte hierauf: Gieb mir 
deine Hand. Er reichte sie ihm und er richtete ihn auf 
(d. h. er machte ihn gesund). 

C. 8, 22. Midrasch Vajikra r. Par. 6. Gleich einem 
Vater, welcher seinen Sohn verloren hatte und er ging und 
suchte ihn zwischen den Gräbern. Es war aber daselbst ein 
gescheidter Mann, welcher ihn sah und fragte: Lebt dein 
Sohn, welcher dir abhanden gekommen, oder ist er todt? 
Er lebt, antwortete er. Du Narr, sprach der Weise, du ver- 
rückter Mensch, werden die Todten unter den Lebenden oder 
die Lebenden unter den Todten gesucht? Ueberall können 
die Lebenden für die Todten, aber nie die Todten für die 
Lebenden etwas thun. 

Megilla fol. 3b. Steht der Gottesdienst und eine Leichen- 
bestattung bevor, so geht diese jenem voran. 

C. 8, 31 und 32. Kidduschin fol. 49b. Zehn Mass Pla- 
gen sind auf die Welt gekommen, neun Mass erhielten die 
Schweine, ein Mass die übrige Welt. 
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C. 9, 20. Vergl. Delitzsch, Sehet welch ein Mensch S. 28. 
Anm. 13. 

C. 10, 3. Der Name MaTT&alog lautet talniudisch ^m2 
(^n72); vergl. Sanhedrin fol. 43a. 

C. 10, 8. Midrasch Vajikra r. Par. 11. Antoninus kam 
einmal zu unsrem Rabbi und fand ihn sitzend und seine 
Schüler vor ihm. Sind das diejenigen, fragte er, deren du 
dich rühmst? Ja, antwortete der llabbi, der kleinste von 
ihnen kann Todte ins Leben rufen. 

Talmud Jerusch. Schabbath c. 14. Ein Enkel des R. 
Josua ben Levi litt am Schlünde (Halse). Da kam jemand 
und flüsterte ihm im Namen Jesu ben Panthera etwas zu, 
wodurch er geheilt wurde. R. Josua fragte nun den Enkel, 
was ihm zugeflüstert worden sei, und als dieser alles gestand, 
rief er wehmüthig aus: Lieber sterben als so geheilt zu 
werden. 

Midrasch Bamidbar r. Par. 1. Warum ist die Thora in 
den drei Dingen, in Wasser, Feuer und in der Wüste gegeben 
worden? Antwort: Sowie diese Dinge umsonst sind, sosollen 
auch die Worte der Thora umsonst zu erlernen sein. Vergl. 
noch Nedarim fol. 37a. 

C 10, 10. Jesu trug nicht Schuhe (ö^ia) , sondern 
Sandalen (j^Vizö). 

C. 10, 11. Sanhedrin fol. 19b. Wer den Sohn seines 
Nächsten im Gesetze unterrichtet, wird betrachtet, als wenn 
er ihm das Leben gegeben hätte (rmn i-psn ?n nEbfttt bs 
■nb" 1 iV&o mron "rby rrb*») s. Num. 3, 1. 

C. 10, 13. Midrasch Bamidbar r. Par. 5. R. Jose sprach 
beim Abschiede zu seinem Gastfreunde : Wenn schon die Bun- 
deslade, die doch nicht ass und nicht trank, sondern nur 
wegen ihres Inhaltes geehrt wurde, "dem Hause Obed Edom 
grossen Segen brachte, um wie viel mehr verdient derjenige 
gesegnet zu werden, welcher die Gelehrten und ihre Schüler 
gastfreundlich bewirthet. 

C. 10, 37. Jebamoth fol. 5b. Elternliebe verdrängt den 
Sabbath, denn hinsichtlich der erstren heisst es (Lev. 19, 3): 
Ein jeder ehr fürchte seine Mutter und seinen Vater, allein 
hinsichtlich des letztren heisst es (das.): Meine Sabbathe 
sollt ihr bewahren. 

C. 10, 39. Tamid fol. 32a, Unter den zehn Fragen, 
welche Alexander von Macedonien an die Weisen des Südens 
gestellt haben soll, gehören auch diese : Was muss der Mensch 
thun, um das Leben zu erhalten? Antwort: Er muss sich 
tödten. Was muss der Mensch thun, um zu sterben? Ant- 
wort: Er lebe (d. i. fröhne der Wollust). 
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C. 10, 41. Berachoth fol. 10b. Wer einen Schüler der 
Weisheit in seinem Hause gastlich aufnimmt, den betrachtet 
die Schrift, als wenn er (der Gottheit) Opfer dargebracht 
hätte. 

C. 11, 3. Midrasch Vajikra r. Par. 15. R. Tanchuma 
sagte im Namen der Rabbinen: Der Messias kommt nicht 
eher als bis alle Seelen, die erschaffen werden sollen, auch 
wirklich ins Dasein getreten sind. 

C. 11, 5. Die in der Anmerkung aus Jalkut Schimoni 
zu Jesaia § 359 citirte Stelle findet sich auch im Midrasch 
Thehillim zu Ps. 36, 10. 

C. 11, 9. Baba batra fol. 12a. Der Weise hat den Vor- 
zug vor dem Propheten (n-ose rp-is> ösn) s. Ps. 90, 12: Der 
Prophet hat ein weises Herz. 

C. 11, 25. Baba batra fol. 12b. R. Jochanan sagte: 
Seit dem Tage der Tempelzerstörung ist die Prophetie von 
den Propheten genommen und den Einfältigen und Kindern 
verliehen worden (mpi3Tibi tzPttTßb rt:n:i). 

C. 12, 10. Midrasch Bamidbar r. Par. 16. Ein Bote in 
einer pflichtmässigen Angelegenheit (ms» mbrä) kann eine 
Seereise an jedem beliebigen Tage antreten, selbst am Sab- 
bath. So findest du es auch in Betreff der Laubhütte ; Send- 
boten in einer pflichtmässigen Angelegenheit sind von dieser 
Angelegenheit befreit, da vor Gott nichts angenehmer ist, als 
der Vermittler in einer guten Sache. Dabei wird hingewiesen 
auf die von Josua abgesandten Kundschafter s. Jos. 2. 

Midrasch Debarim r. Par. 10. Darf wohl ein Israelit, 
welcher am Ohre leidet, am Sabbath es heilen? Ja wohl, 
denn die Rabbinen haben gelehrt: Lebensgefahr verdrängt 
die Sabbathfeier und eine solche ist bei einem Ohrenübel 
vorhanden, mithin darf zu dessen Heilung am Sabbath auch 
alles geschehen. 

C. 12, 36. 37. Kethuboth fol. 5b. Wenn der Mensch 
etwas Unzüchtiges hört, und nicht seine Finger an seine 
Ohren legt, so schlägt ihn Elia (d. h. ihn trifft Missgeschick). 

C. 13, 3. Wie beliebt die Hagada bei dem Volke war, 
zeigt unter andren auch Sota fol. 40a. Als (Rabbi Abuhu 
und R. Chia bar Abba an einen Ort kamen, trug dieser Ha- 
lachisches, jener Hagadisches vor. Da Hessen alle Leute den 
R. Chia stehen und gingen zu R. Abuhu. Derselbe gerieth 
dadurch in Verlegenheit (eig. sein Verstand wurde schwach) 
und er sprach zu den Leuten: Ich will euch durch ein 
Gleichniss zu verstehen geben, wie mir die Sache vorkommt. 
Zwei Männer kamen in eine Stadt, der eine hatte Edelsteine 
und Perlen, der andre allerlei Kleinigkeiten, wie z.B. Näh- 
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und Stricknadeln, welcher von beiden wird wohl grösseren 
Zuspruch haben? Sicherlich doch der letztre. 

Bei den Gelehrten dagegen stand die Hagada nur in 
geringem Ansehen, sie war sogar bei ihnen verpönt, was aus 
Talmud Jerusch. c. IG (fol. 94 Ed. Sitomir) hervorgeht. Die 
Stelle lautet: R. Josua ben Levi sagte: Wer die Hagada auf- 
schreibt (naniDn NrnaK &n!"0, hat keinen Antheil am künf- 
tigen Leben (pbn ib pa), wer sie auslegt, wird verbrannt 
(*pnn7a mainn), wer sie hört, empfängt keinen Lohn (n^öTzJn 
-ote> bnpE ira). Derselbe Rabbi sagte ferner: Zeit meines 
Lebens habe ich nicht in ein Hagadabuch geblickt, nur ein 
einziges Mal habe ich es gethan und dabei fand ich: 175 
Paraschen hat der Pentateuch; die Ausdrücke rrv^N und 
•hte (sprechen und befehlen) entsprechen den Lebensjahren 
unsres Vaters Abraham, die 147 Psalmen entsprechen den 
Lebensjahren unsres Vaters Jacob und die 123 Lobgesänge 
Israels (n"n 'inprib -pobp» bao.tzro "pVipn) entsprechen den 
Lebensjahren Aarons. 

C. 13, 17. Midrasch Debarim r. Par. 7. Der Geringste 
zu Mose Zeiten, sagte R. Hosnja, hat mehr gesehen, als der 
grosse Prophet Ezechiel, weil Gott mit den Israeliten damals 
von Angesicht zu Angesicht redete. 

C. 14, 26. '/.qaCuv entspricht dem hebr. ms. 

C. 14, 34. Vergl. noch Otho, lex. rabbin. phil. s. v. : 
Gennesaretieum niave; Baba batra fol. 74b und Talmud Je- 
rusch. Kethuboth c. XII, 3 sub finem; Midrasch Bereschith 
r. Par. 98: nip tt-»p: amsü Vtf ^ 5]in bs. 

C. 15, 1. Ueber die Sopherim (ygafi/nazalg) und ihre 
Unterscheidung von den Sekenim (7XQeaßvxiQ0i) vergl. Grüne- 
baum, die Sittenlehre des Judenthums S. 79 ff. 

C. 15, 5. Midrasch Vajikra r. Par. 37. Jeder, der un- 
besonnen ein Gelübde thut, sollte mit Recht erstochen werden. 

C. 19, 9. Die eigentliche U eberlief erung der Worte der 
Sopherim und die Ueberlieferung der Sekenim wurde dem 
mosaischen Gesetze gleichgestellt s. Aboth I, 1 und Mischna 
Sanhedrin I, 3 und die Gemara dazu fol. 13b. 

C. 15, 11. Kovog entspricht dem talm. •pbin. 

C. 15, 14. Midrasch Vajikra r. Par. 4. R. Levi sagt: 
Es ist schlimm für ein Land, wo der Arzt das Zipperlein 
hat und der Augenarzt auf einem Auge blind ist und der 
Anwalt den Ankläger macht. 

C. 15, 19. Berachoth fol. Gl a. R. Nachman bar R. 
Chisda erklärte Gen. 2, 7 dahin, dass Gott den Menschen 
mit zwei Jod gebildet d. h. ihn mit zwei Trieben geschaffen 
habe, mit dem Triebe zum Guten und mit dem Triebe zum 
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Bösen. — R. Simeon. ben Pasi sagte: Wehe mir vor meinem 
Schopfer (•nsrra "»b -na* sc. wenn ich meiner Lust folge) und 
wehe mir vor meiner Lust (■n^r: ->b *n«i sc. da ich von ihr, 
wenn ich ihr nicht folge, gequält werde). 

Daselbst fol. 61a. Die Rabbinen überlieferten: Zwei 
Niereuj sind im Menschen, die eine räth ihm zum Guten und 
die andre räth ihm zum Bösen und es scheint, dass die gute 
zu seiner Rechten und die bpse zu seiner Linken ihren Sitz 
hat s. Kph. 10, 2. 

Das. fol. 61b. R. Jose der Galiläer sagt : Bei dem Ge- 
rechten ist die Lust zum Guten ihr Richter s. Ps. 109, 22; 
bei den Gottlosen dagegen ist die Lust zum Bösen ihr Rich- 
ter s. das. 36,; 2; bei den Mittelmässigen endlich ist diese 
und jene ihr Richter s, das. 109, 3.1. 

Das. fol. 61a. Rab sagte: Die Lust zum Bösen gleicht 
einer Fliege, welche zwischen den beiden Thoren des Herzens 
sitzt s. Koh. 10, 1; Samuel dagegen sagte: sie gleicht einer 
Art Weizen s. Gen. 4, 7*). 

C. 15, 26. Midrasch Schemoth r. Par. 9. Gott straft 
die Sünder nur mit dem Stabe, weil sie mit den Hunden 
verglichen werden; denn sowie der Hund werden auch die 
bösen Menschen bestraft. 

C. 15, 39. Ueber Maydald (Mayada) «bi^ vergl. Re- 
land, , Palästina p. 884. 

C ?; 16, 16. Talmud Jerusch. Tr. Schabbath c. VI (fol. 46 
Ed. Sitorair). In dem Augenblicke, wo Nebucadnezar die 
Worte sagte (Dan. 3, 25): Das Ansehen des Vierten gleicht 
einem' Gottessohne, jkam ein Engel herab und schlug den 
Frevler auf den Mund (ps *by n^vi fcnrrnb "iiüdi) mit den 
Worten: Ordne deine Worte (^b*>?3 ppn) d.h. überlege, was 
du sprichst! Gott hat keinen Sohn (mb n^« na). Darauf 
versetzte .Nebucadnezar : Preis dem Sohn Schadrachs, Mesachs 
und Abedhegps, welcher seinen Engel, nicht aber seinen Sohn 
gesandt hat, um seine Knechte zu retten. 

G. 16 v 18. Ueber sd-o ps>EUD s. Frankel, Monatsschrift 
für Gesch. und Wissenschaft des Judenthums Jahrg. 1858. 
S. 468 f. 

C. 17, 2 s. Delitzsch, Sehet welch ein Mensch S. 28. 

C f 17, 26. Baba batra fol. 8 a. R. Nachman bar Rab 
Chisda wollte den Rabbinen eine Steuer auflegen, aber R. 
Nachman bar Jizchak sprach zu ihm : Du handelst wider das 
Gesetz Esra 7, 24. 



*) Der Vergleich beruht auf dem Wortspiele von nun Weizen 
und nfttÜH Sünde. 
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C. 19, 17. Auch Midrasch Bamidbar r. Par. 9 wird 
unter mta Prov. 4, 2 Gott verstanden. 

Talmud Jerusch. Tr. Chagiga c. 2 (fol. 15 Ed. Sitoinir). 
Eleasar ben Abuja war gestorben und R. Me'ir war in dem 
Bewusstsein erfreut, dass er in Busse verschieden sei. Als 
derselbe vom Begräbnisse zurückgekehrt war, fuhr ein Feuer 
vom Himmel und setzte das Grab in Brand. Man meldete 
es dem R. Me'ir. Er ging dahin und als er die Sache be- 
stätigt fand, nahm er sein Gewand und breitete es über das 
Grab aus mit den Worten Ruth 3, 13, welche er aber in 
diesem Sinne anwandte : Bleibe hier diese Nacht d. h. bleibe 
in dieser Welt hier, denn sie gleicht der Nacht, und wenn 
es wird Morgen sein d. h. wenn die künftige Welt anbricht, 
die ganz hell wie der Morgen ist, wenn er dich erlöst d. h. 
wenn der Gute (nie) dich erlöst s. Ps. 145, 9, so mag er 
dich erlösen, wenn nicht, so erlöse ich dich. 

C. 19, 18. Midrasch Vajikra r. Par. 22. R. Josua und 
R. Simeon ben Levi sagten: Wer seinen Nächsten auch nur 
um einen Pfennig werth betrügt, den betrachtet die Schrift 
so, als wenn er ihn umgebracht hätte. 

C. 19, 20. Die Worte %l ert varegw entsprechen den 
oft im Talmud und Midrasch vorkommenden *mon rrn. 

C. 20, 1 ff. Einige Aehnlichkeit mit der von Jesu vor- 
getragenen Parabel bietet auch die Midrasch Vajikra r. Par. 
24 aufgeführte Parabel. Ein König setzte in seinen Wein- 
keller Wächter, welche zum Theil Nasiräer, zum Theil Trun- 
kenbolde waren. Zur Abendzeit, wo er den Lohn auszahlte, 
gab er den letztren doppelten, den erstren nur einfachen 
Lohn. Darüber beklagten sich die Nasiräer und sprachen: 
Herr! haben wir nicht gleiche Arbeit geleistet, warum giebst 
du den Trunkenbolden doppelten und uns nur einfachen 
Lohn? Der König gab zur Antwort: Jene pflegen Wein zu 
trinken, darum gebe ich ihnen doppelten, aber euch nur 
einfachen Lohn. 

C. 20, 19. Midrasch Bereschith r. Par. 90. Nie lässt 
Gott die Frommen länger als drei Tage in der Noth, was 
wir von Joseph, Jona, Mardochai und David lernen können. 
Vergl. Hos. 6, 2. 

C. 21, 15. Midrasch Vajikra r. Par. 30. An jedem Tage 
des Laubhüttenfestes hielt man einen Umzug um den Altar 
und rief dabei: Hosianna, Hosianna! 

C. 22, 21. Menachoth fol. 93a. R. Janai sagte: Stets 
bezeuge Furcht vor der Obrigkeit (msbtt dt^n «nn übisb 

C. 23, 3. Midrasch Debarim r. Par. 2. Unsre Weisen 
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entkräften selbst ihre Worte, indem ein Lehrer des Gesetzes 
in der Schule gegen die Wucherer eifert, selbst aber auf 
Zinsen leiht und tadelt, dass andre plündern, selbst aber 
plündert. 

C. 23, 4. So sehr das Ueber wuchern der rituellen Ob- 
servanzen im talmudischen Judenthum zu beklagen ist, so 
darf man dabei doch nicht verkennen, dass der wahre Pha- 
risäismus den sittlichen Kern des Mosaismus nie aus dem 
Auge verlor. Manche Rabbinen scheinen sogar auf den leeren 
und geistestodten Formalismus nur wenig Gewicht gelegt zu 
haben, wie unter andren auch folgende Stelle aus Midrasch 
Bereschith r. Par. 19 beweist. Halte den Zaun nicht für 
wichtiger, soll R. Chia gesagt haben, als die Hauptsache, 
damit er nicht einfalle und die ganze Pflanzung vernichte. 

C. 23, 5. Midrasch Vajikra r. Par. 10. Die Verleum- 
dung wird durch die Glocken am Rocke gesühnt. 

Midrasch Bamidbar r. Par. 17. Warum musste zu den 
Schaufäden ein himmelblauer Faden genommen werden? Weil 
die blaue Farbe dem Himmel und der Himmel wieder dem 
göttlichen Throne ähnlich ist. Der Schaufaden muss aber 
sichtbar sein. Wie lang sollen dieselben sein? Schamai 
sagt: vier Finger, Hillel sagt: drei Finger lang. Und wie 
viel Fäden müssen, und wie viel Fäden sollen sein: Schamai 
sagt: vier, Hillel sagt: drei. 

C. 23, 6. Midrasch Vajikra r. Par. 1. R. Akiba lehrte 
im Namen des R. Simeon ben Asai: Halte dich fern von 
dem Platze (der dir gebührt) zwei bis drei Sitze; setze dich 
herunter, bis man dich heisst hinaufgehen; lass dir ja nicht 
sagen: Setze dich herunter. So pflegte auch Hillel zusagen: 
Meine Erniedrigung war meine Erhöhung und meine Erhö- 
hung war meine Erniedrigung. 

Berachoth fol. 48a. Janai, der König und die Königin 
brachen Brot miteinander. Nachdem derselbe die Rabbinen 
getödtet hatte, hatte er keinen Menschen mehr, welcher (die 
Segenssprüche über die Speisen) für ihn sagen konnte. Er 
sprach daher zu seiner Frau: Wo finden wir einen Mann, 
der dies für uns thun möchte? Sie antwortete ihm: Schwöre 
mir, wenn ich dir einen solchen Mann bringe, dass du ihm 
nichts zu Leide thun wirst. Er schwur ihr. Da brachte sie 
ihm den Simeon ben Schetach, ihren Bruder. Er setzte ihn 
zwischen sich und ihr und sprach zu ihm : Siehe, welche Ehre 
ich dir erweise. Der Rabbi entgegnete: Nicht mich ehrst 
du, sondern das Gesetz ist es, das mich ehrt s. Prov. 
4, 8. 

Kidrluschin fol. 32a. Wenn ein Vater auf die ihm ge- 
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bührende Ehrenbezeigung verzichtet, so kann es geschehen, 
wenn aber ein Lehrer auf die ihm zustehende Ehre verzich- 
tet, so kann es nicht geschehen. 

Horajoth fol. 13a. (In der Ehrenbezeigung) geht der 
Lehrer dem Vater und der Weise dem König voran. 

C. 23, 12. Zu Sota fol. 5 b vergl. Sanhedrin fol. 43 b, 
wo dieselbe Stelle vorkommt. 

Midr. Schemoth r. Par. 45. David sprach: Wenn ich 
mich selbst erhöhe, so werde ich erniedrigt; wenn ich mich 
aber erniedrige, so werde ich erhöht. 

C. 23, 13. Eine vollständige Characteristik der Pharisäer 
findet sich Sota fol. 22b. Die Rabbinen lehrten: Es giebt 7 
Arten Pharisäer; der schechemitische , der Schleicher, der 
Augenverdreher, der Kopfhänger, der Werkheilige, der Lohn- 
süchtige, der Aengstliche. Der schechemitische Pharisäer ist 
der, welcher wie die Schechemiten die Religionspflichten nur 
des irdischen Zweckes wegen ausübt. Es sagten Abai und 
Rabba zum Vortragenden : Erwähne nicht tadelnd des Lohn- 
süchtigen und des die Strafe Fürchtenden; denn Rab Jehuda 
sagte im Namen Rabs: Der Mensch mag immerhin sich mit 
der Thora und den Religionsgeboten beschäftigen, wenn es 
auch nicht aus reiner Absicht geschieht, denn diese wird 
unfehlbar (wegen der unwiderstehlichen Kraft der Thora) 
nachfolgen. R. Nachman ben Jizchak sagte : Was verborgen 
ist, ist verborgen, was offenbar, ist offenbar (der Mensch kann 
niemand ins Herz sehen) ; aber der grosse Gerichtshof (Gott) 
wird die schon bezahlen, die sich in lange Gewänder 
hüllen (um recht fromm zu erscheinen). Alexander Ja- 
nai (ein König aus der hasmonäischen Linie, Bruder des 
Aristobul) sagte (auf seinem Sterbebette) zu seiner Frau: 
Fürchte dich nicht vor den Pharisäern und vor denen, die 
nicht Pharisäer sind, sondern fürchte dich vor den Ge- 
färbten, die da thun die Werke Simri's (s. Num. 25, 14) 
und belohnt sein wollen wie Pinchas (s. das. V. 1 ff.). 

Ganz ähnlich lautet die Schilderung auch im Talmud 
Jerusch. Tr. Berachoth c. IX, 5 (Ed. Sitomir fol. 60a). Handle 
aus Liebe und unterlasse aus Furcht! Handle aus Furcht; 
wenn du hassen willst, wisse, dass du ein Liebender bist und 
ein solcher kann nicht hassen. Unterlasse aus Furcht; wenn 
du gegen das Gesetz Verstössen willst, wisse, dass du gottes- 
fürchtig bist und ein Gottesfürchtiger ist nicht widersetzlich. 
Es giebt 7 Arten von Pharisäern, der rasra 'b, welcher die 
vom Gesetze vorgeschriebenen Dinge (wie Thephillin) auf der 
Schulter trägt, um von allen gesehen zu werden; der ^spa 's, 
welcher spricht: Borge mir, ich will ein gutes Werk üben; 
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der •»NTp '©, welcher sagt: Ich habe etwas Unrechtes gethan 
und möchte etwas Gutes thun, um es auszugleichen; der 
"»"■d:!! ntt 'd, welcher sagt: Ich habe mich von allen Mitteln 
entblösst und dieselben zu guten Zwecken verwendet; der d 
•»nmri snw, welcher immer fragt, was ist meine Pflicht d. h. 
ich habe etwas Böses gethan und möchte gern etwas Gutes 
thun; der hnt 'd, welcher fromm ist aus Furcht, wie Hiob; 
der mrtN 'd, welcher fromm ist aus Liebe, wie Abraham. 

C. 23, 15. Midrasch Bereschith r. Par. 28; vergl. Midr. 
Schir haschirim zu Hohesl. 1, 4. It. Chanina im Namen des 
R. Chanin sagte: Von den Seestädten werden Dinge erzählt, 
welche zur Zeit der Sintnuth nicht vorgekommen sind s. 
Zeph. 2, 5. Von den Bewohnern der Seestädte heisst es: 
Sie sind ein Volk, welches die Ausrottung verdient, weshalb 
sind sie gerettet worden? Wegen des Verdienstes eines Pro- 
selyten (in« na) oder eines Gottesfürchtigen , welcher alle 
Jahre von ihnen hervorgeht. — Nach dieser Stelle scheint es, 
als wenn die Schriftgelehrten einen Werth darauf gelegt 
hätten, dass aus den Heiden jedes Jahr ein Proselyt sich 
dem Juden thum zuwandte, um seine Volksgenossen vor Gott 
vertreten und schützen zu können. Vergl. Jellinek, Bet ha- 
Midrasch 5. Th. S. XLVI. 

C. 23, 25. Mischna Mikraoth X, 1. Ein Gefäss, wel- 
ches man nur mit seiner Oeffnung (dem Halse) in das Wasser 
eintaucht, ist so zu betrachten, als hätte man es gar nicht 
eingetaucht. Dasselbe wird vielmehr erst rein, wenn man 
es so eintaucht, dass man es dabei auf die Seite neigt. Na- 
mentlich muss das mit solchen Gefässen geschehen , welche 
an den Seiten eng und in der Mitte weit sind. 

C. 23, 35. Midr. Vajikra r. Par. 20. Sowie die Asche 
der rothen Kuh dient auch der Tod der Gerechten zur Sühne. 

Das. So wie der Versöhnungstag dient auch der Tod 
der Gerechten zur Sühne. 

C. 25, 31. Midrasch Vajikra r. Par. 11. It. Abiu sagte: 
Einst wird Gott w r ie in einem Halbkreise mit den Gerechten 
sitzen, geradeso w r ie die Mitglieder des Synedriums in einem 
Halbkreise sitzen (damit sie sich gegenseitig sehen können). 

C. 25, 40. Midrasch Vajikra r. Par. 34. Wenn schon 
derjenige, welcher sich gegen einen von den Grossen Israels, 
dem er verpflichtet ist, liebreich beweist, angesehen wird, als 
wäre er gegen das ganze Volk liebreich gewesen und von 
Gott belohnt wird, um wie viel mehr wird erst derjenige von 
Gott Lohn empfangen, welcher aus freien Stücken sich gegen 
jemand liebreich zeigt. 

C. 26, 3. Zu Kaidcpa («£;j>, jpp) vergl. Mischna Para 
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III, 5. Die Hohenpriester vor und nach Jesu gehörten fast 
durchweg zur Partei der Sadducäer, welche das traditionelle 
Gesetz negirten. S. Pesachim fol. 57a; Joma 18b und 70a; 
vergl. Talmud Jerusch. Tr. Joma V, 5. Die national-religiöse 
Partei der Peruschim, trotzdem dass das Volk auf ihrer Seite 
stand, musste das ruhig geschehen lassen. Nur eins hatte 
sie durchgesetzt, der Hohepriester musste nämlich vor dem 
Versöhnungstage schwören, den Opfercultus nicht nach sad- 
ducäischen Grundsätzen zu gestalten. Ebenso durfte der 
Hohepriester am ersten Wochentage (Sonntag) nach einem 
auf den Sabbath gefallenen Schebuothfeste (Pfingsten), um 
dem Argwohn sadducäischer Cultusausübung vorzubeugen, 
nicht seine Amtstracht anlegen. S. Chagiga fol. 17a. 

C. 26, 17 ff. vergl. Kirchner, die jüdische Passahfeier und 
Jesu letztes Mahl. Abhandlung zum Programm des Königl. 
Gymnasiums und der Realschule zu Duisburg. Gotha 1870. 

C. 26, 20. Die Pcsachfeier begann bald nach 6 Uhr, 
deshalb wurde nach Mischna Pesachim V, 1 an diesem Tage 
das tägliche Abendopfer im Tempel früher dargebracht, um 
Zeit für das Schlachten der Lämmer zu gewinnen. 

C. 26, 23. Vergl. Kirchner a. a. 0. S. 18 ff. Die heu- 
tigen Juden nehmen für das Bitterkraut das Kraut vom Meer- 
rettig. Die Charoset dagegen wird aus Apfelschnitten und 
Feigen bereitet, mit Nüssen und Mandeln vermischt und mit 
einigen Gewürzen durchwürzt. 

C. 26, 64. Nach Sanhedrin fol. 86b; vergl. 88 a war 
jeder, welcher dem Ausspruche des Synedriums als des höch- 
sten Gerichtshofes zuwiderhandelte, des Todes schuldig; wohl 
aber stand es jedem frei, seine Meinung auszusprechen und 
sogar dieselbe als Lehre seinen Schülern mitzutheilen, wenn 
sie auch mit dem Ausspruche des Synedriums nicht überein- 
stimmte. 

C. 26, 66. 61. Nach Berachoth fol. 33 a bestand die 
Aufgabe und Thätigkeit der Männer der grossen Synagoge 
nicht blos in der Ueberwachimg der gottesdienstlichen Uebun- 
geu innerhalb der Versammlungs- und Lehrhäuser, sondern 
sie erstreckte sich auf das gesammte religiöse Leben des 
Volkes wie des Einzelnen. 

C. 27, 29. Midr. Bamidbar r. Par. 18. Der grünende 
Stab Mose befand sich in der Hand eines jeden Königs bis 
zur Zerstörung des Tempels, wo er verborgen wurde: aber 
einst wird er wieder in der Hand des Messias sein, der bald 
in unsren Tagen erscheinen möge s. Ps. 110, 2. — Nach 
einer alten Sage führte diesen Stab schon Adam mit sich, 
als er aus dem Paradiese vertrieben wurde ; später kam der- 
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selbe an Joseph und von diesem ging er an Mose über. Die 
Kabbalisten sagen, der Stab stamme vom Baume der Er- 
kenntniss des Guten und Bösen her. 

C. 27, 34. Midrasch Bamidbar r. Par. 10. Alle vom 
Gerichte zum Tode Verurtheilten bekamen lebendigen (fri- 
schen) Wein, damit sie die Besinnung verlören. 

C. 27, 61. Maydcdrjvt] d. i. rpb^Ta oder rr»:bna73 eine 
aus Magdala. 

C. 28, 1. Das elg \ilav aaßßdrwv entspricht dem talm. 
Nn^a "ina; vergl. Luc. 18, 12. 



II. 

Das Marcusevangeliüm. 



Cap. I. 

V. 2 und 3. 

Hier werden ebenso wie gewöhnlich im Talmud zur Mo- 
tivirung der folgenden Erzählung, dem Messias müsse ein 
Vorläufer vorangehen, welcher den Beruf habe, dem Volk in 
der Wüste Busse zu predigen, die Prophetenstellen Mal. 3, 1 
mit der Variante -»Dob und -psb und Jes. 40, 3 citirt. Vergl. 
Maccoth fol. 23b, wo aus Ruth 2, 4 und Jud. 6, 12 bewiesen 
wird, dass Boas Begrüssungsart sich des Beifalls Gottes zu 
erfreuen hatte. 

V. 4. ßoLTtTtaf-ia (.isravoiag. 

Weil verschiedene Taufen (mb^ü) angeordnet waren, 
eine Taufe für die Proselyten (tp-u nb^ü), eine für die 
Verunreinigten (tPKEü nb^na), so wird hier ausdrücklich die 
Taufe für die Bussfertigen (m^n nbrat:) genannt. Vergl. 
Maimon. Hilch. Mikvoth III, 1. 

V. 10. Ct$£ 7t€QLOTS()(iv. 

Bei der Gelegenheit, wo von der wunderbaren Verwand- 
lung der Denkriemen in eine Taube die Rede ist, durch wel- 
che Elisa, seitdem der Mann der Flügel (ta^sas b3>n) genannt, 
der Gefahr entgangen und die Frage in Anregung kam, war- 
um dieser Fromme grade die Taube und nicht einen andren 
Vogel genannt habe, wird die Erklärung gegeben: Weil die 
Gesammtheit Israels der Taube ähnlich ist (Vntten öiiDft 
na-pb bKniiF noas) s. Ps. 68, 14. Sowie die Taube durch 
ihre Flügel, so wird Israel durch die Gebote geschützt. S. 
Schabbath fol. 49a; Berachoth fol. 53b. 

25 
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Die Taube galt überhaupt als Symbol der Treue, inniger 
Liebe und frommer Herzenseinfalt. Vergl. Ilaschi und Ibn 
Esra zu Hohesl. 1, 15. Anderwärts erscheint sie als Dienerin 
guter Botschaft (s. Jalkut Ileubeni zu Gen. 8, 8) und als 
Bild Israels (s. Targum zu Hohesl. 2, 14). 

V. 11. Xal CpWVt] £X TIOV OVQCCVCOV. 

Eine solche Himmelsstirame (bip na) hat sich Lei ver- 
schiedenen Gelegenheiten zu erkennen gegeben. Nach dem 
Tode der letzten Propheten Haggai, Sacharja und Maleachi, 
sagen die Rabbinen, wich der heilige Geist von Israel und 
man bediente sich der Himmelsstimme (bip ran tzpu3?2mro). 

Einst sassen mehrere ausgezeichnete Männer zur Bera- 
thung in der Bodenkammer im Hause Gurjah zu Jericho, da 
erscholl eine Stimme vom Himmel: es befindet sich jemand 
hier, welcher verdiente, dass die göttliche Majestät auf ihm 
ruhe, wie auf unsrem Lehrer Mose (nmrr^ vb? ms5n;z5 -nan;z5 
[im rr&tti]), nur ist sein Zeitalter nicht dafür empfänglich. 
Darauf richteten sämmtliche Weisen ihre Blicke auf den 
Hillel. Als dieser starb, riefen dieselben wehklagend aus: 
Dahin ist der Fromme, der Sanftmüthige, der Jünger Esras*). 
Ein andres Mal waren die Weisen in einer Bodenkammer zu 
Jahne versammelt und es liess ebenfalls eine Himmelsstimme 
dieselben Worte vernehmen. Da schauten die Schriftgelehr- 
ten auf Samuel den Kleinen, dessen Tod sie zu der Klage 
hinriss: Dahin ist der Fromme, der Geduldige, der Schüler 
Hilleis! Derselbe prophezeite wirklich in seiner letzten Le- 
bensstunde, Simeon und Ismael würden durch das Schwert 
fallen, seine Genossen (R. Akiba und R. Chanina ben Tera- 
dion), den Martern erliegen, die U übrigen dem Raube preis- 
gegeben und die Welt von vielen Trübsalen heimgesucht 
werden. S. Sanhe drin fol. IIa . 

V. 13. TteiQatpßEvog V7ti xov oaxava. 

Durch Versuchungen wird die sittliche Kraft geweckt, 
weshalb nur die Tugendhaften solchen Proben unterworfen 
werden; denn der Töpfer, fügt II. Jonathan hinzu, prüftauch 
nur die guten Gefässe, die, wenn er auch hundertmal darauf 
pocht, doch nicht zerbrechen, so stellt auch Gott nur die 
Frommen auf die Probe (erp-n^n na* Nb« hdd?3 m"pn -pa -p). 
S. Midrasch Bereschith r. Par. 33. 



*) Darum so genannt, weil er ein gleiches Schicksal mit demsel- 
ben theilte. 
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Sanhedrin fol. 89b. Der Satan sprach zu Gott: Herr 
der Welt! Du hast diesen Greis (Abraham) noch im Alter 
von hundert Jahren mit einem Sohne beglückt, und dennoch 
hat er bei allen Festlichkeiten, welche er veranstaltet hat, 
dir nicht einmal ein Täubchen geweiht. Wem gelten denn 
diese Festlichkeiten? erwiderte der Ewige, doch wohl nur 
seinem Sohne. Gieb Acht, wenn ich ihm heisse, mir den- 
selben zu opfern, er versagt mir ihn nicht, sondern ist gleich 
dazu bereit. Auf diese Unterredung beziehen sich die Worte 
Gen. 22, 1: nbat-r ünain nna wi. 

Das. fol. 107 a. Nach der Meinung des R. Jehuda im 
Namen Rabs darf sich aber der Mensch nicht selbst in Ver- 
suchung bringen. David, der König von Israel, setzte sich 
einer solchen aus und unterlag. Er richtete nämlich die 
Frage an den Allerhöchsten: Herr der Welt! warum nennt 
man dich Gott Abrahams, Jizchaks und Jacobs und nicht 
auch Gott Davids? Weil sich diese bewährt haben, war die 
Antwort. Nun, wenn dem so ist, versetzte David, so prüfe 
mich (Ps. 26, 2). 

V. 40. xai £QX€tai rtgog avxbv Xe/iQog. 

Midrasch Debarim r. Par. 6. Alle Uebel wie Aussatz 
u. s. w. kommen in Folge der Missgunst (vn py). Ein Mensch 
spricht z. B. zum andren: Borge mir deine Axt, damit ich 
diesen Baum fälle, dieser aber giebt ihm aus Missgunst zur 
Antwort: Ich habe keine. Oder wenn ein Mensch zum an- 
dern sagt: Borge mir dein Sieb und dieser ihm aus Miss- 
gunst sagt: Ich habe keins. Kommt nun eine Plage über 
sein Haus und es muss geräumt werden und es findet sich 
unter den Gegenständen auch Axt und Sieb, da sprechen 
dann die Leute: Seht einmal den missgünstigen Menschen 
an, er hat die gewünschten Gegenstände gehabt und wollte 
sie uns nicht leihen! Was ist nun Schuld an der Verände- 
rung seines Hauses? Nichts als die Missgunst des Besitzers. 
Das lässt sich auch beweisen, sagen die Rabbinen, denn Mirjam, 
die fromme, zog sich, weil sie übel von ihrem Bruder Mose 
gesprochen, den Aussatz zu. R. Jochanan sagt: Wenn du 
dich gewöhnt hast, mit deiner Zunge von deinem Bruder, 
der deinem Volke nicht angehört, übel zu sprechen, so wirst 
du zuletzt auch an dem Bruder, der zu deiner Nation ge- 
hört, Makel entdecken. Jeder, der sich erfrecht, gegen einen 
Grösseren sich zu erheben, zieht sich Uebel zu, wofür die 
fromme Mirjam dir wieder ein warnendes Beispiel sein kann. 

25* 
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Cap. II. 

V. 4. d/teavayaaav ttjv oreyrjv. 

Moed katan fol. 25 a. Als R. Huna gestorben war, wurde 
seine Leiche durch das Dach aus dem Hause geschafft, weil 
der Sarg nicht durch die enge Pforte zu bringen war. 

V. 16. xal d/nagrcolcov. 

Sanhedrin fol. 25b. Welche Leute werden zu den Sün- 
dern gezählt? Die Wucherer, Räuber, Zöllner, Schafhirten 
und Verkäufer von Früchten, die im Sabbathjahr gewonnen 
wurden. 



Cap. III. 



V. 4. 



Maimonides bemerkt zu dem Ausspruche des Gesetzes: 
ihr sollt leben und nicht sterben in Hilch. Schabbath II, 3: 
Die göttliche Lehre will Liebe und Erbarmen, aber nicht 
Härte und Rache. 



Cap. IV. 

V. 15—18. 

In Aboth V, 17 werden die viererlei Eigenschaften der- 
jenigen, welche die Vorträge der Weisen hören, mit dem 
Schwamm, Trichter, Seiger und Sieb (nwa, ^saiEn, mso 
ttDn) verglichen. 

V. 31 und 32. 

Taanith fol. 4a. Dem Samenkorn ist der junge Rabbi 
ähnlich: wie jenes unter der Erdscholle allmählich hervor- 
keimt und wächst, so erlangt dieser einen immer grösseren 
Ruf und Spielraum (-»mm tt-risnDb "»»n pa-itt «ans ->Nn 
M3 oan jvoi «bp). 
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Cap. V. 

V. 22. 

Wer einen Kranken in seinem Hause hat, lehrt R. Papa 
bar Chanina, gehe zum Weisen, dass er für ihn bete. S. 
Prov. 16, 14. 

Cap. VI 

V. 4. 

Man hält nicht sofort den für einen Propheten, sagt 
Maimonides Hilch. Jessode Thora c. VII, 7, der Wunder ver- 
richtet, sondern den, den man vermöge seiner früher an den 
Tag gelegten Geistesgaben, Handlungen und Lebensweise zum 
Prophetenthume geeignet erkannt hat. 

V. 8. 

Die hier genannten Dinge konnten die Apostel darum 
entbehren, weil für einen Jünger der Weisen, der seine eig- 
nen Angelegenheiten den göttlichen hintenan setzt (msEitf 
tzra-£ rsem pow i^sn), seine Stadt zu sorgen hat. S. 
Schabbath fol. lL4a. 

V. 9. 

Die Rabbinen mochten für gewöhnlich zwei Röcke, einen 
Oberrock (nV^e) und einen Unterrock (mzj^V) tragen; denn 
nach Rabbis Meinung ist es für einen Gelehrten eine Schande, 
wenn jener befleckt und dieser zerrissen ist. S. Schabbath 
fol. 114a. 

Midrasch Ruth r. Par. 2 zu c. 3, 3. Nach der Meinung 
des R. Chanina muss jeder zwei Anzüge haben, einen für die 
Wochentage und einen für den Sabbath. Ebenso hat auch 
R. Simlai öffentlich gelehrt, als seine Genossen sagten: Wie, 
an den Wochentagen kleiden wir uns wie am Sabbath? Nein, 
sagte er, ihr müsst etwas daran ändern. 

Ebenso unanständig findet es R. Jochanan für den Ge- 
lehrten, in geflickten Schuhen auszugehen (tD^^a N^rc 
p-nz3b trabittEn). Schabbath fol. 114a. 
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V. 11. SKTlvd^CCTE TOV %OVV ZOV VTCOKCLTü) TIOV TtOÖtOV V(.UOV 

elg /lkxqtvqiov avzolg. 

Sich den Staub von den Füssen schütteln ist ein Zeichen 
des Abscheus, da das sich Niederwerfen vor jemand in den 
Staub als ein Beweis der Ehrfurcht gilt. S. Aboth I, 4: Be- 
decke dich mit dem Staube ihrer Füsse (iS5?a pnan?: -nm 

(aV6XTOT€QOV BOTCU 2oÖO^lOLg 7] rO/LlOQQOlQ 8V 7]/Ll€QCC XQlGetög, Tj 

* rfj Ttolei Ixeivrj.) 

Sodom und Gomorrha werden gewöhnlich als Bilder sitt- 
licher Verworfenheit und ewiger Verdammniss angenommen. 

V. 15. 

Nach der Vorstellung der Rabbinen wird, wie Maimon. 
Hilch. Melakim XII, 12 erörtert, das Messiasreich sich auf 
diese Weise gestalten. Vor dem Kriege mit Gog und Magog 
wird ein Prophet auftreten, um Israel zurechtzuweisen und 
sein Herz vorzubereiten (oab r^bi b&our itf">b aona mttsn). 
Manche von den Weisen glauben, vor dem Messias werde 
Elia kommen (wba nw n^7^n rara enipizj). 

Johannes wurde bald für den Messias selbst, bald für 
seinen Vorläufer Elia, bald endlich für einen der Propheten 
(fca'^fioaart V 2 ^ nN ) gehalten. 

V. 27. OTteKOvldTOQCc. 

Das Targum Jerusch. übersetzt den Ausdruck öTDüirr ^u; 
Gen. 37, 36 durch armübpDD ai. 

Midrasch Vajikra r. Par. 26. R. Simeon ben Jochai 
lehrte: Die Schlange hat zuerst den Zaun der Welt — d. h. 
die sittliche Weltordnung — zerstört, darum ist sie der 
Henker (Tiübpöö Würger) aller Zaunzerstörer d. i. Ueber- 
treter geworden. 

Midrasch Bamidbar r. Par. 20. Wenn ein König den 
Henker (mcabpso) absendet, um jemand hinzurichten, so muss 
letztrer lange Zeit den Verurtheilten aufsuchen, ihm nach- 
laufen, während dieser ganz vergnügt lebt; allein Gottes 
Strafverfahren ist anders, da bleibt der Todesvollstrecker 
(-nobpson) auf seinem Platze und der Schuldige kommt zu ihm. 

V. 40. TtQaaiai tzqcigmxL 

Die Hochschule zu Jabne hiess deshalb ein Weinberg, 
weil die Schüler reihenartig sassen (mniä rrmtr? •pntzj'p vrnb), 
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so wie ein Weinberg aus schichtenartigen Anpflanzungen be- 
steht (rrmtzj m-niü anaan tnM). 



Cap. VII. 

V. 4. "/Mi dico dyoQccg edv [irj ßaTtTiötovrat ovx ia&lovoiv. 

Sota fol. 4b. Auf das Händewaschen vor und nach Tische 
sieht der Talmud so sehr, dass R. Serika im Namen des R. 
Eleaser denjenigen für verloren hält, welcher dasselbe nicht 
beachtet (ezp-p nb^n bfbtttn bs). 

Das. fol. 4b. R. Chia bar Asi sagte im Namen Rabs: 
Beim Waschen vor der Mahlzeit müssen die Hände nach 
oben zugehalten werden (vi" 1 rrs:pu; -p-iE tna'NLf&n fcpw 
nb3>?3b), hingegen nach der Mahlzeit muss man sie abwärts 
halten (nü?:b -pt» Vö^izi ^ns Ersinn« Epts). 

Aber nicht nur die Hände, sondern auch die Gefässe, 
hölzerne und irdene Geschirre (rnsnü ^b3 — ys ">b3) bedür- 
fen, ehe man sie in Gebrauch nimmt, der Reinigung d. h. 
des Tauchens (nb^at:) oder Ausspülens (nbs^tt), weil sie im 
Wasser durch die Berührung eines todten Menschen oder 
unreinen Thieres unrein geworden sein können. S. Chullin 
fol. 25a; vergl. Maim. Hilch. Kelim c. I, 1. 

Uebrigens machte man einen Unterschied zwischen dem 
eigentlichen Händewaschen (tzp"P nb*>t33, vlnra)) und dem 
blossen Eintauchen der Hände (Ett nb^st:, ßccTtrw). Erst- 
res hat vor der Mahlzeit zu geschehen, letztres nur beim 
Genuss von Opferspeissen. S. Chagiga fol. 18b. 

V. 7. ivzdljLiaTa avd-Qio7tiov. 

Dem mosaischen Gesetze wurde die eigentliche Ueber- 
lieferung (tp:pTn nmctt EpnDiD nii) gleichgestellt. Vergl. 
über die letztre Misclma Sanhedrin I, 3. 

V. 9 

wird durch die Lehre beleuchtet, die Rabba (s. Erubin fol. 
21b) aus Koh. 12, 11. 12 entwickelt hat. Mein Sohn, so 
lautet dieselbe, halte strenger auf die Worte der Schriftge- 
lehften, als auf die Worte des Gesetzes; denn dieses enthält 
nur Gebote und Verbote, wer aber gegen jene handelt, der 
ist des Todes schuldig. Warum aber, könntest du dagegen 
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einwenden , wenn die rabbinischen Vorschriften von solcher 
Bedeutung sind, warum sind sie nicht gleich in das geoffen- 
barte Gesetz mit aufgenommen worden? Auf diese Frage 
giebt der Prediger mit dem Schlusssatze von V. 12 diesen 
Bescheid : das Gesetzbuch wäre zu einer Menge von Folianten 
herangewachsen. Darum warnt auch ß. Papa vor der Ver- 
spottung der Institutionen der Weisen. 

Maccoth fol. 22b. ßabba sagte: Wie thöricht sind doch 
diejenigen, welche das mosaische Gesetz gewissenhaft beach- 
ten, aber die Anordnungen der ßabbinen verwerfen (nö3 
Köpö *wp «Vi mm -idö ^Tsp» vi^p*\ ^ra nwa ^niüdü 

V. 11. o lanv dtoQOv. 

Baba batra fol. 10 a. ß. Dusthai ben ß. Janai machte 
auf den Unterschied aufmerksam, der zwischen Gott und 
einem Könige hinsichtlich der Gnade besteht. Bringt man 
diesem ein Geschenk ("p-m), so steht es immer noch dahin, 
ob er es annehmen wird und ob man ihn selbst zu sprechen 
Gelegenheit hat; allein reicht man einem Armen eine Gabe, 
so erfreut man sich sicher des göttlichen Wohlgefallens. 

Sebachim fol. 7b. ßabba sagte: Ein Ganzopfer heisst 
Doron (ix^n "p-m nbis>); denn es ist kein Schuldopfer, son- 
dern wird erst dann dargebracht, wenn der Sünder in Folge 
seiner Busse schon die Vergebung seiner Schuld empfangen 
hat. Der Zweck dieses Opfers besteht demnach nur darin, 
die Gottheit günstig zu stimmen, weshalb es auch «f-nn Ge- 
schenk, freiwillige Gabe genannt wird. 

V. 15. ovdiv eoviv egco&ev xov dvdqiOTtov. 

Berachoth fol. 52a. Das Gefäss verunreinigt nicht den 
Menschen ; auch werden diejenigen nicht verunreinigt, welche 
daraus trinken (iDiraizä "ppräab ■»»bw ent* «ebb *»bs -pN). 

V. 21—23. 

Talmud Jerusch. Tr. Berachoth c. I (fol. 6b). Das Auge 
und das Herz sind die beiden Unterhändler der Sünde («rs 
inra p«üm moio nn NrpbV). Gott spricht nämlich: Wenn 
du dein Herz und dein Auge mir weihst, so erkenne ich, 
dass du mir angehören willst. 

Joma fol. 29 a. Sündhafte Gedanken sind schlimmer als 
sündhafte Handlungen (n-rn:^ nu3p rrvas "mmn). Der 
Beweis ist, dass derjenige, welcher einen Braten riecht 
(tnton «rr-i ■p^oi), denselben auch gleich haben will. 



Cap. VII, 27. 28. 33 u. 34. VIII, 32. 393 

V. 27. XOV (XQTOV TtoV TSKVWV. 

Aboth III, 18. Kinder Gottes werden die Israeliten nur 
dann genannt (tnpöb fcPDS anpaiB), wenn sie den Willen 
Gottes erfüllen, andrenfalls heissen sie Knechte. 

V. 28. 

Ganz ähnlich lautet Hanna's Bitte um einen Sohn. S. 
Talmud Berachoth fol. 31b. Sollte es dir, Schöpfer so vieler 
Heerschaaren von Wesen, schwer werden, mir einen Sohn zu 
geben. Sie sprach gleichsam wie ein Armer vor einem Kö- 
nige, der seiner ganzen Stadt ein Gastmahl gab: Gieb mir 
wenigstens ein Stück (nns* ttO'nB ^b ^:n), allein als man 
sich an seine Bitte nicht kehrte, setzte er hinzu: Sollte es 
dir denn so schwer fallen, von dem grossen Gastmahle, wel- 
ches du veranstaltet hast, mir wenigstens ein Stückchen Brot 
zukommen zu lassen (">b ^mb ^p^a rrc;p miryizj rms>ü bstt 

V. 33 und 34. 

Der Talmud Sanhedrin fol. 101a nennt denjenigen, wel- 
cher eine Wunde auf die hier angegebene Weise heilt, indem 
er sich nämlich zur gewöhnlichen Zauberformel eines Verses 
aus der heiligen Schrift bedient und dabei auf die Wunde 
speit (n^n bv pp"n:m u-'mbn)*) einen Tleligionsspötter 
(rmp^DN). 

Anders verfuhr Rabbi mit den zwei Stummen in seiner 
Nachbarschaft. So oft er das Lehrhaus besuchte, fand er 
sie vor sich, das Haupt schüttelnd und die Lippen bewegend. 
Von dem Anblicke gerührt, betete er für sie und sie wurden 
geheilt (iorpNi) und es ergab sich, dass sie alle Traditionen, 
Satzungen, kurz den ganzen Talmud hine hatten. S. Cha- 
giga fol. 3 a. 



Cap. VIII. 

V. 32. y.al TtaQQrjaiec tov Xdyov ekdlei. 

Unter aromo versteht man die freie d. h. unverhüllte 
Lehrart im Gegensatz zur metaphorischen, in die Bilder- 
sprache gekleideten (burtt "pi bs>). 



*) Unrichtig Schöttgen z. St. 
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Cap. IX. 

V. 3. Kai rä IficcTia ccvtov eyevero CTtlßovra Xsvxa klar. 

Midrasch Bamidbar r. Par. 15. Gott hat den König 
Messias mit seinem Anzüge bekleidet s. Ps. 21, 6: Majestät 
und Würde legtest du auf ihn. 

Von Mose wird erzählt, dass sein Ansehen in dem Augen- 
blicke, wo der Engel Samael von Gott beauftragt war, seine 
Seele zu holen, der Sonne glich und er einem Engel des 
Ewigen Zebaoth ähnlich war, infolge dessen auch Samael 
sich fürchtete und vor Gott sprach : Diesem kann kein Engel 
seine Seele nehmen. Midrasch Debarim r. Par. 11. 

V. 4. y.al locp&rj aviolg c Hleiag ovv JSliovael. 

Midrasch Debarim r. Par. 3. Als die Israeliten das gol- 
dene Kalb gefertigt hatten, sprach Mose vor Gott: Weisst 
du nicht, aus welchem Lande du sie herausgeführt hast, aus 
Aegypten, dem Lande des Götzendienstes? Du willst, ent- 
gegnete ihm Gott, dass ich mich mit ihnen aussöhne und 
mich wieder besänftige? Wohlan, bringe mir Tafeln von den 
deinigen, und ich will schreiben (die zehn Gebote)! Ferner 
sprach Gott zu Mose : Fürwahr, Mose ! so wie du dein Leben 
für sie in dieser W 7 elt dahingegeben hast, so sollst du, wenn 
ich den Propheten Elia senden werde, mit ihm zugleich 
kommen. 

Nach Maimon. Hilch. Melakim c. XII hat Elia die Mis- 
sion, die Herzen der Israeliten vorzubereiten. Er fügt aber 
noch hinzu: Selbst den Weisen fehlt es über diesen Punct 
an sicheren Nachrichten und sie urtheilen nur nach Andeu- 
tungen der heiligen Schrift, deshalb sind sie unter sich nicht 
einig. 

V. 18-20. 

Drei Uebel, heisst es Talmud Erubin fol. 41b, bringen 
den Menschen zur Verzweiflung d. i. um alles Bewusstsein, 
dieselben sind: Götzendienst, der böse Geist (nyn rrn) und 
drückende Armuth, darum soll auch der Mensch beten, dass 
er davon befreit werde. 

Zuweilen wird aber auch der Dämon irrender Geist (rm 
mTTn) genannt. Vergl. Midrasch Seh'muel r. Par. 9. 

Midrasch Bamidbar r. Par. 1 C J. Ein Heide richtete an 
li. Jochanan ben Saccai die Frage: Wie könnt ihr nur eine 
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Kuh verbrennen, zerstossen und mit ihrer Asche denjenigen 
weiss besprengen, welcher sich an einem Todten verunreinigt 
hat, ihr treibt doch dadurch eine Art Zauberei. Darauf 
antwortete der Rabbi: Fuhr jemals in dich der irre wan- 
delnde böse Geist (rpttn rrn -p»^ *p {-jödd: «b)? Nein. 
Sahst du ihn jemals in einen andren fahren ? Ja. Was macht 
ihr in diesem Falle? Wir nehmen Wurzeln und räuchern 
damit, sprengen dann Wasser darauf und der Geist weicht. 
Möchten doch, versetzte der Rabbi, deine Ohren das ver- 
nehmen, was deine Lippen ausgesprochen haben. Dieser 
Geist ist der unreine Geist (fiKEBH rm), welchen der Pro- 
phet Sach. 13, 2 gemeint hat Auf diesen sprengen wir das 
Reinigungswasser und er flieht. Nachdem der Heide sich 
entfernt hatte, nahmen die Schüler das Wort. Rabbi, spra- 
chen sie, du hast diesen mit einem Stäbchen abgefertigt d. h. 
nicht gründlich belehrt, welchen Bescheid giebst du uns? 
Wahrlich ich sage euch, der böse Geist verunreinigt nicht 
und das Wasser reinigt nicht; es ist aber einmal so ange- 
ordnet, darum müssen wir es thun. 

V. 25-27. 

Eine ähnliche Wunderkur erzählt der Talmud Tr. Me'ila 
fol. 17 b von R. Simeon ben Jochai. Demselben stellte sich 
auf seiner Reise nach Rom, um beim Kaiser die Aufhebung 
eines Religionsedictes zu bewirken, ein böser Geist Namens 
Temelion (j-nbfcn "i) vor. Darf ich dich begleiten? redete 
er den Abgeordneten an. Warum nicht, antwortete der 
Rabbi, ist doch der Magd meines Erzvaters, der Hagar, drei- 
mal ein Engel erschienen, so möge auch mir ein ähnliches 
Wunder widerfahren. Allein der Reisegefährte kam dem 
Rabbi bei Hofe zuvor und fuhr in die Tochter des Kaisers 
und sie wurde wahnsinnig. Fahre aus, du Teufel (■j'pbton p 
N5E), sprach R. Simeon sogleich bei seiner Ankunft und als 
er ihm so zurief, verliess der furchtbare Geist die Tochter 
und ging seiner Wege (btN pas). Durch diese Dienstleistung 
erreichte R. Simeon seinen Zweck. 

V. 29. 

Auch nach der Ansicht der Rabbinen kann man mit 
Fasten und Beten (nbom nnran) viel ausrichten und man- 
ches Ungemach abwenden. So soll R. Chanina bar Dosa 
durch sein Gebet manchen Kranken wiederhergestellt haben. 
Als derselbe einst die Lehrvorträge des R. Jochanan ben 
Saccai gehört hatte, wurde dessen Sohn auf einmal krank. 
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Der Vater bat den R. Chanina , er möchte für seinen Sohn 
beten. Er erfüllte den Wunsch des Vaters, senkte sein 
Haupt in den Schoss und siehe, der Kranke genass. S. 
Berachoth fol. 34b. 

V. 40. og yaq ovx iariv xa#' r^uov, vttzq f^iiov eazlv. 

Ein talmudisches Sprichwort lautet: Der Ankläger kann 
nicht der Fürsprecher sein (ti:p3D Tixdvi m:pt:p "pa) d. h. 
wer gegen euch ist, kann nicht für euch sein. 

V. 43. elg to tcvq %o aoßeorov. 

In der Pesachim fol. 54a über die Frage: an welchem 
Tage die Höllenflamme (ta3rr:n ^in) erschaffen worden sei, 
entsponnenen Controverse heisst es: Das Licht, das Gott am 
zweiten Tage in der Woche erschaffen, nämlich das Ilöllen- 
feuer, erlöscht nie (trsbiyb n^^nr ib ytt) s. Jes. 06, 24. 

Erubin fol. 19 a. Die Höllenpforte ist ein Ofen, in wel- 
chem nach Rabba zwanzig Flammen lodern und aus welchem 
ein Dampf emporsteigt. 

Nedarim fol. 8b. Nach Resch Lakisch dagegen giebt es 
keine Hölle, sondern Gott lässt die Sonne unverhüllt d. h. 
in ihrer ganzen Gluth scheinen, den Frommen dient sie zur 
Erholung, den Lasterhaften zur Qual. 

V. 49. 

Die Rabbinen nennen die Seele das Salz des Körpers; 
nimmst du das Salz vom Fleisch , so kannst du dieses vor 
den Hund werfen («nbsb M-itta-Hirn anbft yio). 

Menachoth fol. 20 b. Ebenso erforderlich der Priester 
beim Opfern ist, ebenso erforderlich ist das Salz dabei. Nicht 
nur die Opfergaben, sondern auch die Hölzer (mit welchen 
man die Opferfeuer anzündet) sind mit Salz zu bestreuen 

V. 50. Kai eigrjv eiere dllrjloig. 

Berachoth fol. 17 a. Abai pflegte zu sagen : Der Mensch 
sei stets gottesfürchtig und antworte seinem Nebenmenschen 
mit Freundlichkeit im Gesichte, halte seinen Zorn zurück, 
verbreite Frieden und Eintracht unter seinen Brüdern und 
unter allen Leuten (asn nnp rrsn rn« ms? tnViJ m-itti 
fcn« Vs), damit er oben und unten (d. h. von Gott und den 
Menschen) geliebt werde. 
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Cap. X. 

v. 10. 

Midrasch Berescliith r. Par. 58. Auss allen Theilen der 
heiligen Schrift will R. Pinchas im Namen des R. Abuhu 
beweisen, dem Manne werde die Gattin von Gott beschieden 
(m"pn p «ba -ira bu3 wu ywü). 

V. 15. og av jLtrj öf'^rjzai rrjv ßaailetav rov dsov tog Ttcudtov. 

Eine höhere Weltregierung und Vorsehung anerkennen 
und sich ihr kindlich unterwerfen, heisst in der Mischna Be- 
rachoth II, 2 das Joch der göttlichen Regierung auf sich 
nehmen (tavarc rrobtt hiv nbnp). 

V. 37 und 38. 
S. Aboth VIII, 19 und IV, 5. 

V. 51. c PaßßovvL 

im-) unser Meister! ist der Titel, womit die Schüler 
ihren Lehrer zuweilen anredeten. S. ßerachoth fol. 28 u. ö. 



Cap. XL 

V. 2. tcmXov öede^dvov. 

*V3> wird das Füllen genannt, welches in der von Onke- 
los, besonders aber von Midrasch Berescliith r. Par. 78 mes- 
sianisch gedeuteten Geschichte Jacobs (s. Gen. 49, 11) als 
an den Weinstock d. i. an Israel gebunden d. h. als unzer- 
trennlich dargestellt und als das Emblem des Messias ange- 
nommen wird. 

V. 13. 

Als einen Zug beispiellosen Rigorismus erzählt der Tal- 
mud Tr. Taanith fol. 24 a von R. Jose diesen Vorfall. Als 
einst das Essen für seine Arbeiter lange ausblieb, sprachen 
dieselben zu seinem Sohne: uns hungert Dieser wandte sich 
an den in der Nähe sich befindlichen Feigenbaum mit den 
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Worten: Feigenbaum, Feigenbaum, gieb deine Früchte her 
(-pm-PD ^fcomn rr3«n n:tfn), damit die Arbeiter meines 
Vaters zu essen haben, und der Baum spendete die verlangte 
Nahrung. Als nun der Vater zu den Leuten kam und wegen 
der stattgefundenen Verzögerung sieh entschuldigend den 
Vorgang erfuhr, rief er aus: Mein Sohn, du hast von deinem 
Schöpfer verlangt, dass der Feigenbaum Früchte erzeuge zur 
Unzeit (r^ma «b\D rrm-ns man apxnnb), so stirb nun auch 
du vor deiner Zeit ("lamn Kbu3 sp«* 1 ). 

V. 16. xai ovx ijcpiev, tva Ttg dieveyxj] oxevog dia rov uqov. 

Megilla fol. 27 b. Als R. Eleasar ben Schamua von sei- 
nen Schülern gefragt wurde, wodurch er es zu einem so 
hohen Alter gebracht habe, gab er zur Antwort: Ich habe 
mir niemals die Sünde zu Schulden kommen lassen, ein Ver- 
sammlungshaus als Durchgang zu benutzen (um den Weg 
abzukürzen). Vergl. Midrasch Bamidbar r. Par. 11. 

V. 25. xal oxav orrjxsve 7tooaeuxd^vou 

Mischna Berachoth V, 1. Man stelle sich zum Beten nur 
mit schwerem Haupte d. i. in ehrfurchtsvoller Demuth hin. 

Gemara dess. Tr. fol. 31a. Die Rabbinen lehrten: Man 
stelle sich zum Gebete nicht aus Niedergeschlagenheit, Scherz 
oder Lust zum Sprechen, aus Leichtsinn, auch nicht aus son- 
stigen eitlen Beweggründen, sondern aus freudiger Empfin- 
dung und kindlicher Pflichterfüllung. 

V. 26. 

Megilla fol. 28a. Den R. Nechunja ben Hakana fragten 
einst seine Schüler: Wodurch hast du ein so hohes Alter er- 
reicht? Dadurch, ward ihnen zur Antwort, weil ich mich 
nie durch die Erniedrigung meines Nächsten erhoben fühlte, 
den Fluch desselben nicht mit ins Bett nahm (d. h. mich 
immer gleich mit ihm aussöhnte), und mit meinem Golde 
freigebig war. Rabba sagte: Wer gegen andre nachgiebig 
ist, gegen den ist man wieder nachgiebig. 

Midrasch Bamidbar r. Par. 19. Woher lässt sich be- 
weisen, dass, wenn ein Mensch den andern gekränkt, aber 
gesprochen hat: ich habe gesündigt! und der Beleidigte ver- 
giebt ihm nicht, dieser dann ein Sünder genannt wird? Aus 
1. Sam. 12, 23. 

V. 30. ££ ovqcivov. 
Vom Himmel (tzrauj *p) bedeutet im Talmud soviel wie 
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von Gott, z. B. trau; msbw die göttliche Regierung, das 
göttliche Walten. 

Aboth I, 3. Gottes Ehrfurcht sei bei euch! (tf-ra vpi 

Das. IV, 5. Alle, welche sich mit dem Gemeinwesen be- 
fassen, mögen es um Gottes Willen thun (izpetz; OizJb). Wer 
den Namen Gottes heimlich entweiht, den trifft öffentlich die 
Strafe. 



Cap. XII 

V. 29 und 30. 

Dieses Gebot ist das wichtigste, von welchem alles ab- 
hängt (in -nbn bDnu3 nbmri ~»p?n) s. Maimon. Hilch. K'riath 
Sch'jna I, 2. Für die Erfüllung und Bekräftigung dieses in- 
haltreichen Ausspruchs haben viele Gottesverehrer ihr Leben 
hingegeben. Als IL Akiba, weil er dem Verbote der frem- 
den Gewaltherrschaft zuwider nach seinen Religionsvorschrif- 
ten gelebt hatte, den Märtyrertod erlitt, war grade der 
Fromme, wie Tr. Berachoth fol. 61b erzählt, in seinem Gebete 
an die angeführten Bibelverse gekommen. Gieb nach, Iia- 
benu, sprachen seine Schüler zu ihm. Von jeher dachte ich 
mir, gab ihnen der Gequälte zur Antwort, so oft ich die 
Worte : du sollst Gott lieben mit ganzer Seele d. h. selbst 
wenn es dein Leben gelte, aussprach: ach, wenn ich nur ein- 
mal in den Fall käme, diese Aufgabe zu lösen, und jetzt, wo 
der Augenblick da ist, soll ich davon abstehen? Darauf 
sprach er das: „Gott ist einzig" (nnb) so langsam aus, dass 
er dabei seinen Geist aushauchte. Da erscholl eine Stimme 
(bip nn) vom Himmel: Heil dir, R. Akiba, dass du mit die- 
sem Worte deinen Geist aufgabst, und die Engel sprachen: 
Herr der Welt, ist das das Loos der Frommen? Ewiges 
Leben ist ihr Antheil (t=PTn öpbn) s. Ps. 17, 14! war die 
Antwort. Da rief abermals eine Himmelsstimme*): Wohl 
dir, IL Akiba, dass du dein Leben mit den Worten geendet 
hast, du bist bestimmt für das ewige Leben. 

V. 32. xaAfr]>£ (ehvag). 

Vcrgl. das bibl. mm p und das aram. mMN «p tdu: 
s. Baba mezia fol. 58b. 

*) Die Bathkol hat hier wie öfter wohl den Sinn von : die öffent- 
liche Meinung. 
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V. 33. xat to aycutav %bv rclrjalov cog favtöv TtsQLaaorsQOv 
iaviv Ttdvrcüv twv okoycavTco/ndrwv xal tcov d-vai&v. 

Succa fol. 49 b. Wohlthaten ausüben ist grösser als 
Opfer darbringen (nmipri b:^ ^irm np^sr niüisuJ bna), 
lehrte Rabbi, und verwies auf Prov. 21, 3. Die Rabbinen 
erklären, dass Menschenliebe noch grösser sei als Mildthätig- 
keit (npiatn je inr a'HDfi mVm nbina), und zwar aus 
drei Gründen: 1) man übt jene nicht nur mit Geld, sondern 
auch mit dem Körper aus, 2) jene erstreckt ihre Wirksam- 
keit auch auf Reiche, und 3) sie bethätigt sich auch an Ver- 
storbenen. 

Midrasch Debarim r. Par. 5. Opfer brachte man nur, 
solange der Tempel stand, allein Recht und Gerechtigkeit 
können auch ohne Tempel geübt werden. Opfer dienten nur 
zur Sühne unabsichtlich begangener Sünden, Recht und Ge- 
rechtigkeit sühnen jedes Vergehen. Opfer finden nur bei 
den unteren Wesen statt, Recht und Gerechtigkeit walten 
sowohl unter den oberen wie unter den unteren Wesen. 
Opfer bringt man nur in dieser Welt, Recht und Gerechtig- 
keit giebt es auch in jener Welt. 

V. 38. ßXirtexe drco xwv ygafifiariiov r&v ^elovrcov iv öxoXcug 

rteqLTcaTelv. 

Die Röcke waren wahrscheinlich darum so lang, damit 
sie das vorgeschriebene Mass haben sollten, um Schaufäden 
daran zu befestigen, die, wie der Talmud Tr. Schabbath fol. 
117a vermuthen lässt, so zur Erde herabhingen, dass man 
darauf treten konnte. 

Der Fromme, sagt Maimon. Jad hachasaka Hilch. Zizith 
c. III, 11, soll ein Kleid tragen, welches mit Schaufäden ver- 
sehen ist. 

y,ai äo7taa(,iovQ iv valg dyoQcclg. 

Das Betragen der Leute gegen die Schriftgelehrten der 
damaligen Zeit lässt sich aus folgender Erzählung in Tract. 
Taanith fol. 20a leicht erkennen. Dem R. Eleasar bar Simon 
begegnete einst auf seiner Rückkehr von seinem Lehrer, ganz 
ausser sich vor Freude über die vielen Ergebnisse seiner 
Forschungen, ein Mensch, welcher sehr hässlich war. Friede 
euch, Rabbi (-an -pb? rsibu;)! Anstatt diesen Gruss zu er- 
widern, rief der Gelehrte aus: rrp^n ! wie hässlich bist du! 
Sind vielleicht alle deine Landsleute so beschaffen ? Ich 
weiss nicht, antwortete der Beschämte; sage aber dem Mei- 
ster, der mich gebildet hat : Wie missgestaltet ist das Gefäss, 
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das du gefertigt hast. Als nun der Rabbi sein Vergehen 
einsah, stieg er vom Esel, auf dem er sass, warf sich dem 
Fremden zu Füssen mit den Worten: ich fühle mich schuldig, 
vergieb mir! Eher nicht, ward ihm zur Antwort, als bis du 
deinen Tadel gegen den Meister aussprichst, der mich ge- 
bildet hat. Er setzte darauf, von seinem Beleidiger begleitet, 
seine Reise fort. Nicht weit von der Stadt entfernt kamen 
die Leute heraus, welche mit den Worten grüssten: Friede 
dir, Rabbi, Meister (■mtt "niE "Ol -a-i "pb:? :znb\ü). Wen 
nennt ihr so? Denjenigen, welcher dir folgt. Wenn derselbe 
ein Rabbi ist, sprach der hässliche Mann, so möge es nicht 
mehrere dergleichen in Israel geben. Darauf berichtete er 
•seinen Landsleuten, was sich zwischen ihnen zugetragen hatte. 
Dem sei, wie ihm wolle, vergieb ihm, er ist ein grosser 
Gelehrter. Nun euch zu Gefallen verzeihe ich ihm, er mag 
sich aber ein andermal nicht so übereilen. Darauf hielt der 
Rabbi sofort einen öffentlichen Vortrag, in dem er die Lehre 
aufstellte: Der Mensch sei immer biegsam wie ein Rohr und 
nicht starr wie eine Ceder. 

V. 39. xal 7CQ(üT0xa&£ÖQLag iv tcuq ovvaywyalg. 

Obgleich der Talmud Tr. Horioth fol. 13b als Regel auf- 
stellt: Die Gelehrten und ihre Kinder soll man, wenn das 
Volk sie braucht, und wie R. Eleasar bar Zadok will, selbst 
bei Festmahlen obenan neben die Alten setzen , so machte 
dennoch mancher Rabbi z. 13. Nachman bar Jizchak davon 
eine schöne Ausnahme. Derselbe wurde, als er einst unter 
Leuten sass, die seiner Würde nicht angemessen waren, von 
R, Nachman bar R. Chisda aufgefordert, neben ihm Platz 
zu nehmen; allein er entgegnete: Nicht der Platz verherr- 
licht den Menschen ("nnDtt Ena bu; vz^pv «b), sondern der 
Mensch verherrlicht den Platz. Taanith fol. 21b. Der Sinai, 
nach der Angabe des Talmuds ein sehr niedriger Berg, war 
nur so lange geweiht, als der Glanz der Gottheit auf ihm 
ruhte. 

V. 41. xai xadlaag, KaztvavTi rov yaCoyvlaxlou eOsioQei. 

Zum Worte yaLa, rabbin. n, das Schatz bedeutet vergl. 
Joma fol. 51a, Horioth fol. 9a und Meila fol. 17. 

Nach der Mischna Schekalim V, 6 waren im Tempelge- 
bäude zwei Hallen (msur-b "^rutf), eine für die stillen Wohl- 
tluiter (a-Wvün PDu3b), wo die Gewissenhaften (aan ^n-p) 
ihre milden Gaben niederlegten und die verschämten Armen 
(tpmü "on tn^zy) die Unterstützung erhielten. Ausserdem 
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waren aber auch noch dreizehn hornförmige Büchsen (rrns'ni?) 
daselbst angebracht, von denen jede ihre besondere Bestim- 
mung hatte. S. das. VI, 1. 

V. 42. ycai il&ovoa [tla yjqQu mcoxrj tlaßav Xeicca ovo. 

Gittin fol. 7a und b. Wer sein Vermögen kürzt, um 
wohlthätig zu sein (npi^n an 72 ntoisn vorm m."H bo), lehrt 
R. Israael, der entgeht der Höllenstrafe (bu3 rtr-r: birs 
asn^). Mar Sutra verlangt selbst vom Almosenempfänger, 
dass er raildthätig sei (npnit yi 03-iDrv:n •«::> iVb**) und 
beruft sich auf Nach. 1, 12, derselbe wird dann auch, wie 
R. Joseph hinzufügt, keine Spur von Armuth mehr empfinden. 

Midrasch Vajikra r. Par. 3. Besser ist diese Hand voll 
Gabe des Armen, als Hände voll Räucherwerk einer Ge- 
sammtheit; denn diese erfordert eine Sühne, jene nicht. 

Midrasch Bamidbar r. Par. 14. Wer kein Vermögen hat 
und dennoch mildthätig ist, von dem sagt Gott: Dieser ist 
mir zuvorgekommen und er hat meine Gebote gehalten, ehe 
ich sie ihm gegeben, ich muss es ihm vergelten (bezahlen). 

Midrasch Vajikra r. Par. 3. Eine Frau brachte eine 
Hand voll Mehl, welche aber von dem Priester verächtlich 
mit den Worten beurtheilt wurde: Seht einmal, was diese 
da für eine Gabe darbringt. Da hörte der Priester aber im 
Traume: Schätze die Gabe nicht gering, sondern achte sie, 
als hätte sie sich selbst zum Opfer dargebracht. Denn wenn 
schon der, welcher etwas Aeusseres darbringt, Seele (u;d3) 
genannt wird, um wie viel mehr der, welcher sicli selbst als 
Opfer darbietet. Vergl. Luc. 21, 2. 

V. 43. 

Nicht nur beim Opfer des Reichen, sondern auch bei 
dem des Armen heisst es in der heiligen Schrift: es bietet 
einen angenehmen Geruch (mrPD mn), um zu zeigen, man 
mag viel oder wenig darbringen, wenn man nur lautre Ab- 
sichten hat, so ist es gleich s. Mischna Menachoth XIII, 1. 

V. 44. 

Midrasch Vajikra r. Par. 3. Besser ist derjenige, wel- 
cher nur zehn Gulden im Vermögen hat, womit er Handel 
treibt und sich redlich ernährt, als der Wucherer. Das 
Sprichwort sagt: Wer mit Wucher Geld verleiht, bringt sich 
nicht nur um das Seinige, sondern bringt auch den Schuld- 
ner um das, was er hat. Ehrbarer ist derjenige, welche]* von 
seinem ehrlich erworbenen (ibu;?^ npns ntoian bsne), als der- 
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jenige, welcher vom erpressten und geraubten Gute Wohl- 
thaten übt. 

Der König Agrippa soll einmal tausend Opfer an einem 
Tage haben bringen wollen, er liess in Folge dessen dem 
Oberpriester verbieten, jemand anders an diesem Tage opfern 
zu lassen. Allein da kam ein Armer mit zwei Tauben in 
der Hand und bat den Priester, dieselben auf dem Altare 
niederzulegen. Als der Priester dagegen Anstand nahm, fuhr 
der Bittende fort: Ach Herr, ich fange täglich vier Tauben, 
zwei davon weihe ich dem Geber alles Guten und zwei ge- 
währen mir meinen Unterhalt. Beharrst du nun auf deiner 
Weigerung, so schmälerst du meine Nahrung. Auf diese Vor- 
stellung gab der göttliche Diener nach. Des Nachts darauf 
sah Agrippa eine Erscheinung im Traum, die ihn die Worte 
vernehmen liess: Das Opfer des Armen geht dem deinigen 
voran 0"pnp "^ bu; pip). Des Morgens stellte er den 
Priester zur Rede. Als ihm dieser den Vorgang berichtet 
hatte, billigte der Fürst sein Verfahren. 



Cap. XIII. 

V. 4. y.ccl tI xl orjfAeiov. 

Sanhedrin fol. 98 a. Den Ii. Jose ben Kisma fragten 
seine Schüler: Wann kommt der Sohn Davids? Ich fürchte 
mich, antwortete er, ihr möchtet von mir ein Zeichen fordern 
(mtf i: ft 73 iu:pnn ntj\d). Nein, sprachen sie. Nun, wenn die- 
ses Thor wird eingestürzt, wieder aufgebaut, eingestürzt, ehe 
es dann wieder aufgebaut sein wird, erscheint er. Plabenu, 
gieb uns ein Zeichen (ma* i:b ]n). Ihr solltet doch, wie ich 
euch gesagt, keins verlangen; wenn es aber sein muss, so 
sage ich euch: Wenn das W asser in der Höhle ö^bs*) in 
Blut und dann wieder in Wasser verwandelt sein wird. 

V. 7. 
Vergl. Sanhedrin fol. 97 a. 

V. 22. 

Ueber die Grundlosigkeit des Glaubens durch Zeichen 
und Wunder s. Maimon. Hilch. Jessode ha Thora c. VIII und 
Albo, Ikarirn I, 18. 



*) Ein schwer zu entziffernder Name; nach Tr. Beohoroth fol. 55a 
soll hier der Jordan entspringen. 

26* 
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V. 32. 

Sanhedrin fol. 99a. Auf dieselbe Art erklärte 11. Simcon 
ben Lakisch Jes. 63, 4: nur icli — Gott — weiss den Tag 
der Hache ("rnba ^bb), den Engeln aber habe ich ihn nicht 
offenbart (Tnba ab mton ^DNbftb). 



Cap. XIV. 

v. 1. 

Das Pesachfest (jiöd) wird aucli das Fest des ungesäuer- 
ten Kuchen (m£?arr an) genannt. 

Mischna Sanhedrin XI, 4. Derjenige, welcher sich gegen 
die Anordnungen der Schriftgelehrten vergangen hat, wird 
nicht von dem Gerichte seiner Stadt verurtheilt, sondern wird 
vor den höchsten Gerichtshof in Jerusalem gebracht, bis zum 
Feste in Gewahrsam gehalten (bann n^ ima* yiizx^) und 
dann hingerichtet, damit es, wie die Schrift sagt, das ganze 
Volk sehe und sich fürchte. 

V. 12 und 13. 

Hinsichtlich des Osterlamms waren folgende wesentliche 
Puncte zu beachten: es mussten nicht nur die Theilnehmer 
bekannt, sondern auch ihre Zahl und der Ort vorher be- 
stimmt sein. Derjenige, welcher sich hierin hatte ein Versehen 
zu Schulden kommen lassen, war strafbar und das Osterlamm 
unbrauchbar. Uebrigens konnte das Pesachmahl an jedem 
der sieben Feiertage vorgenommen werden. S. Mischna Pe- 
sachim IX, 9. 

V. 21. el ovk eyevvrj&t] 6 av&Qco/vog ixeivog. 

Berachoth fol. 17a. Wer nicht aus reinen Absichten das 
Gute thut, der hätte lieber nicht erschaffen werden sollen 
(ana:] Nb'Jü ib m:)*). 

Die dabei entstehende, von den jüdischen Philosophen 



*) lieber den Punct, ob es nämlich besser gewesen wäre, wenn 
der Mensch nicht erschaffen worden ("inT &"03 &*b\Z3 tZilttb "lb m: 
NIÜDV:^), waltete eine Meinungsverschiedenheit zwischen Beth llillel 
und Schamai; endlich kamen sie darin übercin , dass der Mensch, weil 
er nun einmal erschaffen ist, seine Handlungen zu prüfen (\ZJDT2JD" 1 
■ptoE3) oder seine künftigen Unternehmungen gonau zu erwägon habe 
(■ntoM TZJÖUrw). S. Erubin ibl. 13b. 
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bereits erörterte Frage, wie neben der göttlichen Vorherbe- 
stimmung die menschliche Freiheit bestehen könne, suchten 
die Kabbinen durch folgende Aussprüche zu erledigen. Alles 
ist erschaut, dennoch ist die Willensfreiheit gegeben, mit 
Güte wird die Welt gerichtet, alles kommt auf die Menge 
der Handlungen an. S. Aboth III, 19. 

Dass der Mensch auch den Weg gehen kann, den er 
will d. h. die unbeschränkte Wahl habe , beweist R. Huna 
aus dem Pentatcueh (s. Num. 22, 12 — 20), aus den Prophe- 
ten (s. Jes. 48, 17) und aus den Hagiographen (s. Prov. 3, 
34). S. Maccoth fol. lüb; vergl. Schabbath fol. 104a, Mena- 
choth fol. 2 ( Jb. 

Auf Grund von* Prov. 3, 24 stellte Resch Lakisch den 
Satz auf: Demjenigen, welcher sich verunreinigen will (Narr 
ib ] n nniD N<3üb), öffnet man die Pforte zur Unsittlichkeit 
d. h. es bietet sich ihm dazu Gelegenheit dar; demjenigen 
aber, welcher rein bleiben will, kommt man zu Hülfe (ann 
imN "^v^ziz iricb). Zum Pechhändler, fügte man bei R. 
Ismael als Erläuterung hinzu, spricht man: Miss du selbst 
(-p^yb nnN nn^), zum Balsamhändler dagegen: W T arte, ich 
will dir helfen (/-py Tn?3Ni3 ny ^b -n^n). S. Joma fol. 38b 
und 3üa. 

Eine stereotype Redensart des Talmuds lautet: Durch 
den Guten kommt Gutes (^öot n "P b? niDT "pb.ibrp:), durch 
den Missethäter Böses zu Stande (n^n ^T bv mim). 

V. 23. 

Mischini Berachoth VI, G. Einer spricht nur dann den 
Segen für alle Gäste, wenn dieselben eine ganze Gesellschaft 
bilden. Nach der Mischna Pesachim X allein macht der 
Pesachabend eine Ausnahme , jeder der Gäste muss vier 
Becher leeren und für sich den Segen sprechen. 

V. 27 und 28. 

Ein talmudisches Sprichwort lautet: Der geschlagene Hirt 
stellt seine davon gelaufenen Ziegen erst im Stalle zur Rede 

(nsrjjin am *o«i "»b^E «nüin ssn -perm ^rsn nr^n örsn). 

V. 36. aßßä. 

In einem Gebete der Israeliten heisst es: ihn sn ttbn 
pmn sn i:bsb, haben w r ir nicht alle einen Vater (s. Male. 
2, 10)*). 



*) Abba (NSN) ist auch ein den Rahbinen dritter Classc zu Theil 
gewordener Ehrentitel . 
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TO 7C0zfjQL0V. 

Die Dichter und Propheten dachten sich das Schicksal 
unter dem Bilde eines Kelches, der bald mit reinem Weine 
gefüllt, Kelch des Heils (rnsn-jai öis), bald mit Gift gemischt 
(nbsnnn Dis) Giftkelch genannt wird; deshalb heisst auch 
der Lenker des Schicksals im Gebete der Juden Spender des 

Heils (^015 D373). 

all? ov rl sycjj &tkto. 

Unterwürfigkeit und Ergebung empfiehlt auch Eabban 
Gamliel ben R. Jehuda hanasi, Aboth II, 5 als eine anzu- 
strebende Tugend mit den Worten: Thue seinen (Gottes) 
Willen als wäre es der deinige (-pix-o isiün nujy); opfre 
deinen Willen dem seinigen auf (i3ixn ^db ^im büs). 

V. 38. 

Berachoth fol. 4b und 5a. R. Simeon bar Chama im 
Namen des R. Simeon ben Lakisch sagte: Der Mensch reize 
immer den guten Trieb gegen den bösen d. h. er rege einen 
Kampf zwischen ihnen an (i^ b? mü *")£"< t=n« r^-r tz>bi2b 
an), denn der heilige Sänger ruft aus: Streitet und sün- 
digt nicht (iNcnn ben ntm) s. Ps. 4, 5; weicht letzterer, gut, 
wenn nicht, so stelle der Mensch Betrachtungen an. Denket 
nach (taMaba *n/2N), setzt der heilige Sänger hinzu, hilft 
auch das noch nicht, so bete, und erweist sich auch das 
Gebet noch als unzureichend, so gedenke der Mensch des 
Sterbetages. Daher schliesst der Sänger mit den Worten: 
nbo -wn! 

Das. fol. 17 a. R. Alexander schloss seine tägliche An- 
dacht gewöhnlich mit den Worten: Es ist dir bekannt, Herr 
der Welt, dass ich gern deinen Willen thun möchte (^isnü 
^piitn mtob), nur der Sauerteig hält mich davon ab (V2 
üD^nuJ -PKiü 2D^?:), o möchtest du ihn doch bald bewälti- 
gen helfen. 

Kidduschin fol. 30b. Gott sprach zu Israel: Ich habe 
den bösen Trieb erschaffen, aber auch das Gegenmittel des- 
selben, die Thora; wenn ihr euch mit der Thora beschäftigt, 
so werdet ihr nicht in seine Hand (Gewalt) überliefert wer- 
den s. Gen. 4, 7; vernachlässigt ihr aber das Studium der 
Thora, so fallet ihr in seine Hand s. das. 4, 7. 

Unter den Fragen, welche Antoninus gestellt haben soll, 
theilt Sanhedrin fol. 91a und b auch diese mit. Der Körper 
und der Geist (nttuisi f]"u) können sich dem Weltgerichte 
(der Strafe) entziehen; jener kann sich verantworten: Der 
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Geist hat gesündigt (n^Dn i-ifttöa), denn seitdem er von mir 
geschieden ist, liege ich da im Grabe wie ein Stein, dieser 
kann dagegen einwenden : seitdem ich von ihm getrennt hin, 
fiattre ich in den Lüften herum wie der Vogel (nrms "■a-nn 
-nDSTD Titta). Was soll nun daraus werden? Deine Frage, 
erwiderte der Rabbi, will ich dir durch ein Gleichniss beant- 
worten. Ein König hatte einen schönen Lustgarten mit 
Bäumen ganz seltener Art, in welchen er zwei Wächter 
setzte, einen Lahmen und einen Blinden. Ich sehe köstliche 
Früchte, sprach dieser zu jenem, komm, ich will mich auf 
dich setzen und sie holen. Gesagt, gethan. Einige Zeit dar- 
auf besuchte der Eigenthümer seinen Garten und wurde mit 
Erstaunen die Lücken gewahr. Wo sind die Früchte? fragte 
er den Blinden. Ich kann mich nicht daran vergriffen haben, 
gab dieser zur Antwort, ich sehe ja nicht. Hast du sie 
weggenommen? fragte er hierauf den Lahmen. Nein, ent- 
gegnete dieser, ich kann ja nicht klettern. Was geschieht, 
der Besitzer setzte den Lahmen auf den Blinden und rich- 
tete sie. 

V. 51. Givdova 

ist das talm. |"ho. 

Menachoth fol. 41a. Ein Engel traf den R. Katina in 
Leinwand gehüllt (smo ^d^b-i). Katina, Katina! sprach er 
zu ihm, im Sommer trägst du leinene Kleider (tfu^ps aa'Hö 
Nirpcn Nbnno) und einen Kragen als Mantel*) im Winter, 
was soll aus den Schaufäden werden ? Die genannten Klei- 
dungsstücke brauchen nämlich keine, folglich entzog er sich 
dadurch der vorgeschriebenen Observanz. 



V. 56. xal Yoai cu jLiaQTVQiai ovk rjvav. 

Die Aussage der Zeugen hatte nur dann Giltigkeit, wenn 
ihre Reden übereinstimmend gefunden wurden (iNb?:: dM 
^:n:ü irrnsi) s. Mischna Sanhedrin III, 6. Nur in einem 
solchen Falle ist das Zeugniss rechtskräftig (ntt^p irm?), 
widrigenfalls ist dasselbe nichtig (nb n *uD ^rm?) s. das. V, 3. 

V. 61. tov evkoyrjTOv. 

Im talmudischen Schriftthum kommt der Ausdruck: der 
Gelobte (-p-Dn) allein nicht vor, geschweige denn, dass der 
Messias als "pnan p bezeichnet worden wäre. 

*) Nach Landau : Pluderhosen. 
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V. 64. rjxovaace ztjg ßlaacprjjiiiag. 

Was das Verbrechen der Gotteslästerung betrifft, so trat 
nur danu die darauf gesetzte Todesstrafe ein, wenn der 
wahre Name Gottes, nicht nur ein göttliches Attribut z. B. 
Himmel ausgesprochen worden war (iv n^n irx cp^n 
C3iL : n tf3"nDu3), welchen man überhaupt im Zeugenverhör 
zu umgehen suchte. War das Verhör beendet, so entfernte 
man die Zeugen bis auf den Würdigsten; wiederholte nun 
dieser alles getreu wieder, was er gehört hatte, so erhoben 
sich die Richter und zerrissen ihre Kleider. S. Mischna 
Sanhedrin VII, 5. 



Cap. XV. 

V. 32. 6 XQtazog 6 ßaailevg vov 'loQaijh. 

Hebr. btfnu;^ "jb?: rmJE. 

V. 42. xal rjdrj oip/ag yevo^iavrjg. 

Eigentlich musste der Gekreuzigte gleich nach der Hin- 
richtung vom Pfahl losgemacht und herabgenommen werden, 
es konnte nur seiner Ehre wegen unterbleiben , um Sarg 
und Gewänder für ihn zu besorgen (■pD'nrm j"n« "ib aranb). 
S. Mischna Sanhedrin VI, 5. 

ETtei rjv rtCtQct<r/.evrj. 

Schabbath fol. 119a. Der Sabbath ist die Braut, die 
mit dem glänzendsten Schmucke geziert werden muss, der 
wir selbst geschmückt entgegen gehen müssen. Wie eine 
Königin müssen wir ihn gerüstet erwarten. 



Cap. XVI. 

V. 1. xal diayevoftevov tov aaßßdxov /,. x. X. 

d. h. nach Verlauf des Sabbaths (nütz; -w^ittb), wie häutig 
im Talmud es vorkommt. 

V. 20. xov kvqlov avvsQyovvvog, 
ovveQyeiv ist das hebräo-aram. y*D. 



III. 

Das Lucasevangelium. 



Cap. I. 
v. 1. 

Die Propheten und Seher der jüdischen Nation schildern 
das goldne Zeitalter nicht wie die Dichtungen und Philoso- 
phen^ der Morgenländer und Griechen als eine schöne Ver- 
gangenheit, gegen welche die Gegenwart und Zukunft wie 
Finsterniss zu Licht, wie Tag zu Nacht sich verhält, sie 
lassen dasselbe auch nicht wie ein gelobtes Land nur von 
fern erblicken, das nicht betreten werden darf, sondern sie 
stellen es als ein irdisches Eden dar, zu welchem das Men- 
schengeschlecht durch seine eigne Kraftentwicklung gelangen 
kann, wenn es die Phasen durchlaufen hat, die zur Erkenn t- 
niss der Wahrheit führen. Die Phantasie gab der neuen 
Periode einen Repräsentanten, oder mit andren Worten, sie 
dachte sich ein Organ, durch welches die Vorsehung die 
neue Ordnung der Dinge zur Ausführung bringen werde. Man 
nannte diesen Repräsentanten rpu;^*) und die Zeit seiner 
Ankunft bezeichnete man mit rpizJEtt r"^, die Tage des 
Messias. Allgemein wurde der Messias als ein Sprössling 
des ruhmvollen und glorreichen Königs David vorgestellt. 
Vergl. Jes. 11, 2. Daher musste derjenige, welcher den Mes- 
siastitel prädentirte, durch den Nachweis seiner Abkunft von 
der Familie Davids beglaubigt werden. 

V. 5. xai yvvrj ccvtm. 
Die Ehe einer Priesterstochter mit einem Israeliten und 



*) Der Titel Messias (n">UJ73) ist auch einem andren, nicht aus 
der Mitte des jüdischen Volkes hervorgegangenen Wiedcrhersteller 
des Jehovacultus und Beförderer der jüdischen Nationalwohlfahrt zu 
Theil geworden. 
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einem Nichtpriestcr finden die liabbinen ebenso unpassend 
wie die einer Gelehrtentochter mit einem gewöhnlichen Manne. 
Ein Gebildeter soll nach rabbinisclier Anschauung an einer 
solchen Hochzeit nicht Theil nehmen. 11. Jochanan geht noch 
weiter und sagt: Eine solche Ehe ist keine glückliche (-pa 
rrs*» nbiy "pm) d. h. nach IL Chisda's Erklärung, die Frau 
wird entweder zeitig Wittwe, oder geschieden, oder nicht mit 
Kindern gesegnet. S. Pesachim fol. 49a. 

Sanhedrin fol. 93a. Unter den besudelten Kleidern, in 
welchen Sacharja (s. 3, 3) den Überpriester Josua erblickte, 
sollen dessen Söhne zu verstehen sein, weil sie Frauen ge- 
heirathet, welche der Priesterwürde nicht würdig waren 
(rmrob ns-urj ■pNtö) und ihr Vater ihre Wahl nicht ge- 
missbilligt hatte. 

V. 8 und 9. 

Sämmtliche Priester waren von Mose in acht, von David 
in 24 Wachen oder diensthabende Abtheilungen (m -v:\z572) 
einge theilt, welche sich jede Woche ablösten. An der Spitze 
einer jeder Abtheilung stand wieder nach den Familien (n*a 
na) ein Vorsteher. Keine Abtheilung durfte bei Gelübden 
und freiwilligen Opfern der andern vorgreifen, sondern jede 
musste warten, bis die Reihe an sie kam. S. Taanith fol. 27 
und Mainion. Hilch. K'le hamikdasch IV, 3. 11. 

V. 10. 

Die Functionen wurden, da zuweilen Streitigkeiten dar- 
über entstanden, die sogar mitunter zu Handgemengen führ- 
ten, nach vier Loosen, cp->d griech. 7t£ooa genannt, vertheilt; 
das dritte Loos bestimmte , wer von der neuen Wache räu- 
chern sollte {^i2V)2 ^l;:n mt:pb fczpunn ^Van o^sn). 

Mischna Joma II, 1 — 4. Jeder Priesterabtheilung war 
noch eine andre, aus frommen und ehrwürdigen Männern 
aus dem Volke bestehend, zur Stellvertretung beigegeben. 
Dieselbe musste vier Tage in der Woche fasten und wahrend 
des Opferdienstes Gebete verrichten. S. Mischna Taanith 
IV, 2. 3. 

V. 15. 

Midraseh Bamidbar r. Par. 13. Sowohl Mose als die 
Aeltesten waren des heiligen Geistes voll (ab"0 am Nim 
unipn mi iNb73n:); zu ihnen gesellte sich aber auch der 
Geist Moses, ohne dass dieser eine Abnahme bemerkte, gleich- 
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wie eine Flamme nicht abnimmt, obschon viele Lichter an 
derselben angezündet werden. 

V. 19. iyoj ei/tu FaßQLrjl. 

Dem Engel Gabriel giebt R. Jose bar Chanina wegen 
der ihm zugetheilten verschiedenen Rollen die Namen ■pps^D 
der Protestirende , Av r eil er Einspruch gegen die Beschlüsse 
des Allerhöchsten erhebt (nb^tt ^sb^ ünai poiora), ferner 
•ptDt^N Yerschliesser, weil er die Sünden der Israeliten ver- 
schliesst (bNito-« bw irr*m2iy z:ü"inu3), und •jttpd Pförtner, 
weil, wenn er einmal die Himmelsthüre verschliesst, damit 
das Flehen nicht zu ihm dringe, kein andrer Engel zu öffnen 
(nmo i:"\\ nrr -ijno*; ^td) d. h. noch etwas ausrichten ver- 
mag. S. Sanhedrin fol. 44h. Deshalb legte man ihm als 
einem solchen einilussreiohen Engel 70 Sprachen bei. S. Sota 
fol. 33a. Er wird aber auch endlich als ein über die Frucht- 
reife gesetzter Engel dargestellt (rrnsn bv^-o b'J). S. San- 
hedrin fol. 95 a. 

Du Schöpfer anbetender Geister, heisst es in einem Ge- 
bete der Hebräer, seine Diener stehen in einer höheren Welt 
(3biy :=n-D a-HEi? ebs vm^ft '■naan). 

V. 21. 

Joma fol. 53b. Einst, erzählen die Rabbinen, verweilte 
der Hohepriester so lange im Tempel , dass seine Amtsge- 
nossen (aus Furcht, derselbe könnte ein Sadducäer und ihm 
als solcher ein Unglück widerfahren sein), schon Willens 
waren, hineinzugehen, als er ihnen entgegenkam. Wo bleibst 
du? fragten sie ihn. Missfällt das euch so? Ich habe für 
euch und die Erhaltung des Tempels gebetet. Dazu solltest 
du dir nicht so viel Zeit nehmen, denn es ist gelehrt worden, 
dass der Oberpriester kein langes Gebet verrichten soll, um 
die Israeliten nicht zu beunruhigen (b«""\\z^ ntf rnyanb abu3). 

Mach dem Midrasch Yajikra r. Par. 20 sollen sich die 
Söhne Aarons dadurch den Tod zugezogen haben, weil sie 
entweder während des Cultusdienstes nicht nüchtern waren, 
oder weil sie nicht die vorgeschriebene Zahl von Kleidern 
angezogen, oder sich nicht zuvor die Hände und Füsse ge- 
waschen , oder weil sie keine Weiber , oder endlich , weil sie 
keine Kinder hatten. Darum gab auch der Hohepriester 
seinen Bekannten ein Fest, wenn er am Versöhnungstage 
das Heiligthum glücklich verlassen hatte. S. Mischna Joma 
VII, 4. 
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V. 25. 

Vergl. Gen. 30, 23; 1. Sam. 1, 11. 

V. 29. dLsraQax&t] x. t. X. 

Kidduschin fol. 70a und b tadelt Samuel den R. Naeh- 
raan, weil er ein Weib durch eine Mittelsperson grüsseu las- 
sen wollte, worauf der letztre entgegnete: Wie, wenn ich sie 
durch ihren Eheherrn grüssen lasse? Auch das wollte Sa- 
muel nicht billigen, indem er sagte: Auf keine Weise darf 
man einem Weibe seinen Gruss entbieten. 

V. 31. xal xccXeGstg to ovoficc avxov 'Itjgovv. 

Pirke de R. Elieser c. 32. Sechs Personen haben ihre 
Namen schon vor ihrer Geburt empfangen, nämlich : Jizchak, 
Ismael, Mose, Salomo und der König Messias. 

V. 33. xal ztjg ßaaikeiag aviov ovy. eaxai zeXog. 

In Pirke de R. Elieser c. 11 werden zehn Könige auf- 
gezählt, welche von einem Ende der Welt bis zum andren die 
Herrschaft führen, als neunter wird der Messias genannt und 
auf ihn Dan. 2, 25 bezogen. 

V. 35. TCvevjLtcc ayiov irtslevoevai Ircl oL 

Mit unnpn rm heiliger Geist und n:^D\D Abglanz der 
Gottheit, welche im ganzen Pentateuch meist in einer Wolke 
sich manifestum, verbindet der Talmud immer das Wort mtü 
'd bs> ruhen, über jemand weilen. Schon Onkelos giebt die 
Stelle Ex. 40, 35: pyn vb? idu; "•=>, denn die Wolke ruhte 
darauf, durch: «:::> vnb? N-ni5 "»-iä wieder. Ferner weist 
Hanna den Verdacht Eli's, sie sei betrunken, mit den Worten 
zurück: Du bist nicht Meister in dieser Sache, denn der 
heilige Geist ruht nicht auf dir ("pbs> n-nia umpri nn abi). 

Nedarim fol. 38 a. Der heilige Geist lässt seinen Ab- 
glanz nur auf einem Weisen, Starken und Reichen ruhen 
(DDm -vu3sn -naa b? «b« inr^ rrnu373 ann tp-n urnprr ^n). 

Sota fol. 3b. Ehe Israel sündigte, ruhte die Schechina 
auf jedem Israeliten (itin bs hv rmu3 nrDUJ). 

Schabbath fol. 88b. In dem Augenblicke, wo Mose nach 
dem Himmel stieg, erzählt R. Josua ben Levi, sprachen die 
Engel vor Gott: Herr der Welt! was will der vom Weib Ge- 
hörne unter uns? Das Gesetz zu empfangen, war die Ant- 
wort. Wie, den Schatz, den du vor den sechs Schöpfungs- 
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tagen 974 Geschlechtern vor der Weltschöpfung her aufbe- 
wahrtest, willst du einem Erdensohne geben? Was ist der 
Erdensohn, dass du seiner so gedenkest! riefen sie mit den 
Worten des Sängers *(s. Ps. 8, 5. 6) aus. Gieb ihnen Ant- 
wort, sprach Gott zu Mose. Ich fürchte mich, antwortete er 
Gott, sie könnten mich mit ihrem Hauche verbrennen. Nun, 
so erfasse den Thron meiner Herrlichkeit s. Hi. 26, 9. Hier- 
aus schliesst 11. Nachum: "nb:? i:2:n inrrrä v*te *nrä rävpsrrä. 

V. 37. uav Qtj[.ia. 

Die hier blos umschriebene an die Sara gerichtete Frage 
Gen. 18, 14 giebt Onkelos mit diesen Worten wieder: NODrrn 
Nmns i" zznp ]i3 , lässt wohl Gott einen Beschhiss ausser 
Acht? 

V. 41. ioxiQrrjGev ro ßgicßog. 

Kethuboth fol. 7b; vergl. Sota fol. 30b und 31a. R. Me'ir 
beweist aus Ps. 68, 27, dass selbst die Kinder im Mutterleibe 
am Meere Loblieder angestimmt haben (pa -^ftnrä •p-m? 

tZPH b? ni^ "HEN)- 

V. 53. xcti 7tlovTovvTccg igaTteoveiXev ytevovg. 

Themura fol. 16a. Wenn ein Armer einen Wohlhabenden 
um eine Unterstützung anspricht und dieser versagt sie ihm, 
so macht der Ewige diesen arm und jenen reich (iNrä^rä vi 
-nrä? im« ntoiy ntb ^vj ^v mit* nräi? ntb "vräs>). 

Das Geschick gestaltet sich wie ein Rad (ton bsba 
tabi«), heisst es im Midrasch Schemoth r. Par. 31, nicht 
derjenige, welcher heute reich ist, ist es auch morgen, und 
wer heute arm ist, ist es nicht auch morgen (enmz? V2 Nb 
nrab ^2$ Drn *2$ Nirträ ^n -inftb -prä? arn -ptzh>); jenen 
stürzt, diesen erhebt das Glück (nb^?2 ntbi t-pe rnb). 

Midrasch Bamidbar r. Par. 3. Eine Matrone richtete an 
R. Jose die Frage: Womit beschäftigt sich Gott nach der 
Weltschöpfung? Dieser antwortete : Er lässt einige aufwärts, 
andre abwärts steigen; den Reichen versetzt er in Armuth 
und dem Armen verhilft er zu Reichthum (tu:? rrtträ i3ibD 
-prä an ^v n^nrä i^bm "«asn) s. 1. Sam. 2, 7. 

V. 59-61. 

Bei der Beschneidung wurde, wie noch bei den heutigen 
Juden, dem Kinde der Name und zwar entweder der eines 
verstorbenen Familiengliedes oder desjenigen gegeben, dem 
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man sich besonders verpflichtet glaubte s. Schabbath fol. 134a, 
Clmllin fol. 47b. Nach der Feier wurde allemal ein Fest 
veranstaltet s. Nidda fol. ol. 

V. 67. aal e7tQ0(prjT€vasv. 

Moses Schwester Mirjam wird narrt: Prophetin genannt 
s. Ex. 15, 20, weil sie den Sieg Israels über Aegypten be- 
sungen hat. Vergl. Mahn. More Nebuchim P. II c. 45. 

V. 69. '/.ai rjyeiQSV xegag ocox7]Qiag fjjiuv. 

Lass doch den Sprössling deines Knechtes bald aufblü- 
hen, erhöhe sein Hörn durch deinen Beistand (tzn-in i:-»pi 
^nsHsrn)! so lautet eins der von der grossen Synagoge ver- 
fassten Gebete. 

V. 71. 

Die Berufung auf die Propheten geschieht gewöhnlich 
mit der Formel: ers: t bs> n::«:x : n^D. 

V. 74. 

Berachoth fol. 17 a. II. Alexander schloss seine tägliche 
Andacht mit diesen Worten: Mögest du doch, o Herr, unsre 
Feinde, die innern und äussern, demüthigen, damit wir dei- 
nen Willen mit ganzem Herzen thun ("pis"! -»pn mü^b mräsi 
abu? nnbn)*). 

V. 78. ävarolrj. 

In Folge verschiedener prophetischer Bilder wird der 
Messias auch r^s Sprössling genannt. 

Lass den Sprössling Davids bald aufgehen (-nn m£ nN 
rrasn n^ni2 T 1 - 37 )* heisst es in dem oben soeben ange- 
führten Gebete. 

In einer hehr. Hymne auf das Freudenfest kommt die 
Stelle vor: An diesem Tage kommt der verheissene Spröss- 
ling (n»£ ni:t in)**). 



*) Vergl. dagegen Schöttgen, der hier der von den Rabbinen ge- 
machten Classification ttK-V» JZPÜ;^ und ttaHN« ZTrilTO erwähnt, 
die aber mit unsrem Verse nicht im mindesten Bezüge steht. 

**) Betrachtet man den Vers in seinem Zusammenhange mit dem 
darauf folgenden, so lässt sieh die Analogie mit Jes. 9, 1 kaum ver- 
kennen. 
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Cap. II. 

V. 13. TcXrj&og OTQavlag ovqccviov. 

Die Engeischaaren, mötnit tzratan NSir genannt, theilt 
der Talmud Berachoth fol. 32 b fast nach einem militärischen 
Organisationsplan ein. 

Der Gemeinde Israels (bantor» noas) wird auf ihre auf 
Jes. 49, 14 Bezug nehmende und an ihren Begründer ge- 
richtete Frage, ob sie von ihm völlig Verstössen sei , die Ant- 
wort: Meine Tochter, zwölf Gestirne (mbtts) habe ich er- 
schaffen, zu jedem 30 Heere (b"»n tzruJbtt?) und zu jedem 
derselben wieder 30 Legionen (TPäb tzruJbtt)') , über jede von 
dieser 30 Heerführer ("pcm tprobiü), jedem Heerführer ord- 
nete ich 30 Helden unter (*]iDnp ta^biri), jeden Helden 
setzte ich über 30 Kriegslager (**n-idd:i t=ptübiü) und an 
jedes Kriegslager hängte ich 365 Myriaden Sterne nach den 
Tagen der Sonne. 

aivovvTcov tov &eov xal keydvriov. 

Chagiga fol. 14a Komm, sprach R. Samuel zu R. Chia 
bar Rabban Arjeh, ich will dir etwas von jenen trefflichen 
Dingen mittheilen, welche dein Vater gelehrt hat*. Jeden 
Tag werden Engel erschaffen aus dem Flusse Dinur («»v b3 
tu-h iftyn mton "ONbft pa-OD Nft-m), welche Loblieder , sin- 
gen und dann wieder vergehen s. Thren. 3, 23. 

Chullin fol. 91b. Drei Schaaren von Engeln, lehrte R. 
Chananel, singen täglich Loblieder (mim "^«bö biü mns 'a 
üi" 1 b^i iTVia rn-iüi»), eine spricht izmp, die andre spricht 
dasselbe, die dritte spricht aber m«3S 'tt urnp, heilig, Herr 
der Heerschaaren. 

V. 14. dot-a h viploTOig. 

Chullin fol. 91b und 92 a. Preis der Herrlichkeit des 
Ewigen, ruft eine höhere Gattung von Engeln, P^dik ge- 
nannt, aus. 

Kai E7tl yrjg elQrjvrj. 

In einem Gebete der Juden heisst es: Er, der in jenen 
Himmelshöhen Eintracht erhält, breite auch Frieden über 

uns aus (irb? Szaibu) rrirs^ »in). 



*) Das griech. xQartQog. 
**) Das lat. castra. 

27 
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Midrasch Debarim r. Par. 6. R. Simon bar Chalephtha 
sagte: Siehe, wie beliebt der Friede ist. Als Gott Israel 
segnen wollte, fand er kein andres Gefäss, welches alle Seg- 
nungen fasste, als den Frieden. 

V. 25. 7tQOod-£%6f.ievoQ 7taQaxlrjatv. 

Zions Wiederaufleben und die Wiedergeburt des jüdi- 
schen Staats wird Tröstung genannt und der Beförderer der- 
selben heisst Tröster (önstt). S. Sanhedrin fol. 98b; vergl. 
Chagiga fol. 16b; Maccoth fol. 5b; Kethuboth fol. 67a und 
Schebuoth fol. 34a. Die Verwirklichung dieses den Freunden 
des Vaterlandes immer in höchster Glorie vorschwebenden, 
Muth und Kraft zur Ausdauer gewährenden Ideals wurde 
zuweilen als heiliger Gegenstand der Betheuerung gebraucht. 

In einem alten Gebete der Hebräer heisst es: Lass uns, 
Ewiger, den Trost deiner Stadt Zion erblicken ('n iDNn^r 

V. 27. xal iv to) eloayayeiv rovg yovelg zö reeudiov. 

Jeder Erstgeborne sollte eigentlich nach Ex. 13, 12 dem 
Dienste dem Herrn geweiht sein, allein es wurde dem Vater 
auf Grund Num. 18, 15 nachgelassen, denselben loszukaufen. 
Derselbe brachte nämlich das Kind zum Priester und nach- 
dem dieser den Segen: Gelobt seist du, Herr, der uns durch 
das Gebot geheiligt hat, den Erstgebornen auszulösen! und 
der Vater den andren : Preis sei dir, Herr der Welt, der uns 
diese Zeit hat erreichen und erleben lassen (i^pi irnnu5 
Sitn ]73tb warn)! gesprochen hat, übergab der Vater dem 
Priester in Folge einer von den Rabbinen aus der heiligen 
Schrift geleiteten Norm fünf Selaim. S. Kidduschin fol. 2üa; 
vergl. Maim. Hilch. biecurim XI, 1 — 5. 

V. 42. Kai ot£ eyevevo Itcov deodexa. 

Mischna Chagiga I, 1. Nur ein solches Kind, das nach 
Schamais Schule auf den Schultern seines Vaters nicht zu 
reiten , dagegen nach Hillels Schule , das die Hand seines 
Vaters nicht zu erfassen vermag, braucht zur Festzeit nicht 
in Jerusalem zu erscheinen. 

Das zwölfte Jahr ist das Alter, in welchem der jüdische 
Knabe zur Ausübung der Rcligionspflicht angehalten werden 
rauss*), um nach zurückgelegtem dreizehnten die bis dahin 



*) Beracboth fol. 24a. Nach vollendetem 12. Lebensjahr wird der 
Knabe als Jüngling betrachtet. 
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vom Vater übernommene Verantwortlichkeit selbst zu über- 
nehmen und selbständig zu werden. Was vorher für die 
religiöse Erziehung Jesu geschehen mag, lässt sich vielleicht 
aus dem in Aboth V, 23 angedeuteten Schulplane ermitteln. 
R. Jehuda ben Thoma war nämlich der Ansicht, dass im 5. 
Jahre der Knabe die heilige Schrift (N-ipttb fcpyi* u^n p), 
im zehnten Jahre die Mischna lernen (mtüttb ErauS -^to "p), im 
dreizehnten endlich die Religionspflichten selbst übernehmen 
soll (nsrab nnto u3"ibu3 *p). Eine förmliche Schulordnung 
jedoch führte erst R. Josua ben Gamla, einer der Oberprie- 
ster im zweiten Tempel, ein. Vor ihm war, wie uns der 
Talmud berichtet, das Schulwesen so vernachlässigt, dass an 
eine Gesetzkunde nicht zu denken war; denn von einem 
falsch oder buchstäblich aufgefassten Satze in der Schrift 
irregeleitet, glaubte man, nur der Vater könnte seinen Sohn 
unterrichten. Der Knabe, welcher seinen Vater frühzeitig 
verloren hatte, blieb in Folge dessen unwissend, bis man 
diesem Uebelstande endlich abzuhelfen suchte. Man stellte 
jetzt Lehrer an, aber es geschah das nur in Jerusalem, weil 
von hier das Wort Gottes sich verbreiten sollte. Diese Ein- 
richtung genügte aber darum noch nicht, weil nicht alle Kinder 
unter väterlicher Begleitung nach der Metropole gelangen 
konnten. Deshalb versah man später jede Provinz mit Leh- 
rern, aber man führte diesen die Kinder erst zu, wenn sie 
schon 16—17 Jahre alt waren. Da es vorkam, dass die- 
selben, wenn der Lehrer mit ihnen unzufrieden war, zu Hause 
blieben, so richtete endlich der genannte Josua ben Gamla in 
jeder Stadt Schulen ein und sah darauf, dass die Kinder schon 
vom sechsten und siebenten Jahre dieselbe besuchten. Kinder 
unter sechs Jahren nimm nicht an, sprach Rabbi zu einem 
Schulmeister Namens Samuel von Schilat, sondern nur die, 
welche älter sind, ihnen kannst du aufladen wie einem Ochsen 
(emro rrysoi Vap •frw i»m). 

V. 44. ev xfi ovvodla. 

Berachoth fol. 63 b empfiehlt R. Tanchuma: Stiftet Ver- 
eine zur Forschung im Gesetze (mro mns ito), denn Ge- 
lehrsamkeit wird nur in Gemeinschaft (n-narQ) erworben. 

V. 46. ev fü€(T(p tcüv ötdaoKccXtov. 
Hierunter kann nicht der Tempel (uhp?:n mn), sondern 



Joma fol. 82a. Wenn der Knabe das 12- Lebensjahr zurückgelegt 
hat, tritt für ihn die Verpflichtung ein, das Fasten am Versöhnungs- 
tage zu beobachten. 

27* 
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das nicht weit davon gelegene Lehrhaus (urviEn mn) ver- 
standen werden; denn nur in diesem wurden Lehrvorträge 
und Disputationen darüber 1 gehalten. Es sollen 394 derglei- 
chen Institute in Jerusalem gewesen sein. S. Kethuboth 
fol. 105a. 

R. Jochanan ben Baruka und R. Elieser ben Chisma 
Statteten 1 f ibrenr Lehrer R. 3osua einst einen Besuch ab. 
Kinder, was gab es Neues im Lehrhause (man n^n icrm nß 
ttJmTan) ? Wir sind deine Schüler, antworteten sie, und trin- 
ken von deinem Wasser d. h. es gab nichts Neues. Darauf 
versetzte er: Etwas Neues muss es doch im Lehrhause ge- 
geben' halben (töwn Nbn "d-nttrr rpnb nuisN ^n). An wem 
war* die TReihe an diesem Sabbath (nn^n ■>« bui m\zi)? An 
R. Elieser ben Asarjä. Worin bestand sein Vortrag? In 
der Erläuterung von Deut. 31, 12. Mose soll darum die 
Kinder; obgleich sie von seiner Lehre noch nichts verstanden, 
mit Sen Männern und 1 Frauen berufen haben, um diejenigen 
zu belehren^ welche sie mitbringen (|rrN"a»b -oto irnb "nr>). 
S, "Chägiga fol. 3 a. 

Erubin fol. 21b. Rabba gab über Cant. 7, 13 diese Er- 
klärung. Unter t=p»-ob den Weinbergen sind die Versamm- 
lungs-j und Lehrhäuser (munnft "rai nvoas "»ns ibN)> unter 
•jbä dfem Weinstocke die Schriftkundigen («ip'o "»b« ib«), 
unter 'Ttoorr nho die Verehrer der Mischna (r-rtüfttt ib« ib«), 
unter O'rsunn issrr die Pfleger des Talmuds («n^a ibm ibtf) 
zu vefätehfen. Da will ich dir , spricht Israel , meine Herr- 
lichkeit, <lie Grösse meiner Söhne und Töchter zeigen. 

Aboth V, 16. Vier verschiedene Charactere nimmt man 
an l3en l Besuchern der Lehrhäuser wahr, mancher geht zwar 
dahin aber handelt nicht nach den dort gehörten Lehren, 
dieser hat wenigstens das Verdienst hingegangen zu sein; ein 
andrer ! übt das aus," was dort gelehrt wird und geht nicht 
dahin, dieser fühlt sich für seine That belohnt; ein andrer 
wieder besucht die Schule und bethätigt das dort Erlernte, 
dieser zeigt sich als ein wahrer Frommer; endlich giebt 
es noch:'* eine Klasse, die weder hören noch handeln will, 
diese verdienen gottlos genannt zu werden. 

xcel iTteycüvtüPza avrovg. 

J§der Rabbi sah es gern, wenn seine Zuhörer und Schüler 
Einwürfe machten gegen die von ihm aufgestellten Lehrsätze, 
denn er ging von der Ansicht aus: Der Schüchterne lernt 
nichts (nab )wzn «Vi). S. Aboth II, 7. Die scharfsinnigen 
Einwendungen der Schüler (cr'-pttbnn bisböS) erforderten 
eine umfassende Gelehrsamkeit der Lehrer. S. das. VI, 6. 
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Taanith fol. 7 a. Die Lehre wird darum mit einem 
Baume verglichen (s. Pröv. 3, 18), erklärte R. Nachman bar 
Jizchak, weil, wie ein kleiner Span eine grosse Flamme zu 
erzeugen vermag, ebenso die kleinen Schüler den Vorstand 
der Grossen schärfen (nK ■p*nma ö^atsp cnEsn '•nifrbn v\& 
t=pVn:*!-j). Dasselbe meinte auch R. CHanina mit detr Worten: 
Ich habe zwar viel gelernt (^ma'va "»MtA fD^ft) von meinen 
Lehrern, von meinen Mitschülern aber noch niebr • (^i^afia 
■»mm» mi^), jedoch von meinen Schülern am meisten 

V. 47. i!;loTavro de rcavteg ol aytovovreg ccvtov krtl xf) av- 
veaei '/.cci zotig a7tozQLüe0iv avrov. 

Midrasch Bamidbar r. Par. 14. Zu den vier, welche von 
selbst zur Getteserkenntniss gelangt sind, gehört ausser Hiob,, 
Chiskia und Abraham auch der König Messias. 

V. 52. xcu /a^trt naqa &€(<j xal dv&QüJ7ZOtg;, 

Aboth III, 13. R. Chanina ben Dosa stellte den Satz 
auf: Wer bei den Leuten beliebt ist, der ist es auch bei Gott. 

Berachoth fol. 17a. Abai hatte diesen Wahlspruch: Der 
Mensch zeige seine religiöse Bildung bei jeder Gelegenheit; 
er sei sanft, nachgiebig, friedfertig gegen jedermann,, selbst 
gegen den Fremdling auf der Strasse, damit er oben, J ~ bei 
Gott — , unten — bei der Welt — einnehmend , un^ bei, dem 
Leuten gern gesehen sei (na?2b nanai. nb^V -3^«:«»^:^ 
nmssn by bmp» am). 



Cap. in. 

V. 2. eTtl aQXiSQewg '!Avva Kai Kaidupct, 

Es muss allerdings befremden, zwei Hohepriester zugleich 
fungiren zu sehen, da man zwei solche Würdenträger zu 
gleicher Zeit nie aufstellte (nn«3 fcrt'm fcnarriD ^ri'Vä»»-- 1 ^)» 
Allein diese Anomalie klärt sich dadurch auf, wenn man mit 
der Mischna Joma I, 3 annimmt; dass zu der Zeit des zwei- 
ten Tempels die Priesterwürde weder nach Intelligent inoch 
Ancieimetät, sondern lediglich nach Willkür ertheilt Wurde* 

Mehrere Tage vor dem Versöhnungstage, heisst 'es*'' dort, 
bereitete man den Hohenpriester auf die ihm obliegenden 
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Functionen vor, machte ihn auf den die Tagesordnung be- 
treffenden Abschnitt in der heiligen Schrift aufmerksam mit 
dem Zusätze: Mein Herr Oberpriester (bna )ns -»izt«), lies 
du selbst, vielleicht hast du diese Vorschrift vergessen oder 
noch gar nicht gelernt (neu* tn nnsio rau5 'psn nna «ip 
mab ab)! 

Unwissenheit von Seiten des Oberpriesters war, wie der 
Talmud Joma fol. 18a bemerkt, zur Zeit des zweiten Tem- 
pels leicht zu befürchten, denn R. Josua ben Gamla erlangte 
das Hohepriesteramt durch eine bedeutende Geldsumme, 
welche seine Frau Martha, die eine sehr reiche Wittwe war, 
dem Könige Janai zum Geschenk machte ( i-rapiNn bs 

'^vva, hebr. S"pa;n braucht nicht der eigentliche Name 
gewesen zu sein, sondern es kann ein Zuname sein, wie einen 
solchen auch U. Simeon , welcher der Gerechte hiess , hatte. 

Der Name Kcüacpa kommt in der Mischna Para III, 5 
unter der Form sppn vor. 

V. 3. ßaTtTiöf-ici juaravotag 

d. i. nrnrin nbraü eine Taufe zur Busse. 

V. 4 und 5. 

Den Propheten schwebten bei ihren Ermahnungen und 
Tröstungen immer nur die reuig Umkehrenden vor, denn das 
Loos der wahren Frommen hat nach Berachoth fol. 34b noch 
kein menschliches Auge erblickt. 

V, 8. naxiqa zyofxsv xbv ldßQaa{i. 

Als, an Hosea, wie der Talmud Pesachim fol. 87a er- 
zählt, das göttliche Wort erging: Deine Kinder haben ge- 
sündigt ("itfDn V-^)' da hätte er entgegnen sollen: es sind 
doch deine Kinder (tan ""paa), die Kinder Abrahams, Jizehaks 
und Jacobs, schone sie (j.-rbs yani b^bs). Er that es nicht, 
sondern sagte vielmehr: Herr, die ganze Welt ist dein, zer- 
streue sie. 

Schabbath fol. 89b. R. Jonathan gab über Jes. 63, 16 
diese Erklärung: Einst (»ab TTi^b) wird der Ewige zu Abra- 
ham sprechen: Deine Kinder haben gesündigt, bestrafe sie 
um deines heiligen Namens willen ! Der Stammvater erwidert: 
Nun so will ich es Jacob eröffnen, denn dieser weiss es, wie 
schwer Kinder zu erziehen sind, vielleicht betet derselbe für 
sie. Allein Jacob giebt dieselbe Antwort. Jizchak wendet 
dagegen ein : Sind es denn meine und nicht auch deine 
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Kinder? Hast du nicht Israel, als es deine Gesetze willig 
empfing, meinen erstgebornen Sohn genannt ("niM -^m) s. 
Ex. 4, 22 ? Erwäge doch die Kürze des menschlichen Lebens 
und habe Nachsicht. 

Midrasch Thehillim zu Ps. 31, 2. Wenn die Israeliten 
in die Synagoge gehen und vor Gott sprechen: erlöse uns! 
erhalten sie die Antwort: giebt es Gerechte und Gottesfürch- 
tige unter euch? Ehemals wohl, in der Zeit unsrer Vorfah- 
ren, eines Mose, Aaron, Saul, David, Salomo. Dieselben sind 
uns aber wegen unsrer Sünden entrissen worden s. Jes. 57, 1 
und Ps. 12, 2. Wir haben niemand, auf den wir uns stützen 
können, denn blicken wir auf die Vergangenheit, so wird es 
uns ganz finster. Trauet meinem Namen, entgegnet ihnen 
Gott, er wird euch beistehen s. Jes. 50, 10; denn der mir 
trauet, den errette ich, wie ich Chananja, Mischael und Asarja 
errettet, die ihr Vertrauen auf mich gesetzt haben. 

ix TWV XL&tOV TOVTCOV. 

fca^a und trsaN, beide von dem Worte rm bauen, ab- 
stammend, bilden hier ein treffendes Wortspiel. 

V. 11. 

Gittin fol. 7a. Wenn der Mensch seine Nahrung ab- 
nehmen sieht, so soll er damit wohlthätig sein. Bei R. Is- 
mael wurde gelehrt: Wer seine Einkünfte (t«dd573 man bs) 
durch Wohlthätigkeit schmälert, der entgeht der Höllenstrafe 

Baba batra fol. 9a. Solange der Tempel stand, sagte R. 
Elieser, diente der eine Schekel als Mittel zur Sühne, jetzt 
aber brich dem Hungrigen dein Brot s. Jes. 58, 7. 

V. 12. Tslwvai. 

Die Zöllner (■posift) wurden nicht nur für unwürdig zu 
Zeugen erklärt, sondern auch den Räubern gleichgestellt. S. 
Schebuoth fol. 39a, da sie sich beim Eintreiben der Steuern 
nicht nach den Verhältnissen des Steuerpflichtigen richteten, 
sondern ganz nach Willkür verfuhren: was sie dem einen, 
dem sie geneigt waren, erliessen, suchten sie von dem andren 
wieder zu erpressen. 

Nur gegen die Oberzöllner (Oberpächter ^»sa) sind die 
Rabbinen milder gestimmt, weil es unter ihnen auch brave 
Männer gab. So verwaltete z. B. der Vater des R. Sera ein 
solches Amt dreizehn Jahre. So oft er den Besitzer des 
Flusses zu erwarten hatte, zeigte er es immer den Rabbinen 
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an. Versteckt euch! sprach er zu ihnen, der Herr kommt, 
er wird gewiss den Vater vor dem Sohne und den Sohn vor 
dem Vater schlachten. Wenn nun der Gefürchtete ankam, 
und mit dem Ertrage nicht recht zufrieden war, so stellte er 
ihm vor, dass er nicht mehr auftreiben könnte, da der Ort 
ganz einsam wäre. Wenn dieser Beamte nun wieder frei 
athmete d. h. von dem lästigen Besuche sich befreit sah, 
sprach er: Nehmet dort das Geld, welches in Tüchern ein- 
gepackt liegt und gebt es N. N. zurück, ich brauche es 
nicht mehr. S. Sanhedrin fol. 25b. 

V. 13. firjösv Ttleov x. t. I. 

Nach Mischna Baba batra X, 1 darf man in der Zöll- 
nerbank kein kleines Geld einwechseln (n2nn73 Nb piantö ptt 
^o^iTalrt). Allein die Gemara, vergl. fol. 113a, beschränkt den 
Satz dahin, dass nur ein solcher Steuereinnehmer hier zu 
verstehen sei, der keine Norm hat (nssp ib *pNu5 osittn) 
d. h. der frei schalten und walten kann, oder der unbefugter 
Weise sich zu einem solchen Beamten macht (vbata itti^n). 

V. 15. 

Das Volk hielt darum den Johannes für den Messias, 
weil nach seiner Lehre alle Ungerechtigkeit und Gewalttä- 
tigkeit aufhören sollte. S. Schabbath fol. 63a. Es ist weiter 
kein Unterschied zwischen dieser Welt und den Tagen des 
Messias als dass die Tyrannei ein Ende nehmen wird (pat 
naba rrpsb» twiö ab« mtran m^b mti öbi^n *pn). 

V. 16. avrog v/näg ßartriaet iv rtvei^arc &yut) xca tzvqI. 

Diese Metapher scheint eine Entlehnung zu sein aus 
Jes. 44, 3, vergl. Jerem. 5, 14. 

V. 38. TOV lAÖGL^l TOV &80V. 

Sanhedrin fol. 38 a. Warum ist Adam allein erschauen 
worden? Deshalb entweder, wie die Rabbinen lehrten, damit 
die Ketzer nicht sagen können, es gebe mehrere Mächte im 
Himmel, oder darum, damit die Tugendhaften nicht sprechen 
können, wir sind die Kinder eines Tugendhaften und die 
Lasterhaften sind die Kinder eines bösen Vaters, oder darum, 
weil sich sonst die Familien gewiss einer höheren Abkunft 
gerühmt hätten, oder endlich darum, weil sonst die Räuber 
und Habsüchtigen sich gewiss jedes Stückchen Bodens unter 
dem Vorwande würden bemächtigt haben, dasselbe rühre von 
ihrem Stammvater her. 
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Cap. IV. 

V. 2. 7t€iQa£6iLi£voQ vrtb rov diaßöXov. 

Baba batra fol. 16a. Er ist der Satan, der Verführer 
und der Todesengel; er steigt hinab, verführt, steigt wieder 
hinauf, klagt an mit Erlaubniss und entführt die Seele («in 
r:n*n nbw rwmn ta m-> m^n ^bi2 Kirr :nft *w tfWjüiü 
stEizfr büisi muii büia). 

Kidduschin fol. 81a. R. Meir trieb einst über einen 
leichtsinnigen Sünder seinen Spott. Darauf erschien ihm der 
Satan in der Gestalt eines Weibes (KnrPW jttiz) rrV> , wk) 
jenseits eines Flusses. Ein Schiff war nicht da,,-, ein- Seil 
führte hinüber. Als der Rabbi auf halbem Wege war, *ver~ 
Hess ihn der Satan (rrpntiä) mit den Worten: Wahrlich hätte 
man nicht im Himmel ausgerufen: Schonet den Rabbi Mw* 
ich hätte dich ums Leben gebracht. 

Schabbath fol. 105b wird unter dem fremden Gott, wel- 
cher im Körper des Menschen wohnt (bu3 icm uruj *it b« 
tzn«) der böse Trieb (snn ^£"0 verstanden. 

Das. fol. 81a. R. Ghia bar Asi pflegte stets auf sein 
Antlitz zu fallen und zu beten, die Barmherzigkeit Gottes 
wolle ihn vom bösen Triebe erretten ; eines Tages unternahm 
es seine Frau, ihn in Versuchung zu bringen und er unterlag. 

V. 16 und 17. 

Daraus ist ersichtlich, dass schon damals an jedem. Sab- 
bath, nachdem ein Abschnitt aus der Thora vorgelesen wor- 
den war, ein andrer vom Synagogenvorstande (noron tf3an), 
oder ein dazu besonders berufener Rabbi einige auf die 
Tagesordnung bezüglichen Verse aus den Prophetettsobraften 
stehend vortrug, die aber nicht, Weil sie den Anknüpfüngsr 
punct oder Text zum Midrasch (Predigt) und die Einleitung 
abgaben, den Anfang, sondern den Schluss (mttsii) bildeten. 

V. 20. nal 7ttv^ag rb ßtßklov. 

Mischna Joma VII, 1. Der Hohepriester wurde mit den 
ihm obliegenden Functionen am Versöhnungstage auf diese 
Weise bekannt gemacht: Der Scbulaufseher nimmt das Ge- 
setzbuch (min 1DD büi: no^n fm) und reicht es dem Schul- 
vorsteher (no^Dn raob namai), dieser giebt es dann dem 
Vicehohepriester ("pob) und dieser endlich dem Hohenpriester 
(bi"U ^mV). Derselbe steht auf, empfängt es (Vita ■> ) nsn 
bnpfti iE iy) und liest den Abschnitt Lev. 16, 1 ff. Dann 
rollt er das Gesetzbuch zusammen (min noo bbim) und 
legt es in seinen Schoss (ipvn irrrim). 



426 Cap. IV, 23. V, 21. 39. VI, 1. 

V. 23. Icxtqs &€Q(i7t£vaov Gsavrov. 

Talmud Jerusch. Tr. Taanith c. 4. Rabbi setzte zwei Vor- 
steher ein, aber nicht auf Lebenszeit. Bewährten sie sich, so 
blieben sie in ihrem Amte, wenn nicht, wurden sie entsetzt. 
Vor seinem Hinscheiden befahl er jedoch seinem Sohne: Handle 
nicht so wie ich, sondern setze nur einen Vorsteher ein und 
zwar den R. Chama ben Chanina auf Lebenszeit. Warum 
aber setzte er denselben nicht selbst ein? Weil, wie manche 
sagen, die Bewohner von Sepphoris schrieen, R. Chama ben 
Chanina wäre aus ihrer Mitte und wäre unter ihnen aufge- 
wachsen, darum wäre er auch nicht würdig, über sie gesetzt 
zu werden. Wegen dieses Geschreies also hatte es Rabbi 
unterlassen. 

Midrasch Bereschith r. Par. 20. Arzt, heile erst deine 
Wunde (^rnan ^on aro«). 

Ein bei den Juden noch heute übliches Sprichwort heisst : 
ib Nbi «Bin, er ist ein Arzt für andre, nicht für sich. 



Cap. V. 

V. 21. vis dvvarcxL ä^taQTiag äyetvai. 

Körperliche Leiden betrachtet der Talmud als Folgen 
und Abbüssungen begangener Sünden. 

Berachoth fol. 5 a. Wenn sich der Mensch von Schmer- 
zen heimgesucht sieht, so prüfe er seine Handlungen (u;DtfJD"> 
vfcwttn) und bereue sie. 

Schabbath fol. 32a. Wenn der Mensch krank wird, so 
wird ihm angedeutet: Führe etwas zu deinen Gunsten an, so 
wirst du befreit werden (-itssm msr »an). 

V. 39. o 7tctlaiog XQrjGiog sotlv. 
Berachoth fol. 51a. Ist nicht der alte Wein vorzuziehen 



Cap. VI 

V. 1. iyivero de iv aaßßarq) devTSQOTtQcoTco. 
Unter den vielen verschiedenen Erklärungen von dieser 



*) JDie Glosse bemerkt dazu: Alter Wein heisst er, wenn er drei- 
jährig ist, (£p:tt) tfjibu: ^v Iötö T"»). 
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Bezeichnung verdient die von Scaliger vorzugsweise Beach- 
tung, wonach der auf den zweiten Pesachfeiertag zunächst 
folgende Sabbath gemeint ist. Diese Erklärung stimmt mit 
der rabbinischen Exegese und Halacha überein, vermöge 
welcher unter nnra mnfcD (Lev. 23, 11) kein andrer als der 
zweite von den sieben Pesachfeiertagen zu verstehen ist*). 
An diesem Tage musste der Omer oder das bestimmte Mass 
von dem neu eingeernteten Getreide dargebracht werden. 
Auch wurden von diesem Tage an die sieben Wochen oder 
die sieben Sabbathe gezählt. 

Erwägt man dabei noch den Umstand, dass die Reguli- 
rung der Festtage, welche sich nach dem Neumond richteten, 
von der Anzeige einer eigens dazu beorderten Commission 
abhing, und man, wenn diese Anzeige zu spät einging, immer 
zwei Neujahrstage und an den Orten, wohin die Kunde wegen 
mancherlei Hindernisse**) nicht gelangen konnte, auch zwei 
Pesachfeiertage feierte, der zweite aber lediglich als ein pro- 
visorischer oder hinzugesetzter galt, so konnte dieser zweite 
Tag in der That ein odßßctrov davTeQOJtQaytov, ein Aftersab- 
bath genannt werden. 

V. 12. Y.O.I TjV dKXVVKteQEVtoV €V Tjj TTQOOEVXfj. 

Berachoth fol. 14a. R. Chia lehrte im Namen des R. 
Jochanan: Wer sich mit den Worten des Gesetzes sättigt 
und hierauf die Nacht im Gebete zubringt, dem wird nie- 
mals eine unangenehme Nachricht zukommen. 

V. 23. 6 [MG&bq if.tiov Ttolvg ev rot ovqav^. 

Aboda sara fol. 19a. Es heisst Ps. 112, 1: Heil dem 
Manne, der den Ewigen fürchtet! Warum nur: Heil dem 
Manne und nicht auch dem Weibe. R. Amram sagte im 
Namen Rabs: der Sinn ist: Heil dem, welcher Busse thut, 
wenn er ein Mann ist. R. Josua ben Levi sagte : der Sinn 
ist: Heil dem, welcher seine Leidenschaft bewältigt (-oanftuJ 
■nar* by) wie ein Mann. Ferner heisst es das.: Und an sei- 
nen Geboten grosse Lust hat. R. Elieser sagte: An seinen 
Geboten, aber nicht am Lohne seiner Gebote («Vi 
■nmxtt ^3tzö). 

Aboth de R. Nathan c. 5. Gottesfurcht sei euch niemals 
fremd, denn es wird euch doppelter Lohn dafür im Himmel 
werden («nb "prwb bi35 ös-iato rrmrö -hd). 



*) Der Name Sabbath kommt ausser dem 2. Pesachfeiertage nur 
dem Versöhnungstage zu. 

**) Die Hindernisse werden von Maimonides a. a. 0. specificirt. 
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V. 27. (inoovaiv v^äg. 

Aboth 2, 16. Neid ? wilde Begierde und Menschenhass 
(rrn-nn n»3to) bringen den Menschen aus der Welt. 

V. 35. daviter s jiirjSivcx aTtelrriKovreg. 

^Midrasch Scbernoth r. Par. 3L Wer Geld leiht, ohne 
Zinsen dafür zu fordern, dem rechnet es Gott so hoch an, 
als wenn er alle Gebote erfüllt hätte, 

V. 36* yiv€0&£ ouTiQfioveg x. t. I. 

Schabbath fol. 133b. Abba Saul erklärte die Worte Ex. 
15, 2,: j,ihn will ich erheben", werde ihm ähnlich. Wie aber 
ist djsis ^öglich? Wie Gott gnädig und barmherzig ist, so 
sollen äich wir es sein. 

V. 38. fiitQov xalov 

d. i. fdiü rtiö gutes Mass im Gegensatze zu ntnaro m^. 

Sota fol. Ha. Mit dem Masse, mit welchem der Mensch 
misst,wird auch ihm gemessen. Dies lehrt uns die Ge- 
schichte Mirjams s. Ex. 2, 4; yergl. Num. 12, 15. 

Targum Jerusch. zu. Gen« 38, 26. Mit dem Masse, mit 
welchem? ein Mensch misst, wird man ihm wieder messen 

(rv> Vbn7? na Von u>2">&n ab-OEn). 

V. 43 und 44. 

'Die Würzein dieses Ausspruchs liegen in Prov. 12, 28 
und Jeremj 17, 7. Der Midrasch bemerkt zu der ersteren 
Stellte: Die Früchte des Görechten sind Leben, Uebung der 
götttibhdn Geböte und gute Werke. 



Gap. VII 

$. 37*. yvvq rjfig yv ev ry tz6X$l q/uccQTtolog. 

-7- Kethüboth fol. 72a. Welches Weib handelt gegen die 
Gebote Moses? Dasjenige, welches ihrem Gemahl unver- 
zekntete* Speisen vorsetzt oder während der Zeit der Nidda 
empfängt u. s. w. 
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Cap. VIII. 

V. 3. ETCLTQOTCOV 'HqiÄÖOV. 

Midrasch Bereschith r. Par. 6. R. Acha stallte dieses 
Gleichniss auf: Ein König hatte zwei Verwalter (]"^9^p' , pN lauf 
dvco IjtLTQOTCovg) , den einen setzte er über die 3ta$t, iden 
andren über die ganze Provinz. 

Midrasch Schemoth r. Par. 31 wird Obadja der Haus- 
verwalter Aehabs genannt (s&mtt hxo oiD"nü*BN). 

Der Targum Jeruseh. giebt die Worte Gen. 39, 4; ■tfnps*'H 
ima bs> durch: er bestimmte ihn zum Verwalter i(o , )D i ntt?S8). 

Targum Esther 2, 3: Und der König setzte ihn zum 
Verwalter über alle Provinzen des Reiches.. 

V. 8. xai €T8qov trceaav elg xfjv yrjv xr\v äya&rjv , xan cpvev 
ETZolrjoev Kaqribv exaTOvraTtlccalova. 

Taanith fol. 4a. Dieser junge, scharfsinnige (witis) 
Rabbi gleicht dem Samenkorn («T^nsb) unter der Erde, 
das, sobald es sich entwickelt, auch durchbricht. • ' 

V. 18. hg av yaq e%rj y doStfostai avrqi. 

Berachoth fol. 55a. Gott verleiht nur demjenigen Weis- 
heit, bei welchem sie schon angetroffen wird. ! 



Cap. IX 

V. 22. 

Midrasch Schemoth r. Par. 35. Mose stellte Gott vor: 
es wird einmal eine Zeit kommen, wo die Israeliten wed^r 
Stiftshütte noch Tempel haben werden, was soll da (als 
Unterpfand) gelten? Da nehme ich von ihnen, sprach Gott, 
einen Gerechten, halte ihn als Pfand für sie und ich vergebe 
ihnen ihre Sünden s. Klag. 2, 4. 

V. 30. Maivarjs nctl 'ffhdag. 

Midrasch Debärim r. Par. 3. Gott sprach zu Mose : 
Sowie du in dieser Welt dein Leben Israel gewidmet hast, 
so soll es auch in der künftigen Welt sein (Tian Ktob^b) und 
wenn ich den Propheten ElinL meinem Volke erwecken werde,^ 
sollt ihr beide zugleich erscheinen. 
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V. 57-59. 

Abocia sara fol. 19b. R. Eleasar sagte: Wohl dem, der 
Lust hat an seinen (Gottes) Geboten und nicht an seinem 
Lohne, sowie wir gelehrt haben (Aboth I, 3) : Seid nicht wie 
Knechte, die um des Lohnes willen ihrem Herrn dienen, son- 
dern seid wie Knechte, die ohne Rücksicht auf Lohn ihrem 
Herrn dienen. 

Das. fol. 4b. R. Josua ben Levi sagte: Was will die 
Schrift (Deut. 6, 6) mit den Worten sagen: Die Worte, die 
ich dir heute gebiete zu thun ? Antwort : Heute sollt ihr sie 
thun und nicht morgen; heute ist die Zeit des Thuns und 
nicht Zeit, um Belohnung zu empfangen. 

V. 60. aq)€g roig vexQOvg &a\pai tovq mvxüv vexQovg. 

Kethuboth fol. 111b heisst es: Die heidnischen Völker 
haben kein Leben (Q"^n -j^is mssn»n ^y). 

V. 61—62. 

Aboth III, 9. R. Jacob sagte : Wer unterwegs das Gesetz 
wiederholt und plötzlich abbricht und seine Aufmerksamkeit 
auf andre Gegenstände richtet, indem er z. B. spricht: wie 
schön ist dieser Baum! wie schön dieses Feld! den betrach- 
tet die Schrift, als wenn er das Böse eigenwillig über sich 
heraufbeschworen hätte. 

Aboda sara fol. 5 b. Der Mensch muss das Joch des 
Gesetzes so auf sich nehmen, wie der Ochs das Joch und 
der Esel seine Last. 



Cap. X. 

V. 1. xal €T€QOvg ißdo/n^Kowa. 

Midrasch Bamidbar r. Par. 15. Als Gott zu Mose sagte : 
versammle mir 70 Mann, da sprach er: was soll ich thun? 
Nehme ich 5 Mann von jedem Stamm, das ergiebt nur 60 
Mann, nehme ich von einigen Stämmen 6, von anderen 5, 
dann errege ich Neid unter ihnen. Was that er ? Er wählte 
aus jedem Stamme sechs, nahm 72 Zettel, schrieb auf 70 
davon -jpt Aeltester, liess die übrigen zwei leer, that alle in 
eine Büchse und mischte sie untereinander. Ziehet, sprach 
er, zieht eure Zettel! Wer einen Zettel mit "jpt gezogen 
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hatte, zu dem sprach er: dich hat der Himmel erwählt; wer 
aber eine Niete in der Hand hielt, zu dem sprach er: Oipfc 
in ysn *tb der Herr verlangt dich nicht; ich kann dir nicht 
helfen. Diese zwei Verschmähten sollen nach R. Simeon El- 
dad und Medad gewesen und ihnen zur Genugthuung der 
heilige Geist zu Theil geworden sein. 

Da aber zu diesen erwählten 70 Aeltesten noch Mose 
hinzuzuzählen ist, so spricht sich in der Mischna S&nhedrin 
I, 6 eine Meinungsverschiedenheit aus in Betreff der Zahl 
der Synedrialmitglieder, die R. Jehuda nur auf 70 bestimmt 
angiebt. 

V. 2. 6 jiiev &EQLG/ubg TtoXvg X. T. X. 

Aboth II, 21* Du allein brauchst nicht die Arbeit zu 
vollbringen (-,173 ab fiSNbfttt "pb? tfb) , du kannst dich aber 
auch nicht ihr völlig entziehen; hast du dich viel mit der 
Thora beschäftigt, so wird dir viel Lohn zu Theil ("jb j^ama 
nz^n nrDto) und dein Meister ist treu (^roNb» b^n Nin je Nr.), 
dass er dir dein Tagewerk bezahlt ("[nb?D -oü) "jb öbi^tu'), 
wisse aber, die Frommen erhalten ihren Lohn erst in jenem 
Leben. 

V. 4. [trjdiva y.aza zfjv odov do7tdorjG&a. 

Grüssen soll man zwar jeden, selbst einen Heiden auf 
der Strasse (p*nz3nu? "ns: ib-^N) s. Berachoth fol. 17 a, aber 
nur nicht vor und während des Gebetes oder während man 
sonst mit einer höheren Angelegenheit beschäftigt ist, weil 
dieser alle Convenienzen und weltlichen Rücksichten weichen 
müssen. Elisa verbot seinem Diener, als er ihn nach dem 
Hause der Frau vorausschickte, deren verblichenes .Rind er 
wieder ins Leben zurückzurufen beabsichtigte, niemandem 
unterwegs mit dem Grusse zuvorzukommen, noch denselben 
zu erwidern s. 2. Reg. 4, 20. — Wer vor dem Gebete je- 
manden grüsst (i-pranb taib^" jman bs), lehrt Rab, ist ebensp, 
als wenn er einen Altar nicht an dem rechten Orte und zur 
gehörigen Zeit errichtet hätte. 

R. Idi bar Abin sagte : Vor dem Gebete darf man nicht 
grüssen (/nnnb öibiz3 jmb tnab no») und sich auf den 
Weg begeben, denn Ps. 85, 14 heisst es: ein frommes Werk 
gehe ihm voran (*jbST rssb pniz) s. das. fol. 14a. 

Ein Frommer, erzählen die Rabbinen, wurde, als er eben 
seine Andacht auf dem Wege verrichtete, von einem vorneh- 
men Herrn gegrüsst, aber er achtete nicht darauf. Du Un- 
besonnener (Np*n), redete ihn der Beleidigte an, warum er- 
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widertest du meinen Gruss nicht? Wahrlich, wenn es deinen 
Kopf gekostet hätte, du ..hättest dir selbst die Schuld zuzu- 
schreiben. Das verlangt doch wohl euer Gesetz nicht? Mein 
Herr, antwortete der Fromme, du würdest dich auch nicht 
anders verhalten haben, wenn dir dasselbe in dem Augen- 
blicke widerfahren wäre, wo du vor einem Könige gestanden 
—7 Imd" ich stand doch vor dem König aller Könige. S. Be- 
räehoth fol. 32 b. 

V. 6. mal eüv f] ixel vlög eiQyvrjg. 

fenbirin p ein Sohn des Friedens, wie isnn tsb^ p ein 
Sohn, der des ewigen Lebens würdig ist. 

Sanhedrin fol. 88b. Wer darf auf das künftige Leben 
Anspruch machen («nn 'tabiy p inr«)? Der stille Dulder 
und Demüthige (-ps böizi imi23?). 

1 Bäba batra fol. 10b. Wer ist des ewigen Lebens würdig 
(N3J1 öVwn p nnrat)? soll, wie K. Abuhu erzählt, der 
König Salomo gefragt worden sein und er soll darauf zur 
Antwort gegeben haben: Derjenige, dem man in Gegenwart 
der Alten Ehre bezeigt (td:d v^pt "uaDtü ba). 

V. 7. 

Es fehlt nicht ^n Beispielen, dass die Rabbinen, von 
welchen der Talmud sagt, dass sie von einer Stadt zur an- 
dren, von einer Provinz zur andren wanderten (cpsVi^ui 
nanab nr^»^ -psb t^e), um das Gesetz zu erforschen, 
eine gastfreundliche Aufnahme fanden und dieselbe auch 
dankbar anerkannten. Unter den Lobeserhebungen, welche 
fünf derselben ihrem Wirthe, bei dem sie eingekehrt waren, 
spendeten und an biblische Momente knüpften, heisst es: 
Siehe r welchen hohen Werth die freundliche Begegnung und 
Zuvorkommenheit gegen die Jünger der Weisheit haben muss ! 
Aegypten nahm die Israeliten doch nur des Yortheils halber 
auf und dennoch sollten sie den Bewohnern nicht abgeneigt 
sein 8. Deut. 23, 8; wie muss man erst demjenigen Dank 
zollen, welcher den Schüler der Weisheit gastfreundlich 
aufnimmt, ihm zu essen und zu trinken giebt und Hab und 
Gut mit ihm theilt '(nb^DNöi ima -pna ösn irabn maatt 
ttfcSfl .Hft3 nn« b? vod:ö isianai -»npiMi). S. Berachoth 

fQl f :63b V! : 

V. 13. XoQafyiv. 
Dieser Ort wird Menachoth fol. 85a ta^ns genannt. 
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V. 15. Kccqxx.Qvaovf.1. 

Vielleicht ötik ^ds Sumpfflecken. S. Menachoth fol. 
85a. 11. Jose sagte : Wäre Chorazim und Kaphernachum nicht 
so entlegen von Jerusalem gewesen, so hätte man von dort 
den Weizen zum Omer genommen (nssn Cd^t-o ^tm ^N 
Erntf), weil man ihn nur von solchen Feldern brachte^ 
welche südlich lagen und gehörig gepflügt waren. 

V. 16. 6 äxovwv vfiwv, htov äxovei. 

Der Midrasch Schemoth r. Par. 32 bemerk&*»zu den Wor- 
ten Ex. 23, 20: Ich werde meinen Engel vor euch hersenden: 
wenn ihr diesem Gehör gebt, so ist es so viel als ob ihr mir 
gehorchet (tzrbspft dn« ->b ibao idetj tun« j^bap» £d»). 

Midrasch Tanchuma fol. 3 6c. Gott sprach zu den Israe- 
liten: Ehret meine Gebote, denn sie sind meine Gesandten 
und der Gesandte vertritt die Stelle seines Herrn ("imbun 
im)33 öin bu3). Ehrst du sie (die Gebote), so ehrst du 
mich; verachtest du sie aber, so hast du mich verachtet. 

y,ai 6 ä&ezwv vf^ccg i/ni cc&etu. 

Denjenigen, welcher die Schriftgelehrten verachtet (rrntttt 
tPBDn ^"Pttbn), haben Bab und ß. Chanina nach der einen 
Meinung mit dem Religionsspötter (o-mp^DK Epikuräer), nach 
der andren mit demjenigen, welcher an der Lehre gern 
Blossen entdeckt (mbro tfbu; rmra t=P3B nb^s) in gleichen 
ßang gestellt und auf beide soll sich der Ausspruch der 
Mischna beziehen: ann öb'wb pbn snb y$w, dass sie kei- 
nen Anspruch auf das künftige Leben haben. In Folge der 
über dieses Thema entstandenen Discussion wird derjenige 
für einen ßeligionsspötter erklärt, welcher spricht: was nützen 
uns die ßabbinen, haben sie uns den ßaben erlaubt und die 
Taube verboten d. h. etwas Neues gelehrt? S. Sanhedrin 
fol. 99 b. 

Sanhedrin fol. 110a. R. Chisda lehrte: Wer sich gegen 
seinen Lehrer auflehnt, ist ebenso als wenn er sich gegezi die 
Gottheit auflehnte (nrsran b^ pbins "inn ba> pbinn br>). ß. 
Chanina bar Papa lehrte : Wer gegen seinen Lehrer murrt, 
ist so zu betrachten, als wenn er gegen die Gottheit murrte 
(nD-oiän b* tasnn» nb">«^ isn b* öanna bs). 

%bv aitoGiEtXavTa fie. 

Der Bote ist dem Sender gleich zu achten (btu imbu?' 
irnfts tza*!«). Diese aus der heiligen Schrift bewiesene Regel 
kommt im Talmud sehr oft in Anwendung. S. Kiddusehin 
fol. 41b. 

28 



434 Cap. X, 18. 19. 20. 

V. 18. xbv oaravav wg doTQCtTirjv Ik tov ovqccvov 7T€o6vtcc. 

Verstehen wir mit dem Syrer darunter ^j? und nehmen 
sonach die Macht des Satans für gebrochen an, so fehlt dem 
folgenden Vers alle Consequenz; denn mit der Ursache hört 
auch die Wirkung auf; halten wir dagegen die Vorstellung 
des Talmuds (vergl. Baha batra fol. 16 a) vom Thun und 
Treiben des Satans fest, so dass dieser persönlich vom Him- 
mel zur Erde herabfahrt, daselbst verführt, von da wieder 
hinaufsteigt, dort anklagt, Erlaubniss nimmt, triumphirend 
wieder herabfahrt (t?» und das Unheil anrichtet, wie es 
das Buch Hiob darstellt, so gewinnt der Dialog an Zusam- 
menhang und Klarheit. Die zurückkehrenden Schüler berich- 
ten ihrem Meister die wunderbaren Erfolge ihrer Leistungen. 
Er bestätigt dieselben durch die Eröffnung, er habe den 
Satan nach gewohnter Weise freudig schnell wie den Blitz 
vom Himmel herabfahren sehen, folglich gab es viel zu thun 
und es blieb noch viel zu thun übrig. 

V. 19. xccl ovöiv vf.iäg ov fifj ddt^oet. 

R. Elieser stellte die Regel auf: "ppirs jr« T£tt Tnbtz; 
d. i. diejenigen Personen, welche sich zu frommen Zwecken 
gebrauchen lassen, erleiden keinen Schaden. S. Pesachim fol. 8b. 

Ueberhaupt scheint der ganze Vers aus Ps. 91, 12 und 
13 entnommen zu sein, weil, nach dem Talmud, V. 7, wie wir 
schon oben gesehen haben, den Sieg über die bösen Geister 
verheisst, weshalb auch dieser Gesang der Gesang über die 
Begegnisse (tp?:is bu3 tu;) genannt wird. S. Kimchi z. St. 

Berachoth fol. 33 a. Einst richtete eine buntscheckige 
Schlange*) viel Unglück unter den Menschen an; man mel- 
dete es dem R. Chanina ben Dosa, welcher den Aufenthalt 
des. Ungethüms zu sehen wünschte. Man zeigte ihm den- 
selben. Der Rabbi trat mit dem Fusse auf das Schlupfloch 
und tödtete das Thier, nahm es auf die Schulter und brachte 
es in das Lehrhaus mit den Worten : Seht, meine Kinder, nicht 
die Schlange tödtet, sondern die Sünde (isbtt r\V2i2 Tny y*& 
mtttt Mann). 

V. 20. 7th)v ev tovto) f.irj yaigezs, ort ict Ttvevfiara vpiv 
v/iOTcto Gerat. 

Berachoth fol. 10b. Wer alles von seinem Verdienste 



*) Deshalb wird die Schlange im babylonischen Talmud "^HSJ 
und im jerusalemischen ""D^ian genannt. Vergl. noch Chullin fol. 127a 
und Midrasch Schemoth r. Par. 1. 
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abhängig macht (V2^y msrä nbinn ba>) d. h. anniassend 
ist, der wird von dem Verdienste andrer verdunkelt, wer 
aber dem Verdienste andrer das seinige unterordnet, der 
findet die gebührende Anerkennung. 

%aiQ8T£ de oxi xa ovo/uatcc v/uaiv IvyeqyqaTtxai fv roÜg 
ovQavolg. 

Diese Metapher, welche, wie wir weiter unten zeigen 
werden, dem sehr alten Gebrauche beim jüdischen Volke, die 
Namen der Stämme und verdienter Männer mit ihren merk- 
würdigen Begebenheiten in das vom Hohenpriester getragene 
Brustschild aufzuzeichnen, ihre Entstehung zu verdanken 
haben mag, mahnt an die ewige Vergeltung. 

Megilla fol. loa. Aus dem Umstände, dass man den 
Dienst, welchen Mardochai einst dem Könige Achasverosch 
erwiesen hatte, in den Annalen eingetragen fand, zieht R. 
Schila vom Datteldorfe diesen Schluss: Wenn schon hier auf 
Erden eine rühmliche That Israels nicht in Vergessenheit ge- 
räth, um wie viel weniger erst das, was oben aufgezeichnet 
ist (bu; nro prma na->« ba^üir 1 btfj 7 mar bu3 hbe btf arnra tvz 

Rosch haschana fol. 16b. Drei Bücher werden am Neu- 
jahrstage aufgeschlagen (n:tirr u3&nn tpnnsa fca^öo i), sagt 
R. Chruspadai im Namen des R. Jochanan, das der ganz 
Frommen, das der ganz Entarteten und das der Mittelmässi- 
gen. Ueber die ganz Frommen wird sofort geschrieben und 
gesiegelt zum ferneren Leben (inb^b tzpftnnai eparoa 
tzr^nb), über die ganz Entarteten geschieht das Gegentheil, 
über die Mittelmässigen endlich bleibt es dahingestellt vom 
Neujahrstage bis zum Versöhnungstage (tD^-itnsn fcr'nbn 
Ca-mcDtt ta*p n^ rratön tix^ft); bessern sie sich (ist), so fällt 
das Urtheil günstig für sie aus (£P"nb pairoa) , im andren 
Falle werden sie zum Tode verdammt (nmftb pansa). Die- 
ses Verfahren erschliesst R. Abuhu aus Ps. 69, 29, R. Nach- 
man bar Jizchak aber aus Ex. 32, 32. Schamais Schule 
lehrte : In drei Klassen gliedern sich diejenigen, welche einst 
vor dem Weltgerichte erscheinen; die erste Klasse bilden 
die vollkommen Gerechten, die andre die vollendeten Böse- 
wichter und die dritte die Mittelmässigen. Jene werden so- 
fort für das künftige Leben aufgezeichnet ("p^nnai paroai 
Eabi^in ^nb inbab) und die Bösewichter zur Hölle verur- 
theilt (öarra b^nbab "p^nnan pnnr>a-i), wie Daniel prophezeit 
hat, die Mittelmässigen dagegen fahren in die Hölle, steigen 
aber nach kurzem Leiden (nach Raschi: nach einer Stunde) 
wieder herauf, wie Sach. 13, 9 sagt. Auf diese beziehen 

28* 
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sich auch die Worte Hannas 1. Sam. 2, 6. Hillels Schule 
aber, nach welcher die Abgeschiedenen sich nur in zwei 
Gruppen gliedern, ist der Meinung, Gott lasse seine Gnade 
auch den Bösewichtern zu Theil werden. 

Aboth III, 20. Das Buch liegt offen und die Hand 
schreibt (alle Handlungen des Menschen) auf. 

V. 21. KVQU %OV OVQCCVOV X. T. X. 

Baba batra fol. 12b. R. Jochanan hat offen gestanden: 
Seit der Tempelzerstörung ist der Prophetengeist den Pro- 
pheten entzogen und den Einfältigen und Kindern verliehen 
worden (fcrftraan -p naias nb"o: u:"*ip:an rra a-inu; tav» 
npismbi o^cmzJb nansn). 

val o Ttaxrn), ort ovrwg evöo'/.icc iyivevo eudoxta i^ucQoa&iv oov. 

Manches jüdische Gebet schliesst mit der Formel ]a>an 
]i£1 "»fr, so war es dein Wille. 

V. 23. juayictQioi ol o<p&ak[4oi. 

Chagiga fol. 14b. Selig sind die Augen, die solches sehen 

(l&n ^ptf ^^ "HIB«). 

V. 24. otl nolXol TXQOCprjxat xal ßaatkelg ffteXrjactv Idelv. 

Maimonides sagt: Die Propheten und Froramen sehnten 
sich deshalb nach der Zeit des Messias und ihr Verlangen 
nach ihm war gross, weil die Gerechten sich dann versam- 
meln werden und eine gute Leitung sein wird und sie sich 
der Weisheit und Gerechtigkeit eines Königs erfreuen werden, 
der wegen seiner Rechtlichkeit und seiner ausgezeichneten 
Weisheit in einer nahen Beziehung zu Gott steht, wie es 
heisst Ps. 2, 7: Gott sprach zu mir: mein Sohn bist du, 
heute habe ich dich gezeugt. Die Ausübung aller Sittenge- 
bote unsrers Lehrers Mose wird dann ohne Lässigkeit, Träg- 
heit und Zwang stattfinden (rra-ib ta^p»i tam»n» i:n -pao 
vwnn baa erono h$ a^n:u3 **bi -voJi^m m^nanrr amb rruton 
itttb vb« tanpiuin nnam mräön mxr tr-ponm t=r&oa:rr 
^b^rt pnsn n^anrn naiün nansm ta^p^nsn yap» ia rrr^v 
-lfcöwu? i^r; ta^nbatn bat lrnanpi m^an mbcm tt^t ai-n 
mm rnstErr ba n^ton ■pr-nb' 1 zzvin r»na -^a "»b« n7:x mn^ 
C31ä «bi ttbxan mbanrin yxi2 tznbn: vb^ i3^an n»L ; ü). 

V. 25. vo/tuxog. 

«pnft b?a ist derjenige, welcher sich nur dem Schrift- 
studium widmet. S. Baba mezia fol. 33b u. ö. 
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V. 26. Tttog dvayivwaxeig 

d. i. nttip -»Ä73, eine im Munde der Rabbinen oft vorkom- 
mende Redensart. S. Schabbath fol. 33b. 

V. 27. it; blrjg rfjg xagdtag aov 

d. i. -psb br>5. Weil es nicht heisst *pb Von, so versteht 
der Talmud darunter "pisr "0»»n, mit deinen zwei verschie- 
denen Neigungen, mit dem guten und bösen Triebe (nsra 
y") nsrm mta). 

xcu £v 5'A# zfj tyvyjfi aov 
d. h. selbst wenn es dir das Leben kostet (büi3 «in ib^DN 

£y oAg r# layvi aov 

d. i. 'pNft bsa d. h. nach der Auffassung des Talmuds 1) 
^217272 bm, oder wie Onkelos übersetzt: rp^D brs mit deinem 
ganzen Vermögen; 2) mit welchem Masse er dir auch messe, 
sollst du ihm sehr (int: n^?j) danken; 3) indem das Wort 
von m?3 Mass abgeleitet wird: Liebe, was er auch über dich 
verhängen mag. S. Berachoth fol. 54a. 

V. 28. ögS-wg a/rexg/xh^g. 

Vergl. das bibl. mm p und das aram. mEKp -pöiz; s. 
Baba mezia fol. 58. 

V. 30. krjaTalg. 

Mischna Berachoth I, 3. Einst befand ich mich auf der 
Strasse, erzählt R. Tarphon, zu der Zeit, wo ich das tägliche 
Gebet verrichten sollte; ich stieg vom Esel herab, stellte 
mich auf die Seite und verhielt mich nach Schamais Schule, 
da setzte ich mich der Gefahr aus, in" Räuberhände zu fallen 

V. 38. VTtede^aTO avxbv elg ttjv olniav. 

Berachoth fol. 10b. Aus den Worten, mit welche die 
Frau den Gast Elisa ihrem Manne empfiehlt (2. Reg. 4, 9), 
zieht R. Jose den Schluss, das Weib verstehe sich besser auf 
die Gäste als der Mann (p in*« crman ms 73 naJKrro 

uPNn). 

V. 39 und 40. 
Mit der einem Weisen bereiteten Aufnahme war ein 
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doppelter Zweck verbunden, ihn zu bewirthen und sich mit 
ihm lehrreich zu unterhalten (V nn ösn -rabn nn«?jn hs 
vosstt nnarpan imn). 

V. 41. f.i€Qif.ivag Kai &OQvßd£t] tcbql Ttolld. 

Die Worte entsprechen den Worten, welche Elisa an die 
Sunamitin bestellen Hess (pnth rrnnn bo n« irb« min). 

V. 42. evog ds iaziv xqelcx. 

Berachoth fol. lob. Wer einen Gelehrten gastfreundlich 
empfängt und ihn mit allem Nöthigen versorgt, ist ebenso 
zu betrachten , als wenn er das tägliche Opfer dargebracht 
hätte. 

Das. fol. 64a. Wer an dem Mahle, woran ein Weiser 
Theil nimmt, genussreiche Unterhaltung findet, dem ist so, 
als wenn er sich am Abglanze der Gottheit weidete (ba 
T»t» mn: ib«3 nsinn ^nß zDsn Tttbnui imyott nDn:n 

Der Ausdruck XQela entspricht nicht dem hebr. ysn, 
sondern dem rabbin. "{"nst, welches von dem 2. Chr. 2, 15 
vorkommenden Substantiv gebildet, in der Mischna und in 
der Gemara müssen, nöthig sein und nötliig haben 
bedeutet. Mischna Pea VIII, 9. Wer Almosen zu nehmen 
nicht nöthig hat (bit^b Vis I3"»«u3 vi) und dennoch nimmt, 
stirbt nicht, bis er noch der Menschen bedarf ("pü£ r vü *w 
rcrnnb); wer aber sie zu nehmen nöthig hat ( ta pn£\z3 ->td bs 
biD"»b) und nicht nimmt, wird einst noch andre unterstützen. 

Demnach hat Jesus gesagt: -p-iis ann *nn, eins ist von 
Nöthen, oder: nur eins ist nothwendig. 



Cap. XI. 

V. 1. dida^ov qjuäg nQootv%eG#ai i 

hebr. bbsniib i^üb. 

Ganz ähnlich bitten die Schüler ihren kranken Lehrer 
R. Elieser: Lehre uns die Pfade des Lebens kennen (iDittb 
tp^n mmi»). S. Berachoth fol. 28b. 

Wenn der Schüler zum Lehrer kommt mit der Bitte: 
Lehre mich das Gesetz (min ^-jttb) und dieser willfährt ihm, 
so erleuchtet Gott die Augen beider. S. Themura fol. 16a. 

Es gab bei den Juden schon frühzeitig bestimmte Gebets- 
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formein, deren Einführung bis auf Esra und seine Gefährten 
zurückgeführt wird. Eine solche Formel ist z. B. das Sche- 
mone esre, das ISgliedrige Gebet oder das Gebet der 18 
Segenssprüche. S. Berachoth fol. 33 a und Megilla fol. 17 b. 
Vergl. noch Maimon. Hilch. Thephila I, 4 und Sifre zu Deut. 
33, 2. 

V. 2. oxav 7iQ0oev%riG&a. 

Wenn ihr betet (tD"»bben73 önNräs), ermahnte der eben 
genannte R. Elieser seine Schüler, so bedenket wohl, vor 
wem ihr betet (o^bbön?: Dns V2 ^ab). S. Berachoth fol. 28b. 

Ttareq (fj(.u7)v 6 sv Tolg ev ovqavdlg). 

Unser Vater im Himmel (ta^ütznu? ii 1 ^) erzeuge uns 
Gnade (non iiw nto), so lautet das alte tägliche Gebet der 
Juden. 

Midrasch Schemoth r. Par. 34. Gott spricht: Ihr seid 
Kinder und ich bin euer Vater; vergl. Jerem. 31, 20. 

äyiao&rjriü rb ovo/iid aov. 

So oft die Israeliten die Bet- und Lehrhäuser besuchen 
und die Worte ausrufen; sein grosser Name werde gepriesen 
(-piDE bvun -V2Ü arr), giebt Gott sein Wohlgefallen mit 
den Worten zu erkennen: Wohl dem Könige, den man in 
seinem Hause so preist! Was bleibt dem Vater, der seine 
Kinder vertrieben hat? Wehe den Kindern, die vom Tische 
ihres Vaters entfernt worden sind ! S. Berachoth fol. 3a. 

V. 4. Kai acpeg fjfäv rag ä/uaQTtag q/Licov. 

Diese Bitte erinnert uns, besonders in der Gestalt, wie 
wir sie in der mit der Version des Onkelos zu Ex. 34, 9, 
vergl. Num. 14, 19 übereinstimmenden Peschito ausgedrückt 
finden, an die Beziehung, in welcher nach einer alten rabbi- 
nischen Ansicht die Menschen zu ihrem Urheber stehen 
sollen ; sie werden als Schuldner des Herrn betrachtet, welche 
das empfangene Darlehn — die sich täglich erneuernden 
Wohlthaten — mit kindlich frommen Gesinnungen und tu- 
gendhaften Handlungen, überhaupt mit der Erfüllung ihrer 
Bestimmung hiernieden auszugleichen sich bemühen müssen. 
Derjenige, welcher dieser Verpflichtung nicht nachkommt, 
zieht sich ebenso wie ein säumiger Zahler eine nachdrück- 
liche Ahndung zu. 

Zum Gedanken vergl. noch Aboth III, 20. Alles wird 
darlehnsweise gegeben ('pinisn jin: b^Ji), pflegte R. Akiba 
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zu sagen, der Laden steht offen, der Kaufmann borgt, das 
Buch ist aufgeschlagen, die Hand zum Einschreiben bereit, 
wer borgen will, mag kommen (mb'n «in"» mbb iismn bs), 
die Schulden werden täglich eingetrieben, der Schuldner 
mag wollen oder nicht. 

Ein Gebet der Juden am Neujahrs- und Versöhnungs- 
tage lautet: Unser Vater, unser König, tilge durch deine 
grosse Barmherzigkeit alle unsre Schuldbriefe (iDDbtt im« 
irmnn "natu bs ta^mn -pTama pirw) d. h. erlass uns unsre 
Schuld. 

xccl jurj elaeviyxrjQ q/uag elg Tt€cqaof.i6v. 

Auch das tägliche, nach dem Talmud abends beim Nie- 
derlegen, nach Maimonides*) aber früh beim Aufstehen zu 
verrichtende Gebet lautet: Führe uns nicht in Versuchung 

(")vod "»-pb -is&rnn ban). 

V. 8. did ye vrjv dvatdictv avzov eysgfeig. 

Die Tendenz dieses Gleichnisses spricht sich auch in 
den Worten aus : Mit Zudringlichkeit richtet man selbst beim 
Himmel etwas aus ("onE arEtz; ^bs ib">DK Noatin), oder wie K. 
Akiba kurz und bündig sich ausdrückt: Zudringlichkeit ist 
eine Herrscherin ohne Krone («in auan Kbn KniDb?: Kössin). 
S. Sanhedrin fol. 105 a. 

Berachoth fol. 34b. Der kommt mir wie ein Unverschäm- 
ter vor, sagte R. Chana, welcher keine Sünde namhaft macht. 

Einer solchen Zudringlichkeit oder Beharrlichkeit im 
Beten ("»bs* spxn) schreibt der Talmud (Succa fol. 14a) auch 
die Ursache zu, warum dasselbe in der heiligen Schrift zu- 
weilen -in? genannt wird. Sowie die Gabel das Getreide in 
der Scheune umwendet, ebenso vermag das Gebet der From- 
men den Zorn Gottes in Gnade zu verwandeln. 

V. 20. sl ds ev dccxTvfap #eov ixßdklco rd dai/Liovia. 

Die Worte haben dieselbe Bedeutung wie das Zeugniss, 
womit die ägyptischen Magier die Unzulänglichkeit ihrer 
Kunst gegen die Plage des Ungeziefers eingestanden: 5>i^N 
N^n trnbN (Ex. 3, 15) d. h. nach dem Midrasch Bereschith 



*) Maimonides hat den Satz wahrscheinlich, weil er darin gegen 
die sittliche Freiheit und die Kraft des menschlichen Willens einen 
Verstoss fand, in seiner Zusammenstellung der jüdischen Gebete so 
umschrieben: Uebe mich im Guten und lass mich der Sünde entgehen 

(rrvay "mb rsb^nn b«i mfc» ->mb ■oTwintü). 
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r. Par. 11: Dieses Wunder ist ein Werk Gottes und nicht 
verborgener Künste. 

V. 27. naxctQia rj koiUcc t\ ßaatdaatTd ob. 

Das war das grösste Lob, das einem Schüler von seinem 
Lehrer zu Theil werden konnte. 

II. Jochanan ben Saccai wandte es auf R. Josua ben 
Chanina mit den Worten an: Heil der, welche ihn geboren 
(irnbv ^""nzitt, Aboth II, 11), und derselbe äusserte sich auf 
dieselbe Weise, als man ihm hinterbrachte, wie herrlich R. 
Josua die Apocalypse des Ezechiel (nns-^ ntoy» genannt) 
erklärt habe. Heil euch (ss^ti), rief er voll Entzücken 
aus, Heil euren Erzeugern (fcssmbv -»nu5«i) I Heil meinen 
Augen (in-) -pro T5 "nro«), die solches gesehen haben (Cha- 
giga fol. 14b). 

Midrasch Schemoth r. Par. 45. R. Jizchak sagte: Wer 
ihn sah, rief unwillkürlich aus : Gepriesen ist das Weib, das 
ihn geboren (imbT -nro«). 

V. 31. xal xctTaxQivel avrovg. 

Das schöne Beispiel der «uro N^btt und der Stadt Ninive 
wird diesem Geschlechte zur Beschämung und Verdammniss 
gereichen. Vergl. noch die Erzählung in Joma fol. 35b. 

V. 33. ovdelg Xvyyov axpag elg xQVTcrrjv x. t. I. 

Sota fol. 21a. R. Mcnachein im Namen des R. Jose 
lehrte: Die heilige Schrift vergleicht Prov. 6, 23 das Gebet 
darum mit" einer Leuchte und die Lehre mit dem Lichte, 
weil jene nur für den Augenblick, dieses aber immerfort 
leuchtet. Wir wollen z. B. einen Menschen annehmen, der 
bei tiefer finstrer Nacht wandert und sich vor Dornen, Di- 
steln, Fallgruben und Räubern fürchtet und er wäre dazu 
noch des Weges unkundig, so ist er zwar vor jenen, nicht 
aber vor diesen geschützt. Bricht der Morgen an, so entgeht 
er zwar den Gefahren, von wilden Thieren und Räubern an- 
gefallen zu werden, aber er weiss immer noch nicht den 
Weg, welchen er zu nehinen hat, erreicht er endlich den- 
selben, so ist er aller Besorgnisse überhoben. 

Rosch haschana fol. 23a. R. Jochanan sagte: Wer sich 
Kenntnisse im Gesetze erwirbt, aber nicht andren mittheilt 
(mrabE i^ni rmn w\hn b^>), gleicht der Myrthe in der 
Wüste, von der niemand einen Genuss hat. 
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V. 37. dviTteaev. 

Wo, wie hier, eine Einladung vorhergegangen ist, da 
sagt der Talmud nie von den Gästen "nur, sondern inon, 
sie setzten sich in einen Kreis. 

Mischna Tr. Berachoth VI, 6. Setzen sie sich einzeln 
zu Tisch (biD«b "pruDT Tft), da spricht jeder für sich, sitzen 
sie aber in der Runde um den Tisch (in^on) , dann spricht 
einer den Segen für alle. 

V. 38. 

Mischna Berachoth VIII, 2. Hat die Gesellschaft an der 
Tafel Platz genommen, so will Schamai's Schule, sie soll sich 
erst die Hände waschen und dann den Becher einschenken 
(ö^tt hn "pantt *p -mai tzp-rb ■pbtois), damit jene denselben 
nicht verunreinigen; Hilleis Schule ist entgegengesetzter An- 
sicht, weil sich der Fall umgekehrt gestalten könne. 

Sota fol. 4b. Wer das Händewaschen nicht achtet, der 
wird aus der Welt gerissen. 

V. 39. vvv vjiiaig ol Oaqiadloi xo {-'gto&ev xov TtorrjQiov xal 
tov TtLvaxog xaüaQL&ze. 

Berachoth fol. 52a und b. Wenn ein Gefäss durch Ge- 
tränke von Aussen verunreinigt worden ist (imnN "ineemj ^bz 
'ppujttn), so ist das Innere, der Stiel, der Griff desselben rein 
(jmnü Tnrn 13TN1 iwian "Din), ist aber das Innere verun- 
reinigt worden (isin nel»), so ist das Ganze unrein («eü: 
ib*o). Vergl. noch Pesachim fol. 17b. 

Chagiga fol. 15b. Die Weisen werden darum mit einer 
Nuss verglichen (s. Cant. 6, 10), um dich zu lehren: sowie 
die Nuss, obgleich sie von aussen schmutzig, dennoch ihr 
Inneres, der Kern, nicht zu verschmähen ist (■OTorä n?j -,*>« 
DN732), ebenso verhält es sich auch mit der Gelehrsamkeit 
des Weisen. 

Auf die Frage, warum E. Meir von einer unwürdigen 
Person, die man zu nennen sich schämte, Unterricht ange- 
nommen hat , lautet die Antwort : er hat einen Granatapfel 
gefunden; das Innere desselben hat er genossen und die 
Schale weggeworfen (p-iT incbp Von "Din n:^ "jwi). 

V. 41. dove sler^LOOvvrjv, xal ilov navxa. xcc&ccqcc vjluv iariv. 

Gebet den Inhalt des Gefässes (in u3^iz3 nfc, ra hovxa) 
den Armen, so darf euch alles (br>n, Ttdvia) d. h. beides 
rein dünken. 
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Baba batra fol. 9a. Wohlthätigkeit wiegt alle Gebote 

auf (masan bD naas rtpns nbiprc)*). 

Das. fol. 10a. Almosen rettet vom Tode (V:sn npnifc 

Taanith fol. 24a. So oft die Almosenpfleger den R. 
Elieser sahen, versteckten sie sieb vor ibm, weil er ihnen 
immer alles gab, was er bei sich hatte. Als er einst ausging, 
um zur Ausstattung seiner Tochter Einkäufe zu machen, er- 
blickten ihn wieder die Vorsteher und nahmen die Flucht. 
Da lief er ihnen entgegen und beschwor sie, ihm doch zu 
sagen, womit sie beschäftigt wären. Wir sammeln Beiträge 
zur Aussteuer eines Weisenpaares, war ihre Antwort. Bei 
Gott (rniajn), rief er aus, meine Tochter muss warten! Mit 
diesen Worten nahm er alles , was er in der Tasche hatte, 
heraus und gab es den Leuten. 

V. 42. ort aTtoÖBKOLTOviE to ydvoo/nov nah xo Ttrjyavov xai 
näv Xd%avov. 

Eigentlich brauchte man nach der Bestimmung des Ge- 
setzes nur von Getreide, Most und Oel den zehnten Theil 
abzugeben, allein die Mischna Maaseroth I, 1 stellt folgende 
zwei Hauptnormen auf: 1) alles was genossen, aufbewahrt 
und aus der Erde gezogen wird; 2) alles was zuvor, ehe 
es gepflanzt, geniessbar ist, obgleich der Genuss desselben 
durch längeres Aufbewahren erhöht wird, muss verzehntet 
werden. 

f}dvoGiiov ist nach dem Syrer N93D, auch np^e (s. Ukzin 
fol. 145a) Minze, Balsamminze. 

ro TcrJQccvov ist fiPB Raute. 

d. i. das hebr. -D3> vorübergehen, nur in zwei Stellen (Deut. 
26, 13 und Esther 3, 3): übertreten, nicht beachten. Daher 
leitet sich dann das rabbin. Substantiv irvay, Uebertretung 
eines Gebotes (nto?) oder Verbotes (ntoyp nV). Immer aber 
ist irgend eine Norm oder Vorschrift (msü), ein Ausspruch 
(^d), Gesetzspruch (min -pn), niemals aber die Sache selbst, 

*) Daselbst befindet sich auch die Stelle, welche von Schöttgen 
missverstanden und in dem Sinne aufgefasst worden ist, als wolle sie 
der Wohlthätigkeit enge Grenzen setzen. Das ist aber nicht der Fall, 
sie spricht vielmehr von der Almosenvertheilung^ bei welcher man mehr 
auf die verschämten Armen Rücksicht nehmen soll, als auf diejenigen, 
welche von Haus zu Haus betteln gehen und darum ohnedies keine 
Noth leiden. 
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wie hier, das Object. Diese Abnormität mag wohl auch die 
Peschito bewogen haben, äycc7trjv mit Kam*) Pflicht, Schul- 
digkeit wiederzugeben. 

zavta edei Ttoifjoai xaKelva ftfj jtctQaivm. 

Ebenso lauten die Worte Prov. 7, 18, zu welchen der 
Midrasch Koheleth diese Erklärung giebt: „Es ist gut, dass 
du dieses ergreifest" d. i. »np73, die heilige Schrift, „von je- 
nem nicht lassest" d. i. nruto, die Mischna. 

V. 44. ore lors cog rä /uvi/juelct ra aörjlcc. 

Die jüdischen Gräber waren in dieser Zeit nicht tief 
und wie wir schon oben erwähnt haben, nicht so wie die 
jetzigen durch Denkmäler, Hügel, sondern nur durch weisse 
Zeichen kenntlich, mit denen man sie deshalb versah, damit 
derjenige, welcher von geweihten Spenden lebte, nicht über 
solche Todtengebeine enthaltende Plätze hinwegschritt und 
sich dadurch verunreinigte. Man bezeichnete aber nur solche 
Stellen, von denen man nicht mit Bestimmtheit wusste, ob 
sie dergleichen verunreinigende Gegenstände in sich bargen 
(mp-'Dön Vj ■prrstt bas* mcmm hs> ^y^xn "pfco). S. Moed 
katan fol. 5b und die Glosse dazu. 

V. 45. drtoxoi&elg di ng xwv vojluxwv Xeyei avvo). 
Auch diese Classe von Gelehrten, welche als diejenigen, 



*) Das Substantiv Nim von dem Zeitwort 2371 lieben, auch ver- 
pflichten (s. Mendelsohns Commentar über das Wort zu Deut. 33, 3) 
wird in der Mischna, im Talmud und in allen spätren rabbinischen 
Schriften mit dem Zeitwort fc*^ heraus- , hinausgehen construirt und 
drückt in dieser Verbindung gleichsam als stereotype Formel so viel 
aus als: seiner Verpflichtung nachkommen. S. Mischna Pcsachim X, 5. 
Wer nicht am Pesachabend die Bedeutung der drei auf jeder Tafel 
vorliegenden Symbole nD5, tT£l2 und THE d. i. das Pesachopfers, 
den Osterkuchen (Mazzen) und das bittre Kraut geschichtlich ausein- 
andersetzt, sagte R. Gamliel, der ist aus seiner Pflicht nicht herausge- 
kommen Onnin -n-; «£;; N*b) d. h. er hat sie nicht erfüllt- 

Von demselben Zeitworte stammt auch das in spätren rabbinischen 
Schriften vorkommende Substantiv Hin Liebe und das Particip 5"On 
geliebt, beliebt. S. Aboth III, 14. Der Mensch muss sehr geliebt sein 
(tZJlN 3"On), denn er ist im Ebenbilde Gottes erschaffen worden ; 
eine besondre Liebe wurde ihm dadurch zu erkennen gegeben (fT3n 

ib nams rrvm). 

Aboth IT, 15 : Die Ehre deines Nebenmenschen sei dir so lieb 
('■pbS' S"On) wie die deinige. 
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die sich lediglich dem Studium der Tradition widmeten, ^bss 
N^ptt genannt wurden, fühlten sich durch den Vorwurf, den 
Jesus den Pharisäern oder den nsira ^n und k^Eji ^bss 
machte, dass sie nämlich durch ihre unzähligen Observanzen 
die wichtigsten Sittengesetze unbeachtet Hessen, tief verletzt. 

V, 46. 6 öi eiTtsv Kai v/luv rolg vo/mxoIq oval. 

Da man, wie soeben dargethan, unter KipE ^b^3 auch 
die Sadducäer verstehen könnte, auf die doch die Rüge Jesu 
nicht anwendbar sein kann, so hat die Peschito dafür wohl 
mit Recht Nico gesetzt; denn cnsio nennt der Talmud Tr. 
Kidduschin fol. 30a darum gewisse Gelehrte, weil sie die 
Buchstaben der heiligen Urkunden zählten, um diese ent- 
weder vor Interpolationen zu bewahren, oder um correcte 
Abschriften davon zu liefern. Insofern nun zu diesem Unter- 
nehmen ein gründliches Sprachstudium unerlässlich war, 
können sie yga^ifiarelg genannt und als Gegensatz zum ge- 
meinen Haufen aufgestellt werden. Wenn nun diese Männer 
einen Buchstaben oder ein Wort im Texte nach den Sprach- 
regeln zu erklären nicht im Stande waren , so dachten sie 
sich in diesen auffallenden Erscheinungen noch andre ge- 
wisse Verordnungen und Verhaltungsregeln angedeutet. Sie 
wurden sonach die eigentlichen Begründer der vielfachen 
Satzungen, auf welche die Pharasäer einen ebenso hohen 
Werth legten, wie auf die Grundgesetze. Darum wird auch 
unter n^idd ein ösn Tvabn überhaupt verstanden. 

Chagiga fol. 18b. Die Rabbinen stellen den Satz auf: 
Alles dasjenige, was nach den Lehren der Sopherim das 
Händewaschen erfordert, entweiht das Heilige (nam ]i3>üii br> 
a-ntno "nn^E tzra). 

V. 47. 

Obgleich das in diesem Verse gerügte Verhalten gegen 
den Grundsatz der Väter Aboth I, 17 verstösst: tu -Hört Nb 
rri52?2n abtf ^p"% nicht das Forschen, sondern das Thun ist 
die Hauptsache, so lässt sich wohl nicht in Abrede stellen, 
dass es damals wie jetzt sehr verschiedene Prediger gab, 
auf die sich die Worte des R. Jochanan ben Saccai anwenden 
Hessen, durch welche er den R. Elieser ben Aroch über die 
Erklärung der Apocalypse des Ezechiel seinen Beifall zu erken- 
nen gab. Gepriesen sei der Ewige, Gott Israels, rief er näm- 
lich aus, der unsrem Vater Abraham einen solchen Sohn gege- 
ben, welcher die erhabne Erscheinung so trefflich zu erklären 
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versteht. Mancher lehrt schön, beträgt sich aber nicht schön, 
ein andrer beträgt sich schön, lehrt aber nicht schon, du 
aber lehrst schön und beträgst dich schön (v«i unii naa u3"> 
naan n^a rrn** *z$-m •tf'v.n hnd "pan ta^pja n^a ta^pu r^a 
En^pa). S. Chagiga fol. 14 b. 

6V& olxodofAeiTS rä [.ivrjf.ma. 

Einem Verstorbenen ein Grab bereiten, hiess ihm eine 
Ehre erweisen und die seinem Verdienst schuldige Huldigung 
darbringen, weil man dadurch der Seele zu ihrer Ruhe zu 
verhelfen glaubte, weshalb auch die Grabmäler wahrschein- 
lich miasa genannt wurden. 

Talmud Jerusch. Tr. Schekalim c. I. R. Simeon ben 
Gamliel sagte: Den Frommen errichtet man keine Denkmäler 
(tzrp^nxb rnizjss yxoiy "T N )i weü * * nre Worte schon ihr An- 
denken verewigen. 

Darum soll auch der Tag, an welchem es gelungen war, 
die Erschlagenen von Bether zu bestatten (^nn nana«} öv» 
rninpb irra) festlich begangen und ein besondrer Segens- 
spruch dazu verfasst worden sein. S. Taanith fol. 31a. 

tcov TZQöcprjtiJdv. 

Jebamoth fol. 49 b. Sacharja, Sohn Jehojada und der 
Prophet Jesaia sollen ein und dasselbe Schicksal miteinander 
getheilt haben. Diesen soll, wie Simeon ben Asai in einer 
zu Jerusalem aufgefundenen Genealogie gelesen haben will, 
Menasse hingerichtet haben und zwar unter dem Vorwande, 
wie Rabba hinzufügt, weil seine Gesichte und Lehren mit 
denen des Mose in Widerspruch standen. Der Prophet hielt 
jede Rechtfertigung für unnütz und zog daher den Märtyrer- 
tod vor. Von jenem erzählt Gittin fol. 57b, Nebusaraddon 
habe das Blut desselben noch in Zuckung begriffen ange- 
troffen. Darüber erstaunt soll er nach der Ursache ge- 
fragt und auf die Antwort, der Erschlagne war ein Prophet, 
den wir wegen seiner Verweise umgebracht haben, und 
deshalb steht das Blut schon seit vielen Jahren nicht still, 
geäussert haben: Ich will es besänftigen, bringet mir die Mit- 
glieder des grossen und kleinen Synedriums. Dies geschah. 
Er liess dieselben auf der Stelle hinrichten, dazu auch Jüng- 
linge und Mädchen, sogar Schulkinder, allein das Blut be- 
ruhigte sich nicht. Erst als er die Worte ausrief: Sacharja, 
Sacharja, die Besten sind schon gefallen, willst du allen das- 
selbe Schicksal bereiten lassen ? Auf diese Drohung hin ward 
das Blut ruhig. Vergl. Talin. Jerusch. Tr. Taanith c. 4. 
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Ol 7tCtT€Q€g V/LltOV (X7t€XT€lVaV CtVTOVQ. 

Die Israeliten haben nach Rabs Dafürhalten dem Pro- 
pheten (Jeremja) eine schlagende Antwort gegeben, als der- 
selbe sie zur Busse aufforderte und die Frage an sie rich- 
tete: Eure Väter, die gesündigt haben, wo sind sie (taJavnn« 
tan ]rpn ist:™)? Sie entgegneten darauf: Eure Propheten, 
die doch nichts verschuldet haben, wo sind diese (tarrams 
tan pm indü nV^)? S. Sanhedrin fol. 105a. 

V. 49. dia tovto Kai fj aocpia rov &€ov uitev. 

Damit man die folgenden Worte, welche aus Jerem. 7, 
27; 25, 4; 35, 15; 44, 4 entlehnt und blos umschrieben zu 
sein scheinen, nicht auf Jesus beziehe, dergestalt, als wolle 
er Propheten aussenden, so war dieser als Zwischensatz 
dienende Zusatz nothwendig, der auch im Talmud und in 
alten rabbinischen Schriften oft unter der Formel vorkommt: 
mtt-iN tfj-npn mi der heilige Geist d. h. Gott spricht u. s. w. 

V. 52. otl rJQCcze ttjv xkslda T^g yVtüGGCJQ. 

Der Schlüssel gilt als Zeichen der Berechtigung und Be- 
fähigung zu irgend einem Amte oder einer Aufgabe. 

Taanith fol. 2 a. Drei Schlüssel hat Gott für sich be- 
halten und keinem andren anvertraut, den für die Gebärende, 
den zum Hegen und zur Todtenauferstehung. 

Schabbath fol. 31a und b. Rabba bar R. Huna sagte : 
Derjenige, welcher nur Gelehrsamkeit, aber keine Gottesfurcht 
(Religion) besitzt, gleich dem Schatzmeister, dem man die 
Schlüssel zu den inneren, aber nicht zu den äusseren (Vor-) 
Gemächern übergeben hat. 

Die mannigfachen Gebiete des menschlichen Wissens und 
Erkennens werden auch o^-wizj genannt, z. B. die Thore der 
Weisheit (nMn -nana), die Thore der Vernunft (naian "namj). 



Cap. XII. 

V. 1. 7tQC0T0V 

ist das rabbinische bs t=mp vor allem. 

VTtOKQlOlQ. 

Für dieses Wort in seiner gewöhnlichen Bedeutung hat 
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weder die hebräische, noch die rabbinisehe und syrische 
Sprache einen entsprechenden Ausdruck; denn p,:n und das 
davon abgeleitete Substantiv nsnsn heisst überall Schmeiche- 
lei, die sich doch von Heuchelei und Scheinheiligkeit sehr 
unterscheidet. Die Peschito vermag den Ausdruck nur ver- 
mittels einer Umschreibung wiederzugeben. Hält man da- 
gegen aber die etymologische Zusammenstellung desselben, 
welche an die rabbinischen Kategorien (o^dV) und |nm 
"pnri mitritt d. i. derjenige, welcher innerhalb und der, wel- 
cher über die Grenze hinaus fromm ist, erinnert, mit der 
Characteristik zusammen, nach welcher der Talmud die Pha- 
risäer classificirt, die wegen ihrer übertriebenen religiösen 
Aengstlichkeit und Ueberspannung in viele Sonderbarkeiten 
verfielen, in denen sie sich nicht zurechtzufinden vermochten, 
so kann man der Annahme sich kaum entschlagen, unter 
vrtoKQiaig das talmudische mron zu verstehen, ein Wort, 
welches nach dem Talmud einen nicht zu befriedigenden 
Drang nach dem Göttlichen, also eine masslose, nach Jesu 
subjectiver Auffassung aber ungeregelte und abschweifende 
Gemüthsrichtung bezeichnet. In Verbindung mit 7TQOöi%ET£ 
würde damit die Werkheiligkeit und Frömmelei bezeichnet 
sein. 

Berachoth fol. 31a. R. Akiba hat seine häusliche An- 
dacht mit so vielen Kniebeugungen und Krümmungen be- 
gleitet, dass man ihn immer in einem andren Winkel wie- 
derfand. 



V. 3. xai o TtQog to ovg ilakrjaave iv zoig rajueloig. 

Rabbi hatte einst in Folge einer im Talmud sehr ge- 
wöhnlichen Schlussart das Verbot erlassen: tzpvttbnb irir «V«z5 
pittra, öffentliche Vorträge den Schülern zu halten. Dies 
hinderte aber R. Chia nicht, seinen zwei Bruderssöhnen öf- 
fentlich Unterricht zu ertheilen. Darüber war Rabbi so ent- 
rüstet, dass er den Lehrer, als dieser ihn besuchte, um sich 
vor ihm zu rechtfertigen, mit den Worten abfertigte: a^y 
"|b amp"*», sieh doch einmal, wer dich draussen ruft. Als 
es endlich doch zu einer Verständigung gekommen war und 
der Beschämte sein Zuwiderhandeln mit Prov. 1, 20 zu be- 
gründen suchte, entgegnete ihm der Zornige, dass der ange- 
führte Spruch einen ganz andern und zwar den Sinn habe: 
Wer in dem Innersten (seines Gemachs) lehrt, dessen Ruf 
verbreitet sich weit nach aussen (tznDDM mim po^rr Vo 
ynnM T»b» nns» m-nn). S. Moed katan fol. 16b. 



Cap. XII, 6. 7. 15. 20. 449 

V. 6. xal ev ££ avttov . . . evtojtiov tov &eov. 

Vergl. die Erzählung von R. Simeon ben Jochai in der 
Höhle und dem Vogelsteller. 

V. 7. dlXd y.al al TQi%eg Ttjg xeqictlrjg ificov 7täocu fjQid-- 

lurjVTai. 

Baba batra fol. 16 a. Ich habe das menschliche Haupt 
mit vielen Haaren erschaffen (ai«s tin-o p3^3 nmrt), für 
jedem derselben bereitete ich eine Grube für sich, damit nicht 
zwei aus einer saugen, worunter das Augenlicht leiden würde. 
Wie, da ich nun eine Grube von der andren unterschieden 
habe, sollte ich mir wegen Hiob eine Verwechslung haben 
zu Schulden kommen lassen? Diese Vorstellung machte die 
Gottheit dem Hiob. 

Chullin fol. 7b. R. Chanina sagte : Der Mensch stösst 
sich hier unten (auf Erden) nicht an den Finger (tznj* -p** 
ttttttbfc isnstf qpi;), wenn man es nicht erst oben (im Him- 
mel) über ihn ausgerufen d. h. verhängt hat (p öwN «b« 
nbs>üb» Tb? ]T-o?3) s. Prov. 20, 24. 

V. 15. cfvldfjoeo&e dito TidoijQ nXeove^tag. 

Der Talmud (s. Sanhedrin fol. 29b) stellt dagegen den 
Satz auf: Der Mensch kann niemals genug haben (*nto fcnN 
2-atonb nVj:), wer aber mit seinem Theile (Loos) zufrieden 
ist, der ist reich. Vergl. Aboth IV, 1. 

V. 20. ravTrj rfj vvxtl zfjv ipvxr'jv oov drtaixovaiv dm) aov. 

Im Talmud kommt diese Redensart sehr oft vor. S. 
Sanhedrin fol. 7a. Der Richter, welcher von einer Partei 
Geld nimmt und es der andern auf eine rechtswidrige Weise 
giebt, von dem fordert Gott seine Seele (bt2T3 TVz'pn 

T£D3 13737:)). 

(X ÖS fjTOL/LlCtGCtg , TIVL bOTCll. 

Darum vergleicht auch nach der Erklärung des jerusa- 
lemischen Talmuds (s. Schabbath c. VIII) der Psalmist (Ps. 
49, 2) die Bevölkerung dieser Welt mit dem Wiesel (mbin). 
Sowie dieses Thier zusammenschleppt und niederlegt, ohne 
zu wissen, für wen (nn373 ^3b dsht i3^i dtiz^i m-m), 
ebenso tragen die Weltbewohner (Schätze) zusammen und 
legen sie hin, ohne zu wissen, für wen (tsbi? ^Mn bs "p 
ynvi vzb tznsHT» tas-w ]-»n3 , ':i jnma). 

29 
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V. 21. xal /m) £ig Üebv jcXovkov. 

Berachoth fol. 33b. R. Chanina sagte : Alles geht von der 
Hand der Vorsehung aus, nur nicht die Gottesfurcht (d. i. 
die Liebe zur Tugend), denn es heisst Deut. 10, 12: Was 
verlangt der Ewige von dir, Israel? Nichts weiter, als ihn 
zu fürchten. Ist denn das aber etwas so Geringes, da doch 
11. Chanina gelehrt hat: Gott bewahrt in seiner Schatzkam- 
mer -nur den Schatz der Tugend (vtdj rnm n^'pn ib ]■»** 
Erttu; ntt*v btö nsriN «b»), wie es Jes. 33, 6 heisst: Furcht 
vor dem Ewigen ist sein Schatz? Ja in Moses Augen war 
es nichts Erhebliches. 

V. 24. xavavot](j(XT£ tovq xoQaxag. 

Eine ähnliche Betrachtung stellte nach Mischua Kiddu- 
schin IV, 14 auch R. Simeon ben Eleasar an. Sahst du je- 
mals (-pa^a man), fragt derselbe, die vierflissigen Thiere 
und Vögel eine Handthieruug treiben? Sie ernähren sich 
ohne Mühe, obgleich sie zu meiner Bedienung erschaffen 
sind, um wie viel mehr, dass ich mich, der ich zum Dienste 
meines Schöpfers erschaffen bin, ohne Mühe ernähren könnte, 
wenn ich mir nicht durch meine bösen Handlungen meinen 
Unterhalt erschwerte? 

Midrasch Debarim r. Par. 6. Wenn schon die Jungen 
eines Vogels, der doch weder Verdienste der Väter, noch 
einen Bund oder einen Schwur aufzuweisen hat, dem Men- 
schen zur Sühne dienen, um wie viel mehr wird das den 
Nachkommen Abrahams, Jizchaks und Jacobs, welche sich 
der Verdienste ihrer Ahnen rühmen können, zu Statten kom- 
men, wenn sie sich vergangen haben. 

V. 27. ovde ^oXo/licüv ev naor] rfj do^i] ccvtov 7t€Qiaßdlaco 
cog tv rovTtov. 

Salomos Hofstaat gilt auch im Talmud als Bild der 
Pracht und Herrlichkeit. 

R. Jochanan ben Matthja, erzählt die Mischna Baba 
mezia VII, 1, hatte seinem Sohne aufgetragen, Arbeiter zu 
miethen. Als er seinem Vater die Mittheilung machte, er 
habe ihnen auch die Kost zugesagt, entgegnete dieser: Mein 
Sohn, wenn du auch eine Mahlzeit bereitetest, wie die des 
Salomo (nttbu; rm^os), so würdest du deine Schuldigkeit 
immer noch nicht gethan haben, weil sie Kinder Abrahams, 
Jizchaks und Jacobs sind. Ehe sie daher noch zu arbeiten 
anfangen, gehe hin und sage ihnen: Unter der Bedingung, 
dass ihr nichts zu fordern habt, als Brot und Hülsenfrüchte. 
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V. 28. ohyoTüiGTOL. 

Sota fol. 48b. R. Elieser der Grosse sagte: Wer Brot 
im Korbe hat d. h. für seine dringendsten Bedürfnisse ge- 
sorgt sieht, und dennoch spricht: was werde ich morgen 
essen (inttb bma he), gehört zu den Kleingläubigen (irw 
rt:i72N " i 3*üp"2 ab«). Denn, fahrt er dann fort, was ist wohl 
Schuld, dass der Tisch der Frommen sehr gering sein wird? 
Weil sie so wenig Vertrauen hatten, denn sie glaubten nicht 
an Gott. 

V. 29. Kai f.irj jusTawQLLeo&e. 

Der Ausdruck entspricht dem chald. imn Betrachtungen 
nachhängen , über etwas nachdenken , besorgt sein , woher 
denn das Subst. "pmmn Dan. 4, 2 und Targum des Onkelos 
zu Deut. 29, 19. Daher kann man denjenigen, welcher mit 
banger Besorgniss an die Zukunft denkt, einen -im he nennen. 

V. 30. xavia yäq Tcavxa tcc e&vrj %ov xoofuov iTtiQrfcovGiv. 

Succa fol. 55b. Wehe den Völkern der Welt (tanb "hn 
tnbisn maiNb), sie haben verloren und wissen nicht, was. 
So lange der Tempel bestand, diente der Altar ihnen zur 
Sühne, was aber jetzt? Vergl. noch Aboda sara fol. 2. 

V. 31. 7cli)v £r}T£LTE xtjv ßaatleiav cxvtou, xai ravra tcqogte- 
Üfoevai if,iiv. 

Berachoth fol. 35b. Eben dadurch unterschieden sich 
nach llabba bar Chanas Meinung die alten Geschlechter von 
den späteren: jene nämlich machten das Gesetz zur Haupt- 
sache und ihr Gewerbe zur Nebensache (yap 7mm ifcytzj 
■\x-i2 "jrDNb^V), sie waren daher in beiden glücklich, diese 
dagegen machen das Gewerbe zur Hauptsache und das Gesetz 
zur Nebensache und weder das eine noch das andre ist von 
Bestand. 

Mischna Kidduschin IV, 14. Nach demselben Plane 
wollte 11. Nehorai seinen Sohn erzogen wissen. Derselbe er- 
klärte im Widerspruche mit II. Me'ir, er werde seinem Sohn 
kein Handwerk, sondern nur das Gesetz erlernen lassen, von 
welchem der Mensch die Früchte schon auf dieser und den 
Stamm in jener Welt geniesst. Mit den Künsten und Hand- 
werken aber verhält es sich nicht so: wird der Mensch alt 
oder krank und gebrechlich, so dass er ausser Stand gesetzt 
ist, sich damit zu beschäftigen, so kommt er vor Hunger um, 
allein das Gesetz bewahrt ihn von seiner Jugend an vor 

29* 
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allem Ungemach und gewährt ihm herrliche Aussichten in 
seinem Alter. 

V. 35-39. 

Die dieser vom Talmud Schabbath fol. 153a zu demselben 
Zweck angewandten und im Midrasch Koheleth weiter aus- 
geführten Parabel zu Grunde liegende Mahnung, dieses Leben 
als Vorbereitung für das künftige zu betrachten, findet man 
hier und da auch in andre aus der Hof- und Nationalsitte 
entlehnte Bilder eingekleidet. 

Aboth IV, 21. Jacob pflegte zu sagen: Diese Welt gleicht 
einem Vorhofe zu jener Welt; bereite dich in diesem vor, 
damit du eingelassen werdest in den Speisesaal. 

V. 40. xal i\it€ig yiveoSe ?TOif.ioi, oxi f t Sqq doxetTs n 
t70£ rov av&QüJ7Tov zQyerai. 

Sanhedrin fol. 98a. R. Chanina sagte: Der Sohn Davids 
kommt nicht eher, als bis aller Hochmuth aus Israel ver- 
schwunden ist. Ula sagte: Jerusalem kann nur durch Fröm- 
migkeit erlöst werden (vergl. Schabbath fol. 139a). II. Papa 
sagte: Wenn die Hochmüthigen (in Israel) aufhören, dann 
hören auch die Dränger (Israels) auf: wenn die Processsüch- 
tigen (in Israel) aufhören, dann hören auch die Henkers- 
knechte (in Israel) auf. R. Jochanan sagte : Der Sohn Davids 
kommt nur in einem Zeitalter, welches entweder ganz würdig 
oder ganz unwürdig ist. 

Aboda sara fol. 5a. Ben David kommt nicht eher, als 
bis alle Seelen im Guf (Behälter) verbraucht sind*). 

Midrasch Schemoth r. Par. 25. Gott sprach zu Israel: 
Wohl habe ich ein Ziel gesetzt, dass der Messias unter allen 
Umständen kommen soll, doch wenn ihr nur einen Tag euch 
bekehrt, so bringe ich ihn sogar früher d. h. heute wird er 
schon kommen, wenn ihr meiner Stimme gehorcht. 

Midrasch Debarim r. Par. 6. Wenn du das Gebot über 
das Verhalten bei einem Vogelneste (Deut. 22, 6) ausübst, 
so beschleunigst du dadurch die Ankunft des Königs Messias 
und nach R. Tanchuma auch die Ankunft des Propheten Elia. 

V. 42. iv %aiQ(7>. 
Arbeitslohn, sowie Miethgeld für Vieh, Gefässe u. s. w. 



*) Nach rabbin. Vorstellung hat Gott alle Seelen, welche in die 
Welt kommen sollen, gleich bei der Schöpfung erschaffen und in einem 
Behälter (cpä) aufbewahrt. 
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niusstcn nach dem Gesetze (s. Deut. 24, 15) V2v<i oder 
ij^n d. i. zu seiner Zeit bezahlt werden. Vergl. Baba mezia 
IX, 12. 

V. 47 und 48. 

Diese zwei Sentenzen stimmen mit folgenden zwei Maxi- 
men des Talmuds überein. 

1) Derjenige ist grösser, der aus Pflicht, als der, welcher 
aus blosser Willkür eine Handlung ausübt (nii^sn m^ttn Vn:* 
nüwi ms 73 iraw: W2 in?). In Folge dieses Grundsatzes 
wird der Heide, welcher nach dein mosaischen Gesetze lebt, 
wie der Hohepriester angesehen, aber nicht dafür belohnt. 
S. Aboda sara fol. 3a und Kidduschiii fol. 31a. 

2) Es ist besser, die Leute handeln gegen das Gesetz 
aus Unwissenheit als aus Frevelmuth (b«i "^wti imiä nüitt 
^-PT7: im). 

Y. 49. xal xl Üelco 

ist das aramäische, von den Rabbinen häutig gebrauchte 
-■cobrr. Unrichtig Lightfoot z. St. 

V. 50. fi6.7ixiGi.iu de t'yw ßa7txca^fjvat. 

Mischna Joma III, 3. Der Mensch darf nicht eher, selbst 
wenn er rein ist, den Vorhof betreten, um den Dienst zu 
verrichten, als bis er sich getauft hat (bm^nj ny). 

Fünfmal muss der Überpriester am grossen Versöhnungs- 
tage im Wasser untertauchen und zehnmal sich die Hände 
und Füsse waschen (■purnp n"iü;yi rnb^nü läftn). 

V. 58. TW 7XQ(XKTOQl 

d. i. "VJTiz3b dem Vogt. S. Maimon. Hilch. Sanhedrin I, 1. 
nsnsm Vp?a "•b^n ^b"N a-nüiiz;, d. i. unter tzn-iüiiz; sind 
diejenigen gemeint, welche, mit Stock und Riemen versehen, 
die Vollstrecker der Strafe sind. 



Cap. XIII. 

V. 1. Eflt^EV fH€TCC TtüV &VOUOV OVTCOV. 

Die Grausamkeit hat den höchsten Gipfel erreicht, wenn 
sie, sowie hier erzählt wird, ihre Opfer selbst am Altare, der 
Zufluchtsstätte der Verfolgten, schonungslos hinwürgt. 
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lieber den Ausdruck I'jui^e vergl. Moed katan fol. 9a: 
Man menge nicht eine Freude in die andre ("pm^E y$ 

V. 4. ev T(7) 2ilcod{i 

ist nicht, wie viele glauben, jene nb^iD, auch ^rra genannte 
Quelle, welche nach dem Talmud Erachin fol. 10b nur einen 
wie einen Assar grossen Wasserstrahl (iD^N^n er?: nVp?:) 
hervorsprudelt und bei welcher Salomo gesalbt worden sein, 
sondern der Wasserteich ((*nVu'ü nrnn s. Nechemja 9, 15), 
in dessen Nähe sich ein Thurm befunden haben soll. 

V. 6. ovxrjv eiyev Tic, 7t€q)VTevfievrjV iv toi a^ielwvt avrov. 

Der Feigenbaum wird, wie wir schon öfters gezeigt haben, 
als ein Bild der geistigen und sittlichen Keife sehr oft ange- 
nommen, weil es sowohl für den Baum, als auch für die 
Frucht sehr gut ist, wenn sie zur rechten Zeit gebrochen 
wird (nD"H nb ins" 1 - rrn:i« ncpb: N"»niz3 -pr b^ n^rn nriNrn 
tt3Nnb). Vergl. noch die Erzählung in Midr. Koheleth fol. 98. 

V. 7. \vaxl xal rrjv yrjv v.axaqyei. 

Das Zeichen wurde nach der Erklärung von Moed katan 
fol. 6a darum nicht soweit von der verunreinigten Stelle ge- 
macht, um dem jüdischen Laude keinen Schaden zuzufügen 

V. 11. */cu löov yvvrj 7tvevjiia lyovaa äoÜtvelag eTtj dexa- 

OKTCO. 

Als die Ursache der meisten Krankheiten giebt Rab (s. 
Baba mezia fol. 107b) das böse Auge (d. i. die Missgunst), 
K. Samuel aber den bösen Geist an. 

Alles entsteht durch den bösen Geist (min bsn) und 
selbst den Hingerichteten wäre durch Pflaster zu helfen, 
wenn nicht der böse Geist (der Dämon) in die Wunde führe. 
Daher konnte man den n^"i nn auch ^"bin mi (der in der 
Bibel meistens eine Geisteszerrüttung bezeichnet) und jenen 
Geist, durch welchen man allen diesen Uebcln zu steuern 



*) nbu3 (von nbu; schicken, senden) kann man das Wasser füglich 
nennen, welches zu einem Flusse hingeleitet wird, um der Quelle den ver- 
möge ihrer Lage nicht hinreichenden Regen zu ersetzen , weshalh eine 
solche in der Mischna Moed katan I, 1 den Namen "pnbtfin n*0 führt. 
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glaubte, und den man, wie der Talmud (s. Chagiga fol. 3b) 
vermuthen lässt, auf Begräbnissplätzen, also auf unreinen 
Stätten (hneiü tsipft) sich eigen zu machen wähnte, mi 
n«72iü und beide Gattungen a^ lir?» Werke böser Geister 
nennen. 

ao&evsiag. 

Mischna Berachoth II, 6. 11. Gamliel sagte: Ich bin nicht 
mit andren zu vergleichen, ich bin kränklich (•»:&* o^ddcn). 

V. 15. txaoTog vjtudv rot aaßßdrw ov Xvsi rov ßovv avrov. 

Erubin fol. 20b. Es ist nicht nur am Sabbath gestattet, 
das Vieh zur Tränke zu führen, man darf auch selbst das 
Wasser für den Bedarf des Thieres schöpfen; nur soll das- 
selbe nicht vor das Thier hingestellt werden, sondern man 
warte ab, ob es herbeikommt und von selbst trinkt. 

V. IG. ovx tdet Iv&rjvccL cc7i6 rov deafiov rovrov rfj rjfneQa 
rov oaßßdrov. 

Berachoth fol. 5b. Dem R. Chia bar Abba stattete einst, 
als er krank war, R. Jochanan einen Besuch ab. Hast du 
die Leiden gern? fragte ihn dieser. Nein, weder sie, noch 
ihren Lohn. Reiche mir die Hand. Dies geschah und er 
richtete ihn auf. Auf die Frage, warum er sich nicht selbst 
aufrichte, wurde die Antwort gegeben: Ein Gefesselter kann 
sich nicht selbst aus dem Kerker befreien (na "vntt rcinn -,■>« 

Der Mensch lebe immer, heisst es Schabbath fol. 32a, 
damit er nicht krank werde; denn wenn er krank wird, 
spricht man zu ihm: bringe etwas zu deinen Gunsten vor, 
so wirst du entlassen werden (-icom). 

V. 23. el ollyoi 61 awKvftevoi. 

Dieselbe Frage kam auch durch die Aeusserung des R. 
Chiskia, dass er durch die vielen Leiden, die ihn betroffen, 
geläutert, sich wohl berufen fühlen dürfe, zu den Wenigen 
zu gehören, die zur Gottheit emporsteigen, in Anregung mit 
den Worten: ^«n "^"O "noiT "W, sind deren nur so wenig, 
da doch bei einer andren Gelegenheit das Gegen theil gelehrt 
worden ist? Der Widerspruch wurde aber durch die Erklä- 
rung erledigt, es sei ein Unterschied zu machen zwischen 
denen (rrvNEn N^bp£>DN3 ^VonDEn), die in einen leuchten- 
den, und denen, die in einen nicht leuchtenden Spiegel 
schauen. S. Succa fol. 45b. 
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Nedarim fol. 8b. ß. Simcon ben Lakisch erklärte : es 
wird einst keine Hölle geben, sondern Gott wird die Sonne 
ohne Hülle scheinen lassen, die Gerechten werden sich daran 
heilen (m "pKö-inE ta^p-na:), vcrgl. Maleachi 4, 2, und die 
Frevler werden davon gerichtet werden. 

V. 24. diä rrjg aravrjg &vQag. 

Am Neujahrstage, heisst es in der Mischna ßosch ha- 
schana I, 2, ziehen alle Menschen vor dem ßichter vorüber 
wie die Schafe (jtte "«:nD vosb ]nmy tzb:$ "wn br), wenn 
die Zehnten von ihnen genommen werden sollen, durch eine 
enge Thüre (- ( üp nnan), damit nicht zwei auf einmal hinein- 
kommen. 

Zu den VV. 24-28 bietet Midrasch Koheleth fol. 86 
eine treffende Parallele. Nachdem nämlich derselbe die 
Worte des Predigers 1, 15 dahin erklärt hat, Fehler in die- 
sem, aber nicht in jenem Leben seien wieder gut zu machen, 
sucht er diese Wahrheit durch ein Beispiel zu veranschau- 
lichen. Von zw r ei Mitgliedern einer ruchlosen Gesellschaft 
that der eine noch vor seinem Tode reuevolle Busse und be- 
fand sich im Jenseits unter dem Vereine der Frommen; der 
andre aber unter dem der Gottlosen. Dieser, ganz betroffen, 
jenen höher gestellt zu sehen, sprach: Wie, sollte es wohl 
hier ganz nach Willkür und nicht auch nach Verdienst zu- 
gehen? Meinen Gefährten, der an allen meinen Thaten und 
Unternehmungen Theil genommen, sehe ich nicht unter den 
Verdammten? Du Thor, wird ihm geantwortet, dieser, dessen 
Loos du so befremdend findest, hat sich die Erniedrigung 
und Entwürdigung, die du nach deinem Tode erlittest, zu 
Gemüthe gezogen d. h. zur Warnung genommen, und hat 
sich gebessert, darum theilt er jetzt das Loos der Tugend- 
haften. Seinem Beispiele will ich nun auch folgen. Lasset 
mich und ich will Busse thun (nrnuin nü^Ni ->b irprrr). Dazu 
ist es nun zu spät. Weisst du nicht, du Thor, class diese 
Welt, in der du dich befindest, dem Sabbath, jene aber, aus 
der du schiedest, dem Vorabende desselben ähnlich ist, so 
dass derjenige, der an diesem nichts vorbereitet, an jenem 
nichts zu leben hat. Weisst du nicht, dass die Welt, aus 
der du kamst, dem Lande, und diese, wo du jetzt bist, dem 
Meere gleich ist, auf welchem man nur von dem zu zehren 
hat, was man von dort mitgenommen hat? Dachtest du 
nicht daran, dass die Welt, wo du dich jetzt befindest, der 
Wüste, die aber, aus der du kamst, dem bevölkerten Erd- 
theile ähnlich ist. Aus Verdruss darüber knirscht er die 
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Zähne und isst sein Fleisch ("nto' n« bsi&n "nrtzj pmn -p:o). 
so lasst mich , fleht er sodann , wenigstens an seiner 
Herrlichkeit weiden! Du Unbesonnener, kennst du denn 
nicht die göttliche Anordnung, dass die Gerechten nicht 
unter den Ruchlosen stehen dürfen ("pro aipns nfcan «Vi) 
ö^iei), dass hier nicht jeder Zutritt findet und dieser Ein- 
gang nur für die Gerechten ist (s. Ps. 118, 20). Hierüber 
zerreisst er seine Kleider und rauft sich das Haar aus. 

Bei dieser Darlegung stellt der allegorisirende Midrasch 
den Satz auf, alle sinnlichen Genüsse wie Essen, Trinken 
(rrnizjn hVon), deren der Prediger sehr oft erwähnt, seien 
immer in moralischem Sinne zu nehmen und auf Gottesfurcht 
und tugendhafte Handlungen zu beziehen (a-»üwai min 

V. 28 und 29. 

Pesachim fol. 11 üb. R. Aschi legt den Worten Gen. 21, 
8 diese Bedeutung unter. Der Ewige wird einst den Ge- 
rechten ein Gastmahl bereiten (mi;o mto^b tt"pn vn? 
zz^p^izh) an dein Tage, an welchem er Jizchaks Nachkom- 
men wohlthun wird. 



Cap. XIV. 

V. 1. cpayelv ccqtov. 

Unter cnb, ccqtov wird nicht nur Brot, sondern jede 
rms>o verstanden (s. Mendelsohns Commentar zu Ex. 18, 12), 
deren am Sabbath drei gehalten werden sollen. Vgl. Schab- 
bath fol. 117b. 

V. 2. vÖQMiixog 

ist derjenige, welcher nach dem Midrasch Vajikra r. Par. 15, 
vergl. Jalkut Schimoni zu Hiob 28, fol. 151 , mehr Wasser 
als Blut hat, was als eine Folge sündigen (unsittlichen) Lebens 
angesehen wurde (NLnniz? ptn). 

V. 3. emotiv t(7j oaßßaTO) &aQa7tevGctL rj ov. 

Ueber die Frage : nnu;n m«Enb vi 73 oder metoib im 73 
ab in nnu3n giebt die Mischna Joma VIII, 6 folgenden Be- 
scheid: Jede Lebensgefahr verdrängt die Sabbathfeier (nrnn 
na'vün n«) d. h. hebt dieselbe auf. 
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V. 5. Tivog vjtiiüv ring rj ßorg elg rpQtaQ TveoeiTtxi. 

Auch für diesen Fall schreibt der Talmud Schabbath 
fol. 128a folgende Verhaltungsregel vor. Wenn ein Vieh in 
einen Brunnen gefallen ist (tzran ntt«b Ji"bs:u3 rwm), sagt 
R. Jehuda, so lege man Kissen und Polster hinein, damit 
dasselbe wieder herauskomme, oder man versehe das Thier 
hinreichend mit Nahrung. Jene Vorkehrung ist , wie weiter 
unten noch hinzugefügt wird, darum statthaft, weil sie eigent- 
lich nur von den Rabbinen herrührt, streng untersagt ist Tier- 
quälerei dagegen vom Gesetze (Nn^^niNT cpti "•byn iys:). 
S. Exod. 23, 5. 

V. 8-11. 

Im Midrasch Vajikra r. Par. 31, wo der hier zu Grunde 
liegende Spruch Salomos (Prov. 25, 5. 6) auf dieselbe Weise 
weiter ausgeführt wird , findet sich folgender Wahlspruch 
Hillels: Meine Erniedrigung war meine Erhöhung und meine 
Erhöhung meine Erniedrigung (ntt ^nnaam "»nnnan •"•nbouin 

TlbDU5tt). 

Midrasch Bamidbar r. Par. 18. Es giebt keinen grössern 
Schatz als Gottesfurcht und Demuth. 

V. 13. 

Die in diesem Verse so sehr empfohlene Gastfreundschaft 
(cpmiN no:Dn) wird von den Rabbinen wie jede andre 
Pflicht (msa), die nicht aus reiner Absicht geübt wird, nVj3 
myvb genannt und derselben aller Werth abgesprochen. Dass 
man aber nicht nur der Eingeladenen, sondern auch jeden 
andren, der zufallig das Gastrecht in Anspruch nahm, freund- 
lich bewillkommnete, geht aus der von Baba batra fol. 93b 
sehr rühmlich erwähnten Einrichtung zu Jerusalem hervor, 
nach welcher an jeder Hausflur ein Tuch ausgebreitet war 
(nncn "aa bv noins hd^) zum Zeichen, die Fremden könnten 
hier immer noch Aufnahme und Bewirthung finden und hät- 
ten eine Verweigerung der Speisen nicht zu befürchten. r 

V. 16. avd^Qcoriog rig STtolei dzwivov jitya. 

Berachoth fol. 31b. Einem Könige gleich, der ein grosses 
Gastmahl veranstaltete (nVna rrnsD intou:) und dazu seine 
Stadtbewohner einlud (i-ry ^n bs V^n). 

V. 23. xal dvdyxaoov eioel&tiv. 
Hierunter ist nicht mit Schöttgen das rabb. ncp zu ver- 
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stehen, denn dieses bedeutet überall: rauben, zu gewinnen 
suchen, vorenthalten, z.B. rrna bD -o\d ncp73 m"pn j"»», 
Gott versagt keinem Geschöpfe den gebührenden Lohn (s. 
Pesachim fol. 118a und Baba kama fol. 38b), sondern das 
hebr. ->^d, in jemand dringen, nöthigen s. Gen. 19, 3; vergl. 
dazu das Targum des Onkelos. 



Cap. XV. 

V. 2. 

Nach dem Talmud war der Pharisäer in der Wahl sei- 
ner gesellschaftlichen Verbindungen sehr streng. Mit bösen 
Menschen (z^smji) machte er sich nichts zu schaffen, denn 
er hatte den Grundsatz: Frevler werden selbst am Eingange 
der Hölle noch nicht besser (tD:rrn bu; Tinön iVdk a-»yu5i 

V. 7. 

Diejenigen, welche vom Pfade der Tugend abirren, sich 
aber reuevoll demselben wieder zuwenden, stellen die alten 
jüdischen Weisen sogar über die unwandelbaren Frommen; 
denn es heisst: die Stellung, welche die Bussfertigen ein- 
nehmen, können die vollkommen Gerechten nicht einnehmen 
(THttiy tm^s:» Erp^a -pa* -p^i? ninu'n "»b^nu? sipfca), 
weil jene, wie Maimonides Hilch. Teschuba VII, 4 erläutert, 
da sie das Süsse des Lasters gekostet, einen Kampf zu be- 
stehen haben, den diese gar nicht kennen. Nach der Deu- 
tung des K. Simeon ben Lakisch (s. Pesachim fol. 119a), will 
uns Ezech. 1, 8 lehren, dass die Hand des Ewigen unter den 
Fittigen der Erzengel hervorreiche (nrnn ^5:d nnn nons), 
um die Bussfertigen vom Strafgericht zu empfangen (*H3 
7"nn m?3 1^12 -Dutn ^bso bspb). Die Propheten, heisst es 
ferner daselbst, haben nur auf die Bussfertigen geweissagt 
(rmuin -»b^sb öon iNa:n3 Mb cara: bs), aber das Loos der 
vollkommen Gerechten (tzi"mm fcpp'HX) hat ausser Gott 
kein menschliches Auge geschaut. 

V. 10. yiverai yaQa evcorriov rwv ayysXtov tov &€üv enl hvi 

ajtlCCQTloXiO jLieTCtVOOVVTl. 

Dagegen erzählt der Midrasch Bereschith r. Par. 56: In 
dem Augenblicke, in welchem Abraham das Schlachtmesser 
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ergriff, um seinen Sohn zu opfern, sollen die Engel geweint 
haben (rni ; n "»saba -im). 

V. 11 ff. 

Eine ähnliche Parabel findet sich Midrasch Debarim r. 
Par. 2. R. Samuel sagte im Namen des R. Meir: Gleich ei- 
nem Königssohne, welcher ausgeartet war. Der König sandte 
seinen Erzieher ihm nach und Hess ihm sagen: Kehre zurück 
mein Sohn (^s -p Tnn)! Da liess der Sohn seinem Vater 
sagen : Mit welchem Gesichte kann ich zurückkehren , ich 
schäme mich vor dir (y:sb 'd^an?: ■»:&*). Der Vater liess 
ihm nun sagen : Schämt sich wohl ein Sohn, zu seinem Vater 
zurückzukehren (ton bSN "mnb)? Kehrst du nicht zu dei- 
nem Vater zurück? Ebenso liess Gott durch Jeremja dem 
Volke Israel, als sie gesündigt hatten, sagen: Kehrt zurück 
(s. Jerem. 3, 12)! worauf Israel antwortete: Mit welchem 
Gesichte kann ich zu Gott zurückkehren? Darauf liess ihnen 
Gott sagen: Meine Kinder, wenn ihr zurückkehrt, kehrt ihr 
nicht zu eurem Vater zurück? 

V. 13 und 14. 

Einen ungehorsamen und widerspänstigen Sohn (mo ",a 
mvai) wollte nach der talmudischen Motivirung (s. Sanhedrin 
fol. 71a) das Gesetz Deut. 21, 18—21 darum bestraft sehen, 
weil er am Ende das väterliche Vermögen vergeudet (cpotz; 
■ps« ^DD^a), und wenn er dann seine Gewohnheit nicht mehr 
befriedigen könne, sich auf die Strassen begebe, die Menschen 
anfalle und beraube. 

V. 16. and xwv xegazitov. 

Nach dem Syrer ist Johannisbrot gemeint, das nach 
Mischna Maassero th I, 3 verzehntet werden musste, wenn es 
schwarze Puncte hatte (■npa'wa pmnnrt), nach andren aber 
sind Wicken (]il ; *o) gemeint. S. Mischna Therumoth XI, 9. 
Mit den Wicken von den heiligen Spenden darf man das 
Vieh füttern. 

Midrasch Vajikra r. Par. 13. R. Acha sagte : Wenn der 
Israelit Traber essen muss, dann geht er in sich. Vergl. 
das. Par. 35. 

V. 18. Ttäteq, r^iaqxov €ig zov ovqavbv xal ivamiov oov. 

Midrasch Debarim r. Par. 2. Als Menasse seine Noth 
sah, indem ihm nicht einer (von den Götzen) antwortete, 
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rief er zu Gott und sprach : Herr der Welten ! ich habe alle 
Götter in der Welt angerufen und dadurch erkannt, dass 
nichts Wesentliches an ihnen ist. Herr der Welten! du bist 
Gott über alle Götter, wenn du mich nicht erhörst, so könnte 
ich am Ende denken, alle Gesichter sind sich gleich. Da 
sprach Gott zu ihm: Du Frevler! du verdientest, dass ich 
dich nicht erhörte, denn du hast mich erzürnt, allein ich 
mag die Thür vor den Bussfertigen nicht verschliessen, damit 
sie nicht sprechen: Menasse wollte Busse thun, wurde aber 
nicht angenommen; darum will ich dich erhören. 

Das. Par. 2. Die Thore des Gebets sind zuweilen ge- 
öffnet, zuweilen geschlossen ; jedoch die Thore der Busse sind 
immer offen. 

Midrasch Koheleth zu c. 9, 12. Ein Mensch sündigt auf 
Erden, aber nicht im Himmel, ein andrer sündigt im Himmel, 
aber nicht auf Erden (nüih iren y^iNi «üinz? stn *jb & 
'•oi t=P73Un). 

V. 21. rj/uciQZOv elg xov ovqavov. 

Die gewöhnliche vom Talmud (s. Joma fol. 87a) vorge- 
schriebene Bekeimtnissformel lautet: Ich habe gegen Gott 
und N. N. gesündigt (-»aibsbi bNiur ^nbtf n"b TiNün). 

Für den göttlichen Namen aber steht häufig auch öV2;z5 
Himmel s. Kidduschin fol. 40a. Wer gut und fromm gesinnt 
ist. gegen den Himmel d. i. Gott und gegen die Geschöpfe 
(rrp-Db aitDi ta^rjüb siü), der heisst ein wirklich Gerechter 
(-nwa p^n£ int) ; wer es aber mit dem Himmel gut, dagegen 
mit den Geschöpfen übel meint (nTnnb ni CPötäb üiü), der 
ist kein guter Gerechter (aiü i3"«nuj p^Tir im); wer es end- 
lich sowohl mit dem Himmel wie mit den Geschöpfen schlecht 
meint (nmnb ni tzratzib sn), der ist ein völliger Bösewicht 
(yn yvj-i «in). 

Aborla sara fol. 7b; vergl. Maimon. Hilch. Theschuba 
c. III, 14 und VI, 2. Keine Sünde widersteht der Reue und 
Busse. 



Cap. XVI. 

V. 1-18. 

Dieser sehr verwickelten Parabel scheint die Sentenz Ben 
Asai's Aboth IV, 2: eine Sünde führt eine andre mit sich 
(ms? n-ma ms?) zu Grunde zu liegen, um so mehr, als 
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die vorausgehende die Notwendigkeit und heilsame Wirkung 
der selbst auf kleine Vergehungen sich erstreckenden ge- 
wissenhaften Erwägung darzuthun scheint, welche Akabia, 
Sohn Mehalalels Aboth III, 1 unter andren auch mit den 
Worten empfiehlt: Wisse, vor wem du einst Rechenschaft ab- 
zulegen haben wirst (jiaurm -pn ]mb tti? nriN ■»£ *>:öb). 

V. 7. fxcctov ytoQovg aivov. 

Mischna Baba mezia V, 9. Man darf nicht zu seinem 
Nächsten sagen: Leihe mir ein Cor Weizen (tzran mr> ">:"nbn), 
ich will ihn dir von der Tenne wiedergeben. 

V. 8. , ort ol viol tov aiwvog tovtov (pQovi/uojieQot. 

Diejenigen, welche nach talmudischer Sprache um das 
ewige Heil unbekümmert blos der Gegenwart leben (ötpsot 
n 5kz5 ^m trpow öbi? ^n), werden obi? "«sn und die ent- 
gegengesetzten Nnrr öb^ ^n, auch -n» -aun-« oder tin ^:n 
genannt, weil sie nach alter rabbin. Ansicht eines solchen 
strahlenden Lichtes sich zu erfreuen haben, dass man in 
ihrem Kreise kaum verweilen vermag, 

Pesachim fol. 50a. R. Joseph, Sohn des It. Josua ben 
Levi war einmal krank und in einen magnetischen Schlaf 
versunken. Als er wieder zum Bewusstsein gekommen war 
und Abuhu ihn fragte, was er gesehen habe, antwortete er: 
Eine verkehrte Welt (Ten öb"w); die Oberen d. h. die 
Vornehmsten waren die Unteren* und die Unteren die Oberen 
(nb^Eb t=p:innm nafcb t=p:-nb3>). Da hast du, versetzte 
jener, die Weltkinder gesehen (n^n inn Qbny "oa). Wie 
zeigen wir uns denn dort? So wie hier. Ich hörte auch 
dort, fuhr der Genesene fort, die Worte ausrufen: Wohl dem, 
der hierher kommt mit seiner Aufgabe in der Hand. Dann 
hörte ich auch sagen, in der Sphäre der Märtyrer wie Ii. 
Akibas. und deir Gefallenen zu Lud wäre niemand zu verwei- 
len im Stande. 

Chagiga fol. 12. Mit dem am ersten Tage erschaffenen 
Lichte, sagt R. Eleasar, konnte der Mensch von einem Welt- 
ende bis zum andren sehen ; aber der Schöpfer sah die kom- 
menden Geschlechter, welche durch ihre abscheuliche Sitte 
seinem Strafgerichte verfielen, darum entzog er es ihnen 
(*jn7o "u::n n^y). Für wen hat er es aufbewahrt (irsa n ttbi)? 
Für die Gerechten («nb Yrwb t=pp"Hirb) s. Prov. 13, 9* 
Sowie Sonne und Mond die Welt erleuchten, so werden auch 
die Gerechten einst leuchten (-PNttb p-rns ö^-is "p 
fcDb"i?b> 
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(pqovi[,ubv£Qoi keisst nicht nur weise, sondern auch ge- 
wandt, listig. 

Wer gewandt werden will, dem weiss 11. Israael (s. Be- 
raehotli fol. 6ob) nichts Besseres zu empfehlen, als den Theil 
der mosaischen Gesetzgebung, welcher die Geldsachen be- 
trifft; denn er ist gleichsam eine unversiegbare Quelle. 

Aus Prov. 8, 12 zieht IL Elieser (s. Sota fol. 21b) den 
Schluss, mit der Weisheit kehre auch die List beim Menschen 
ein (mai73-w vis hd:d: zanNS n?3Dn tiODD3*i3 ivd). 

eig Ttjv yeveav rrjv zavTwv elaiv 

bedeutet dasselbe wie l^ninn bei Noah s. Gen. 6, 9, von 
welchem es nach der midrasischen Auslegung heisst: Noah 
war ein gerechter, aufrichtiger Mann in seinen Zeiten. 

V. 9. iavzolg jcoirfoaTa (plkoug. 

Die erste aus der vorhergehenden Parabel entwickelte 
klare Maxime wollen die Rabbineu sogar bei der Ausübung 
der Ceremonialgebote verbannt wissen. 

Talm. Jerusch. Berachoth c. VI. Ueber eine, auf unred- 
liche Weise zur Ausführung gebrachte Pflicht (ribiu msstt) 
darf man nicht den vorgeschriebenen Segen sprechen. 

Mischna Succa III, 1. Ein geraubter Palmzweig ist zu 
dem heiligen Zwecke unbrauchbar, weil es heissen würde, 
erklärt die Gemara fol. 30a, einem Gebote durch eine Sünde 
genügen, also eine Handlungsweise, die nach Jes. 61, 8 selbst 
bei Opfern dem Ewigen sehr zuwider ist. Gleich einem 
König, welcher, an das Zollhaus anlangend, einem seiner 
Diener aufträgt, die Gebühren zu entrichten, weil er, wie er 
auf die Vorstellung derselben, dass doch das ganze Einkom- 
men ihm gehöre, erklärt, den Reisenden mit dem Beispiele 
vorangehen müsse, damit sich dieselben nicht der Abgabe zu 
entziehen suchen (öDran p pst? nm-O"» nVi). Ebenso spricht 
der Allerhöchste: ich liebe das Recht, von mir sollen meine 
Kinder lernen ("^n in^y ^ara), vom Raube sich fern zu hal- 
ten (bnn -,e \-az9 iimm). 

Das 7toL7]aaz€ kccvroig entspricht dem hebr. tDDb Tüy 
verschaffet euch. S. Aboth I, 6. R. Josua, Sohn Perachja, 
pflegte zu sagen: verschaffe dir einen Lehrer (m "jb rtm)- 

ex tov fna/,uova zrjg ädixlag. 

Man mag für die Schleussnersche Erklärung, nach welcher 
die irdischen Reichthümer wegen ihrer Vergänglichkeit und 
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Flüchtigkeit so genannt sind, oder für die Peschito sich 
entscheiden, welche darunter nb"i3>n -j 17373, durch Trug sich 
angeeignetes Vermögen verstanden wissen will, oder endlich 
mit Lightfoot an npuji -p7373, durch Falschheit und Hinterlist 
erworbenes Vermögen denken (welche letztre Deutung übri- 
gens dem Sinne des Satzes besser entspricht, da man durch 
ein für verächtlich und wertlilos gehaltenes Gut keine Freunde 
gewinnen kann), in jedem Falle findet zwischen der hier em- 
pfohlenen Betrachtungsweise der irdischen Schätze und der 
das sociale Leben betreffenden hebräischen und rabbinisehen 
ein Widerspruch statt, zufolge deren das redlich erworbene 
Vermögen als eine Manifestirung göttlichen Segens und Wohl- 
gefallens nttö* Vi? "pttE, ein die Wahrheit nicht verletzendes, 
dagegen das durch Unredlichkeit und Habsucht erlangte -,17373 
-ipun ein erlogenes Gut genannt wird. 

Midrasch Schemoth r. Par. 31. Gleich einem König, der 
seinen Unterthanen die Schatzkammer öffnen liess, derjenige 
aber, welcher über dieselbe gesetzt war, trieb Missbrauch. 
Er lieh Wittwen mit Wucher und pfändete sie, als sie die 
Zinsen nicht bezahlen konnten, zog er den Schuldnern den Rock 
vom Leibe und übte mancherlei Gewaltthätigkeit und Härte 
aus und füllte auf diese W T eise die Schatzkammer mit Lug 
und Trug (ipiü m\x nV:?3">). Ebenso ersehliesst der Aller- 
höchste die Schätze und spendet den Geschöpfen von seinem 
Silber und Gold, das ihm gehört s. Hagg. 2, 8. Allein der- 
jenige, dem viel davon zu Theil wird, leiht zwar den Armen, 
nimmt aber von ihm Zinsen, drängt und richtet Wittwen zu 
Grunde, wenn sie nicht bezahlen können, beschämt die Armen, 
wenn sie Almosen von ihm verlangen, giebt sie ihnen noch 
in sehr kärglichem Masse, und der Allgütige sagt doch: Wer 
des Armen spottet, der lästert seinen Schöpfer. Der Ewige 
giebt ihm wahre Mittel (n73N Vi; -17373 ib *jn: n^'pn) in die 
Hände, um wohlzuthun, und er wandelt sie in trügliche um 
(^p'iJ "ima friziian), so dass sich auf ihn Hosea 10, 13 anwen- 
den lässt, darum kann er sich auch nicht lange in der Welt 
erhalten. 

V. 9. slg tag alwvtovg oxrjvdg. 

Midrasch Vajikra r. Par. 25. Der Herr wird einst den 
Gesetzausübenden neben den das Gesetz Erforschenden Schat- 
ten und Hütten im Paradiese bereiten (muj^b m"pn *pn* 
niEirn bs). 

Schabbath fol. 152a folgert R. Jizchak aus Koh. 12, 5, 
weil es nämlich daselbst heisst: toV? mn seine Welt, dass 
jedem Gerechten dort eine Wohnung nach seinem Range an- 
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gewiesen sei (ttim ">£>b -vn?2 ib *pmD p-^sn p^-isr brrö). Es 
verhält sich damit wie mit einem Könige, welcher mit seiner 
Begleitung in eine Stadt kommt ; er sowohl wie sein Gefolge 
ziehen durch ein und dasselbe Thor, allein wo sie einkehren, 
werden ihnen verschiedene Wohnungen je nach ihrem Stande 
eingeräumt ("mn^ ^ob 11112 ib j^ma). 

V. 10. 6 TUGTog iv eXa%iaT(o. 

Diese Regel findet man hier und da in moralischer, aber 
nicht in rein ceremonieller Beziehung angewandt. 

Der Herr erhebt niemand zu etwas Grossem, heisst es 
im Midrasch Schemoth r. Par. 2, bis er ihn zuvor im Kleinen 
erprobt hat (]üp ^n^n ninpTntö ->*>). Zwei weltberühmte 
Männer, Mose und David, stellte der Herr auf eine kleine 
Probe, und erhob sie erst, als er sie in geringfügigen Sachen 
treu erfunden hatte (cr^N: iNirttn). 

Dagegen hat es den Anschein, als wenn man es z. B. 
mit den Zehnten nicht so streng genommen hätte; denn die 
Mischna Demai II, 2 lehrt: Wer gern beglaubigt sein will 
(p&w rrnnb Tb? bnpttn), der gebe den Zehnten von dem, 
was er isst, verkauft, kauft, und sei nicht bei einem gemei- 
nen Menschen zu Gaste (piNn my b£tf mctnE nran). R. 
Elieser will ihm selbst, wenn er bei gemeinen Menschen 
speist, das Vertrauen nicht versagen. Allein die Weisen 
wenden dagegen ein : der in Beziehung auf sich nicht glaub- 
würdig erscheint, wie kann er in Bezug auf andre Zutrauen 

verdienen (ö-nnN bu3 b? V DN2 NiT * ^"^ 1 ?:5ND " )2 ^ n735Z3 > ^)- 
S. das. IV, 1. 2. 



Vergl. oben V. 9. 



V. 11. 



V. 13. 



Mit der hier aufgestellten Behauptung stimmt auch die 
talmudische Ansicht von den menschlichen Trieben und Inter- 
essen überein. Dieser zufolge übt der snn "isr«, der Trieb 
zum Bösen oder die Lust am Irdischen nicht nur keinen stö- 
renden Einfluss auf den am IS" 1 , die Neigung zum Guten, 
sondern befestigt sogar letztre und trägt zur Entwickelung, 
Belebung und Harmonie der natürlichen Kräfte des Menschen 
wesentlich bei. 

Mischna Berachoth IX, 5. Der Mensch ist verpflichtet, 
Gott für das Uebel ebenso zu preisen wie für das Gute, 

30 
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denn es heisst Deut. 6, 5: Du sollst lieben den Ewigen, dei- 
nen Gott -pab bm, mit ganzem Herzen d. h. -p-isf "^lü'a, 
mit deinen zwei Trieben, 2-in irm :iü -12m, mit dem zum 
Guten und dem zum Bösen. 

Y. 14 (pildgyvQOi. 

Es darf uns nicht wundern, wenn die Pharisäer dem 
Reichthum nicht abhold waren, denn der Arme galt bürger- 
lich für todt (n?:D nvvijn ^y) und Noth im Hause für eine 
der schlimmsten Quellen. 

V. 15. oti to Iv ävdQWftoig vxfirjldv ßäe.lvyfia fowmov tov 

&eov. 

Sota fol. 5a. R. Eleasar lehrte: Ueber die hochmüthigen 
Menschen (rrnn mos na u^u:) klagt die Schechina s. Ps. 
138, 6. Zugleich machte R. Awira oder R. Eleasar auf den 
Unterschied aufmerksam, welcher in dieser Hinsicht zwischen 
Gott und den Menschen sich zeigt. Bei diesen sieht der 
Hochgestellte nur wieder auf seines Gleichen, aber nicht auf 
den Niedrigen (dn nNin rraan /pso t-naan na* n«in m^ 
bö'iin), jener aber thront hoch und erhaben (m:i Nin) und 
blickt wohlgefällig auf die Niedrigen (beran pn r-wm), wie 
sich aus dem angeführten Psalm ergiebt. R. Chisda lehrte 
im Namen des Mar Ukba: Ueber den stolzen Menschen sagt 
Gott, wir beide können nicht beisammen in der Welt woh- 
nen (nb^a mb -pbirp Nim ^a ]-«) s. Ps. 101, 5*). 

V. 16. 

Berachoth fol. 34b und Schabbath fol. 63a. Alle Pro- 
phezeiungen beziehen sich nur auf die Zeit des Messias (ba 
rpuJEn m?D- , b NbwN "waan: «b Erarasn) , welche aber nach 
dem theocratischen Princip nur durch eine vollkommene Sin- 
nesänderung und sittliche Reife herbeigeführt werden kann. 

V. 17. rj tov vo/iiov ftiav xegalav tvsggiv. 

Nedarim fol. 32a. R. Elieser sagt : Das Gesetz ist gross 
((*mTi nb"i-tt) d. i richtig, denn ohne dasselbe könnten 
Himmel und Erde nicht bestehen (ynsn Cd* , ö;l ; itt^pn: Nb). 



*) Der Ausleger liest für IDIN in dem eitirten Verse intt. 
**) Xach einer andren LA. tl"bV2 die Beschneidung*. 
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V. 20. ytdtatjog 

eigentlich *w»bö* , aber der Name ist entweder zufällig ab- 
gekürzt, sowie man im Talmud Jerusch. statt it^bN nur 
^T^b, oder absichtlich, weil der Name in dieser Form zwei 
der Situation entsprechende Bedeutungen zulässt, 1) -it3> Nb 
d. h. dass diese bemitleidenswerthe Persönlichkeit, die durch 
ihre traurigen Schicksale ebenso wie Hillel u. A. zum Sprich- 
wort geworden, keine Hilfe zu erwarten habe, oder 2) *ity ib 
dass die Hilfe ihr doch im Jenseits noch zu Theil geworden 
ist. Es fehlt nicht an Beispielen, welche zeigen, dass wirk- 
lich dergleichen historische oder fingirte Momente solche 
Namensänderungen verursacht haben. 

TtQog tov 7tv\wva avrov eilxwfiivog. 

Von einem gewissen Nachum, mit dem Zunamen n tzan, 
weil er nämlich bei allen ihn betroffenen Widerwärtigkeiten, 
die Worte nnrob v ton, auch dies ist zum Guten, zu sagen 
pflegte, erzählt der Talmud Taanith fol. 21a, dass er der 
Augen, Hände und Füsse beraubt und sein ganzer Leib voller 
Geschwüre (-pnu; &*b») gewesen sein soll, und zwar darum, 
weil er, wie er in Gegenwart seiner darüber erstaunten 
Schüler erklärte, einem Armen, der ihn um Nahrung an- 
sprach, so lange warten Hess, bis er den Vorrath von seinem 
Esel abgeladen und ihm nicht sofort zu essen gegeben habe. 

Auch der Arme, den R. Chisda (s. Midrasch Koheleth 
fol. 107) noch spat am Freitag auf dem Scheidewege hilflos 
hingestreckt fand, war mit Geschwüren behaftet ("pnu3s nmß). 

V. 21. xal €7Vid-vf.itov xoQiao&rjvat, dreh xüjv niTCTovxoiV auö 
rfjg TQaTttCrjg tov ttIovolov. 

Aboth IV, 19. R. Janai sagte: Es ist uns nicht gegeben, 
den Grund des Wohlergehens der Gottlosen oder den der 
Leiden der Frommen zu erkennen. 

"V. 22. xal aTt£V£%$rjvai avxbv vrto tcov dyyelcov. 

Beim Hinscheiden eines Frommen spielen nach rabbini- 
scher Vorstellung die Engel eine wichtige Rolle. Samael, der 
schlechteste der Höllengeister oder Duma erhält den Auftrag, 
die Seele eines zur Verklärung Bestimmten von dessen Kör- 
per zu entführen. Er erscheint mit einem Schwerte, an wel- 
chem Blutstropfen hängen, welche an der Fäulniss des Leich- 
nams Schuld haben sollen. An Mose wagte sich nach dem 
Midrasch Debarim r. Par. 11 dieser Todesengel nicht heran, 
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weil die Seele sich sträubte, ihre reine und unbefleckte Hülle, 
welche sie 120 Jahre lang in ununterbrochenem Frieden be- 
wohnt hatte, auf einmal zu verlassen. Der Bote kehrte dem- 
nach unverrich teter Sache wieder zurück. Darauf erging 
nochmals der göttliche Befehl an ihn: Geh und bringe mir 
die Seele des Mose (ndtt bu> ideu;: asm kd). Er begab 
sich abermals zu Mose, dieser aber weihte sich in diesem 
Augenblicke zu einem Seraph, Nun Hess sich die Gottheit, 
begleitet von den drei Engeln Michael, Gabriel und Sagsagel, 
von ihren höchsten Himmeln herab. Seele, begann der Aller- 
höchste, verlasse deinen Sitz (nnNn btt "NE), sträube dich 
nicht, ich führe dich in die höchsten Himmel (nb3>?2 ->:*o 
t=rau3 "»üizjb "jma), ich lasse dich unter dem Throne meiner 
Herrlichkeit bei den Cherubinen und Seraphinen Platz neh- 
men ("•tod ndd nnn "p^ro ■*:**■)). 

Nach Sota fol. 13b lag Moses entseelt in den Flügeln 
der Gottheit (nrpD\z5 ^d:dd btDTo mi573 trnizj) und die Engel 
riefen die Worte aus: Gerechtigkeit des Ewigen hat er geübt 
s. Deut. 33, 21. 

Schabbath fol. 152b. Wer ist der Herr, auf dessen 
Worte ich achten soll? Der Prediger Salomo; dieser hat 
deutlich gesagt: Der Staub kehrt wieder zur Erde zurück 
(Koh. 12, 7). Du scheinst, entgegnete der Auferstandene, 
nur den Prediger, aber nicht die Sittensprüchc Salomos zu 
kennen, denn sonst würdest du dich doch wohl eines der- 
selben erinnern, welcher lautet: Neid verzehrt die Gebeine. 
Daraus kannst du schliessen, dass nur die Gebeine des Nei- 
dischen verwesen. Der Ueberraschte betastet die Neubelebten 
und sieh, er nahm etwas Körperliches an ihm wahr (rr n Tn 
Stunde iro man). Warum geht denn der Herr nicht nach 
Hause? An dieser Frage sehe ich, dass du nicht einmal 
die Propheten gelesen hast, denn sonst würdest du aus den 
Worten Ezechiels 37, 13 wissen, dass wir nur durch den 
Allerhöchsten aus dem Grabe befreit werden. Es heisst doch 
aber Gen. 3, 19: zur Erde kehrst du zurück? Das ist eine 
Stunde vor der Todtenauferstehung (öTip nn« nvw Kinn 
tnnfcn m-Ttn). 

Gott spricht zu dem Körper der Frommen sznbu: k:t, 
er komme in Frieden und zu ihrer Seele, sie sei gebunden 
im Bunde des Lebens. Zum Körper der Frevler dagegen 
spricht er: ihm werde kein Frieden zu Theil (tznbizj yn) und 
zu ihrer Seele, sie werde hinweggeschleudert. 
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R. Elieser lehrte: Die Seelen der Gerechten werden unter 
dein Throne der Herrlichkeit aufbewahrt (tzpp^n:£ bu; jnfciz;: 
ninDn nod nnn mn::*) und die der Frevler müssen ver- 
stummend weichen. Was aber ist mit den Mittelmässigen 
der Fall? fragte Rabba den II. Nachman. Diese werden nach 
der Erklärung des R. Samuel mit den Frevlern in eine 
Klasse geworfen und dem Duma, dem Oberhaupte der bösen 
Geister, übergeben. Jenen wird Ruhe zu Theil, diesen nicht. 

In Betreff des obigen Satzes, die Seelen der Gerechten 
werden unter dem göttlichen Throne aufbewahrt, richtete ein 
Sectirer an R. Abuhu die Frage: Wie konnte die Zauberin 
von Endor aber den Samuel heraufbeschwören? worauf der- 
selbe erwiderte: es geschah das innerhalb der 12 Monate, 
wo Samuel begraben war, während dieser Zeit ist nach einer 
Tradition der Körper noch wohl erhalten und die Seele im 
Auf- und Absteigen begriffen, nach Verlauf dieser Frist aber 
löst sich der Körper auf und die Seele steigt hinauf, ohne 
wiederzukehren. 

Abraham wird als Urheber und Verbreiter der wahren 
Gotteserkenntniss (s. Maimonides Hilch. Aboda sara I) und 
als der Stifter des jüdischen Nationalbundes und National- 
zeichens gewöhnlich für denjenigen betrachtet, von welchem 
die Verklärten seines Volkes aufgenommen werden. S. Eru- 
bin fol. 19a. 

Die Vorstellung, nach welcher der arme, fromme Dulder 
sofort d. h. mit dem Leibe gleich nach seinem Ableben in 
höhere von Engeln bewohnte Regionen versetzt, der mitleid- 
lose Reiche dagegen ins Grab gesenkt wurde, um daselbst 
erst den Ausspruch des Weltgerichts abzuwarten, hat ihren 
Grund in der schon dem Talmud angehörenden, aber in der 
Folgezeit erst recht zur Geltung gekommenen Lehre von der 
leiblichen Todtenauferstehung, gegen welche aber trotz ihrer 
vielen Vertheidiger Maimon. Hilch. Theschuba VIII, 2 ener- 
gischen Protest erhebt. 

V. 23. 'aal iv tw cid)] eTZeegag tovq oqj^akjttoig avrov. 

Midrasch Vajikra r. Par. 32. Wenn die Frevler aus der 
Hölle kommen und die Gerechten in Seligkeit in Gan Eden 
sehen, werden sie von ihrem Gewissen gequält s. Ps. 112, 10. 

Aboda sara fol. 3b. R. Lakisch sagte: Es giebt in der 
Zukunft kein Gehinnom, sondern Gott wird die Sonne aus 
ihrer Hülle hervortreten lassen; die Frommen werden durch 
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sie geheilt, die Frevler dagegen durch sie gerichtet werden 
d. h. jene werden in dem frohen Bewasstsein Gutes gethan 
zu haben, ein seliges Leben führen, diese in Folge des Be- 
wusstseins der begangenen Sünden Gewissensqualen empfinden. 

V. 25. ort (XTZzlaßsg ra äyaüa aov ev Trj Uofj aov. 

Taanith fol. IIa wird Deut. 52, 4 auf diese Weise aus- 
gelegt. Sowie Gott die Bösen im Jenseits selbst wegen der 
kleinsten Uebertretung bestraft, ebenso thut er es auch mit 
den Frommen im Diesseits; und sowie er diese selbst für 
die geringste Pflichterfüllung dereinst belohnt, ebenso belohnt 
er jene schon hier auf Erden d. h. dem Menschen werden, 
wenn er von dieser in jene Welt versetzt wird, alle seine 
Handlungen genau vorgehalten. Wenn er sich nun , was er 
nicht umgehen kann, dazu bekannt hat, so spricht man zu 
ihm: tznnn tnnn! unterschreibe. Nicht nur dies muss ge- 
schehen, sondern er muss auch noch das über ihn gespro- 
chene Urtheil für gerecht erkennen. 

vvv de iböe TvagccytcdelTCu. 

In Aboth de Rabbi Nathan c. XII wird dem doppelten 
tanaE Koh. 4, 1 diese Deutung gegeben. Es bezieht sich 
nämlich auf die Menschen, welchen es hier auf Erden ganz 
nach Wunsch geht, denen kein Genuss und keine Freude 
fehlt, sie werden in jener Welt keinen Tröster haben (zsViym 
ton:ft rzrsb -p« ann). Hat hier auf Erden jemand einen 
Verlust erlitten, so kommen seine Verwandten und Freunde 
zu ihm, um ihn zu beruhigen, allein in jener Welt ist dem 
nicht so. 

V. 26. Kai ev Ttaai rovToig 

erinnert an die alte jüdische Phrase dnt br> bsn, über alles 
dieses, über dies. 

ueta^v fjjniov xal v/luov /«a/m /Lieyct eaxwQixxai. 

Ueber die Lage des Paradieses (-p? p) scheint der Tal- 
mud (s. Erubin fol. 19a) selbst ungewiss zu sein, ob er das- 
selbe nach Palästina in eine die süssesten Früchte spendende 
Gegend, -j«;ü ma genannt, oder nach Arabien (tznj ms), 
oder zwischen den Euphrat und Tigris versetzen soll. Nach 
der Glosse zu Bechoroth fol. 55b lag es an der Westseite 
der Welt. Die Unterwelt (arna) dagegen, auch Thränen- 
thal (nssn p»*) genannt, weil es für die Sünder sehr ver- 
tieft wird (tarna Onb Erp^sTDizj), oder weil dieselben dort 
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weinen und Thränen quellenweis vergiessen (z^Tnvji tzprs'iaiü 
7"»3>Er> m^ji), soll nach Tamid fol. 32a und b oben über dem 
Himmel, oder wie andre meinen, hinter den finstern Bergen 
sieh befinden, und wie R. Jeremja, Sohn Elieser, aus der 
heiligen Schrift beweisen will, drei Eingänge haben, einen nach 
der Wüste, den zweiten nach dem Meere und den dritten nach 
Jerusalem hin, und zwar in der Gestalt eines Ofens, dessen 
Oetfnung eng, übrigens aber weit und tief ist und immerfort 
Feuer und Rauch verbreitet. 
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V. 4. 

Joina fol. 87 a. Im Gegensatze zu diesem Ausspruche 
sagt R. Iluna: Sobald man einen Fehler wiederholt, so er- 
scheint dieser nicht mehr als ein solcher. 

V. 5. TVQOG&6Q fj[.uv Tiiaxiv. 

Tamid fol. 28a. Rabbi sagte : Welchen Weg soll der 
Mensch wählen d. h. welches Betragen soll er an den Tag 
legen? Er liebe die Zurechtweisungen (mn^inn dn niiK">); 
denn solange diese stattfinden, lässt es sich mit der Welt 
leben, und es kommt manches Gute und Heilsame zu Stande. 
S. Prov. 24, 25. Andre aber geben den Rath, er mache sich 
eine besondere Redlichkeit zu eigen (n-nm n:i73Nn pvrp), 
oder er suche das in ihn gesetzte Vertrauen immer mehr zu 
befestigen (Raschi), oder wenn tiDi^N im Talmud nicht immer 
Vertrauen und Redlichkeit bedeutet, er suche sich im Glau- 
ben ganz besonders zu stärken. 

V. G. f<5$ xo'axov aivdnecog. 

In der Mischna Nidda V, 2 bezeichnet bnnrt "pso bild- 
lich das Minimum, etwas Weniges. Vergl. noch Talmud 
Jerusch. Tr. Pea c. 7 ; Kethuboth fol. 111b und Maim. Hilch. 

m-nöN mbDKE c. 2. 

V. 7 und 8. 

Diese erste der bis V. 9 allem Anscheine aus dem Leben 
gegriffenen Fragen würde so mancher Pharisäer, wie z. B. 
11. Jochanan von sich abgelehnt haben, denn er hat, wie uns 
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der Talmud Jeruscli. Tr. Baba kama c. VIII erzählt, weder 
Fleisch noch Wein genossen, ohne seinem Knechte davon mit- 
zutheilen. Man soll sogar keine Nahrung zu sich nehmen 
als bis man für sein Vieh gesorgt hat. S. Gittin fol. 62a. 

(V. 9. ov doxto.) 

Mit dieser Ansicht ist wohl R. Me'ir, aber nicht R. Cha- 
nina einverstanden, denn jener erklärte Aboda sara fol. 3a: 
Der Heide, welcher nach dem mosaischen Gesetze lebt, sei 
dem Hohenpriester gleichzustellen (rmnn poi^u; ta"i3y ib^DNu; 
b"m ]Hdd Ninu:); dieser dagegen spricht ihm den Lohn ab, 
weil er die Kidduschin fol. 31a, Baba kama fol. 38a und 
anderwärts angewandte Behauptung aufstellt: derjenige sei 
grösser, welcher aus Pflicht, als der, welcher aus freiem An- 
triebe das Gebot ausübt, da doch jener im Unterlassungs- 
falle einer schweren Verantwortung unterliegt (mxwn Vna 
i-ttnsn s-n^tt irNrä ^e» -irrn nünan). 

V. 10. ovvwg xai v/uelg. 

Die Tendenz dieser mit den hervorgehobenen Worten 
schliessenden Parabel trifft mit der sehr bedeutsamen Mah- 
nung des Antigonus aus Socho (Aboth I, 3)*), welche aus 
reiner Liebe zum Guten und nicht aus Hoffnung auf Beloh- 
nung, also aus unlautern Absichten die sittlichen Handlungen 
entsprungen sehen will. Allein die inhaltreiche Lehre wurde 
von seinen zwei Schülern Zadok und Boethos falsch verstan- 
den und in dem Sinne genommen, als wolle sie alle künftige 
Belohnung und Bestrafung verneinen. Wie, äusserten sie 
ganz erstaunt gegeneinander, sollte man wohl den ganzen 
Tag arbeiten (övii bs nSNbft bans rttesnu; nuiofrt) und abends 
keinen Lohn erhalten (n^n^y T-Dto Vit:*» Nbi)? S. Aboth de 
Rabbi Nathan c. V. Darauf sagten sie sich, wie Maimonides 
in seinem Commentare zu Aboth im auffallenden Wider- 
spruche mit der Angabe des Josephus berichtet, sowohl vom 
Gesetze wie von der Tradition los und sie blieben auch nicht 
ohne Anhänger, welche sich nach ihren Häuptern Sadducäer 
und Boethusäer nannten. Da ihr Princip mehr zerstörender 
und auflösender, als grundlegender und vereinigender Natur, 
überhaupt dermassen beschaffen war, dass sich die grosse 
Menge dagegen aussprach, so mussten die Urheber dieser 



*) In diesem Sinne hat die obige Mahnung auch E. Elieser auf- 
gefasst s. Aboda sara fol. 18. 
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Fractionen, um sich keinen Gefahren auszusetzen*), den 
Schein annehmen, als wäre ihre als Apostasie erscheinende 
Opposition nur gegen die mündlichen Satzungen gerichtet. 

giebt der Syrer sehr treffend mit «V^tta wieder, welches nicht 
nur eitel, unnütz, sondern auch müssig bedeutet. 

Aboth II, 20 und 21 führt R. Tarphon seinen Wahl- 
spruch : Der Tag ist kurz, die Arbeit viel ! weiter dahin aus : 
Du brauchst nicht die ganze Arbeit zu vollenden (p nnai 
n:»?3 Voanb "piin), du darfst aber auch nicht müssig gehen 
d. h. die Hände nicht in den Schoss legen. 

Pesachim fol. 55a. Sieh, wie viele in den Strassen — 
aus Mangel an Arbeit — müssig gehen. 

Die zehn Männer, welche den Tag über nichts andres 
zu thun hatten, als zur bestimmten Betstunde sich in der 
Synagoge einzufinden, wurden trsbttn mtoy, die zehn Müs- 
siggänger genannt. 

V. 12. XettqoL 

Der Aussätzige, den man für einen wegen Verleumdun- 
gen gebrandmarkten Menschen hielt (s. Sanhedrin fol. 107b 
und Erachin fol. 16a), wurde sorgfältig gemieden, im Bet- 
und Vcrsammlungshause abgesperrt und aus dem nur von 
Israeliten bewohnten Bezirke an einen abgeschiedenen Ort 
verwiesen, wo er solange verweilen musste, bis die Symptome 
des gefürchteten Krankheitsstoffes wieder verschwunden wa- 
ren. Die Untersuchung eines solchen Kranken war laut 
Mischna Negaim III, 1 jedem anzustellen erlaubt, allein nur 
dem Priester stand das Recht zu, zu sagen: Der Behaftete 
ist unrein oder der Behaftete ist rein (mnü -ton, N£D ""ton). 
Ebenso durfte der Priester nicht mehrere vom Aussatz Infi- 
cirte zugleich in Augenschein nehmen , sondern immer nur 
einen nach dem andren. 

Wie reinigt man einen Aussätzigen? fährt die Mischna 
das. XIV, 1 — 3 fort. Man nimmt ein neues irdenes Gefäss, 
thut eine viertel Kanne quellendes Wasser hinein, nimmt 
ferner zwei im Freien herumfliegende Vögel, schlachtet einen 
derselben darüber und vergräbt ihn. Dann nimmt man Ce- 
dernholz und Ysop und bindet dieselben mit zwei rothen Fäden 
zusammen und indem man die Spitzen der Flügel und des 
Schwanzes des zweiten Vogels an das Büschel hält, taucht 



*) Es fehlt nicht an Belegen, dass die saddueäische Secte die 
Ueberlegenheit der pharisäischen zu fürchten hatte. 
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man alles in das Blut des geschlachteten Vogels und be- 
sprengt siebenmal die Aussenseite der Hand oder die Stirn 
des Aussätzigen damit und Hisst dann den Vogel zur Stadt 
hinausfliegen. Hierauf nimmt man ein Scheermesser und 
scheert den Genesenen, was aber am siebenten Tage wieder- 
holt werden muss, worauf er dann so rein wird, dass er von 
den heiligen Spenden wieder gemessen darf. 

V. 16. xal auTÖg rjv ^a/naglz^g. 

Die Samariter, diese jüdischen Schismatiker, oder wie 
R. Abuhu Jebamoth fol. 24b sich ausdrückt, die Löwenpro- 
selyten (m"nN "na), weil sie sich dem Judenthum nur aus 
Furcht vor den auf sie gehetzten Löwen in die Arme ge- 
worfen, sollen nach der öfteren Aeusserung des Talmuds in 
der Beobachtung derjenigen Gebote, denen sie die Sanction 
ertheilt hatten, noch strenger als die Juden gewesen sein. 

V. 20. 7tOT£ £Q%£T(Xl fj ßciOlltlCt TOV &€OU. 

Der in Mischna Berachoth II, 2 mit b«nizr» 3>?2*j3 sich 
anfangende Abschnitt geht darum einem andren voraus, da- 
mit man die mit der dem Himmelreiche d. i. mit der reinen 
Gottesidee verbundene Verpflichtung zuerst auf sich nehme 
(nb^nn tZtViv niDbtt hvj -nbs b'np^xD -hd). 

/h€tcc 7caQavr]()rjO£tüg. 

Berachoth fol. 58a. Alle Leute zogen einem Könige ent- 
gegen und R. Scheseheth mit ihnen, obgleich er blind war. 
Wie, rief erstaunt ein Spötter aus, nimmt man denn zerbro- 
chene Gefässe zum Schöpfen? Nun, versetzte der Unglück- 
liche, ich werde dir beweisen, dass ich mehr weiss als du. 
Unter dem ersten und zweiten Zuge wurde der Blinde den 
König nicht gewahr, als aber der dritte in feierlicher Stille 
sich nahte, sprach er: Jetzt kommt der König. Woher weisst 
du das ? Weil es sich mit dem Erdenreiche ebenso verhält 
wie mit dem Reiche der Himmel (rm"ob73 ^vd «an an «rrobtt 
Nrpn), welches letztre sich dem Elia nicht im Sturme und 
im Feuer, sondern im sanften Säuseln des Windes offenbarte. 



Cap. XVIII. 

V. 1. rtQÖg to delv TtdvvoTe 7tQoaevx ea ^ aL avvoug. 
Sanhedrin fol. 44b entwickelt R. Elieser aus Hi. 36, 19: 
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Der Mensch bete, ehe die Noth eintritt (chn ta^p*» tzib^b 
m^b iibcn); denn hätte sich Abraham nicht so verhalten, 
so würde von Israel nichts übrig geblieben sein. Resch La- 
kisch sagte: Wer hienieden durch Gebet sich rüstet, hat 
oben im Himmel keine Gegner (nbsnn inzy Y 12 ® 1271 ^ 
nü^b7j). R. Jochanan sagte: Der Mensch flehe, alle mögen 
seine Kraft unterstützen und oben keine Widersacher gegen 
ihn auftreten. 

Berachoth fol. 32b. R. Chana ben Chanina sagte: Wenn 
der Mensch sein Gebet nicht erhört sieht, so soll er es wie- 
derholen. Die liabbinen lehrten: Viererlei Angelegenheiten 
erfordern Ausdauer und Standhaftigkeit : das Gesetz, gute 
Handlungen, das Gebet und das Gewerbe. 

V. 3. ärco tov dvTidUov f.tov. 

Schebuoth fol. 30b. R. Huna's Weib hatte dem R. Nach- 
man eine Rechtssache vorzutragen. Wie soll ich mich ver- 
halten, fragte sich der erwählte Schiedsrichter, wenn ich vor 
ihr aufstehe, so führe ich ihren Gegner irre (rpn:yü vsnnDE 
N2n b^nn); soll ich es unterlassen, sie ist doch die Frau 
eines Gelehrten und ist dem gleich zu achten? Weisst du, 
sprach er zu Scharaai , seinem Diener, fange ein Gänschen 
und lass es auf mich fliegen, so kann ich mich von meinem 
Platze erheben. 

Die Gegenpartei wird im Talmud immer "pn b^n genannt. 
S. Aboth I, 8. So lange die Parteien sich vor dir befinden 
("p3ob CP"i£i2 p-in ^vi vrrrrc;:)), sollen sie dir ungerecht, 
sobald sie aber entlassen sind und sich dem Ausspruche ge- 
fügt haben, gerecht erscheinen. 

Schebuoth fol. 31a. Dass der Richter nicht eine Partei 
vernehmen soll, als auch die andre zugegen ist ("p^nb y^i2 
■n-an yi b^n son; r ^:i^p (i-rnn) -pn b^n nn ynv* nVjd), 
ferner dass die eine Partei nicht in Abwesenheit der andren 
dem Richter ihre Sache vortragen darf (abu; •pn b^nb -p^aa 
i-pnn pn b?n Nm;z5 zz-np "j^nb -p-im zz^sw), lässt sich aus 
Ex. 23, 7 beweisen. 

Berachoth fol. 1Gb. Rabbi schloss sein tägliches Gebet 
mit diesen Worten: Rette mich, o Herr, vor den Unver- 
schämten, vor einem bösen Menschen, vor bösem Begegniss, 
vor böser Neigung, einem bösen Nachbar, verderblichen An- 
klagen (mz5p -pi b^ntti rmr'p r" 173 )» vor einem harten Ur- 
theile und hartem Gegner, er mag mein Bundesgenosse sein 
oder nicht. 
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V. 11. 6 (pcLQLaalog ora&elg. 

Das Gebet durfte nur stehend verrichtet werden, denn 
so heisst es in der Mischna Berachoth V, 1 (vergl. Gemara 
dess. Tr. fol. 28b): Man stelle sich zum Gebete nur mit ge- 
beugtem Haupte (bbsnüb ^HTai? ]"•«). 

Eine interessante Parallele zu dem Gebete des Phari- 
säers findet sich Berachoth fol. 2feb. Wenn der Mensch aus 
dem Lehrhause geht, so soll er folgendes Gebet sprechen: 
Ich danke dir, Ewiger, mein Gott (yrsb "•:« rmtt)! dass 
du meinen Theil bestimmt hast unter denen, welche im 
Lehrhause nicht unter denen , welche an den Ecken (als 
Wechsler und Händler) sitzen (uJ-n72n rpa ^2u3t?: ^pbn ntttazj 
mmp raurvE *>pbn n72to Nb"»). Ich stehe früh auf und sie 
stehen früh auf; ich stehe auf zu den Dingen der Thora 
(min nmb), sie stehen auf zu eitlen Dingen (izp-mb 
cbaa). Ich bemühe mich und sie bemühen sich; ich be- 
mühe mich und empfange Lohn, sie bemühen sich und em- 
pfangen keinen Lohn. Ich laufe und sie laufen; ich laufe 
zum Leben der künftigen Welt, sie laufen zur Grube des 
Verderbens. 

aQ7V<xy€g, adixoi, iio%oL 

Erubin fol. 21b. Rabba legte Cant. 7, 14 auf diese 
Weise allegorisch aus: Die Gemeinde Israel spricht nämlich 
vor Gott: Beurtheile mich nicht wie die Marktbesucher, unter 
welchen Raub, Wollust und Meineid stattfindet. Komm, wir 
wollen auf das Feld hinausgehen, da will ich dir die Schrift- 
gelehrten zeigen, wie sie arbeiten und dennoch sich mit dem 
Gesetze beschäftigen. 

V. 12. vYjöTEvto dlg zov oaßßdzov 

d. i. nach Mischna Taanith II, 9 zweimal in der Woche, am 
Montag und am Donnerstag. 

Ueber den Werth des Fastens überhaupt, das schon 
Adam beobachtet haben soll (s. Aboda sara fol. 8a), sind die 
Pharisäer selbst nicht einig. R. Samuel nennt den Fasten- 
den einen Sünder (Taanith fol. IIa), da die heilige Schrift 
den Nasiräer, der sich nur des Weines enthält, mit diesem 
Namen belegt; dagegen Resch Lakisch nennt ihn einen From- 
men, wiederum ein andrer empfiehlt das Fasten als Mittel 
gegen böse Träume. 

ärcodeyiavevw 7tdvza 00a xtüjjlkxi. 
Schabbath fol. 119 a erhält Rabbi auf die Frage, warum 
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es so grosse und reiche Männer in Palästina gebe, von R. 
Ismael die Antwort: Weil sie die Zehnten geben (b^n^n 

Wenn Schöttgen z. St. in II. Simeons Ermahnung finNiz?3 
vzp "]nbDn ton b&* bbcri72 den Sinn hineinlegt: noli in pre- 
eibus bona tua numerare, so begeht er nicht nur einen Ver- 
stoss gegen die Wahrheit, sondern auch gegen die Etymologie. 
Denn eins der täglichen Gebete der Juden lautet: Was ist 
unser Leben, was unsre Tugend; Hilfe, Kraft und Stärke. 
Dann bedeutet s>np eine Aufgabe, deren man sich gern zu 
entledigen sucht. Demnach will auch R. Simeon das Gebet 
als eine freie Herzensergiessung betrachtet wissen. 

V. 13. 6 de Teliovrjg fianQO&ev EOTwg. 

Midrasch Debarim r. Par. 7. Wenn du bist um zu beten 
in das Versammlungshaus gegangen, bleibe nicht bei der 
äusseren Thür stehen, sondern gehe weiter hinein, bis du in 
das Innere gelangst. 

Das. Par. 7. Wer ist jemals in ein Versammlungshaus 
gekommen, spricht Gott, und hätte meine Ehre nicht er- 
blickt, und nicht nur das, sagte R. Ibo, sondern wo du auch 
in demselben stehst, befindet sich Gott bei dir. 

ovx rj&efev oväi rovg dcpfrcd/iiovg iftaQat €ig top ovqccvov. 

Jebamoth fol. 105 b. R. Ismael sagte im Namen seines 
Vaters: Der Betende muss seine Augen zur Erde und sein 
Herz zur Höhe richten (inbi nü^b wv -\wri ^ns bben^n 
nb^b). ' 

all* €TV7tv€v elg xo orrj&og avvov Xiywv. 

Beim Sündenbekenntnisse soll man sich auf die Brust 
oder das Herz schlagen, um den eigentlichen Urheber des 
Uebels anzugeben. 

V. 15. tva avvtüv artzyTca. 

Schon im A. T. sieht man Joseph seine Kinder dem 
sterbenden Vater zuführen, um sie von ihm segnen zu lassen. 
Der Greis legt seine Hände auf die Häupter der geliebten 
Enkel, als wolle er damit seine Erfahrungen, Wünsche und 
Hoffnungen über sie ausgiessen. Dieser sinnig geheiligte Act 
vererbte sich auf die folgenden Geschlechter, jedoch mit dem 
Unterschiede, dass er 1) an jedem Festtage, 2) in dem tal- 
mudischen Zeitalter auch dann stattfand, wenn der autorisirte 
Rabbi seinen herangereiften Schüler als tüchtig und befähigt 
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zum Lehramte erklärte, in welchem Falle er seine Hände 
auf sein Haupt legte, und ihn in kurzen, in lebendige Bilder 
gekleideten Worten den Ernst und die Wichtigkeit seines 
künftigen Berufes ans Herz legte und Winke gab, wie er sich 
in seinem neuen Wirkungskreise zu verhalten habe. Ohne 
die Handauflegung (nD^:o) durfte kein Schüler als selbstän- 
diger Rabbi aufzutreten wagen. Aber auch die angegebene 
Automation durfte nur von einem Gelehrten ausgehen, der 
vermöge seiner Würde, seines Ansehens und Einflusses zur 
Ordination berechtigt war. 

Kethuboth fol. 17 a, vergl. Sanhedrin fol. 14a. Als die 
llabbinen dem II. Sera die Hände aufs Haupt legten (^D 
NTt ^mb "pm ided) d. h. ihn zum Lehrer ernannten, re- 
deten sie denselben auf diese Weise an: Gebrauche weder 
Schminke noch sonstige erkünstelte Verstellungsmittel, son- 
dern die natürlichen Heize d. h. bei den von ihm zu halten- 
den Lehrvorträgen komme alles nur auf den innern Gehalt 
an, und es bedürfe nicht der äusseren Ausschmückungen und 
erkünstelten Zuthaten. 

Als die llabbinen dem R. Ami und R. Asi die Hände 
auflegten und mit ihnen die beregte Handlung vornahmen, 
so begleiteten sie dieselbe mit folgenden Worten : Solche 
Lehrer, wie unsre Vorgänger einsetzten, setzet auch ihr ein, 
keine Verdreher und Verstümmler. 

V. 16. Ttov yag Totovziüv earlv fj ßaaileia tov &env. 

Sanhedrin fol. 110b. Die Kinder gottloser Israeliten 
(banür> ^un ">2n "^op) kommen nicht in die künftige Welt 
(ann &bis?b ]^Nn ^n), was R. Gamliel aus Micha 4, 1 zu 
beweisen sucht; allein R. Akiba behauptet das Gegentheil 
und begründet seine Meinung durch Ps. 116, 6. 

V. 17. öe^rjTat 

d. i. das rabb. bsp empfangen, welches immer mit niDb?: 
tzV2X verbunden wird. 

V. 18. tcorjv auoviov xIyjqov of-irjOto. 

Chullin fol. 44b. R. Sebid sagt von demjenigen, welcher 
fleissig lernt, gegen sich streng verfährt und mit Weisen um- 
geht, dass er zwei Welten erlange und ererbe (bmm nDiT 

V. 19. oväelg dyctftag el /tri) dg Ütog 
d. i. m"pr; Kb« aiü ^k. 
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Menachoth fol. 53 b wird auch Mose als der Repräsen- 
tant der Prophetie und das Gesetz als das Symbol derselben, 
und Midraseh Bereschith r. Par. 9 sogar der :n n^ der 
böse Trieb nrc genannt, weil ohne den letztren niemand 
bauen und niemand heirathen würde. 

V. 20. rag zvvolag oidag' ftirj juoi%evor]g x. x. X. 

Dieselbe Frage: Nnn taViS -p wn d. h. wer darf sich 
des ewigen Lebens erfreuen? richteten auch manche Schüler 
an ihre Lehrer, es wurden ihnen aber von denselben andre 
Bestimmungen, als die hier aufgeführten mosaischen Gebote 
(rrrbDto ms 73) empfohlen. S. Kidduschin fol. 39 b u. a. 0. 

V. 24. 7twg dvGx.6i.iog 01 xa yqr^iaxa zyovzzg elg xr^v ßaGi- 
Xeiav xov &aov eiGTtOQavovxca. 

Wenn auch II. Nathan bar Abba im Namen Rabs Beza 
fol. 32b sagt: Die Reichen von Babylon fahren in die Hölle 
(ön Cl:\-7:j n-n^ bnn "»Tny), so hat er doch nur solche vor 
Augen gehabt, welche gegen menschliches Elend gefühllos 
sind, denn er erzählt: Sabatai bar Marinos habe sich an 
einen derselben mit der Bitte gewandt, er möchte ihm doch 
Waaren auf halben Gewinn geben, worauf er ihm nicht nur 
diese, sondern auch jede andre Unterstützung versagte. Die- 
ser Hartherzige, sprach Sabatai bar Marinos zu sich selbst, 
stammt gewiss von dem später zum jüdischen Volke über- 
gegangenen Pöbel ab, denn Abrahams Nachkommen sind 
mitleidig. 

V. 30. xal iv xo) alcovi x(o Iqxo(.i£v(o £toi]v aioivtov. 

Diese Verheissung lässt der Talmud öfters von einer 
Batli kol (der öffentlichen Meinung) ausgehen. Als z. B. R. 
Chanina ben Tcradion sein Leben der heiligen Sache geopfert 
hatte, da liess, wie der Talmud Aboda sara fol. I8a erzählt, 
die Gottesstimme die Worte vernehmen: Dem R. Chanina 
und seinem Aufseher wird das ewige Leben in jener Welt 
zu Theil (eon aV.yn ^nb a^aira). Der Rabbi aber sprach 
schluchzend: Mancher gelangt zu seiner Welt schon durch 
ein einstündiges (nnN nyuSn vibw frrp up), ein andrer da- 
gegen erst durch vieljähriges Leiden. 

V. 35. xvcpXog. 

Megilla fol. 24b. R. Jose sagte: Von jeher hat mir der 
Satz in Deut. 28, 29 viel zu schaffen gemacht, denn ich 
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dachte mir immer: was ist dem Blinden daran gelegen (^dt 
-n:>b pnb mcss he), ob es hell oder finster ist, bis mich 
endlich eine Thatsache darüber aufklärte. Einmal befand 
ich mich bei tiefer, finstrer Nacht unterwegs. Da sah ich 
einen Blinden (keio TP«-n), welcher mit einer Fackel in 
der Hand umherschlich. Wozu dient dir diese Fackel, mein 
Sohn? Dazu, versetzte der Unglückliche, dass die Leute 
mich sehen und vor Gruben, Disteln und Dornen mich 
schützen. 



Cap. XIX. 

V. 2. Zax%aiog xal avzbg rjv aq^LTeXcov^g. 

Dieser ^3T (^n^t) muss ein tzramn u3n-» ein Hauptein- 
nehmer und nicht ein 0Dn?j, ein Generalpächter gewesen 
sein ; denn sonst hätte er , wie K. Sera's Beispiel zeigt (s. 
Sanhedrin fol. 25) die nach Willkür eingetriebenen Steuern 
den Leuten nicht wiedererstatten können, weil er sie doch 
nicht kannte. Nach Mischna Baba kama 1 und 2 darf man 
weder aus der Bank der Zollpächter (p^ppe Nb ■pü-ns p.\ 
■pom^rr), noch aus dem Beutel der Zolleinnehmer (od?o abi 
•pana btz3) kleines Geld sich geben lassen. Haben die Zoll- 
pächter den ihm anvertrauten Esel genommen (^ODitt ibt33 
■nEn pn) und ihm dafür einen andern gegeben, so gehört 
er nicht mehr dem Eigen thümer, weil er die Hoffnung auf 
die Wiedererlangung aufgegeben hat. 

V. 9. xcc&otl xai avzbg vlög L^ßgaa^i. 

Vergl. Cap. XIX, 24: Jeder Menschenfreund ist ein Nach- 
komme Abrahams (tzamatt bui isnt» nvnan b^ ön-rcarr bs). 

V. 13. [tväg. 

Mischna Baba mezia III, 3. Wenn von zwei Personen, 
die jemand zur Aufbewahrung übergeben haben, die eine 
1 Mine, die andre 2 Minen (cppn^ nn tiin m), jede be- 
hauptet, die 2 Minen seien von ihr (tzrpNft "»btü), so giebt 
man jeder 1 Mine (nstt ntbi nm mb jpis) und das Uebrige 
bleibt liegen, bis Elia kommt. 

TtQayiiarevaao&e. 
Sanhedrin fol. 99a. R. Jochanan sagte : Alle Verheissun- 
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gen der Propheten beziehen sich nur auf denjenigen, welcher 
seine Tochter an einen Schriftgelehrten verheirathet , oder 
mit einem solchen Geschäfte macht (■»Tftbnb »^DTap-io Srtoiybi 
fcasn), überhaupt die Schriftgelehrten auf jede Weise unter- 
stützt. 

V. 20. rjv u%ov a.rco"Aui.ii.vr]v iv aovdaQiü). 

Mischna Baba mezia III, 10 und 11. Wenn man jemand 
Geld anvertraut und dieser packt Op*i£) es in ein Sudarion 
(■vnos) d. h. in ein Tuch und wirft es hinter sich, oder 
übergiebt es kleinen Kindern und schliesst es nicht gehörig 
ein, so muss er es, wenn es abhanden kommt, ersetzen. Legt 
man aber Geld beim Wechsler nieder ("»snbitü b£«), so darf 
er sich, wenn es eingepackt ist (p-rns ün), desselben nicht 
bedienen, geht es verloren, so braucht er es aber auch nicht 
zu ersetzen. 

Succa fol. 51b. In dem Tempel zu Alexandrien in Ae- 
gypten war unter andern prachtvollen Einrichtungen auch 
diese. In der Mitte befand sich eine Tribüne, auf welcher 
der Aufseher mit Tüchern in der Hand (i-pa •p-mom) stand. 
Sobald die Versammlung Amen! antworten sollte, schwang 
er die Tücher (pTnon pp7a nbn). 

V. 30. Ttwlov dsdejuivov. 

Die hier erwähnten Veranstaltungen fliessen aus einer 
der Visionen Jacobs (s. Gen. 49, 11), welche das Targum 
des Onkelos als eine messianische paraphrasirt. 



Cap. XX. 

V. 2. iv Ttoia i^ovaia xavta Ttoieig. 

Dem aus Priestern, Leviten und erfahrenen Israeliten 
constituirten Senate musste jedes Individuum, das irgend einen 
geistigen Einfluss auf das Volk auszuüben beabsichtigte, es 
mochte als eroa oder miE sein, Rede und Antwort stehen 
und seine vorgebliche Sendung motiviren. Waren die Trieb- 
federn von der Art, dass sie die Untergrabung (oder auch 
nur die geringste Verletzung der vaterländischen Gesetze 
nicht befürchten Hessen), schien der vermeintliche Volkslehrer 
durch seineu Character, durch sein früheres Leben und Ver- 
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halten zu seinem Berufe geweiht, so durfte er demselben, 
ohne sieh erst mit Wunderthaten zu legitimiren, ungehindert 
obliegen und sich einer fruchtbaren Wirksamkeit versichert 
halten. S. Sauhedrin fol. 89a und Maimon. Hilch. Jessode 
Thora VII, 7. 

V. 4. £i; OVQCtVOV ijV 7] i£ dvd-QW7ÜC0V. 

Mischna Sanhedrin XI, 5. Ein falscher Prophet d. i. 
ein solcher, der eine Lehre vorträgt, die ihm durch gött- 
liche Eingebung geoffenbart worden ist, wird durch Menschen 
getöcltet. 

V. 20. Kai 7ia()aTt]Qrj(javv€Q ditiozeiXav ivxa&tioig x. x. X. 

Da Jesus seine Mission in der vorangegangenen Parabel 
nicht in Abrede stellte, aber auch, als man eine bestimmte 
Erklärung von ihm verlangte, eine solche nicht abgab, so 
leitete das Synedrium das Verfahren gegen ihn ein, welches 
bei dem mD72 d. h. bei demjenigen, der sich der Verführung 
verdächtig gemacht hatte, angewandt wurde. Das Verfahren 
bestand darin, dass man einen solchen Verführer vor zwei 
Zeugen stellte, und wenn er in deren Gegenwart noch zu 
keinem Gestäudniss gebracht werden konnte, so stellte man 
noch Zeugen in den Hintergrund hinter eine Mauer (^:"»73D72 
"mn mn« tzn? ib). Der Ankläger gab dem Beklagten 
hierauf Anlass, das zu wiederholen, was er ihm unter vier 
Augen gesagt hatte. Ging er darauf ein, so machte ihm der 
Ankläger Gegenvorstellungen, beharrte er aber dennoch in 
seinem Vorhaben, so führten ihn die im Hintergrunde ste- 
henden Zeugen ("-mn mns?: -fi^iyn) vor das Gericht, von 
dem er nun zum Tode verurtheilt wurde. Vergl. noch 
Mischna Sanhedrin VII, 10. 

V. 28. Aal ovrog an-xvog fj. 

Diese Bedingung stellt die im liberalen Sinne modifici- 
rende Interpretation und Erläuterung, aber nicht das mosai- 
sche Gesetz auf, denn Deut. 25, 5 zufolge fand die Bruderehe 
(ai:r) oder n^bn d. i. der mit der Negation derselben ver- 
bundene vorschriftsmässige Act des Schuhausziehens, da aus- 
drücklich gesagt ist: ib j" 1 « pi auch dann statt, wenn der Ver- 
storbene Tochter hinterlassen hatte; allein nach dem Talmud"*) 



*) Da Alz vorliegende talmudisehe Modifikation uns in einer von 
den Sadducäern ausgegangenen Frage entgegentritt, so ist klar, dass 
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sobald der Verstorbene ein Kind hinterliess, es mochte ein 
Sohn oder eine Tochter von diesem oder einem andren Weibe 
sein, fand die bezügliche Vorschrift keine Anwendung. S. 
Maimon. Hilch. Jebaraoth I, 3. 

V. 35. ol di Karat- uo&tvveq tov altovog £K€ivov tv%€iv. 

Die Worte sind eine gewöhnliche Redensart des Talmuds. 
Vergl. Chullin fol. 44b. 

V. 36. ovre ydg arcod-avaiv k'vi dvvavrcti. 

Sanhedrin fol. 92a und b. Im Namen des Elia wurde 
gelehrt: Die Frommen, welche der Hochgepriesene einst wie- 
der beleben wird (jmTirsb nn"pn tti^izj tz^p^E), werden 
nicht wieder zu Staub (pö3>b fcp^nn "pw) d. i. nach Ra- 
schid Erklärung, sie werden sich in ihren Körpern erhalten, 
weil sie nach Jesaia 4, 3 zu den für das Leben bestimmten 
Heiligen gezählt werden; sowie diese nun, so werden sich 
auch jene erhalten. Was werden sie aber während der 1000 
Jahre, in welchen der Schöpfer seine Welt erneuert, thun? 
Er giebt ihnen Flügel wie den Adlern, und sie schweben 
über der Oberfläche des Wassers (s. Ps. 46, 3), ohne An- 
strengung (Jes. 40, 31). 

ladyyeloi ydg etoiv. 

Nedarim fol. 20 b. Wer sind die Dienstengel ("ONbtt 
m-iin)? Die Rabbinen. Warum werden sie so genannt? 
Weil sie sich als Heilige zu erkennen geben wie die Engel 

V. 37. tag Xiyu kvqlov tov &edv ^ßgad/Lt. 

Sanhedrin fol. 90b wird gesagt, dass R. Gamliel den 
Sadducäern die Todtenauferstehung aus dem Pentateuch (s. 
Deut. 31, 16), den Propheten (s. Jes. 26, 19) und den Ha- 
giographen (s. Cant. 7, 12) beweisen wollte, allein sie hätten 
immer etwas dagegen einzuwenden gehabt, bis er endlich 
Deut. 1, 8 anführte, demzufolge der Ewige das den Vätern 
verheissene Land ihnen geben wollte, was doch nicht möglich 
gewesen, wenn sie nicht wieder zu neuem Leben erwacht 
wären. 



diese Partei nur gegen gewisse Dogmen , aber nicht gegen die Lehr- 
methode der Pharisäer überhaupt sieh auflehnte. 
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V. 39. xaXtog eirtag. 

Midrasch Debarim r. Par. 2. Die Israeliten sprechen 
vor Gott: Herr der Welten! heisst das ein langes Leben, 
wenn einer einen andren un vorsätzlich nms Leben bringt und 
der Bluträcher nun demselben nachsetzt, um ihn zu erschla- 
gen, und so alle vor der Zeit sterben? Fürwahr! sie haben 
gut gesprochen (^b a^m?: "p ns* 1 ) , antwortete Gott 
dem Mose, geh und sondere Freistädte für sie aus! 

V. 41. rov Xoiavov elvat Javeld viov. 

Die Pharisäer theilten wahrscheinlich in Folge ihrer 
realen Auffassung der prophetischen Phantasiebilder die Vor- 
stellung des Evangelisten, dass der Messias ein Sohn oder 
Abkömmling Davids sein werde, nur findet der Unterschied 
statt, dass derselbe ein gekrönter Siegesheld seiner Nation 
sein werde. Diese Hoffnung schöpften sie wahrscheinlich 
unter andern auch aus Ps. 110. Jesus, welcher als der er- 
sehnte Erlöser gelten wollte, musste daher diese Deutung zu 
bekämpfen suchen. 

V. 46. iv OTöXcug. 

Das Wort kommt mit dem Zuschlag eines n im Anfange 
sehr oft unter der Form KbüON oder NbüSN im Targum des 
Jonathan ben Usiel Deut. 14, 18; 22, 2 u. ö. vor; ebenso 
auch in der Mischna Joma VII, 1. Gemeint ist ein langes bis 
an die Füsse reichendes Gewand , das früher die Frauen, 
später auch die Männer getragen haben. 

V. 47. xal TtQocpaoei (.ictxya TtQOGsvyovTcti. 

Berachoth fol. 32b und c. XIII, 1 , wo die Stelle aufge- 
führt sich findet. 



Cap. XXI. 

V. 1. elg T() yaCoyvldxiov. 

Nach der Mischna Schekalim III, 1 wurden alle Spenden 
in eine Kammer, dieselben dreimal im Jahre geschieden und 
in drei Büchsen gethan (yso uhbrc buj mzip lzitbun), welche 
mit "> "n "n , oder wie R. Ismael glaubt , mit griechischen 
Buchstaben bezeichnet gewesen sein sollen. Man bestritt von 
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diesem Einkommen den Tempelbedarf und der Ueberfluss 
wurde zu ähnlichen Zwecken verwendet. 

V. 33. 6 ovQCtvdg xal fj yrj TtaoelevoovTcu. 

Midrasch Bereschith r. Par. 10. Alles ist vergänglich, 
selbst Himmel und Erde, nur eins wird ewig bestehen, das 
göttliche Gesetz. 



Cap XXII. 

V. 4. OTQazrjyolg. 

Nach dem Syrer sind unter dieser Benennung diejenigen 
zu verstehen, welche über die wachehabenden Priester und 
Leviten (n?3ui/2 n ^':N) gesetzt waren, um sie zu inspiciren, 
dass sie ihren Dienst gehörig verrichteten und des Nachts 
nicht schliefen. Diejenigen, welche mit dem bestimmten Gruss 
zurückblieben, wurden sofort geschlagen, nötigenfalls konn- 
ten sie auch mit den Fackeln, welche sie in ihren Händen 
trugen, gebrannt werden. 

V. 8. 7COQ€V&£VT€g €TOt/LtdoCCT€ fj(.UV TO ndoya. 

Bei der Bereitung des Pesachlammes war zu beobach- 
ten, 1) es durfte nur zu seinem Behufe und nicht mit einer 
andren Absicht gefeiert werden, 2) nur eine bestimmte An- 
zahl (-pi:?3b) von Gästen durfte sich dabei betheiligen und 
3) es durfte auch für die vorausbestimmten Theilhaber ge- 
schlachtet werden (vbDiNb). Daher lautete der von dem 
Herrn an seinen Knecht gerichtete Auftrag: Geh und schlachte 
für mich das Osterlamm (nocn na ^bv üinizS"! «ss). S. 
Mischna Pesachim VI, 5 und 6; VIII, 2. 

V. 14. Aal ou£ iyevavo fj toqa 
nämlich die Abendstunde s. Mischna Pesachim X, 1. 

V. 15. tovto zo ndoyja cpaydv. 

Zu der Zeit, als der Tempel stand, brachte man den 
Rumpf des Osterlammes selbst auf den Tisch s. Mischna Pe- 
sachim X, 3. 

V. 17. Aal det-duevog rtovrjQiov. 

Gemeint ist wahrscheinlich der erste Kelch (pro an Dir) 
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von den vieren, welche selbst der Aermste, sogar der Almo- 
senempfänger nicht ausgenommen, an diesem Abende trinken 
musste und noch heute trinken muss. Nachdem der Haus- 
herr den Dank für die Frucht und den Segen des Tages 
gesprocheu, wurde der Kelch den übrigen Tischgenossen zum 
Genüsse dargereicht. 

V. 19. xal laß cor ccqtov. 

Nach dem ersten Pokale wird ein Osterfladeu (n£?3) von 
dem Hausherrn gebrochen, der Segen darüber gesprochen 
und jedem der Gäste ein Stück davon gereicht zur Erinne- 
rung an das elende Brot, das die Vorfahren bei ihrem 
Auszuge aus Aegypten haben essen müssen. S. Mischna Pe- 
sachim X, 4 und 5. Auf diesen Act folgt erst die eigent- 
liche Mahlzeit. Nach Beendigung derselben werden die zwei 
letzten Pokale geleert, denen verschiedene Psalmgesänge*) 
vorangehen. 

V. 20. xovxo t6 TtOTrjQiov fj xaivrj dia&far] iv T(7) ai/tiarl jtiov. 

Der Pesachabend bot Jesu mannigfache Momente dar, 
an welche er die üblichen symbolischen Zeichen der Besie- 
gelung eines Bundes knüpfen konnte. Diese sind 1) das Zer- 
reissen oder Zerlegen des Lammes in mehrere Theile s. Gen. 
15, 10; 2) das Sprengen des Opferblutes auf die contrahi- 
renden Parteien s. Ex. 24, 6. 

V. 27. rj 6 diaxovtov. 

Mit angelehntem Kücken bei Tische zu sitzen galt als 
ein Zeichen der Unabhängigkeit, weshalb dasselbe auch von 
dem Niedrigsten am Pesachabend beobachtet werden musste. 

Mischna Berachoth VII, 1. Drei Personen, welche zu- 
sammen gegessen haben (nn^n ^d«\zj nuriVr), müssen das 
vorgeschriebene Tischgebet verrichten; den Aufwärter kann 
man dazu nur rechnen, wenn er etwas weniges davon ge- 
gessen hat. 



*) In diesen Psalmen will Schöttgen, indem er auf Pesachim fol. 
118 hinweist, Anspielungen auf die über Jesuin verhängten Leiden fin- 
den. Allein seine Hehauptung beruht auf dem Missversiändnisse von 
TT '£73 ?W "'bun. Der heilige Sänger ist nach rabbinischer Auslegung 
nicht von den den Messias betreffenden Leiden, sondern von den Drang- 
salen, welche das Volk bis zu seinem Erscheinen zu erdulden hat, aufs 
tiefste gerührt. Nach R. Jochanan sind unter den Drangsalen die Ty- 
rannen zu verstehen. 
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V. 35—38. 

Nach Misch na Schabbath VI, 4 durften am Sabbath nach 
der Ansicht mancher Rabbinen keine Waffen getragen werden; 
R. Eliesor jedoch gestattet es. 



V. 38. ixavov Iotiv 

kann nicht wie Sehöttgen meint, auf das Schweigen gebie- 
tende *]-n (s. Midrasch Schir haschirim fol. 9 und 10 u. ö.), 
sondern nur auf den vorgezeigten Waffenvorrath sich be- 
ziehen, denn sonst müsste es mit dem Pluralsuffixe verbun- 
den sein und tzo^- lauten. 

V. 39. YMTCt TA) tÜOg €IQ 10 OQOg T(T)V IXctUüV, 

Berachoth fol. 6b. 11. Chelbo lehrte im Namen des R. 
Huua : Wer einen Ort für seine Andachtsübung bestimmt 
(nbsnb mp?o -mpn br), dem wird der Gott Abrahams bei- 
stehen, und wenn er stirbt, wird man ihm die Klage nach- 
rufen: dahin ist der Fromme, der stille Dulder (-»s rrs 1 "N 
von), der Jünger unsres Vater Abraham. 

Schabbath fol. 32 b deutet Rami bar Rah das "h ^bn 
Mal. 3, 10: Der Prophet hat den Israeliten einen so Über- 
soll wänglichen Segen verheissen, dass sie es überdrüssig wer- 
den zu sagen: es ist genug ("h). 

V. 40. 7rQoo€u%£OÜ€ ///} eloeX&ttv elg freigaa/tiov. 

Saidi edrin fol. 107a. II. Jchuda lehrte im Namen Rabs: 
Der Mensch setze sich niemals der Versuchung aus (öbi^b 
]-po: -»Tb V2Z2 ö^jn ?o:r btf), denn David, der König Is- 
raels, brachte sich in Versuchung und unterlag ihr. 

V. 41. loosl Xtdov ßoh]v 

ist das gewöhnliche Fernmass wie : vier Eilen (rra&t 'S), was 
öfters im Talmud vorkommt. 

xcu 3 elg ta yovaza 7TQoa^vyexo. 

Gewisse, die kindliche Ehrfurcht und Unterwürfigkeit 
ausdrückende Gebetsstellen wurden und werden noch heute 
am Versöhnungstage von Kniebeugen und Niederfallen (ny-o) 
und Hinstrecken (mnntirr) begleitet. 

Eins von den Aboth V, 7 aufgezählten zehn Wundern, 
welche im Tempel stattgefunden haben sollen, bestand darin: 
dass die Versammlung daselbst gedrängt stehen konnte und 
jeder einzelne doch noch so viel Raum hatte, um sich be- 
quem niederwerfen zu können. 
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V. 42. ei ßovlu 

ist die alte gewöhnliche Gebetsformel der Juden: "pit"") tp 
Hpob», es sei dein Wille! 

Ttlrjv jtirj to ^eXrj^ta /nov. 

Aboth II, 5. R. Gamliels Wahlspruch war: mxi ntos> 
*]3ix*o, mache seinen Willen zu dem deinigen, sitoartzj -hd 
laisns laix-i, damit er deinen zu dem seinigen mache, 
i2iim -»3073 ^aisn baa, entsage deinem Willen wegen des sei- 
nigen, damit er deinen Willen dem andrer unterordne. 

V. 43. wcp9r] de avTiji ayyelog. 

Wie Jesus hatte auch Mose einen schweren Kampf 
bei seinem Scheiden von der Welt zu bestehen und wie hier 
werden auch dort Engel erwähnt; schliesslich erscheint Gott 
nnd nimmt seine Seele mittels eines Kusses in Empfang. 
Vergl. Midrasch Debarim r. Par. 11. 

V. 44. xal yev6f.ievog ev aycovia exreveoregov 7tQoorjv%eTo. 

Berachoth fol. 32 wird erwähnt, R. Chia bar Abba habe 
im Namen des R. Jochanan gesagt : wer ein langes Gebet ver- 
richtet, und dabei der Erhörung bang entgegensieht, verfällt 
zuletzt in Gram (ab a«D -n^b an *pc) s. Prov. 13, 12. 

V. 53. aal fj e^ovaia tov axoiovg. 

Baba kama fol. 79 ab. R. Jochanan ben Saccai wurde 
von seinen Schülern gefragt, warum das Gesetz den Dieb 
härter bestraft wissen will als den Räuber. Er antwortete: 
Weil dieser die Ehre des Dieners derjenigen seines Herrn 
gleichgestellt hat , jener aber nicht d. h. weil jener mehr 
Rücksicht auf die Menschen als auf den Allwissenden nimmt. 

V. 69. ex de^iwv xrjg dwa/tiecog rov d-eov. 

irmaa Allmacht, Stärke wird wie Matth. 26, 64 nicht 
nur relativ, sondern auch absolut für den Namen Gottes selbst 
gebraucht. S. Schabbath fol. 88b. Jedes Wort, welches aus 
dem Munde der Gottheit hervorging (rmaatt ->D£ kspw), 
theilte sich in 70 Sprachen. 
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Cap. XXIII. 

V. 2. i.syovra zclvtov Xqiotov ßaaiXea elvai. 

Das Targum des Onkelos paraphrasirt Gen. 49, 10, in- 
dem er die dem Stamme Juda verheissene Zukunft mehr von 
der politischen Seite darstellt, folgendermassen : Aus seinem 
Schosse werden immer Gesetzgeber und Schriftgelehrte her- 
vorgehen, bis dass der Messias kommt, dem das Reich gehört 
und dem die Völker gehorchen («->n mVm «rraJE -n^n 
wnnv ■psttnu"' nbi «mabn). Vergl. noch Raschi zu d. St. 

(V. 17. (XTtoXveiv.) 

Nach einem Ausspruche des Talmuds Baba batra fol. 8a 
ist Gefangenen zu ihrer Freiheit verhelfen (tzPiTvi: -p-Hob) eine 
hohe Pflicht (nm mar»). 

V. 18. BaQaßßav. 

Der Name muss, wie schon die Peschito zeigt, getrennt 
geschrieben werden N2« 13 Sohn Abbas. 

V. 27. TtoXv 7rXrj&og rov Xaov xal yvvaiKcov, ac xai £k6tv- 

TOVXO Y.Cti €$Q7]VOVV (XVTOV. 

Bei den Juden herrschte damals der Gebrauch, dass ein 
grosser Schwärm von Weibern bei irgend einem traurigen 
Vorfalle gewisse Klagelieder entweder einstimmig ("n^*) oder 
abwechselnd (n^p) sang und dabei die Hände ineinander 
schlug; nach der Mischna Moed katan III, 9 durfte aber 
diese Trauer nur theilweise an Freudentagen stattfinden. 

V. 31. ou ei iv rift vyQw %vhx) ravTct noiovaiv, iv rw &]Qw 

iL yivrytm. 

Sanhedrin fol. 93a wird auf den in böser Gesellschaft 
lebenden guten Menschen das Sprichwort angewandt: Bei 
zwei trocknen und einem feuchten Scheit Holz zünden jene 
dieses an (nrpüib - , u3":p -ppiN «mm nm "^rr *m« ■»in). 

Ein talmudisches Sprichwort lautet: Wenn die Flamme 
die Cedern ergriffen hat (nanV*ü nbss ctikci Ca«), was 
soll dann die Ysope an der Wand anfangen ("Ott« itosn 1112 
1^-p). S. Moed katan fol. 25b. 

V. 33. exel ioTccvQwaav avvov. 
Die Kreuzigung oder das kreuzweise (mbn) Hängen war 
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sowohl nach dem ursprünglichen wie nach dem von der 
Mischna Sanhedrin VI, 4 erläuterten mosaischen Ceremonial- 
gesetze Deut. 21, 22 keineswegs eine selbständige Todes- 
strafe, sondern immer mit der Steinigung (nb-'po) verbunden 
und zwar so, dass diese ihr vorausging. Es unterlag der- 
selben nur derjenige, welcher sich das Verbrochen der Got- 
teslästerung oder des Götzendienstes hatte zu Schulden kom- 
men lassen. 

V. 34. ov yag cndaoiv tl 7cnioiatv. 

Der Talmud theilt die Uebelthäter in zwei Klassen, in 
solche, welche aus Unwissenheit d. h. aus Mangel an Ein- 
sicht und Erkenntniss (r^vjj) und solche, welche absichtlich 
Böses verüben (-pT 1 ??:), daher der oft angewandte Grundsatz 
Beza fol. 30a: Lassen sie die Israeliten in Ruhe (anb n:n 
b&nfc^b); es ist besser, sie sind unwissende als vorsätzliche 
Sünder (^-tte vr^ b&n ^md rmD sc iE). 

V. 35. el ovtos ioTiv 6 XQiozag %ov &eov 6 ixlsurdg. 

Als Kriterium für die messianisebe Sendung galt nach 
den damaligen Nationalbegriffen der glänzende Erfolg. Der- 
jenige, welcher als Messias oder Befreier der Nation auftre- 
ten wollte, durfte nicht wie spater Bar Kochba seinem Werke 
unterliegen s. Sanhedrin fol. 33. 

V. 3(5. O^Og 7tQ0<J(f£Q0VT£g avT<o. 

Der Essig wurde, weil Boas die Ruth ihr Brot darin 
eintunken hiess (s. Buth 2, 14 und Raschis Erklärung) für 
ein Erfrischungs- und Stärkungsmittel gehalten. 

V. 38. tjv de xai erciygacpr] Ire avrtfi. 

Diese in drei verschiedenen Sprachen abgefasste Ueber- 
schrift sollte neben andern Zwecken sicherlich auch den er- 
füllen, die Benachrichtigung durch Boten ("pmV&) , durch 
welche man sonst das Volk von dergleichen Ereignissen in 
Kenntniss zu setzen pflegte, überflüssig zu machen. S. 
Mischna Sanhedrin XI, 4. 

V. 43. Or]/it6QOV jiltT f/ilOV lorj 

Mischna Sanhedrin VI, 2. Der Yerurtheilte wurde auf 
dem Wege zum Richtplatze zum reuigen Bekenntnisse seiner 
Schuld aufgefordert, denn wer sein Verbrechen offen und reu- 
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niüthig bekennt, hat Antheil an dem ewigen Leben (bsu3 
Nnn tzibi^b pbn nb ur mimzri), weil Josua zu Achan die 
Worte sprach: r^n QTa "n "pss, der Ewige betrübe dich 
an diesem (heutigen) Tage s. Jos, 7, 25, so hat er damit an- 
gedeutet: "n^y fintf ntn ötsi, du bist nur heute gekränkt 
NSn Qbiyb "n=>? nna "W aber nicht für die Ewigkeit. 

Iv reo TcaqadelöO). 

Nach den mosaischen und prophetischen Verheissungen 
fand jeder das Paradies (py p) oder die Hölle (zr^n;) in 
seinem eigenen Kreise, je nachdem er Recht und Gerechtig- 
keit darin gehegt und gepflegt hatte. Erst nach der baby- 
lonischen Gefangenschaft, aus der das jüdische Volk mit so 
manchen andren fremdartigen Erzeugnissen auch die wu- 
chernde Pflanze der Engel- und Dämonenlehre mitbrachte 
und auf dem vaterländischen Boden heimisch zu machen 
suchte, wich jener zauberhafte Reiz, welchen der Gesetzgeber 
und seine Fortbildner über das irdische Leben ausgegossen 
hatten, in entfernte Regionen, welche die Phantasie mit den 
Schönheiten und der Prachtfülle eines persischen Lustgartens 
(oTns) ausschmückte. Hier thront die Wahrheit, hier ern- 
tet die Tugend, hier findet der stille Dulder am Ziele seiner 
dornigen Wallfahrt Seelenruhe, Labung und Aufnahme in 
Abrahams Schoss (s. Erubin fol. 19a); dort hinter dem Un- 
stern Gebirge aber wird das Laster gegeisselt und gefoltert 
(s. Tamid fol. 32a). Der züchtigenden wie der lohnenden 
Gegend wurde später ein Schutzpatron, ein Grenzwächter 
zugetheilt, welcher den Eintretenden ihren Platz anweist. 
Demjenigen, welcher nicht an die Offenbarung und die Tod- 
tenauferstehung glaubte, wurde der Eintritt in das Paradies 
versagt. 

V. 44 und 45. 

Diese Verse liefern eine theilweise von den Propheten 
erborgte Schilderung eines verhängnissvollen Augenblicks, 
welcher demjenigen ähnlich ist, in welchem nach dem Tal- 
mud Chagiga fol. 12b R. Elieser ben Aroch die nas-iE nte^E, 
das 2. Cap. in Ezechiel erklärte, wo eine Flamme vom Him- 
mel herabfuhr und alle Bäume auf dem Felde umzingelte, 
worauf diese in das Loblied Ps. 148 ausbrachen und ein 
Engel durch das Feuer die Worte ausrief: mDnft ntryte jn].~, 
das ist jene geheimnissvolle Wagenerscheinung. 

Auch beim Tode Moses sollen Himmel und Erde geweint 
haben; selbst Gott soll geweint haben. S. Midrasch Debarim 
r. Par. 11. 
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V, 54. fjv TtccQaoKevrjg. 

Am Freitage, wo schon die Vorbereitung auf den mit 
dem Abend beginnenden Sabbath geschieht, muss man sich, 
sobald es dunkel zu werden anfängt (rciunb Tied), jeder 
Arbeit enthalten. Nach der rabbinischen Verordnung Mischna 
Schabbath I, 3 darf der Schneider z. B. nicht mehr mit der 
Nadel und der Schreiber nicht mehr mit der Feder auf der 
Strasse zu sehen sein. Wohl aber ist es gestattet, wenn der 
Abend anbricht, noch eine Strecke Weges zurückzulegen, um 
die zur Bestattung erforderlichen Gegenstände, wie den Sarg 
und die leinenen Gewänder ("ps-nDri) herbeizuschaffen; man 
kann sich sogar mit der Leiche selbst beschäftigen, nur darf 
man dabei kein Glied bewegen. S. das. XXIII, 4 und 5. 



Cap. XXIV. 

V. 1. zjj di jiua tiov aaßßdzwv. 

raun -ma («ns^-r ina) d. i. am ersten Tage der Woche 
d. i. am Sonntage. 

V. 16. oi de 6(pd-(xl(.tol avviov ixQarovvTO. 

Unter E2"*D"»3> nrn« die Augen fassen oder halten ver- 
steht der Talmud dieselben durch Blendwerk täuschen. 

Sanhedrin fol. 67b. Wer Zauberkünste ausübt, verdient 
Steinigung, wer die Augen ergreift oder hält (rN tm^n 
tzrryn) d. h. dieselben täuscht, vergeht sich zwar, wird 
aber nicht bestraft. 

Darauf erzählt Rab dem R. Chia, er habe einen arabi- 
schen Kaufmann gesehen, welcher ein Kamel zerschnitt und 
zerstampfte und dasselbe stand dann wieder auf den Beinen. 
Hat man denn, fragt dieser, Spuren von Blut gesehen ? Das 
war nur ein Blendwerk (mn trr:? nrnN N\"7n). 

V. 17. TTQog äkhjXovg ntqt7iaT0vvTeci. 

Auf der Reise soll man nach den Verhaltungsregeln der 
Rabbinen Aboth III, 9 sich nur mit religiösen Fragen be- 
schäftigen und sich auf keine Weise darin stören oder durch 
einen andern sich darbietenden Stoff im Nachdenken unter- 
brechen lassen. 
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V. 26. ov%l TavTCt tdu Ttad-Eiv xbv Xqiotov. 

Die ßabbineu lehrten (s. Taanith fol. 8a und Berachoth 
fol. 5a) : Leiden läutern die Menschen und derjenige , wel- 
cher sie mit Liebe und Geduld hinnimmt, bringt Heil auf 
die Welt (zzh'wb nsnur s^n). 

V. 35. xal wg syvcoo&r] avTOig iv Tfi xldoei rou ccqtov. 

Der rabbinischen Tafelordnung zufolge (s. Berachoth 
fol. 48a) bricht stets der Vornehmste unter der Gesellschaft 
das Brot (»senn mttf bi-nfi) und spricht den Segen. 

V. 44. iv no v6f.ut) Mcovaeüjg 'Aal 7tQ0cpi]vaig y.al xpaX^oig 

TC£QL fjilOV. 

Nach talmudischer Anordnung (s. Baba batra fol. 14) 
besteht der A. T. Canon aus diesen drei Haupttheilen : dem 
Pentateuch (min), den Schriften der Propheten (öiN-aa) 
und den Hagiographen. Eine Doctrin nun, wie z. B. die von 
der Todtenauferstehung gewann um so mehr an Autorität, 
wenn der Beweis den angegebenen Hauptquellen entnommen 
werden konnte. Die Rabbinen scheuten daher keine Mühe, 
sondern wandten alle erdenkliche Casuistik und Subtilität 
an, um ihre Ansichten, Meinungen und Ideen aus der Schrift 
zu motiviren. Vor allen Dingen sind es die Psalmen, welche 
mit ihrem Inhalte dem Plane und Schicksale Jesu am mei- 
sten entsprechen, deshalb werden sie hier als Repräsentant 
der Hagiographen ganz besonders hervorgehoben. 

V. 47. aQ^ievoL du 6 c l€QOvoalrjfx. 

Jerusalem, die Metropole des jüdischen Landes und die 
Trägerin des göttlichen Namens (s. Baba batra fol. 75b) 
schwebte dem prophetischen Geiste als die Sonne vor, welche 
ihr wohlthuendes und veredelndes Licht über die ganze Erde 
verbreitet. 



Nachträge 

zum Evangelium Lucas. 

C. 11, 4. Megilla fol. 17 b. Warum haben die Alten 
die Bitte um Erlösung zur siebenten gemacht? Weil, wie 
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Rabba sagte, die Erlösung im siebenten «Jahre stattfinden 
sollte. Es heisst aber doch: Im sechsten Jahre wird Toben 
und im siebenten werden Kriege sein? Allein am Ausgange 
des siebenten Jahres kommt David, der Krieg ist der An- 
fang der Erlösung. 

C. 14, 26. Mcgilla fol. 15b. R. Jizchak bar Samuel bar 
Martha sagte im Namen Habs : Das Gesetzstudium geht noch 
über die Pflicht der Elternverehrung ; denn in all den Jahren, 
welche unser Vater Jacob in Ebers Haus zubrachte, wurde er 
wegen Unterlassung jener Pflicht nicht bestraft. Vgl. Matth. 
10, 37. 

C. 16, 21. Talm. Jerusch. Tr. Megilla c. I. It. Jochanan 
und R. Simeon ben Levi sagten: Eher werden die Propheten 
und Hagiographen als die Thora ausser Geltung kommen s. 
Deut. 5, 22 (denn dieselben enthalten nur Ermahnungen und die 
in ihnen befindlichen Vorschriften stehen schon in der Thora). 

C. 18, 15. Talm. Jerusch. Tr. Chagiga c. I. R. Josua 
fragte den R. Jochanan und R. Eleasar: Was gab es heute 
Neues im Lehrhause ? Wir sind deine Schüler, gaben sie zur 
Antwort, und trinken von deinem Wasser! Aber dennoch, 
fuhr er fort, muss es im Lehrhause etwas Neues gegeben 
haben, wer hielt an dem Sabbath den Vortrag? R. Eleasar 
ben Aroch. Welches war sein Text? Deut. 31, 12: Ver- 
sammle das Volk, die Männer, die Weiber und die Kinder. 
Die Männer kommen, um zu lernen, die Weiber, um zu hören, 
weshalb aber die Kinder? Um denen Lohn zu geben, 
die sie mitbringen. 

C. 20, 24. Talmud Jerusch. Tr. Megilla c. 2. Warum 
wird Nachum ein sehr heiliger Mann genannt? Weil er nie 
auf das Bildniss einer Münze gesehen hat. (Der Rabbi sah 
in dem entweder eine Menschen- oder Thiergestalt aufzei- 
genden Bildniss etwas Heidnisches, was leicht zur Abgötterei 
verführen konnte.) 

C. 21 , 27 und 28. Joma fol. 10a. Der Sohn Davids 
kommt nicht eher, als bis die Herrschaft Roms sich neun 
Monate über die ganze Welt erstreckt s. Mich. 5, 2. 

Megilla fol. 18 a. Sowie Jerusalem wieder erbaut ist, 
kommt (Ben) David s. Hos. 3, 5, und wenn David kommt, 
kommt das Gebet s. Jes. 56, 7, und wenn das Gebet kommt, 
kommt der Altardienst s. das. 56, und wenn der Altardienst 
kommt, kommt die Danksagung s. Ps. 50, 23. 



IV. 

Das Johannesevangelium. 



Cap. I. 

Wie sich dem Mic! rasch, Philo und Josephus die Frage 
aufdrängt, warum die fünf Bücher Moses mit der Schöpfung 
(Genesis) und nicht gleich mit der Gesetzgebung beginnen, 
so müssen auch wir hier die Frage aufwerfen, warum leitet 
der Evangelist Johannes seine Relation mit der Emanations- 
lehre ein. Es geschieht dies sicherlich deshalb, weil ihn die 
von seinen Vorgängern nur künstlich und mühsam entwickelte 
Abstammung Jesu von David oder Adam nicht befriedigte. 
Ihm erschien es entsprechender, nach der Anschauungsweise 
der späteren Kabbala den Erlöser unmittelbar als den Aus- 
strahl des göttlichen Geistes, Lichtes und Lebens d. h. als 
den N"i73?3 oder "p^ip öin, den Urmenschen, den Erst- und 
Eingebornen Gottes darzustellen. Doch die Darstellung des 
Evangelisten unterscheidet sich insofern von der Kabbala, 
als sie nämlich den Logos verkörpert und durch die Materie 
sich manifestiren lässt, während die Kabbala ihn nur als 
eine Emanation der Materie darstellt. 

V. 1. 6 loyog 

d. i. das vom Zeitwort -i»tf gebildete Substantiv "iene, aram. 
i£N72 das Wort, der Ausspruch. S. Aboth V, 1. Mit zehn 
Worten ist die W T elt erschaffen worden (wN-q: rn-iENE ni^n 
Obirn)*), hätte er sie nicht mit einem Worte (nnfc* -lüKEn) 
erschaffen können? 



*) Zehnmal kommt nämlich in der Schöpfungsgeschichte das Wort 
*172N^1 vor. Doch wir finden das Wort nur neunmal , nach der An- 
sicht der Rabirin en aber ist das zehnte Mal in Gen. 1, 1 enthalten, wel- 
cher Vers so viel sagen will als: ynNm Q^'vDn TtT fcPttb« -ifc»il. 
Eine andre Eintheiltmg s. Pirke de R. Elieser c. III. 

32 
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V. 4. to (pwg tcüv dvd-QCorvcov. 

Unter na Licht, wie Prov. 20, 21 die menschliche Seele 
genannt wird, verstehen die Kabbalisten die Seele (nTj^a), 
gepaart mit dem animalischen Geiste (nn), wie Mann und 
Weib. Nur vereint, nicht getrennt haben und verbreiten sie 
Licht. 

Chagiga fol. 12a. Bei dem Lichte, welches Gott am 
ersten Tage erschaffen hatte ("piDNi OT3 m"prr «-du tin), 
meinen K. Elieser und R. Jacob, konnte der Mensch von 
einem Weltende bis zum andren sehen, allein die Vorsehung 
bewahrte dasselbe, weil sie schon die nächsten Geschlechter 
zur Zeit der Sintfluth und Zerstreuung dessen unwürdig 
fand, für die Gerechten auf. 

Midrasch Vajikra r. Par. 31. R. Chanin sagt: Dadurch, 
dass ihr ein stetes Licht unterhaltet, werdet ihr das Glück 
haben, das Licht des Messias zu empfangen s. Ps. 132, 17. 

V. 7. ovvog -rjl&ev elq (.taQTvqtav, 

Was hier von Johannes gesagt wird, er sei nicht der 
Ausstrahl des göttlichen Lichtes, oder um mit der Sprache der 
Kabbalisten zu reden, die Schechina (nrs'ij) selbst, sondern 
bezeuge nur ihre Existenz wird im Talmud Menachoth fol. 86a 
auf das gegen die Abendseite im Tempel zu brennende Licht 
angewandt, welches für jedermann ein Zeugniss sein sollte, 
dass der göttliche Abglanz auf Israel ruhe. 

V. 11. elg tcc Yd La rjX&ev. 

Aboth VI, 11. Fünf Besitzthümer (czprsp rrottn) hat 
sich der Herr in seiner Welt erworben d. h. bei fünferlei 
Gelegenheiten bedient sich die heilige Schrift des Wortes 
nsp kaufen, erwerben, erlangen, 1) das Gesetz, 2) Himmel 
und Erde, 3) Abraham, 4) Israel und 5) den Tempel. 

V. 12. tsxvcc tov &eov. 

Aboth III, 18. Die Israeliten werden geliebt, da sie in 
der heiligen Schrift Deut. 14, 1 Kinder Gottes heissen (Nipsu; 
ZDipftb ö'os), aber sie sind es nur dann, wie Kidduschin 
fol. 36a sagt, wenn sie sich als Kinder betragen (qdönü ]mn 

V. 13 und 14. 
Der Erlöser wird vom Evangelisten in diesen Versen als 
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der verkörperte Logos, als die in die Sinnenwelt getauchte 
Schechina dargestellt, welche nach dem Talmud Tr. Schab- 
bath fol. 30a und 92a, vergl. Pesachim fol. 117a, aber nichts 
anderes ist, als die Begeisterung für das Wahre, Schöne, 
Gute und Erhabene, wofür man eine jede mit einer stets 
heiteren Gemüthsstimmung begabte Persönlichkeit empfäng- 
lich ansah, 

V. 13. dl ovx £!; aijudviov. 

Darum wird auch der persönliche Mensch als Gegensatz 
zum rein göttlichen Wesen tzm nun, Fleisch und Blut ge- 
nannt. 

Alle Seelen lässt der Midrasch Tanchuma mit dem Schö- 
pfungsplane ins Dasein treten, allein erst in der Stunde, wo 
der göttliche Ruf an sie ergeht: Geh, steige hinab in diesen 
Erdenkloss, in diesen oder jenen Körper, nimmt dieselbe 
menschliche Gestalt an. 

V. 14. 7.CU 8GY.T]VV)ÖEV SV fj/LUV. 

Dem Evangelisten scheint der Ausdruck m*& ruhen 
vorzuschweben, welcher im Talmud immer mit n:"ou3 ver- 
bunden wird. 

Sota fol. 3b. Bevor die Israeliten sündigten , ruhte die 
Schechina auf jedem einzelnen derselben (tzu? mitü sirsiij 

Aboth III, 7. R. Chalephtha ben Dosa von Kapharnachum 
sagte : Unter zwei Personen, welche sich über Religionsange- 
legenheiten besprechen, ruht die Schechina (m'ntfj h:p:diz3 

wg /uovoyevovg Ttaga TtaxQog. 

Den ersten Ausstrahl des Urquells, des Geistes, Lichtes 
und Lebens nennen #lie Kabbalisten "pftnp tzn&t, den Urmen- 
schen, den Erst- und Eingebornen Gottes. 

V. 15. OTl TTQtüTOg f,iov rjv. 

Den Messias, besonders den Namen desselben zählt der 
Talmud Pesachim fol. 54 und Nedarim fol. 39 zu den sieben 
Dingen, welche vor der Welt erschaffen wurden. 

V. 16. Kai %cxqiv dvzl xdqiTog. 

Eins der Ex. 34, 6—8 aufgezeichneten dreizehn Attribute 
der Gottheit, nämlich non sn wird von Hillel Rosch ha- 

32* 
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schana fol. 17b mit folgenden Worten erläutert: Die göttliche 
Gnade neigt sich immer der Gnade (des Menschen) zu (nw 

Der Talm. Jerusch. Tr. Pea c. I fol. 4b bedient sich des- 
selben Satzes, welchen auch der Syrer richtig zur Erklärung 
der inhaltreichen Strophe Ps. 62, 13: Bei dir, o Herr, ist 
Gnade, denn du vergiltst dem Manne nach seinem Tliun! 
anführt. Er lautet: und er hat kein Verdienst (rrb n n b "W), 
so giebst du ihm von deiner Güte ("p"^ V 2 n ^ 3STI nt *)> 
der Allgütige neigt sich immer der Gnade zu (no?2 non n-n 
non ^ebs). 

Y. 18. 6 jLiovoyevrjg vlog. 

Midrasch Schemoth r. Par. 19. Gott sprach zu Mose: 
sowie ich Jacob zum Erstgebornen gemacht habe (s. Ex. 4, 
22), so mache ich auch den König Messias zum Erstgebor- 
nen, vergl. Ps. 89, 25. 

V. 21. 'Hkeiag *!. 

Elia glaubte sich als Prophet berechtigt, ein Gesetz zu 
suspendiren und ausserhalb Jerusalem zu opfern s. Sanhe- 
Arin fol. 89b. Nach Edajoth fol. 17 , vergl. Maimon. Hilch. 
Jessode hathora IX, 3 wurde er als der Vorläufer des Mes- 
sias vorgestellt. 

V. 26. eyco ßccTtzL'Cco iv vdari. 

Die Taufe mit Wasser (nb^ou) ist nicht eine mit dem 
Christenthum erst entstandene, sondern eine dem talmudi- 
schen Judenthum bekannte uralte Einrichtung. Dieselbe 
wurde ursprünglich als ein physisches , später aber auch als 
ein psychisches Reinigungsmittel betrachtet und angewandt. 

Schon unter dem in Verbindung mit andern Vorberei- 
tungsanstalten durch die sinaitische Gesetzgebung angeord- 
neten Kleiderwaschen Ex. 19, 10 will die Halacha die Taufe 
verstanden wissen s. Maimon. Mikvoth I, 1. Der Blutflüssige 
musste sich in einem fliessenden, jeder durch etwas andres 
Verunreinigte konnte sich in einem stehenden Wasser taufen 
s. das. Der verunreinigte Priester durfte die heilige Spende 
nicht eher berühren, noch weniger gemessen, als bis er sich 
getauft hatte. Ebenso durfte niemand, selbst der Reine 
nicht, die Tempelhalle betreten, um den Altardienst zu ver- 
sehen. S. Mischna Joma III, 3. Der Hohepriester musste 
sich am Versöhnungstage fünfmal taufen und zehnmal die 
Hände und Füsse waschen. S. das. Elisa rieth dem aus- 



Cap. I, 28. 32. 43. 47. 501 

sätzigen Naemann, sich siebenmal im Jordan zu taufen s. 
2. Reg. 5, 10 — 14. Da man aber den Ausschlag nicht nur 
als ein Symptom leiblicher, sondern auch geheimer geistiger 
Sünden, wie Verleumdung, falscher Schwüre, Missgunst und 
als Folge grober unsittlicher Handlungen, wie Blutvergiessen, 
Raub u. s. w. erklärte , so wurde die Taufe bald auch als 
ein Heilmittel gegen Seelenübel angewandt und den Buss- 
fertigen empfohlen. S. Joma fol. 65 ; vergl. Beer, Geschichte, 
Lehren und Meinungen alter bestandener und noch bestehen- 
der religiösen Secten der Juden 2. Bd. S. 197 u. 198. Na- 
mentlich aber machte man die Taufe dem Proselyten als un- 
erlässliche Bedingung seiner Aufnahme in das Judenthum 
zur Pflicht s. Jebamoth fol. 46a ; Maimon. Hilch. Issure habin 
XIII; vergl. Meuschen, Nov. testament. ex Talmude illustr. 
p. 250. 

V. 28. er ßrj&avia. 

Synonym mit Brjdaßaga, insofern man unter dieser Burg 
nicht wie der Syrer arsy ml, sondern n^:N n"»n d. h. den 
Platz versteht, an welchem sich das Schiff zum Ueberfahren 
befindet. Durch diese Erklärung dürfte sich auch die Va- 
riante erledigen. 

V. 32. tag TteqtOTSQCcv. 

Das Bild der Taube lag vielleicht darum dem Evange- 
listen so nahe, weil der Aufenthaltsort des Messias, den die- 
ser nicht eher verlässt, bis die Stunde geschlagen, die ihn 
zu seinem Erlösungswerke ruft, und wohin auch die Klagen 
des leidenden Israels dringen, nach rabbinischer Vorstellung 
unter der Gestalt eines Vogelnestes dargestellt wird. 

V. 43. 'Itoavvov. 

Der Name lautet aram. Njryp. 

V. 47. ex NaLagii övvarai tl dyct&öv eivai. 

Sowie man sich noch jetzt von den Bewohnern dieser oder 
jener Stadt mehr Bildung verspricht, ebenso herrschte damals 
ein gewisses Vorurtheil. Man dachte sich Jerusalem als den 
Sitz der Intelligenz, Civilisation und Geistescultur und er- 
wartete nichts Grosses von dem Kleinstädter z. B. von Purn- 
beditha (ni-th^id) oder von den Bewohnern solcher Länder, 
an welche sich schmerzliche Rückerinnerungen knüpften wie 
z. B. Babylon, in Bezug auf das eine Redensart lautet: Diese 
Babylonier, welche in einem dunklen Lande hausen (-arm 
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rOTrm »anaa), sagen Dinge, welche ebenso dunkel sind 



Cap. II. 

Ehe wir auf die Einzelheiten des hier berichteten, von 
den andern Evangelisten nicht erwähnten wunderbaren Vor- 
ganges eingehen, möchten wir zuvor vom talmudischen Stand- 
punkte die Fragen erörtern: was ist ein Wunder und was 
ist das Kriterium desselben? 

Nach dem Talmud ist der Begriff vom Wunderbaren nur 
subjectiv, denn selbst die grössten Wunder im A. T., wie die 
sich öffnende Erde, um Korach und seinen Anhang zu verschlin- 
gen, der Wasser hervorsprudelnde Felsen, der sprechende 
Esel, der Regenbogen, das Manna, der wunderbare Stab, 
das Steine schneidende kleine Insect sollen, wie es heisst, 
am sechsten Tage während der Abenddämmerung erschaffen 
sein (mra\z3n -pn n:ra nn^s K->nn) d. h. nach der Erklärung 
des Maimonides, alle die genannten Dinge und Vorgänge, da 
sie als Wunder im objectiven Sinne ein plötzliches Heraus- 
treten der Natur aus ihren Fugen und somit eine mit dem 
Begriffe von Gott nicht verträgliche Idee von einer öfteren 
Willensänderung desselben bewirken würden, haben längst 
schon in der Schöpfung geordnet gelegen, sie waren für den 
Menschen nur lange in ein tiefes Dunkel eingehüllt und tra- 
ten erst in dem Augenblicke in den Kreis seiner Wahrneh- 
mungen, wo es galt, ein Volk von der Sclaverei zu befreien, 
zu speisen, tränken, belehren, Empörer zu bestrafen u. s. w. 
Dieser Definition gemäss wäre ein Wunder somit eine, in 
unsren Augen die Causalität negirende Thatsache, bei der wir 
mit Staunen verweilen, und uns vergeblich nach einer Ur- 
sache umsehen, und die wir, wenn ihr nicht von Seiten der 
Tradition der Stempel der Glaubwürdigkeit aufgedrückt wäre, 
für erdichtet halten würden. 

Was nun die vom Evangelisten erzählte Verwandlung 
des Wassers in Wein speciell anlangt, so dürfte sie wohl 
nicht als ein nsitt, sondern mehr nur als ein nitt oder •jepö 
gelten. Zwar sind beide einander insofern gleich, als sie 
denselben Zweck, nämlich eine Vorbedeutung, Erinnerung an 
eine Begebenheit oder den Glauben an den Vermittler der- 
selben erreichen wollen, sie unterscheiden sich aber besonders 
dadurch, dass jenes ein ausserordentliches, wunderbares, im- 
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ponirendes, dieses aber nur ein natürliches Zeichen ist. So 
ist z. B. der Regenbogen nur eine Erinnerung an die Sint- 
iluth, der dem Sohne des Propheten Jesaia aber verliehene 
Name bana^y eine Vorbedeutung des künftig zu erwartenden 
Beistandes. 

V. 1. yd/iog. 

Die Hochzeitfeier wurde und wird noch bei den Juden 
auf folgende Weise begangen. Nachdem der Bräutigam an- 
gesichts seiner erwählten Begleiter (■j" , :nu3i^3) und mindestens 
zehn Personen seine Braut von deren Eltern oder nächsten 
Verwandten unter einem Baldachin (nein) in Empfang ge- 
nommen hat, folgt ein Festmahl, das, weil die dazu Einge- 
ladenen mindestens zur Theilnahme daran aus religiösen 
Gründen verpflichtet sind, den Namen mssft mu'D führt. 
Jeder, selbst der ausgezeichnetste Rabbi fühlte sich aufge- 
fordert, die Neuvermählten auf jede mögliche Weise zu er- 
heitern, vergl. Berachoth fol. 6b und es fehlt nicht an Bei- 
spielen, dass Männer von hohem Range es nicht unter ihrer 
Würde hielten, mit einem Myrthenbunde in der Hand, vor der 
Braut zu tanzen. S. Kethuboth fol. 17a. Bei einer solchen 
Gelegenheit wurde der W r ein darum sehr ungern vermisst, 
weil man ihn einmal überhaupt für das Element der geselli- 
gen Freude hielt s. Pesachim fol. 109a: ohne Wein keine 
Freude (*p"a NbN nn^iD -p«), und dann, weil man vor dem 
Brautpaare ganze Schleussen voll Wein und Oel (bu3 msiais 
-,*■•») fliessen liess als Vorbedeutung göttlicher Segensfülle; 
endlich darum, um nicht mit sechs, sondern mit sieben 
Segenssprüchen (nsia 3>:niz3) den Urheber alles Guten für 
seine huldreiche Veranstaltung der paradisischen Ehestiftung 
preisen zu können. R. Akiba brachte, wie Tr. Schabbath 
fol. 67b erzählt, so oft er bei dem von ihm veranstalteten 
Hochzeitsmahle seines Sohnes einen Becher reichte, diesen 
Toast aus: Leben und Wein und Leben den Rabbinen und 
ihren Schülern ("p:n Giöb *"m enöfi). 

V. 4. ri sfiol xal ooL 

Die Antwort : ^Vi n b tttt will nichts weiter sagen als : sei 
um mich unbekümmert, oder: das lass meine Sorge sein. 

V. 6. Xi&LvaL vöqiccl ?£. 

Mischna Beza II, 2 fol. 17b. Das Wasser schenkt man 
in steinerne Krüge (p« ^bM tzran nN ■pp-ro»). 
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zov xa&ctQia/iiov. 

Bei dem von den Rabbinen streng angeordneten Hände- 
waschen Sota fol. 4 vor und nach der Mahlzeit waren fol- 
gende Vorschriften zu beobachten: 1) das Wasser hierzu 
musste rein und für jede Person wenigstens der vierte Theil 
(mya^) eines sechs Eier haltenden Masses (jnb) sein, 2) es 
sind dazu alle steinernen (tznsiaN ^bs) und irdenen Gefässe 
(nttitt ^s), üur keine zerbrochenen zu gebrauchen. S. 
Mischna Jadaim I, 1. 2. 3) Der Gastgeber (rms>on b»a), 
oder der Vornehmste der Gesellschaft, machte dabei den 
Anfang, derselbe musste aber auch das Tischgebet vortragen. 

V. 8. Kai Cp€QST€ TM CCQ%lTQlxUvq). 

Darunter ist wohl der Herr des Hauses (man bsn), oder 
der Gastgeber (rmyon b^a) zu verstehen. Gewöhnlich 
pflegte der Herr des Hauses seine Gäste zu bedienen und 
das Schenkamt zu versehen. So bediente R. Gamliel bei dem 
Hochzeitsmahle seines Sohnes die hierzu eingeladenen R. 
Elieser, R. Josua und R. Zadok. 

Der Ausdruck "pbpiD, welcher im Talmud oft vorkommt, 
vergl. Mischna Middoth I, 6; Aboth IV, 21 bedeutet eigent- 
lich einen Speise- oder Prunksaal. 

V. 10. xal Srav [sie&vo&tooiv. 

Erubin fol. 64a. R. Jehuda sagte im Namen des R. 
Samuel: Wer ein Viertel Log ungemischten Wein trinkt 
(■p-> rpsnai nmttj), darf nicht lehren. Dieser Meinung, wandte 
R. Nachman ein, kann ich meinen Beifall nicht geben, denn 
ich bin erst dann in rechter Stimmung, wenn ich soviel ge- 
trunken habe (an^m Nn^^ni). Rabba bar Rab Huna stellte 
wieder den Satz auf: ein Berauschter soll eigentlich nicht 
beten (bbsm b« •nmb), aber sein Gebet ist dennoch nicht 
verwerflich, nur das eines Trunkenbolds ("TO" 1 ^). 

V. 11. Tavrrjv e7rolrjaev dqyrrjv rtov orj/uetiov. 

■p^o bedeutet im ganzen Talmud nicht Wunder, sondern 
natürliches Wahrzeichen, Symbol. Vergl. Horioth fol. 12a 
und Succa fol. 29 a. 

V. 15. xal itoiyoag cpgayelliov 1% a%oivlwv. 

Den Messias dachte man sich mit einer Knute (bin) 
versehen, um damit allem unsittlichen Treiben zu steuern, 
weshalb auch so mancher Rabbi, wie z. B. R. Ula, seiner 
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Ankunft mit Angst und Bangigkeit entgegensah. Den R. 
Elieser fragten seine Schüler einmal : Wie hat sich der Mensch 
zu verhalten, um der Geissel des Messias d. i. seinen Züch- 
tigungen und Rügen zu entgehen (r™» bu; -lbnma basri)? 
Er gab zur Antwort: Man lebe nach dem Gesetze und übe 
Menschenliebe. S. Sanhedrin fol. 98b. 

V. 21. 7teQi tov vaov tov oiifiiaTog ocvtov. 

Nach späterer rabbinischer Vorstellung ist der Körper 
der Tempel, in welchem die Schechina wirkt. 

R. Abba bar Ami deutet im Talmud Nedarim fol. 32b 
Koh. 9, 14 auf diese Weise: die kleine Stadt (n:t:p n* 1 *) d. 
i. der Leib (qiärr fit); die Mannschaft darin ist gering d. i. 
die Glieder desselben; ein grosser König belagert sie d. i. 
der böse Trieb; und führt Bollwerke auf, das sind die Sün- 
den; ein weiser Mann wird darin gefunden d. i. der gute 
Trieb; und rettet die Stadt durch seine Weisheit d. i. durch 
Bekehrung und gute Handlungen. 



Cap. III. 

V. 1. ixQ%tov tcüv 'lovdauov. 

Nach Targum Hi. 34, 18 und Midraseh Bereschith r. 
Par. 76 drückt der Titel 1*0 -in soviel wie rpn; ein angese- 
hener Herr, aus. 

V. 2. Ttgog ccvtov vvxtoq. 

Anerkannte Lehrer pflegte man auch des Nachts zu be- 
suchen , um sich mit ihnen über Lehrsätze zu besprechen ; 
denn bei demjenigen, welcher sich des Nachts mit frommen 
Forschungen beschäftigt, verweilt die Schechina (t-usd na-«3u5); 
dagegen steht dem Hause, welches um diese Zeit von solchen 
Discussionen schweigt, ein sehr trauriges Loos bevor. 

ovdeig yaQ dvvazai tcivtcc tcc oy/nela rcoiüv. 

In Joma fol. 71a wird das in Prov. 8, 4 vorkommende 
ta^K von R, Berachja auf die W r eisen (a^sn "•'■pEbn), die 
so sanft sich zeigen wie die Frauen und Grosses leisten wie 
die Männer (n-ns:i ■pfcwi) bezogen. 
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V. 3. sav /M] ng y€vvt]$fj avto&ev. 

Sowohl ein in das Judenthum aufgenommener Heide wie 
auch ein sich Bekehrender (rrn^n b^a) überhaupt wird als 
ein Wiedergeborner betrachtet. Von jenem heisst es Jeba- 
moth fol. 62a: Der durch Taufe und Beschneidung hindurch- 
gegangene Proselyt (^eh n"bi2u3 JüpD vor™ la) gleicht dem 
neugebornen Kinde, weil er von seinen früheren Lehren, 
Grundsätzen, Sitten, Gewohnheiten, sogar von seinen ver- 
wandtschaftlichen Verbindungen sich lossagen muss. Von 
diesem dagegen, in den ein reiner Geist (mnü rrn) ein- 
kehrt, der ihn antreibt, den Weg der Besserung einzuschla- 
gen, wird verlangt, dass er alle seine Untugenden ablege und 
so sich führe, als w T enn er erst heute geboren worden (ibßO 
nbi2 tarn) und dieser Tag der erste seines Wirkens auf Er- 
den wäre d. h. als wenn er erst mit dem Augenblicke seine 
irdische Laufbahn beträte. 

V. 10. ov el 6 dida.GY.aXog xov 'logayl 

d. i. b«-Hz5"> hü t=isn «in nnt*. 

V. 11. xal o hoQdxa/iiav f.ictQtvQovf.iev. 

Wenn die Aussage der Zeugen auf eigener Anschauung 
und Ueberzeugung beruht, hat dieselbe Giltigkeit (frin? 
Di2^p). S. Mischna Sanhedrin V, 1 und Gemara dazu; vgl. 
Maimon. Hilch. Edajoth IV, 1. 

V. 13. '/.al ovöelg dvaßeßyxev eig tov ovgavov. 

Wenn schon der Talmud Succa fol. 5a das Hinauf- und 
Hinabsteigen des Mose und Elia gen und vom Himmel nicht 
einleuchtend findet, so lässt sich gewiss annehmen, dass 
die rrvm und n^b^, welche der Pentateuch so oft von Gott 
aussagt, nur so aufgefasst werden müssen, wie sie von On- 
kelos zu Ex. 19, 20 spiritualisirt und von Maimonides in 
More Nebuchim und Ibn Esra definirt worden sind. Die 
Ausdrücke -m und ttbs>, sagen sie, welche eigentlich eine 
örtliche Bewegung eines Körpers bezeichnen, welche von einer 
hohen in eine niedere Gegend oder umgekehrt vor sich geht, 
werden auch geistig angewandt, wenn nämlich 1) eine Per- 
sönlichkeit von vornehmen Range sich der Verachtung aus- 
setzt und dadurch sinkt, wie die Beispiele Deut. 28, 43; Ex. 
19, 21 nach der Erklärung des Talmuds Berachoth fol. 32 
zeigen, 2) wenn jemand mit einem andren, der unter ihm 
steht, in Berührung zu kommen und sich mit ihm zu ver- 
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ständigen oder dieser die Höhe von jenem zu erklimmen 
sucht und wenn endlich 3) die Gottheit sich den Menschen 
offenbart, wie Gen. 11, 5, Ex. 19, 20 beweisen: in allen die- 
sen Fällen bedeutet *m sich herablassen und nby sich er- 
heben. 

V. 14. xai xa&wg Mcovarjg vxptoaev xbv ocptv iv zfj eQ^ao. 

Nach der Deutung der Rabbinen hatte die aufgestellte 
Schlange nicht die Kraft, Tod und Leben zu bewirken, sie 
sollte nur den Israeliten zur Warnung dienen, dass sie, wenn 
sie ihre Blicke zu Gott emporrichten und ihre Herzen ihrem 
Vater im Himmel unterwerfen würden (cnb nN ■) "Hassan 
o^ujshzj ZDrpnNb), sich des Heils erfreuen dürften, widrigen- 
falls sie aber verloren wären. 

V. 18. 6 firj tzlotbviov tjdrj xexQiTai. 

In gleichem Sinne spricht sich auch der Talmud Bera- 
choth fol. 61b über das Gewissen aus : Die Gerechten werden 
von ihrem guten (-,-cdiu; siun -i£^ ö*p"Hät), die Gottlosen 
von ihrem bösen Triebe gerichtet (füDiiü y-ifi lir* 1 a^un). 

V. 19. otl tÖ cpcog elrjlv&ev elg xbv x6a[iov. 

Sanhedrin fol. 99a. R. Abuhu gab einem Sadducäer auf 
die Frage: Wann kommt der Messias? die Antwort: Geh 
und verdüstre erst die Leute. Was sagst du? Das ist ein 
Schimpf für mich. Ich berufe mich, entgegnete der Rabbi, 
auf Jes. 60, 2. 

V. 20. rcag yaq 6 cpavla TCQaaacov (.uoei zo q)tog. 

Baba mezia fol. 83b. Es heisst Ps. 104, 20: „Du machst 
Finsterniss, dass es Nacht wird". Damit ist die Welt ge- 
meint, welche der Nacht ähnlich ist, und die Worte: „dann 
regen sich alle Thiere der W 7 ildniss" , gehen auf die Gott- 
losen, welche den Raubthieren gleichen. Wenn aber die 
Sonne über die Gerechten aufgeht, werden die Sünder von 
der Hölle aufgenommen. 

V. 21. 6 de Ttoiwv ttjv dlrj^etav EQxerat Ttgög ib cpcog. 

Mit dem Substantiv nq» Wahrheit und non Güte pflegt 
der Hebräer das Verb nvv zu verbinden s. Gen. 24, 49; 
47, 29*). 



*) Mendelsohn lässt sich in seinem Commentar zu Gen. 24, 48 
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V. 2d. [imtxiCxüv iv u4ivcov 

ist nach der Peselnto, was auch ganz wahrscheinlich, kein 
Nomen proprium, sondern das hebr. Substantiv j-»y Quelle, 
denn der plur. desselben ist nicht ]">r^, sondern mr^, vergl. 

V. 25. iyivaro ovv Zfayoig. 

Der Streit, der sich hier zwischen einem der Schüler des 
Johannes und einem einer andren Schule angehörigen ent- 
spann, hat seinen Grund in der Dunkelheit oder Unwissen- 
heit, in welcher man hinsichtlich des Verhältnisses des Jo- 
hannes zu Jesu noch schwebte. Der eine dachte sich das- 
selbe ungefähr so, wie das eines Schülers (-rabn) zu seinem 
Rabbi (■«n-i) , in dessen Nähe sich erstrer jeder Art von 
Autorität begeben musste s. Sanhedrin fol. 5b, wofür auch 



über den um assenden Begriff des bedeutsamen Wortes DEN und über 
dessen Unterschied von H-172N auf folgende Art vernehmen. Die Vor- 
stellung der Seele z. B. von einem Baum, einer Blume, welche der 
Wirklichkeit genau entspricht, und uns diese Gegenstände so vergegen- 
wärtigt, wie sie in der Aussenwelt existiren, wird wahr (n72N), im ent- 
gegengesetzten Falle unwahr, trügerisch (nptlj), die auf diese Weise 
nicht realisirte Hoffnung Lüge (2?d), derjenige, welcher sie vereitelt 
Lügner (^?"^), derjenige, welcher dagegen das in ihm gesetzte Ver- 
trauen rechtfertigt und also zuverlässig erscheint, sowie der Gegen- 
stand, der sich wirklich so gestaltet, wie man sich ihn gedacht hat, 
1EK3 genannt, Vergl. Jes. 33, IG; 58, 11: 22, 23; Deut. 28, 59. Der 
Mensch ferner, dessen Gesinnungen mit seinen Worten und Thaten aufs 
beste übereinstimmen, wird Ö^ITSN UPN s. Prov. 20, G, derjenige dage- 
gen, an welchem man diese Harmonie nicht wahrnimmt, "^ptü UJ n N, das 
höchste Wesen aber, weil bei ihm Gedanke, Wort und That ein Mo- 
ment sind n73N tZj^nbtf der Gott der Treue genannt, was auch die 
Rabbinen mit den Worten ausdrücken wollen: nütt HS pH blli T2nin, 
das Siegel oder Kennzeichen Gottes ist die Wahrheit. Wer nun etwas 
für wahr zu halten sich veranlasst sieht, der glaubt daran und knüpft 
auch sein Vertrauen daran s. Gen. 15, G; Ex. 14, 31. Diese Bedeutung 
hat auch das Amen (V-*0? womit ein Gebet geschlossen, eine gehörte 
Eides- oder Verfluchuno sformel erwidert wird, dass nämlich der Inhalt 
derselben sich verwirklichen möge s. Num. 5, 22; Deut. 27, 15. Weil 
nun Gerechtigkeit und Redlichkeit einzig und allein wahre, Unrecht 
aber nur scheinbare Glückseligkeit gewährt, oder weil nur jene, nicht 
aber dieses Vertrauen erweckt, darum kommt auch p*l!£ als Synonym 
und ttbl? als Gegensatz von HDlfcN vor s Ps. 119, 75; Deut. 32, 4: 
Nechem. 9, 34. Dieser Auseinandersetzung zufolge wäre rrotojv Ttjv 
älrj&eiav d. i. *")£)&* fUEnS* derjenige, welcher das ausübt, was man mit 
Recht von ihm erwarten darf. 
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die Taufvollziehung in gewissem Sinne angesehen werden 
kann; denn es fehlt nicht an Beispielen, dass dieselbe unter 
der Leitung und Aufsicht eines Rabbi geschah. S. Bera- 
choth fol. 20a und 20b; Baba mezia fol. 84a. Allein Johan- 
nes entschied den angeregten Zweifel durch die bildliche 
Bezeichnung seiner Stellung zu Jesu als die einer Neben- 
person zum Helden des Stückes, als die des getrauten Bräu- 
tigams (]nn) zum Verlobungszeugen (]2^t»z3), welcher erstrer, 
die Hauptrolle spielend, dem Priester gleich gestellt, beim 
llochzeitsmale den ersten Platz einnahm s. Moed katan fol. 28a. 

TtEQL XCtfraQCCGllOV. 

Die Taufe (nb^na) wird aus den oben angegebenen 
Gründen auch Reinigung (nnJiü) genannt. 

V. 27. wv ftfj fj dsöofuvov avv(T> ix xov oiqavov. 

Berachoth fol. 33b. Alles kommt vom Himmel (-»-pn bsn 
!zp^\l ; ), sagte R. Chanina, nur Gottesfurcht nicht (n^-ra yin 
tzrau;) d. h. über alles erstreckt sich die Macht der gött- 
lichen Vorsehung, nur über den menschlichen Willen nicht. 

V. 29. 6 £%töv t\]v vvftcprjv vvjnfflog zgzlv. 

Nach Kethuboth fol. 12 a geleiteten zwei Brautführer 
(^mi3nu3), von denen der eine für den Bräutigam, der andre 
für die Braut bestimmt war, das Ehepaar unter den Trau- 
himmel (nsr.n). 

Berachoth fol. 6b. Wer an dem Festmahle eines Bräu- 
tigams Theil nimmt, ohne denselben zu erfreuen (inrnja "i^ai), 
der lässt das von Jerem. 33, 11 fünfmal wiederholte Vip, 
Stimme unbeachtet. Wer aber diese Verbindlichkeit erfüllt, 
der gelangt zu dem Gesetze, das durch fünf Stimmen ver- 
kündet worden ist s. Ex. 19, 16. 19, oder wie R. Abuhu 
meint, es ist ebenso gut, als wenn er ein Dankopfer darge- 
bracht oder nach dem Ausspruche des R. Nachman ben Jiz- 
chak, eine Ruine Jerusalems wieder aufgebaut hätte. 

V. 32. o htüQax,€v Kai rjy.ovoev. 

Man glaubte nämlich, Wesen von höherer Natur, wie 
z. B. die Erzengel (mu3n ^Nbft), welche von allen irdischen 
Bestandtheilen befreit wären, vermöchten in die gleichsam 
hinter einem Vorhange (mansn mn«) einem Staatsrathe 
vorliegenden wichtigen Angelegenheiten und in die darüber 
gefassten, den niederen Wesen geheim gehaltenen Beschlüsse 
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einzudringen. So soll nach R. Eliesers Vorstellung in dem 
Augenblicke, als die Israeliten ihre Bereitwilligkeit für die 
Gesetzgebung mit den Worten zu erkennen gaben, wir wollen 
alles thun und hören s. Ex. 19, 8, eine Himmelsstimme 
(bnp nn) ausgerufen haben: wer hat meinen Kindern dieses 
Geheimniss entdeckt (m t-i "»:nb nba "•»), dessen sich nur 
die Engel bedienen? S. Ps. 103, 20. Ebenso theilen sich 
nach Berachoth fol. 18b zwei hingeschiedene Seelen nach 
ihren zurückgelegten Streifzügen mit, was sie von den Ge- 
heimnissen hinter dem Vorhang erlauscht haben. 

V. 33. 8ücpQ(iyLO€v. 

Das Siegeln gilt als Zeichen der Bekräftigung. Die 
allerhöchste, gnadenvolle Entscheidung am Neujahrstage über 
die Zukunft der Gerechten wird sofort niedergeschrieben und 
versiegelt (jvanmi "pnroai) s. Kosch haschana fol. 16b. 
Der Ueberbringer eines Scheidebriefes rauss nach der Be- 
stimmung der Mischna Gittin I, 1 vor Gericht bezeugen, dass 
der Brief in seiner Gegenwart geschrieben und versiegelt 
worden ist (t^nn: ■oBan ans: ^:sn "•sn). 

V. 34. ov yag sx t ueTQOv didwaiv xo 7tv€Vfia. 

Der Propheten- oder der heilige Geist (uhiprr nn) ist, 
nach den Eigenschaften zu urtheilen, die er nach Angabe 
des Talmuds hat, nichts andres als die von der Gottesidee 
entflammte schöpferische Phantasie, welche sich, selbst nach 
der Ansicht des strengsten Dogmatikers Maimonides, Hilch. 
Jessode hathora VII, wie jede Geistesthätigkeit auf mannig- 
fache Weise und in verschiedenen Graden äussert. 

Von den zehn Mass Weisheit (nvsn "pap mra), welche 
der Welt zu Theil geworden sein sollen, lässt der Talmud 
Tr. Kidduschin fol. 49 b neun auf Palästina und eins nur 
auf die übrige Welt kommen. 



Cap. IV. 

Die Samariter heissen nach ihrer ursprünglichen Heimath 
Cutha (»rns) s. 2. Reg. 17, 24—41, in der Mischna und im 
Talmud gewöhnlich Cuthäer (ötitd), sie werden aber auch, 
weil sie sich den Juden nur aus Furcht von den unter sie 
gerathenen Löwen anschlössen, ohne ihren früheren Götzen- 
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dienst völlig aufzugeben, Löwenproselyten (itp^n "nn) ge- 
nannt. S. Jebamoth fol. 24b. Daher soll man auch auf den 
Segensspruch eines Cuthäers nicht eher mit Amen antworten, 
bis man den ganzen Inhalt vernommen hat s. Mischna Be- 
rachoth VIII, 8. Nach Chullin fol. 6a s. auch die Glosse 
stand nämlich die ganze Colonie in dem Verdachte, dass sie 
einer Taube, welche der Midrasch Bereschith r. Par. 81 er- 
wähnt, der zufolge Jacob das Götzenbild auf dem Berge bei 
Sichern (ODtii) versteckt haben soll s. Gen. 35, 4, oder einer 
Henne auf dem Berge Garizim abgöttische Huldigung bewie- 
sen s. Sanhedrin fol. 63; und mit manchem Ceremonialgesetz 
es nicht so streng nahmen. Obwohl man ihnen in man- 
chen Puncten mehr Vertrauen schenkte s. Mischna Berachoth 
VII, 1; Therumoth III, 9; vergl. noch Mischna Nidda IV, 1, 
so waren sie doch im Ganzen bei den Juden nicht beliebt, 
sie machten ihnen viel zu schaffen, weil sie das Gebot, das 
sie einmal angenommen, noch sorgfältiger als die Israeliten 
beobachteten (inv nn nnnn ta^mD nn ipnnrrb ms?3 br> 
bK-iüPE ca^pipira) s. Berachoth fol. 47b und Gittin fol 10a. 
Midrasch Debarim r. Par. 2. R. Simeon ben Eleasar 
reiste nach einer Stadt im Süden. Als er in eine Synagoge 
kam, fragte er den Schriftgelehrten: Fürwahr! giebt es hier 
Wein zu verkaufen? Allerdings, Rabbi, erwiderte der Schrift- 
gelehrte, es giebt hier Wein; Cuthäer haben ihn zu verkau- 
fen, sie behandeln ihn aber nicht mit der Reinheit, wie ihn 
meine Voreltern behandelt haben. Wenn du Herr deiner 
selbst bist, koste ihn nicht! 

V. 2. xairoLye 'Irjaovg avvog ovk IßcntTiCßv. 

Der offenbare Widerspruch zwischen diesem und dem 
vorhergehenden Verse lässt sich vielleicht mit der von der 
Mischna Berachoth V, 5 aufgestellten und sehr oft ange- 
wandten Regel dadurch beseitigen, dass eine Handlung selbst 
vollziehen und einen andern damit beauftragen eins und 
dasselbe ist (irn»D tzna* bu3 imbrä). 

V. 5. 2v%cxq. 

Wenn man auch diesen Namen mit Sichern vertauscht, 
so bieten doch die Worte: o tdtoxsv '[axwß 'Icoarjcp tcu vuo 
avrov immer noch eine grosse Schwierigkeit. Denn das ddiö 
nnN Gen. 48, 22, worauf sich die obige Angabe bezieht, ist 
nach Onkelos, dem Midrasch und allen alten rabbinischen 
Commentaren nicht ein nom. propr. , sondern besagt nur so 
viel wie: einen Theil (in pbn). Der Evangelist mag aber 
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zdsv als ein solches angesehen und durch die Verbindung 
desselben mit -ihn zu der Annahme zweier Oerter gleichen 
Namens in der dortigen Gegend verleitet worden sein. Vgl. 
noch Mendelsohns Coinmentar zu der erwähnten Stelle. 

V. 9. yvvaLY.bg Sa/naQiTtdog. 

Die Mischna Nidda IV, 1 giebt ziemlich deutlich zu ver- 
stehen , man müsse den Umgang mit dem schönen Ge- 
schlechte Samariens (tzpms m:n) vermeiden, weil es sich 
zur Zeit der Nidda nicht nach der mosaischen Verordnung 
verhalte. Ebenso werden auch die Männer der samari tischen 
Frauen als Verunreinigte betrachtet und man darf von ihnen 
weder Speisen noch Getränke gemessen. 

Sanhedrin fol. 63b. Samuels Vater hat gelehrt : Die Ge- 
schäftsverbindung mit einem Cuthäer ist verboten (tzn&tb -nofc* 
-D"i3vi-t üy mcnTü nto^y), denn es könnte ihm ein Schwur 
beikommen, welchen er beim Namen seines Götzen ablegt, 
wozu nach dem Gesetze kein Anlass gegeben werden darf. 

Das. fol. 104a. Wer einen Cuthäer unter seinem Dache 
beherbergt und ihn als Gastfreund aufnimmt (^mD -,m^n 
in^n *pnb), der hat es sich selbst zuzuschreiben, wenn seine 
Nachkommen in die Gefangenschaft geschleppt werden. 

Gittin fol. 10a. Ein Cuthäer ist unfähig, vor Gericht 
Zeugniss abzulegen. 

V. 12. [ri] ab jLieiZtov d tov 7tctTQog r^uov ^Ictxojß. 

Der Midrasch Bereschith r. Par. 70 erklärt die Gen. 29 
aufgezeichnete edle That Jacobs, welche ihm das Herz der 
Rachel gewann, allegorisch, indem er unter dem Brunnen 
auf dem Felde Zion und unter dem Wasser, womit die 
Hirten ihre Heerden tränkten, den heiligen Geist, welcher 
aus Zion geschöpft werde (rc^npfi rrn ö-afiotu "Ptt öibetzj), 
versteht. 

V. 14. og d°av /iiit] ix tov vdaxog ov iyfb dcoacü ccvtm. 

Baba kama fol. 17a. Wenn die Propheten von Wasser 
sprechen z. B. Jes. 55, 1 , so ist immer die Lehre des Ge- 
setzes darunter zu verstehen (min Nbtf tzrtt ^n), welches 
Bild von den Rabbinen auch in ihren Sentenzen festgehalten 
wurde. 

Chagiga fol. 3a. Auf die Frage des R. Josua an seine 
ihm begegnenden Schüler, was sie an diesem Tage Neues in 
der Schule gelernt hätten, antworteten dieselben: Wir sind 
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deine Schüler und trinken von deinem Wasser (i3K t=pmu5 
T»»" 1 »). Vergl. Midrasch Bamidbar r. Par. 14. 

Aboth I, 4. Jose bar Joeser sagte: Bedecke dich mit 
dem Staube der Weisen und trinke begierig ihre Worte 
(nsrrnm n« wizz nmui ^,m). 

Das. II, 11. In der scizzirten Characteristik, die R. 
Jochanan ben Saccai von seinen Schülern entwarf, bezeich- 
nete er einen derselben, den R. Eleasar ben Aroch als eine 
stets wachsende Quelle (-Danttn 7^72:3). 

V. 18. 7tevx8 yccQ avdgag e<J%eg. 

Schabbath fol. 13a. Der Frau, welche die zu gewissen 
Zeiten zu beobachtenden mosaischen Verhaltungsregeln nicht 
berücksichtigt, stellen die Rabbinen das traurige Prognosticon, 
dass ihre Männer früh sterben. 

V. 20. Ol 7VCtT€Q£g fj/LltüV 8V Z(0 OQEl ' 

Midrasch Bereschith r. Par. 32 ; ve: ^ 
It. Jonathan zog einst auf seiner Wallfahrt nach Jerusalem 
vor dem . t=r:KtabD (nach Raschi: vor dem samaritischen 
Palast, oder wie der Aruch meint, dem Berge Garizim) 
vorbei. Da erblickte ihn ein Samariter und sprach zu ihm: 
Woliin gehst du? Nach Jerusalem, um Gott anzubeten 
(obizr'i-ra "»b^ttb). Willst du es nicht lieber hier auf diesem 
gesegneten Berge (nrmn N-na) thun, als dort in dem schlech- 
ten Gebäude (etnbpbp Nrro) ? Warum ist der Berg geseg- 
net? Weil ihn die Sintfluth nicht mit fortgerissen hat. 
Hierauf wusste R. Jonathan nichts zu entgegnen. Nach einer 
Weile erbat sich sein Eseltreiber hierzu die Erlaubniss. Ist 
der Berg hoch, nahm nun dieser das Wort, so ist er gewiss 
nicht von der Ueberschwemmung verschont geblieben, da 
doch die Schrift berichtet, das Wasser bedeckte alle höhen 
Berge ; ist er dagegen niedrig, so verdient er überhaupt kei- 
ner besondren Erwähnung. Auf diese treiflicbe Widerlegung 
stieg R. Jonathan vom Esel und liess den geistreichen Wort- 
führer sich darauf setzen und drei Meilen reiten. 

Das. Par. 81. R. Ismael traf an dem erwähnten Orte 
mit einem Samariter zusammen, dem er aber auf seine Auf- 
forderung, der Stätte die Jerusalem zugedachte Huldigung 
zu erweisen, mit höchster Entrüstung die Antwort gab: Ihr 
gleicht dem Hunde, sowie dieser nach dem Aase gierig läuft, 
ebenso hängt ihr an diesem Orte, weil ihr wisst, dass auf 
diesem Berge ein Götzenbild verborgen liegt s. Gen. 35, 4*). 



*) Chullin fol. 0a. B. Nachman bar Jizchak lehrte: Die Samariter 

33 
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Da er nun merkte, dass die Samariter aus Furcht, er möchte 
wegen seiner Bekanntschaft mit dem Geheimnisse ihnen den 
Schatz rauben, ihm nach dem Leben trachteten, ergriff er 
schnell die Flucht. 

V. 21. (ha ovre ev tqj oqbl tovtu) ovze iv '[eQvooktyiOLg 7tqo- 

ÖXVVi]G€T£ Ttfi fCCtTQt. 

Für das den auf Jerusalem beschränkt gewesenen Opfer- 
dienst ersetzende Gebet, die Verehrung des Herzens (nn:y 
nbätzj) empfahlen die Rabbinen darum angelegentlichst gewisse 
Versammlungsorte!* , um dadurch die Isolirung und Zersplit- 
terung der Gesammtinteressen zu verhüten und den Gemein - 
geist zu befördern. Jedoch war es nach Mischna Berachoth 
IV, 5 Handwerkern, Reisenden u. s. w. gestattet, ihre An- 
dacht auch an der Stätte ihrer Arbeit, oder auf der Strasse 
zu verrichten, nur mussten sie die dazu erforderliche Ge- 
müthsstimmung und innere Sammlung besitzen, denn auf 
diese legten die Rabbinen das grösste Gewicht. S. Berachoth 
fol. 6b; Menachoth fol. 110a. Ein Gebet ohne Andacht ist 
wie ein Körper ohne Seele (rrrrs Nbn spas navo Nbn rrbcn). 
Vergl. noch den Ausspruch Megilla fol. 20a: nbn pstd nn« 
tmam in in*). 

Talmud Jerusch. Tr. Berachoth c. IX, 1. Jacobus von 
Neburaja (ao-mss -idd) wandte bei dieser Gelegenheit Ps. 
65, 1 in dem Sinne an: Das grösste Lob für Gott ist das 
Schweigen. 

V. 23. dklä £q%bt(xl üqa Kai vvv iöTiv. 

Eben diese Zeit, wo alle Menschen Gott in Wahrheit 
d. i. ihn allein anbeten und ihn als den König der ganzen 
Welt erkennen werden, versteht der Talmud unter (m?:n 
rnüöSrc (der messianischen Zeit) oder erm; msb^ (dem Got- 
tesreiche)**). 



erwiesen auf dem Berge Garizim dem Bilde einer Taube göttliche Ver- 
ehrung (v^i? -p-tcj crr-u -in -jja-o -nb insö n3*n piei 
nm»). 

*) Inwiefern das Gebet die Betrachtung des Verhältnisses des 
Menschen zu der unendlichen Grösse Gottes ist, heisst es H311S, inwie- 
fern es aber die Uebereinstimmung (Harmonie) der Empfindungen, Ge- 
danken und Worte mit dem göttlichen Wesen ist, kommt ihm r>72N zu. 
**) Die Israeliten, die Propheten und Weisen, erklärt Maimonides 
Hil. Theschuba IX, 2, sehnen sich darum nach dieser Zeit, weil dann 
alle Tyrannei ein Ende haben wird , denn Weisheit , Erkenntniss und 
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ev /cvevjLiaTt xal äXrj&eia. 

In den jüdischen Gebeten wird dieser Gedanke mit 
diesen Worten ausgedrückt: öbiD nnbm naan. Letzteres 
steht darum für mi , weil dieses Wort viele Deutungen zu- 
lässt und das Herz als der Träger des Geistes gilt. 

V. 24. 7tvevf.i(x 6 &tog. 

Berachoth fol. 10a. Weshalb ruft der königliche Sänger 
aus: Meine Seele preise den Herrn (s. Ps. 103, 1)? Weil 
die Seele in fünferlei Beziehungen Gott ähnlich ist, nämlich: 
dieser füllt die Welt, jene den Körper ; dieser sieht und wird 
nicht gesehen , ebenso jene ; dieser giebt der ganzen Welt 
Nahrung, jene nährt den Körper; dieser ist rein, jene ist es 
auch (niinu tvdvji f|*o); dieser thront im innersten Gemache 
(tzp-nn "»-nna), ebenso jene. Daher komme der, Avelcher 
diese fünf Eigenschaften besitzt und preise den, welcher die- 
selben mit ihm theilt (ibbn ün:i n-ran in u3^u3 vz cm*» 
nbbn ünm nd7:n in tz^u; ^b nnu3-n). 

Taanith fol. 2a wird mit Bezug auf Deut. 11, 13 die 
Frage aufgeworfen: welches ist der Dienst des Herzens? 
Antwort: das Gebet. 

Berachoth fol. 32a. B. Simlai erklärte: Bevor der Mensch 
betet, soll er die Lobpreisung ♦ Gottes ordnen (d. h. über 
Gottes Eigenschaften nachdenken) s. Deut. 3, 23 — 25.* 

V. 25. otäa oii Meaaiag €Q%ezai. 

Die messianische Zeit fällt nicht, wie Lightfoot meint, 
mit der Todtenauferstehung zusammen, sondern bildet eine 
für sich bestehende Epoche, welche von den Samaritern gläu- 
big und erwartungsvoll erfasst worden sein kann, zumal da 
sie in Jes. 2, 1 — 12 ohne traditionelle Erläuterungen ziemlich 
ausgeprägt vorliegt. 

V. 27. %al eÖavjiiaCov oxi [tera yvvcuxög eldket. 

Schon die öffentliche Unterhaltung eines ßabbi mit sei- 
nem Weibe galt für unanständig, um wie viel mehr musste 
die mit einem Fremden für den ßuf eines Lehrers ganz be- 
sonders nachtheilig erachtet werden. S. Aboth I, 5; Bera- 
choth fol. 43b; Joma fol. 66b; Nedarim fol. 20a; Kidduschin 
fol. 70a. 



Wahrheit werden sich über die ganze Erde verbreiten nnd aller Hader 
wird verbannt sein s. Jes. 11, 9; Jerem. 31, 34. 

33* 
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Erubin fol. 53b. II. Jose der Galiläer fragte einmal 
unterwegs eine Frau: Welcher Weg führt wohl nach Lydda? 
Du alberner Galiläer (hütü "^ba), weisst du denn nicht, dass 
die Weisen die öffentliche Unterhaltung mit einem Weibe 
widerrathen (huinh os> nrrto mnn b«)? Du hättest nur 
zu fragen brauchen: wohin geht es nach Lydda (-nbb Tran)? 

V. 29. /lu]tl ovrog eoriv 6 Xqiotoq. 

Der Messias wurde auch als Prophet (araa), welchem 
die Zukunft und Vergangenheit aufgehellt war, vorgestellt. 

V. 34. sfiöv ßQW(.ta iarcv %va rcouo to Üilrj/Lia zov tc£jli- 

IpCCVTOQ jil€. 

Auch die Rabbinen unterscheiden zweierlei Speise : eine 
allgemein leibliche, welche vom Himmel und von der Erde 
kommt (Nttb? bsn kd-ite an «snan arau; fo ^nN- N31t"o annn), 
und eine geistige, die nur vom Himmel und zwar nur den 
Forschern durch die Weisheit (rn:on) dargeboten wird. 

xal Tsksicoaw avvov to €Qyov. 

Eine alte Sentenz lautet: Wer ein gutes Werk beginnt 
(mSTsa bTtnttti), zu dem spricht man: vollende es (nna)*). 

V. 44. Ott 7tQOcp^Trjg ev rfj Idla Ttazoidt rifitjv ovx txei. 

Ein ähnliches in Tr. Schabbath fol. 145b vorkommendes 
Sprichwort lautet: In der Vaterstadt gilt der Name, in einer 
fremden das Kleid ("wsmn Nnft &*bn ^Nttiä Nn?on). 

V. 47. rjjuell&v yag aTZO&vrjoxeiv. 

Die Redensart entspricht dem talm. rrab rrDDT s. Schab- 
bath fol. 32 a. 

V. 50. 6 vlog gov 'Cfj. 
Vergl. Mischna Berachoth V, 5 und fol. 34b. 



Cap. V. 

V. 2. y.olvf.ißrj^Qa. 
Unter dem Altare, wie die Mischna Middoth III^ 2. 3 



*) Das Beginnen eines Werkes wird mit dem Säen und die Aus- 
führung mit dem Ernten verglichen. 
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meldet, war ein Canal, wohin das durch zwei Oeffmingen 
gelassene Opferblut nach dem Strome Kidron abfloss. 

Die Halle, wo das mit dem Blute geschwängerte Wasser 
zum Vorschein kam, mag wegen der daselbst stattgefundenen 
Zusammenkunft von Kranken Curhaus (nmoN rro) genannt 
worden sein. 

(V. 4. ayyaXog xcctcc xcuqov xarsßaivsv.) 

Die schädliche Wirkung des Wassers wurde Chullin fol. 
105b den Dämonen, die heilsame den Engeln zugeschrieben. 

V. 10. adßßazov iöTiv, ovx egsoTiv ooi agac töv XQdßßazov. 

Schabbath fol. 6a. Wer am Sabbath etwas von einem 
öffentlichen Platze in den Bezirk eines Privaten trägt, oder 
vom Hause auf die Strasse hinaus, muss, wenn er unwissend 
gesündigt hat, ein Sündopfer bringen (ntfün avn aaTzJa); hat 
er es aber mit Absicht gethan, muss er gesteinigt werden 
(bpo:i ms viw VT^n). 

V. 14. jiirjyietL d^dgrave, 

Leiden, Schmerz und Tod gelten als die unausbleiblichen 
Folgen der Sünde. 

Schabbath fol. 55a. R. Ami sagte : Der Tod ist nicht 
ohne Sünde, sowie auch Züchtigung nicht ohne Sünde ist. 
Das erstre wird aus Hos. 18, 4, das letztre aus Ps. 89, 33 
bewiesen. Vergl. Midrasch Vajikra r. Par. 37. 

V. 18. l'oov eavzov tcoiüv tw #£f/5. 

Vergl. Luc. 22, 70; Matth. 26, 63. Die Möglichkeit, 
mit dem Begriffe des Menschen doch den Begriff Gottes zu- 
sammenzudenken, beweist Megilla fol. 18 a. R. Acha sagte 
im Namen des R. Eleasar: Woher lässt sich beweisen, dass 
Gott den Jacob Gott genannt hat? Aus Gen. 33, 20, wo 
es heisst: Er errichtete daselbst einen Altar, b« ib &np*n 
baoün ^nbN d. i. (nach Auffassung des R. Acha) und Gott 
nannte ihn den Gott Israels. Wenn du etwa glauben soll- 
test, Jacob hätte den Altar Gott genannt, (so bedenke,) dass 
nicht geschrieben steht: mpsn ib Nip-n, sondern er (Gott) 
nannte ihn (ib N^p^), den Jacob (znp^b), Gott (b«). 

V. 21. wottbq yaQ 6 TtarfjQ eyelget rovg vsKQOvg, 
Hinsichtlich der im A. T. geschilderten Begebenheiten 
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findet der Midrasch Bereschith r. Par. 76 die aullallende Be- 
merkung, Gott lasse alles das, was er einst noch schaffen 
würde, schon durch die Frommen in dieser Welt geschehen: 
er belebt die Todten (cnnB rrra Nin), er hält den Regen 
zurück, segnet das Wenige (D:nftn "pntt), er macht das 
Bittre süss. Elia und Elisa thaten das auch. 

Pesachim fol. 68a. II. Chananel sucht aus den Prophe- 
ten zu beweisen, die Gerechten werden einst die Todten be- 
leben (fcpnEtt n» Trrui d^iz •p'rny). 

V. 23. ivcc 7tdvveg rifmoac rbv vwv xcc&tog tl(.uüöi %ov naxiqa. 

Obgleich die Rabbinen die den Lehrern schuldige Ehr- 
furcht derjenigen, die wir Gott schuldig sind, gleichstellen 
(tzpttu; am^a ^n-i nt)3 s. Aboth IV, 15) so lassen sie doch 
in dem Falle eine Ausnahme eintreten, wenn der hohen Idee 
von dem göttlichen Wesen kein Eintrag geschieht. Denn 
Berachoth fol. 19b wird der Grundsatz aufgestellt: überall, 
wo der Name Gottes entweiht wird (b"ibn wu; tznptt bo 
fcarän), hat man auf die Ehre des Lehrers keine Rücksicht 
zu nehmen (n-»b mas "pp^in *p»). 

V, 24. xai moTSvcov tm Tte/tiipavTi fia £%ei Cwijv aiwviov. 

In Schabbath fol. 63a wird Prov. 3, 15 auf diese Weise 
gedeutet: Langes Leben (tr?:r Tn«) bietet die Weisheit — 
die göttliche Lehre — denen, die daran glauben (m -prtt^TDb). 

Ueber diejenigen, welche ihren höhern Beruf der zeit- 
lichen Angelegenheit hintansetzen, pflegen die Rabbinen zu 
sagen : Sie lassen das ewige Leben (öb^rr "^n -pmDto), und 
hängen dem Leben des Augenblicks nach (ni>u3 "^na O^poiy). 
S. das. 10a. 

Kai €ig XQIGIV OVK SQXGTCU. 

Derjenige, welcher dem Studium des Gesetzes sich wid- 
met, erlangt nach der rabbinischen Lehre das Leben in die- 
ser und jener Welt und wird in letztrer nicht gerichtet. 

V. 25. bre oi vexQoi ccKOvoovoiv xrjg qiwvfjg TOV VIOV TOV 

&80V. 

Sanhedrin fol. 92a. Da der Mensch doch in aller Stille 
(■»Ktöna) entsteht und dennoch unter lauten Stimmen Obipa 
mV)p) ins irdische Dasein tritt, so wird er auch dem Grabe 
(biKrä), wohin er unter lauten Stimmen gelegt wird, auf die- 
selbe Weise (mVip n bnpn) unter Posaunenschall entsteigen. 
Vergl. noch die Erzählung das. fol. 91. 
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V. 30. xai fj KQiatg fj t/nrj diKala toxtv. 

Aboth III, 20 wird das zur Veranschaulichung der wei- 
sen Weltregierung und des Weltgerichts von dem bürgerli- 
chen und kaufmännischen Leben entlehnten Bilde mit dem 
bedeutungsvollen Winke geschlossen: Die Entscheidung ist 
gerecht (nE« yi J^m). 

Schabbath fol. 10a. Der Richter, welcher seinem Neben- 
menschen ein gerechtes Urtheil (n^N pn) gesprochen, ist als 
Theilnehmer an der Weltschöpfung zu betrachten. 

V. 35. rtQog wqccv iv toj cpwrl avrov. 

Sota fol. 21a. R. Menachem im Namen des bar R. Jose 
erklärte, Salomo habe Prov. 6, 23 darum das Gebet mit der 
Leuchte, die Lehre aber mit dem Lichte verglichen, weil 
jene nur für einen Augenblick leuchtet (&*b« ""PK73 ir»K 
nsmj "»sb), das Gebet aber nur in dem Momente schützt, in 
welchem man es ausübt, diese dagegen der Sonne gleicht, 
die ewig leuchtet (tubisb -PNtt) und in Ewigkeit Schutz ge- 
währt. 

V. 43. eye!) ilrjkv&a ev t(7) ovojitarL rov nargog ftiov. 

Im Namen Gottes*) kommen (s. Ps. 118, 26) heisst im 
Geiste seiner Offenbarung lehren, handeln und wirken. Wer 
als Prophet auftrat, musste sich als Träger der Gottesidee 
d. h. als einen von derselben Begeisterten beglaubigen. Wer 
aber eine gegen diese Idee verstossende , oder von ihr nicht 
unterstützte, oder gar eine Lehre als von einer fremden 
Gottheit empfangen verkündete (mr rmn? raiin »aariEn), 
der wurde zur Todesstrafe verurtheilt. Vergl. Deut. 18, 19. 
20. 22 und Mischna Sanhedrin XI, 6. 

V. 44. xal trjv do^av ttjv TZCtQce rov fiovov &eov ov trjTeixe. 

Mischna Chagiga II, 1. Wer auf die Ehre seines Schö- 
pfers keine Rücksicht nimmt (imp -nM b* on abu; ba), der 
hätte nicht auf die Welt kommen sollen (ns «bic ib "n&n 
öVwb). 

Aboth IV, 8. R. Jose sagt: Wer das Gesetz ehrt (bs 
rmnn dn -in^an), der wird von den Leuten wieder geehrt, 
wer aber das Gesetz verachtet (rmnn na bbrittn), der wird 



*) Der Ausdruck tw övofxaTi gehört nicht, wie Schöttgen zu be- 
haupten scheint, dem rabbin i sehen , sondern schon dem vorexilischen 
Zeitalter an. 
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auch von den Leuten gering geschätzt. Vergl. noch die Er- 
zählung Berachoth fol. 48. 

V. 45. Motiv 6 xazrjyoQtüv vf.uuv Miovarjg. 

Hierunter wird im Talmud nicht ein falscher, sondern 
ein gerechter Ankläger verstanden, z. B. der als Satan per- 
sonifieirte Trieb zum Bösen. 

Aboth IV, 13. R. Elieser hen Jacob sagt: Wer ein Sit- 
tengebot ausübt, der verschafft sich einen Fürsprecher (trbp-iD 
nn»), durch die Sünde aber zieht man sich einen Ankläger 
(nntf -n:Pt3p) zu. 



Cap. vi. 

V. 1. zrjg TißeQidöog. 

Den Ursprung dieser Stadt (&r-nü) leitet der Talmud 
Megilla fol. 6a, wahrscheinlich um jede Spur von jener 
schmachvollen Gewaltherrschaft über den geweihten Boden 
zu verwischen, selbst unter Aufopferung der historischen und 
geographischen Richtigkeit aus der grauen Vorzeit her und 
ihr Name soll entweder auf ihren lieblichen Anblick (nniüu? 
nrp" , N*V), oder auf ihre Lage in der Mitte Palästinas (N-nran 
bN^it"» yi« baj) hinweisen. Schon Josua (s. 19,35) soll mit 
Chamath (rnn) die Stadt gemeint und sie wegen ihrer heissen 
Quellen so genannt seien. Eine andre Sage macht Tiberias 
zu der Stätte des wieder ins Leben tretenden grossen Ge- 
richtshofes bis zum Wiederbau des Tempels, sowie zum Schau- 
platze der Erlösung. Auch soll hier clie Todtenauferstehung 
um 40 Jahre eher als an andren Orten erfolgen. Vergl. noch 
Kaftor wa-pherach c. 9 und Frankl, Nach Jerusalem II, S. 369. 

V. 5. nd'd-ev ccyoQdacü t it€v aQvovg iva (pdywaiv ovvoi, 
Vergl Num. 11, 13. 

V. 12. avvaydyeze rd TCSQiooevoavrct K^da/nara, iva (.n) xi 

dixohf}Tcti. 

Nach jeder Mahlzeit wurden die zur Erde gefallenen 
Brotkrümchen sorgfältig aufgesucht, nicht etwa der Reinlich- 
keit halber (s. Chullin fol. 105a), sondern aus Furcht vor 
Nabal (baa), dem Dämon der Armuth, der in das Haus, wo 
diese Vorsichtsmassregel nicht in Anwendung kam, sich ein- 
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schleichen und den Dämon der Nahrung Nekid (T^pi) ver- 
drängen sollte. S. Pesachim fol. 111b. Deshalb wollte auch 
Schamai's Schule erst die Stube ausgekehrt und das Waschen 
der Hände nach aufgehobener Tafel vollzogen wissen s. 
Mischna Berachoth VIII, 4; vergl. Mischna Schabbath XXI, 
3, damit nicht das Wasser auf die zurückgebliebenen Bro- 
samen falle und sie verderbe; allein HillePs Schule war der 
Ansicht, ein unterrichteter Aufwärter mache diese Vorkehrung 
unnöthig s. Berachoth fol. 52 b. 

V. 14. ovl ovtoq ioTiv akrj&tog 6 7TQOcpi]Trjg. 

Nach dem Midrasch Koheleth fol. 73b hat man sich von 
dem erwarteten Erlöser ("p-mN b«ii) auf dieselben Wunder 
gefasst zu halten, welche sein Vorgänger Mose bewirkt hat. 
Jener nämlich wird ebenso wie dieser auf einem Esel reiten 
s. Ex. 4, 20; Sach. 9, 9; Manna verschaffen s. Ex. 16, 4; 
Ps. 72, 16 und Wasser aufsteigen lassen s. Joel 4, 11. 

V. 31. oi 7taT£Q€Q fj/ncov zö [idvvcc ecpayov. 

Midrasch Koheleth fol. 73c. Wie der erste Erlöser Manna 
vom Himmel fallen Hess (iun n« nmn -pizJN-i bao:o), eben- 
so wird auch der zweite Erlöser Manna vom Himmel fallen 
lassen (]7on n» rn* 1 ^nriN baia -p) s. Ps. 72, 16. 

ccqtov ex tov ovqavov l'dtoxtv avTolg (payeiv. 

Der Midrasch Schemoth r. Par. 25 fasst ebenso wie der 
Evangelist die Mannaspeisung geistig auf. Die Weisheit 
spricht (s. Prov. 9, 5): Kommt und geniesst von meinem 
Brote. Wodurch habt ihr euch des Manna und des Brun- 
nens zu erfreuen gehabt? Weil ihr zuvor Gesetze und Ge- 
bote empfangen habt, also nur durch mein Brot und meinen 
Wein. 

V. 32. ov Mov'ofjg öidwxev vftiv tov ccqtov. 

Taanith fol. 9a. Israel besass drei gute Hirten: Mose, 
Aaron und Mirjam und jeder von ihnen schenkte dem Volke 
herrliche Gaben, es erhielt eine Quelle wegen der Verdienste 
Mirjams*), die Wolkensäule um Aarons willen und das Manna 
wegen der Tugend des Mose. 

V. 40. xal avccoTtfoto ccvtov syw ev rrj eo%dTj] fyt£QC(. 
Auch nach der Ansicht der Rabbinen werden dereinst 



*) Vergl. Midrasch Koheleth fol. 97b, wo gesagt ist, das Baden 
im Mirjamsbrunnen bewirke Heilung aller Schäden. 
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nur die Frommen auferstehen. S. Kethubutli fol. 111b. R. 
Elieser sagte: Der gemeine Haufe (ms in vay) wird dereinst 
nicht wieder zum Leben gelangen (tzr-n ör«) s. Jes. 26, 14*). 

.V. 51. 6 aqrog de ov eyto öcoaio fj odgt; jttov taziv. 

Chagiga fol. 14a werden die Worte Jes. 3, 1 : aller Vor- 
rath an Brot auf die Gesetzeslehrer (-n^bn ^n) bezogen, 
weil es Prov. 9, 5 heisst: Kommt und esset von meinem Brote. 

V, 54. 6 TQioytov ftov rfjv adgxa xal Ttiviov /liov to aljua 
eyei tiohv ctlwviov. 

Im Midrasch Koheleth wird im Namen mehrerer Rabbi- 
nen die Regel aufgestellt, unter den im Prediger Salomos so 
oft vorkommenden Ausdrücken Essen und Trinken (nb"OK 
rrmzii) sei nur die Lehre und die Tugend zu verstehen 

(ö^iü owtti n-on). 



Cap. VII. 

V. 2. fj oxr]v07trjyla. 

Pas Laubhüttenfest (rroiDtt ^n), welches zum Andenken 
an die wunderbare Wanderung der Israeliten in der Wüste, 
•wo -sie -sich wegen der brennenden Sonnenhitze Hütten er- 
bauten, am 15. Tage im Monat Tischri unter Laubhütten 
noch heute sieben Tage gefeiert wird, wurde zur Zeit des 
Tempels nach der Beschreibung der Mischna Succa IV und 
V auf diese Weise begangen. An jedem Tage hielt man mit 
einem Bunde von Palmzweigen und W r eiden in der Hand 
unter Posaunenschall und Hosiannaruf einen festlichen Zug 
um den Altar, der am siebenten Tage siebenmal wiederholt 
und mit den Worten; Solches ziemt dir, Altar (mtE fb "»d-p) 
geendet wurde, worauf dann am 8. Tage zum Schlüsse eine 
Libation (tzr^rr ^pD"^) stattfand. Es wurde nämlich ein gol- 
denes, drei Mass (:nb) haltendes Gefäss mit Wasser aus dem 
Bache Schiloach (mb^u;) gefüllt und unter Jubeltönen auf 
den Altar gegossen. Wer dieser, dem Tempel als dem Brun- 
nenhause (MN'nDrr ma) des Heiligen, erwiesenen Huldigungs- 
feier nicht beigewohnt hat, ruft die Mischna ganz entzückt 



*) Dann besteht eben die Strafe der Frevler, sagt Maimon. Hilch. 
Theschuba VIII, 1. 2, dass sie von jenem Leben ausgeschlossen werden. 
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aus. der weiss nichts von einem Feste. Schon nach Verlauf 
des ersten Tages wurden alle möglichen Anstalten zur Ver- 
herrlichung des Tages getroffen: die goldnen Leuchter und 
die dazu gehörigen Stufenleitern und Bänke wurden herbei- 
getragen, vier junge Priester gingen an der Spitze', grosse 
Krüge voll Oel tragend; die alten Priestergewänder wurden 
zerrissen und zum Anzünden der Flammen verwendet i von 
denen alle Höfe zu Jerusalem beleuchtet waren ^ Fromme 
und ausgezeichnete Männer sprangen mit Fackeln einher und 
dankten und priesen Gott. Manche riefen aus; Heil unsrer 
Jugend, sie beschämt nicht unser Alter! Andre dagegen, 
deren früheres Leben nicht ganz makellos war, .brachen in 
die Worte aus: Heil unsrem Greisenalter, es versöhnt unsre 
Jugend! Darin aber stimmten sämmtliche Chöre' ein': Wohl 
dem, der sich keiner Schuld bewusst ist, Vergebung dem 
Reuigen! Dann folgten die Leviten mit ihren Harfen, Cyni- 
beln, Psaltern, Trompeten und vielen andren unzähligen In- 
strumenten. Der Zug wandte sich von einer Halle oder Zelle 
zur andren. x\n dem obersten Thore angelangt, stiessen zwei 
daselbst aufgestellte Priester in die Posaune , was sie so oft 
wiederholten, bis endlich der Zug das Thor gegen die Morgen- 
seite erreicht hatte, wo er sich gegen die Abendseite wandte 
und vor den Versammelten den Vorgang mit den Worten 
weihevoll bezeichneten: Unsre Alten, die einst hier waren, 
kehrten den Rücken dieser heiligen Stätte und wandten ihr 
Angesicht der Morgenseite, der Sonne, ehrerbietig zii, wir 
aber richten unsre Blicke nur auf den Ewigen ("rrrry VnV tjn). 

V. 4. ovdeig ydg xi Iv xqv7VT(u tzoisI. 

Das Wort xqvtczov bildet ebenso wie twäfc den 'Gegen- 
satz von aroms. S. Succa fol. 49. Wenn man .schon bei 
Handlungen, die man nur öffentlich auszuüben pflegt (p-\nu3 
N-omDS mfcyb), auf die möglichste Geräuschlosigkeit sehen 
soll, um wie viel mehr erst bei solchen, die man auch im 
Stillen auszuführen im Stande ist (n^^s mütfb pWnd). 

xai trjTel avTog ev itaQQrjolq 3vai. 

Sanhedrin fol. 74b. Wie viel Personen gehören zur Oef- 
fentlichkeit (trsr-ns jit:d)? Wenigstens zehn (cromö TN 
tzntf -on nntoft nrnns). 

Sota fol. 36b. R. Chana bar Chisma im Namen des R. 
Simeon des Frommen sagte : Joseph, der den Namen Gottes 
als Allwissenden im Verborgenen (nnon), nämlich bei seiner 
Zusammenkunft mit der Potiphar hoch hielt, führt nur ver- 
borgen, Jehuda aber, der ihn öffentlich (aromss) als heilig 
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anerkannte, führt offen denselben (nämlich mir) in dein sei- 
nigen. 

Aboth IV, 5. Wer den Namen Gottes im Verborgenen 
(inon) entweiht d. h. geheime Sünden begeht, der wird öf- 
fentlich (^baa) zur Rechenschaft gezogen, 

V. 6. 6 de xctigog 6 vjuezeQog TcdvToxe aariv eTOifiiog. 

Sanhedrin fol. 102a. R. Jose lehrte: Es giebt eine be- 
stimmte Zeit (msy-ncb rüttiro n?) sowohl für die Strafe wie 
für das Gute (nmüb hdeite ns).; 

Baba batra fol. 75 b. Rabba sagte im Namen des R. 
Jochanan: Mit dem irdischen Jerusalem verhielt es sich an- 
ders als mit dem himmlischen: nach erstrem konnte wall- 
fahrten, wer nur Lust hatte, allein nach dem himmlischen 
dürfen es nur diejenigen, welche dazu eingeladen sind 
(7"»3»iT»n). 

V. 15. 7t wg ovtoq yqd // /nara cndev /ni] {LiejLia&rfAtog. 

Das Auftreten Jesu machte darum so viel Aufsehen, weil 
man nicht zu begreifen vermochte, wem man eigentlich die 
von ihm gehaltenen Vorträge zu verdanken habe, ob seinem 
Lehrer oder seinem Fleisse. Gingen dieselben auf seinen 
Lehrer zurück, so hätte er eigentlich den Autor erwähnen 
müssen, weil kein Rabbi so leicht das Geistesproduct eines 
andren für das seinige ausgab. Wer jedem sein Recht wider- 
fahren lässt und sich fremdes Verdienst nicht anmasst, er- 
mahnen deshalb oft die Rabbinen, der befördert die Erlösung 
(öb^b nbiNS frritt i-^n tnvn -im -v^an bs) s. Nidda fol. 
19b; Aboth VI, 7. Waren dagegen die Vorträge Früchte 
seiner freien Selbstentwickelung, so bestand man nicht auf 
der erforderlichen Reife, die man mehr von fremder als von 
eigner Pflege sich versprach s. Taanith fol. 22 und Sota fol. 
22. Wenn du auch ein grosser Weiser bist (öDnu; ^d b^ ?]N 
nnN bna) , heisst es Kethuboth fol. lila, so ist doch ein 
grosser Unterschied zwischen dem, was man durch sich selbst 
(iessö) und dem, was man von seinem Lehrer lernt (n?3ibb 

V. 18, o acp eavTOv XaXvjv ttjv do^av Trjv löidv CrjTel. 

Zu den Aboth VI, 6 namhaft gemachten 48 Character- 
zügen, durch welche der wahre Schriftgelehrte sich zu er- 
kennen giebt, gehört auch der: Derselbe ist nicht stolz auf 
sein Wissen und thut sich auch auf sein Lehramt nichts zu 
Gute (mmm n^ law). 
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Das aus unlauteren, selbstsüchtigen Absichten entsprin- 
gende Streben nach Gelehrsamkeit wird gewöhnlich tfbu; 
rn:\i3b genannt. Nedarim fol. 62a warnt daher : Der Mensch 
denke nicht, ich will die heiligen Schriften lesen und lernen, 
damit man mich einen Weisen (DDn) oder einen Rabbi (^m) 
nenne, sondern er lerne aus Liebe (mriN^ -nTab) und die 
Ehre wird von selbst kommen s. Prov. 3, 16. 17. — II. Elie- 
ser ben Zadok sagte: Wirke des Zweckes halber, sprich über 
die Gesetze ihres Inhalts halber (ta^tub), mache sie nicht zu 
einer Krone, um damit zu glänzen, 'und auch nicht zur Axt, 
um davon Nutzen zu ziehen. Wer aus Selbstsucht sich mit 
dem Gesetze beschäftigt, der nimmt sein Leben dahin. S. 
auch Aboth IV, 7. 

V. 20. dai/iioviov t%eig 
d. h. du bist nicht bei Besinnung! 

V. 22. iv oaßßazu) 7Z€QiT€iiiv£T€ av&qtoitov. 

Mischna Schabbath XIX, 1, fol. 128b. Am Sabbathe darf 
alles, was zur Beschneidung gehört, vorgenommen werden 

Das. fol. 130a. R. Akiba sagte: Alles, was noch am 
Vorabend des Sabbaths bereitet werden kann, hebt die Sab- 
bathheiligung nicht auf; die Beschneidung geht aber über 
den Sabbath, weil sie sich nicht am Vorabend desselben voll- 
ziehen lässt. 

Midrasch Tanchuma fol. 9b. Sowohl die Heiligung eines 
lebensgefährlichen Kranken als auch die Beschneidung ver- 
drängen die Sabbathfeier. 

V. 23. €i 7C€QLT0fifjv kafitßdvEi av&Qü)TCog iv oaßßdvtt). 

Betrachtet man genau die Art, durch welche Jesus sein 
Verfahren zu motiviren sucht, so erkennt man deutlich die 
talmudische Schlussfolgerung (-itoim bp). Der Gedankengang 
ist nämlich dieser: Wenn nämlich schon die Beschneidung 
(nbi72 n»V), die sich doch nur auf eine Stelle beschränkt 
(tznp?a nniNi arruzj), die Sabbathstrenge verdrängt (n« nrrn 
mu;n), so sollte doch wohl die Heilung, die sich über den 
ganzen Menschen (;=ntt br>n &rnu3, olov av&QW7tov) erstreckt, 
mit Recht eine Ausnahme gestatten (-p*i irw oder "prc.bD c*b). 

Mischna Schabbath XIX, 1. 2. Die Beschneidung darf 
darum auch am Sabbath vorgenommen werden, weil sie von 
der Zeit bedingt ist d. h. das Gesetz hat sie vom achten 
Tage abhängig gemacht (n?aia -,mnu$ ntoy rn^7a). 
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V. 24. [ir] KQivaxe "/.ac öipiv 

d. i. ea^s arto mit Parteilichkeit. Diese schon im Penta- 
teuch (s. Nam. 6, 26; Deut, 10, 17) unter verschiedenen 
Modifikationen vorkommende Redensart stammt von der Ge- 
wohnheit des Menschen, dem Gegenstande, zu dem er sich 
besonders hingezogen fühlt, sein Gesicht und demgemäss auch 
seine xlufmerksamkeit zuzuwenden. Daher ist :zt:d «ntes 
derjenige, welcher alle Blicke auf sich zieht. S. Chagiga 
fol. 14 a. 

Aboth IV, 29. Preis dem höchsten Richter! es findet 
bei ihm weder Unrecht, Vergessenheit noch Parteilichkeit 
(cp:ö Kit'?:) und Bestechung statt, 

Jebamoth fol. 79a. Kann denn hier von Parteilichkeit 
die Rede sein (nana w tzp:D xiuk "»a). 

alla rrjv dixcclav xqloiv '/.qivaxe. 

Chagiga fol. 14a. Unter üdtj3 versteht man den Richter, 
der seinem Nebenmenschen ein richtiges Urtheil spricht (piu 

V. 27. dllä tovzov oXöcc^lev 7c6&ev Zgtlv. 

Wenn auch die näheren Umstände des Messias, die Zeit 
seines Erscheinens, sein Heimathsort, sein Name u. s. w. ganz 
verschieden gedacht und erörtert wurden, so konnte man 
doch Gfaliläa, abgesehen von andren Auspicien, darum nicht 
für seine Wiege ansehen, weil diese Gegend besonders von 
jenen, Vorboten der Erlösung, von den allgemeinen Drang- 
salen .am meisten heimgesucht und als Opfer der Zerstörung 
bezeichnet war (a-im ybam). S. Sota fol. 49 b. 

ovdeig yivcoaxu Jto&ev löxiv. 

Sft^hedrin foL 97 a. Wenn R. Sera die Rabbinen mit 
der.MßjSsiasfrage beschäftigt fand, sprach er immer zu ihnen: 
Ich bitte euch, entfernt euch nicht zu sehr, denn es ist uns 
gelehrt worden: drei stellen sich ganz unerwartet ein (novn 
nsnnV der Messias, ein guter Fund und ein Scorpion. 

V. 35. f.irj eig vrjv dia07C0Qav ztov 'EXXtfvcov. 

Pesachim fol. 87b. R. Elieser sagte: Der Ewige hat nur 
darum die Israeliten unter die andren Völker zerstreut Opab 
m»iRn), damit sich die Heiden an sie anschliessen, weil Hos. 
2, 24 sich des Ausdrucks säen bedient, was doch gewöhnlich 
nur in der Absicht geschieht, um einen grösseren Zuwachs 
zu erzielen. 
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V. 37. sv ös Tfj sGyaviß fj/usQa vfi /usydlj] rfjg soQcrjq 

d. i. der zum Schluss des Laubhüttenfestes gefeierte achte 
Tag (n-^y ^2V2uj), au welchem die oben beschriebene, mit 
grossem Pomp ausgeführte % Libation (eran -po-o oder nn^to 
nüNiiün mn) stattfand. Bei dieser Gelegenheit rief Hillel 
voller Begeisterung gleichsam im Namen der Schechina diese 
bedeutungsvollen Worte aus: Bin ich da (]«d ^:n £dn) , so 
ist alles da ("|ND ton), fehle ich, so fehlt alles. S. Succa 
fol. 53 a. 

SQyJo&co xal tcivstw. 

Diese nach Jes. 55, 1 gebildete Introduction giebt zu 
erkennen, dass der Evangelist Jesum die Tendenz der er- 
wähnten Ceremonie, die, wie wir vermöge der uns vom Tal- 
mud gelieferten Notizen bereits oben angedeutet haben, keine 
andre war, als das Empfangen und Verbreiten des heiligen 
Geistes d. i. der reinen Gotteserkenntniss bildlich darzustel- 
len, benutzen und die ihr zu Grunde liegenden Worte des- 
selben Propheten (s. 12, 3; vergl. 58, 12) paraphrasirt und 
auf sich beziehen lässt. 

V. 48 und 49. 

Wenn wir alle talmudischen Angaben und Aeusserungen 
zusammenfassen, so bestand die jüdische Bevölkerung aus 
zwei Klassen, welche in stetem Kampfe miteinander begriffen 
waren. Die eine Klasse umfasste die Lehrer ("paa-i, aQxovzeg), 
wozu auch die Lernenden gehörten (tzPEsn "Hvabn), die andre 
Klasse umfasste diejenigen, w r elche sich mit dem Gesetze 
nicht beschäftigten, somit die Sittengebote weder kannten 
noch ausübten, für geistige Interessen überhaupt keinen Sinn 
zeigten. Weil sie somit keine andre Bestimmung zu haben 
schienen, als die Erde zu bevölkern, so soll sie der Talmud 
nach der Meinung des Maimonides mit dem Namen yn^n Qy 
belegt haben. Pesachim fol. 49a und b ermahnt, man soll 
mit dem Pöbel in keine Verbindung treten, vor allem soll man 
kein Opfer scheuen, um nicht aus diesem niedrigen Stande 
zu heirathen. Eine solche gemischte Ehe kommt den Ilabbi- 
nen vor wie eine Weinrebe mit einem Dornstrauch gepaart. 
Lieber die Tochter eines Schulmeisters heirathen, heisst es, 
als die solcher unwissenden Menschen, da sie sowohl wie 
ihre Frauen nicht die vorgeschriebenen Sanitätsgesetze be- 
achten (y"V£ örrmitöi ypv ^nxo). Ausserdem ermahnt der 
Talmud noch, man soll sich nicht auf ihre Zeugnisse berufen 
(mu }nb ]"noTo r^), von ihnen keine Beweise annehmen 
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(rem tsee -pbap» VN"0, ihnen keine Geheimnisse anver- 
trauen, sie nicht zu Vormündern, zu Armenvorstehern wählen, 
überhaupt sich nicht mit ihnen abgehen. 

Alle diese Schmähungen, gehässigen Vorurtheile und Ge- 
sinnungen scheinen diese Klasse so erbittert zu haben, dass 
sie sich auf jede Weise dafür Genugthuung zu verschaffen 
suchte. R. Akiba gesteht selbst, er habe sich, als er sich 
noch auf der untersten Stufe dieses Standes befand, sehr oft 
gewünscht, wenn ihm nur ein so Hochgestellter (nsn -irabnj 
in den Weg käme, ihn wie ein Ksel beissen zu können. 

V. 52. otl TTQoeprjTYjg €x xrjg FaXilalag ovk syeiQ€Tai. 

Die Galiläer wurden nicht nur wegen ihrer undeutlichen 
Aussprache, sondern auch wegen der Erhaltung, Verpflanzung 
und Verbreitung der reinen Gotteslehre zum Prophetenamt 
nicht geeignet befunden. S. Erubin fol. 53 a. 11. Jehuda 
sagte im Namen Rabs: Durch die Bewohner Judäa's wurde, 
weil sie es mit der Sprache sehr genau nahmen (vrE)prnzj 
tamrob bs), oder weil sie nur von einem Lehrer Unterricht 
erhielten, die Lehre erhalten (-jrmn rwpns). 



Cap. VIII. 

(V. 2. €ig TO l€QOV.) 

Im Tempel wurde sicherlich nicht über einen solchen 
peinlichen Rechtsfall discutirt und noch unwahrscheinlicher 
ist es, der Inculpat sei daselbst eingeführt worden. Selbst 
die in Jerusalem constituirten drei Gerichtshöfe hielten nicht 
im Heiligthum, sondern in der Nähe desselben ihre Sitzun- 
gen, der eine am Eingange zum Tempelberge, der andre am 
Eingange zur Vorhalle und der höchste (b-narr *pn mn) in 
der Quaderkammer. S. Mischna Sanhedrin XI, 2. 

(V. 3. xal di (DctQiöcuoi 7Zqo$ ccvtov yvva7xa iv /noixela 
xaT£iXt]iii/u£vtjv.) 

Das Weib kann nur eine Verlobte (s. Deut. 22, 23), aber 
nicht eine Verehelichte gewesen sein, welche des Verbrechens 
überführt war; denn nur jene, aber nicht diese wurde in 
diesem Falle nach dem Ausspruche des Gesetzes Lev..20, 10 
und der bestehenden rabbinischen Bestimmung Sanhedrin 
fol. 52b, vermöge welcher unter der allgemein angeordneten, 
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aber nicht genau bezeichneten Todesstrafe (tano ftrp») immer 
nur Erwürgung (p:n) zu verstehen ist, gesteinigt. 

(V. 4. avTfj rj yvvrj xccT€lrjq)&r] irtavzocpojQ(p /uoixevojuivrj,) 

Darunter ist nach dem Talmud die Aussage zweier glaub- 
würdiger Zeugen zu verstehen; sie brauchen blos die sehr 
verdächtigen Nebenumstände des Umganges und der Zusam- 
menkunft der beschuldigten Personen, ohne ins Detail einzu- 
gehen, anzugeben. 

(V. 5. rag roiavrag fo&oßolelo&ou.) 

Sanhedrin fol. 51a und b. Die Tochter eines Israeliten, 
welche von einem Manne schwanger geworden ist, wird er- 
würgt, ist sie eine Ehefrau, so wird sie gesteinigt (nanto: 
nb^pos iio-HN pann banizn na). 

(V. 6. 6 de '[rjoovg kccclö xvifjag, rw daxvvlto eyQcapev slg 

vrjv yrjv.) 

Das Benehmen Jesu bei dieser Gelegenheit wird klarer, 
wenn wir den damaligen Lehrverhältnissen auf die Spur zu 
kommen suchen. 

Der Schriftgelehrte (r^n "r^bn) wurde zum Rabbi er- 
hoben und ihm die Automation (n«T\-i) d. i. das Recht ver- 
liehen, über Fragen, wie die vorliegende, zu entscheiden 1) 
wenn derselbe das 24. Jahr erreicht und 2) die dazu erfor- 
derliche Tüchtigkeit an den Tag gelegt hatte. Von dieser 
ihm übertragenen Würde durfte er bei Todesstrafe in Gegen- 
wart seiner Lehrer und solcher Männer, die ihm in jeder 
Beziehung überlegen waren, keinen Gebrauch machen, son- 
dern musste sich seines Ausspruches bescheiden enthalten. 
S. Berachoth fol. 32; Erubin fol. 63a; Taanith fol, 22; Sota 
fol. 22a, wo es heisst: Wer angesichts seines Lehrers über 
eine Rechtsmaterie entscheidet (inn "^on mbn mittn bs), 
verdient den Tod (rrrrtt n^n). Konnte er sich mit ihrer 
Ansicht nicht vereinigen, so wurde ein förmlicher Instanzen- 
gang verfolgt und die Sache bis vor das höchste Spruch eol- 
legiurn gebracht, dessen Beschluss er sich endlich fügen 
musste. S. Mischna Sanhedrin XI, 2. 

Daher schien es Jesu sehr bedenklich, im Beisein com- 
petenter Mitglieder dieser Behörde ein Urtheil abzugeben und 
es blieb ihm kein andrer Ausweg übrig, um der verfänglichen 
Probe auszuweichen, als dieselben mit ihrem Anliegen solange 
als möglich hinzuhalten, bis sie sich endlich entfernen wür- 
den. Er nahm dieserhalb den Schein an, als sei er mit 

34 
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irgend einem wichtigen, tiefes Nachdenken in Anspruch neh- 
menden Gegenstande beschäftigt. 

Das von Schöttgen hier angezogene Beispiel aus Gittin 
fol. 7a steht mit dem gegenwartigen Verhalten Jesu in gar 
keinem Zusammenhang, weil dort von zwei Freunden, die 
entfernt von einander leben, die Rede ist, der eine kann 
seine von Feinden bedrängte Lage nur schriftlich schildern 
und der andre ihm wieder nur seinen wohlmeinenden, in 
davidischen Strophen und Sentenzen eingekleideten Rath in 
einem Briefe ertheilen. 

(V. 7. 6 avaiiixQTi]roq vf.itov tvqcotoq tov ?J&ov hi auTtj 
ßakezco.) 

Da die Pharisäer das beschuldigte Weib zu Jesu brach- 
ten und als Zeugen gegen dieselbe auftraten, so mussten sie 
selbst über allen Verdacht erhaben sein. S. Sanhedrin fol. 
26b; vergl. Mann. Hilch. Edajoth XII, 1. Zuweilen wurden 
aber auch Leute, die weder das geschriebene, noch das münd- 
liche Gesetz kannten, zu Zeugen genommen, sobald sie sich 
sonst nur sittlich betragen hatten. Vergl. Maimon. Edajoth 
XI, 2. 

(V. 10. ovdaig oe y.axe"/.Qivev.) 

Sobald die Mitglieder des hohen Rathes ein auf das 
Gesetz oder die Tradition (rwvivn ^d») gestütztes Urtheil 
gesprochen hatten , durfte kein einzelner Schriftgelehrte 
(DDn *rabn) seine individuelle Meinung mehr geltend machen, 
wenn er sich nicht eine schwere Strafe zuziehen wollte. S. 
Sanhedrin fol. 88a. 

V. 12. eyco ei/tu to (pwg tov x.6o/.iov. 

Der Lehrer wurde von seinen Schülern, weil er sie von 
der Finsterniss der Unwissenheit zu befreien bemüht war, 
Licht Israels (btt-ito*» n:) genannt. 

Midrasch Echa fol. 68d. R. Bibi sagte : Der Name des 
Messias ist Licht, wie es Dan. 2, 22 heisst: Das Licht wohnt 
bei ihm. 

V. 13. gv 7ü£()i oeavTov /.iccQTVQslg. 
Sanhedrin fol. 9b. Der Mensch ist gegen sich parteiisch 

Mischna Kethuboth II, 9 fol. 27a. "Niemand ist durch 
sich selbst beglaubigt (vizv ^ bv ~2i$ -,»0« ys). 
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Das. fol. 27b. Niemand kann von sich selbst zeugen (yx 

V. 14, otl olöa Tto&£v r}X&ov. 

Gittin fol. 89a. Das beste Zeugniss ist die Klarheit der 
Sache selbst (cnn »n^b?» mny min in). 

V. 22. jil7]TL (X7tOXT€V€l fCCVTOV. 

Auf denjenigen, welcher den natürlichen Tod stirbt, 
pflegte man Davids Worte (1. Reg. 2, 2) anzuwenden: er 
geht den Weg aller Menschen (y-wn bs ^pns *jbr»); Selbst- 
mörder aber heisst ein solcher, der sich vorsätzlich zu Grunde 
richtet (nsnb 172222? nntfft) d. h. aus der Reihe der Menschen 
verliert. Ein solches Individuum wurde wie geächtet behan- 
delt und bestattet, man würdigte es nicht der geringsten 
Aufmerksamkeit. R. Ismael will sogar über dasselbe ein 
Zetergeschrei erheben lassen, R. Akiba dagegen will es blos 
als verschollen d. h. weder geahndet, noch geschändet wissen, 
ja er will aus Rücksicht für die Lebenden ihm sogar das 
vorgeschriebene Trauergebet nicht versagen. 

V. 25. TTjV ccqx^v 

drückt hier so viel aus, wie das hebr. u3&n?2, vom Anfange 
s. Jes. 40, 21; 41, 26; 48, 16. 

V. 28. oxav viptoarjTs tov v\bv tov dv&QWTtov. 

Das arara. p"»bo, das Schöttgen hier anzunehmen meint, 
und das grösstenteils intransitiv gebraucht wird, wird von 
Onkelos immer für nb2> aufsteigen gebraucht. Vielleicht 
dürfte auf das hebr. ö?3^ erheben, jemand in seiner Erha- 
benheit anerkennen hinzuweisen sein, wodurch dann freilich 
die Stelle einen ganz andren Sinn erhält. S. Joma fol. 69b: 
uimöEn öizn nbvjiri nü:3 bna)- 

V. 32. xal y älrj&sia EXevd^eQtooEi ifnag. 

Aboth VI, 2. Nur denjenigen halte für frei (*[b y&vi 
j-mn p), welcher nach dem Gesetze lebt. 

Baba mezia fol. 85b. Wer sich hier des Gesetzes halber 
zum Sclaven macht, der wird dort frei werden (^Esn fitoa). 

Joma fol. 69b. Nechem. 9, 4 heisst es: Nachdem das 
Volk auf Anordnung Esra's sich von den heidnischen Ehe- 
weibern getrennt platte, betraten Jesua, Bani und andre die 
Levitentribüne und flehten laut zum Ewigen , ihrem Gotte. 

34* 
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Was riefen sie? Wehe, wehe, über den bösen Trieb (-^ 
:nn), er ist Schuld an der Zerstörung des Tempels, der Ent- 
ehrung des Heiligthums , an dem schmachvollen Tode der 
Frommen, an dem Wandern Israels aus seiner Heimath und 
immer noch tanzt er unter uns herum. Was nützt er uns? 
Etwa zum Triumphe? Wir begehren ihn nicht, weder ihn, 
noch den Preis! Da fiel ein Sehriftchen vom Himmel, aus 
dem das Wort Wahrheit (pün) zu erkennen war. Daraus 
schliesst R. Chanina, das göttliche Siegel müsse Wahrheit sein. 

V. 33. o/teQiia ^ßgad^i. 
Ist das hehr, ürna« snr. 

V. 34. ort nag 6 Ttouov tx\v ä/naQTiav, dovXog toxtv %7\g 

ä/itaQTiag. 

Aboth IV, 1. Ben Soma sagt: Wer ist ein Held? Der 
seine Leidenschaften bezwingt s. Prov. 16, 32. 

Chagiga fol. 16a. Wenn die Leidenschaft dich bereden 
will und zu dir spricht: sündige nur (anan), Gott wird es 
dir verzeihen, glaube ihr nicht. 

Succa fol. 52a R. Asi sagte: Der böse Trieb gleicht 
anfangs dem Spinngewebe, zuletzt aber dem Wagenseile s. 
Jes. 5, 18. Salomo will ihn Prov. 29, 21 als Sclaven be- 
handelt wissen, dem man durchaus nicht nachgeben oder ihn 
verzärteln darf; er hat sieben Namen: Gott nennt ihn den 
Bösewicht (yn) s. Gen. 8, 21 , Mose den Unbeschnittenen 
(bis) s. Deut. 10, 16, David den Unreinen (n»ü) s. Ps. 51, 
12, Salomo den Feind s. Prov. 25, 21; Jesaia den Anstoss, 
das Hinderniss (bv£D?3) s. Jes. 57, 14; Ezechiel den Stein 
(] sn) s. Ezech. 36, 26; Joel den Laurer (^ids) s. Joel 2, 
20. Er spielt dreierlei Rollen , erst macht er den Wandrer 
0]bn) s. 2. Sam. 12, 4, dann den Gast (miN), zuletzt den 
Hausherrn. 

V. 36. hav ovv 6 vi 6g vf.täg skevd-eQCoarj. 

Succa fol. 52b. R. Simeon ben Levi sagte: Die Leiden- 
schaft bemächtigt sich täglich immer mehr des Menschen (s. 
Ps. 37, 32. 33) und würde ihn stürzen, wenn ihm nicht die 
göttliche Kraft beistände (ib in^ na"psrr). 

V. 39. rcc sQya rov Idtßgaau etcoiuvb. 

Wer nicht menschenfreundlich ist, den hält der Tr. 
Beza fol. 32b nicht für einen Sprössling Abrahams (ir»tü 
nra« ama« bu; isnn:). 
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Die Tugend der Väter, lehrt Schabbath fol. 54a, kommt 
den Israeliten nur dann zu Statten, wenn es ihnen an eigner 
Kraft gebrieht. Seit der durch eigne Schuld erlittenen Unter- 
jochung durch Chasael, König von Aram, oder wie R. Jo- 
chanan meint, seit der Regierung des Königs Chiskia, welche 
nach den Worten Jesaias (9, 7) nur durch Gerechtigkeit, 
Billigkeit und Einsicht dauernd und segensreich begründet 
werden sollte, hat sich die Wahrheit herausgestellt, dass die 
ehrwürdige urväterliche Aegide dahin und der erborgte Schim- 
mer nur ein Unding ist*). 

V. 41. rjjLietg tx jtOQvdag ov yeyavvrjjiis&a. 

Pesachim fol. 87a. Der Ewige sprach zu Hosea: Deine 
Kinder haben gesündigt (iNttn v:n), darauf hätte dieser er- 
widern sollen: sie sind deine Kinder, die Kinder Abrahams, 
Jizchaks und Jacobs, habe Nachsicht mit ihnen. Allein er 
bat, er möchte sie, da doch die ganze Welt sein wäre, unter 
andre Nationen versetzen. Was fange ich mit dem Greise 
an ? soll der Ewige gesagt haben. Ich will ihm eine Buhlerin 
ehelichen, mit derselben Bastarde (czp^t ta^a) zeugen lassen 
und ihn dann dieselbe entlassen heissen. Wenn er dies ver- 
mag, so will ich Israel Verstössen s. Hos. 1, 2. Als dies ge- 
schehen war, wurde dem Propheten befohlen, sich von seinem 
Weibe zu trennen. Wie kann ich, entgegnete er, ich habe 
Kinder von ihr. Wenn du nun schon von deinem Weibe, 
einer Buhlerin, wurde ihm hierauf geantwortet, wenn du 
schon von deinen Kindern, deren Herkunft doch sehr zwei- 
felhaft ist (t=rn2T "oa), dich nicht trennen kannst, wie soll 
ich mich von den Israeliten lossagen, von den Kindern der 
treu bewährten Väter Abraham, Jizchak und Jacob? Vergl. 
noch Midrasch Bamidbar r. Par. 2. 

V. 44. vf,i€ig sx tov diaßolov eorL 

Der Talmud Cliagiga fol. 16a nimmt an, die Dämonen 
(tritt}) begatten sich ebenso wie die Menschen, pflanzen sich fort 
(tznN "»ms T»5n i-nsi) und sterben. Daher kommt auch zu- 
weilen ein ^-nb^n p, der Sohn des bösen Geistes Themelion 
vor s. Me'ila fol. 17b. 



*) Grausamkeit und Härte findet man nur bei den Heiden, so 
schliesst Maimonides seine Abhandlung über die Sclaven, allein die Is- 
raeliten, die Nachkommen Abrahams (omritf b\D 13nf), welchen der 
Ewige sich geoffenbart, Gesetze und Sittengebote gegeben hat, müssen 
gerecht und menschenfreundlich sein; sie müssen dem Schöpfer nach- 
ahmen, der mit gleicher Liebe über alle seine Wesen waltet. 
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ixelvog dv&gwTtoxTovog rjv cwt ccQ%rjg x- t. I. 
Da sich die Anklagen dos Satans nicht immer bewähren, 
so wendet der Talmud Sanhedrin fol. 89b das Sprichwort auf 
ihn an: Das ist die Strafe, die den Lügner trifft (ixdziy *p 
•»ena bu3), dass man, selbst wenn er die Wahrheit spricht, 
nicht auf ihn hört (ib ■pyioiuj *p« n12 ® n?2N i^sn^). 

V. 48. ort SafiaQLTtjg el ov. 
Der Groll zwischen Samaritern und Juden wurde in der 
Zeit Alexander des Grossen mehr denn je genährt. Von 
diesem Welteroberer hatten die Samariter, wie uns der Tal- 
mud Joma fol. 59 erzählt, bereits die Erlaubniss ausgewirkt, 
den jüdischen Tempel zerstören zu dürfen. Als der Hohe- 
priester Simeon der Gerechte von diesem Vorhaben benach- 
richtigt wurde, legte er sein priesterliches Gewand an und zog 
noch des Nachts, von vielen andren ehrwürdigen Männern 
Jerusalems begleitet, mit Fackeln dem Herrscher entgegen. 
Unterwegs begegnete ihnen auch eine von den Samaritern 
abgeschickte Deputation, mit welcher sie jede Berührung 
sorgfältig vermieden, sondern ganz ruhig neben ihr die Reise 
fortsetzten, bis sie endlich mit Tagesanbruch zu Antipas ge- 
langten, welcher auf die an die Samariter gerichtete Frage, 
wer jene wären, die Antwort erhielt, es wären die Juden, 
welche sich gegen ihn empörten. Beide Parteien erschienen 
nun vor Alexander. Als derselbe den Hohenpriester Simeon 
erblickte, stieg er aus dem Wagen und verneigte sich vor 
ihm. Diese Ehrenbezeugung entrüstete die sainari tischen Ab- 
geordneten dermassen, dass sie ihren Unwillen mit den 
Worten äusserten: Wie, ein König wie du, bückt sich vor 
diesem Juden. Der Monarch antwortete ; Weil das Bild die- 
ses Mannes auf meinen Siegeszügen mir lieb geworden ist. 
Was führt euch zu mir, sprach er zu den jüdischen Abge- 
ordneten sich wendend, was ist euer Anliegen? Herr, ant- 
worteten dieselben, diese Heiden wollen den Tempel, in wel- 
chem wir für dein Wohl und für die Dauer deiner Regierung 
beten, zerstören und du ertheilst ihnen die Erlaubniss. Wer 
sind diese denn? unterbrach sie der König. Hier diese Sa- 
mariter (tzpmD ibbn). Dieselben sollen euch völlig anheim- 
gegeben sein. Darauf bemächtigten sie sich ihrer Feinde, 
schleppten sie über Dornen und Disteln bis an den Berg 
Garizim, welchem sie nun das widerfahren liessen, was seine 
Verehrer dem jüdischen Heiligthum zufügen wollten. Der 
Tag, an welchem dies geschah, nämlich der 25. im Monat 
Thebeth, wurde seitdem unter dem Namen Tag des Berges 
Garizim festlich begangen. 
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Jebamoth fol. 47a. R. Nachman bar Jizchak sagte zu 
einem Samariter: Du bist ein Cuthäer und ein Zeugniss aus 
eurem Munde hat bei uns keine Giltigkeit (-pan j-ipn ^ms 
■»mrb nv-jy). 

V. 51. öavarov ov f.irj &€to()f]Gy] eig xov alcova. 

Unter der Redensart: rrrra c:^d Lasnt: oder Jim» rwn, 
den Tod nicht schmecken oder schauen versteht der Hebräer 
den physischen Tod, welchen er selbst die Heroen der pa- 
triarchalischen Vorzeit unterliegen sieht. Daher wurden R. 
Nachman und R. Jizchak, wie Taanith fol. 5b erzählt, in 
kein geringes Erstaunen versetzt, als sie von R. Jochanan 
hörten, ihr Vater Jacob wäre nicht gestorben, bis sich end- 
lich derselbe deutlicher erklärte, dass er damit sagen wollte, 
der Fromme verewige sich in seinen Werken, denn er lebe 
in seinen Nachkommen fort. 

Berachoth fol. 18a. Die Gerechten sind selbst nach dem 
Tode noch als lebend zu betrachten (iN^p: jnrran ö^nir 

Schabbath fol. 55b. Die Engel sprachen zum Ewigen: 
Warum hast du, Urheber des Weltalls, den Tod über Adam 
verhängt? Weil er mein geringes Gebot selbst übertreten 
hat. Aber Mose und Aaron, die doch alle Gesetze gehalten 
haben, sind doch auch gestorben? Das ist das Schicksal des 
Frommen wie des Frevlers s. Koh. 9, 2. 

V. 56. ^ßqaa^t 6 ftaTrjQ vjucov tfyaXfodoctTO. 

Abraham wird nach der midrasischen Deutung (s. Bere- 
schith r. Par. 44) in jenen Gen. 15, 8 — 19 aufgezeichneten, 
von einem durch eine sehr wunderbare Erscheinung vermit- 
telten Acte nicht nur die nächste, sondern auch die fernste 
verhängnissvolle und zuletzt messianisch sich auflösende Zu- 
kunft seiner Nachkommenschaft geoffenbart, alle Phasen des 
Nationallebens , die seine zu einem Volksstamme sich einst 
bildende Familie zur Vollbringung ihrer welthistorischen Mis- 
sion zu durchlaufen haben werde, ja selbst dieses und jenes 
Lebens sollen ihm in diesem entscheidenden Momente sym- 
bolisch zur Anschauung gekommen sein. Nimmt man im 
Geiste dieser allegorischen Auslegung dazu noch das Ver- 
langen Abrahams, das einstige Loos seiner Nachkommenschaft 
kennen zu lernen (s. V. 8), so ergiebt sich-, Abraham wollte 
den Tag erblicken, an welchem ihm endlich die ersehnte 
Sonne der Erlösung und des Heils im vollem Glänze aufgehen 
und ihre Strahlen weithin verbreiten werde. 
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rjyalfadoaTO entspricht dem hebr. u:j?d. S. Beraclioth 
fol. 7a. Mose hatte das Verlangen, die Schechina möchte 
auf Israel ruhen und es wurde ihm gewährt (muinui uipa 

Iva etat] zrjv rjjii€Qav trjv efifjv. 

Mit "W meinen Tag ist der bestimmte Zeitpunct ge- 
meint, in welchem Jesus als Messias erscheinen und zu wir- 
ken heginnen werde. Auch Talmud und Midrasch beziehen 
das in der erzählten Vision Gen. 15, 18 vorkommende Q"p:i 
&nnn auf die messianische Periode (rr;i37jn m?;r), wo Gott 
als einziger erkannt werden wird. 

%al l%ttQr}> 
Weil nach dem obigen Midrasch Abraham auch die Ge- 
setzgebung auf dem Sinai (rmn jde) geoffenbart worden 
sein soll, darum heisst es auch in der Liturgie an dem 
mm nn^ü; genannten Tage: Abraham hat sich schon der 
Gesetzgebung erfreut (mm nnEfcra natu). 

V. 57. 7tevrr]Y,ovza ert] ovitw t%eiq. 

Dieses Befremden war ganz natürlich, da der Redensart 
rjfilqav zrjv ifirjv nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche 
des Wortes iet» (s. Hi. 3, 1) die Bedeutung zu Grunde 
liegen muss , Abraham habe seinen Tag erblickt (erlebt), 
nämlich den Tag, an welchem der Messias ins Dasein treten 
sollte *). 

V. 58. TtQiv Ldßqaafi yevio&ai iyco elf.il. 

Das Gesetz soll nach kabbalistischer Ansicht schon 2000 
Jahre vor Erschaffung der Welt existirt haben und von Abra- 
ham beobachtet worden sein. 



Cap. IX. 

V. 1. etdev dv&QLüTtov TvcpXöv ex yevsvrjg. 

Die menschlichen Krankheiten und Gebrechen wurden, 
je nachdem man sie natürlichen oder widernatürlichen Ur- 



*) Hier zeigt sich recht deutlich der Unterschied zwischen ttttio 
dem geraden Wortsinn d. i. der natürlichen Auslegung, und XE~)1 der 
allegorischen, mystischen Auslegung. 
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sprungs hielt, rationell durch Aerzte (vergl. Nedarim fol. 49a), 
als welche IL Samuel und II. Chanina berühmt waren (s. 
Joma fol. 84a), oder sympathetisch behandelt. Gegen die 
aus natürlichen Ursachen (s. Berachoth fol. 57 b) oder aus 
diätetischen Fehlern entstandenen Uebel wurden einfache, 
für wirksam gehaltene Mittel z. B. Kräuter (s. Berachoth 
fol. 57b; Aboda sara fol. 29a) angewandt; zuweilen nahm man 
dabei auch zu grossen Männern seine Zuflucht, welche in 
dem Kufe standen, durch ihre Fürbitte die Genesung bewir- 
ken zu können s. Berachoth fol. 34b; Baba batra fol. 115. 
Allein gegen • die zweite Klasse krankhafter Erscheinungen, 
wie Geisteszerrüttung, Melancholie u. s. w. , über deren phy- 
sischen Zusammenhang und Entstehung man sich keinen Auf- 
schluss zu geben wusste, die man daher für Wirkungen böser 
Geister hielt und mrrn "wa, oder fcpsizJD ^33, oder "W3 
■posiN nannte, bediente man sich gewisser Zaubermittel und 
Formeln s. Schabbath fol. 66b* und 67a. Dagegen wurden 
angeborne Taubstummheit, Blindheit u. s. w. den Eltern 
wegen ihrer Nichtbefolgung und Verletzung der beim Bei- 
schlaf zu beobachtenden Anstands- und Verbaltungsregeln zur 
Last gelegt. Man pflegte sie aber auch nicht selten morali- 
schen Vergehungen zuzuschreiben (tfbi Nun «ba nrnt: ys 
]i3> ttbs -p-no^). S. Schabbath fol. 55a. Man nahm z. B. 
an, der bestechliche und parteiische Richter sterbe nicht ohne 
böse Augen (mm vr? rrr;z5 i?). S. Mischna Pea V. 

V. 2. rlg ijjiiaQTev, ovrog i] ol yovetg avrov. 

Midrasch Ruth zu c. 3, 13 wird als die Ursache für die 
Apostasie des Elisa ben Abuja angeführt, seine Mutter habe, 
als sie ihn unter dem Herzen trug, bei ihrem Vorübergehen 
an einem Götzentempel den ihr von dem Altare entgegen- 
duftenden Weihrauch mit Begierde in die Nase gesogen. 

Sanhedrin fol. 91b. Antoninus fragte einst R. Jehuda: 
Von welchem Zeitpuncte beginnt der böse Trieb im Menschen 
zu herrschen, von dem Momente der Empfängniss oder von 
der Stunde der Geburt (jnars" 1 nsnzitt in ni^r nsnzift)? Der 
Rabbi antwortete: Von der Stunde der Geburt, denn es 
heisst Gen. 4, 7: Vor der Thür ruht die Sünde. 

V. 6. 87Zzvgsv ya^iaL 

Dieses sympathetische Heilverfahren wird vom Talmud 
Sanhedrin fol. 101a nicht gebilligt, denn er setzt zu dem 
Ausspruche der Mischna X, 1 , dass der , welcher Wunden 
durch Zauberformeln heilt (nsten bv ttimbn), keinen Anspruch 
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auf das künftige Leben zu machen habe, erläuternd hinzu: 
wenn derselbe dabei ausspeit (nn ppiim). 

Gegen Augenübel mochte man, wie aus dein Talmud 
Jeruseh. Schabbath c. XIV ; vergl. Maimon. Hilch. Schabbath 
XXI ersichtlich ist, die zwei Mittel anwenden : 1) Wein, wel- 
chen man auf und in das Auge that; 2) eine mit dem Spei- 
chel eines Nüchternen zubereitete Masse (bot: pnn). 

xal htolrjoev rajldv ex tov TtTio/nctTog. 

Mischna Schabbath XXIV, 3. Man darf am Sabbath 
Wasser unter die Kleie thun, aber sie nicht kneten und einen 
Teig daraus bereiten (tzpbrrj kV). 

Da man das vom Dämon angerichtete Uebel mit der 
erwähnten Mixtur zu vertreibeu gla.ubte, so erklärt sich auch 
der Schabbath fol. 67a demselben beigelegte Zuname kothi- 
ger Sohn (trü ^n). Vergl. Kohut, Jüd. Angelologie S. 90, 
wo eine andre LA. in Vorscfilag gebracht ist. 

xai a7t£yj)iO£v avzov tov ixr]kbv iitl rovg oop^al^tovg 

Mischna Schabbath XIV, 3. 4. Wer an Nierenkrankheit 
leidet, darf sich am Sabbath nicht mit Wein und Essig, wohl 
aber mit Oel einreiben (p^rr ntt «in *]ö) und Wunden wie 
gewöhnlich mit Oel von Wurzeln bestreichen (i-n pti: ^do 

V. 7. vrtaye vlipai tlg tyjv y.oXv(.ißv i $Qav tov ^tltod/u 

Es wurden nach den jedesmaligen Umständen kalte und 
warme Bäder als heilsam empfohlen. Gegen den Aussatz 
z. B. bediente man sich gewöhnlich der erstren und zwar 
im Jordan, für diese dagegen der letztren im See Tiberias, 
der wegen seiner heissen Quellen ar^aa "»»n genannt wird. 
Die Bewohner dieser Gegend haben, wie die Mischna Schab- 
bath III, 4 erwähnt, durch Röhren ein Wasser mit beliebigen 
Wärmegraden bereitet, von welchem man aber, wenn dieser 
Process erst am Sabbath vorgenommen war, an diesem Tage 
keinen Gebrauch machen durfte. Ein auf diese W^eise aus 
einem Orte zum andren hingeleitete Wassermasse mag, wie wir 
bereits früher erwähnt haben, mb v ß V2 genannt worden sein. 

V. 16. rvcog dvvccTcu av&oiorcog ä^aoTCülbg xoiavxa orj/iula 

rtoielv. 

Man hielt nur ausgezeichnet weise und fromme Männer 
wie R. Chanina ben Dosa und Nicodemos ben Gorion für 
fähig und würdig, Wunderthäter (nv^D "^a«) zu sein. S. 
Mischna Sota IX, 15. 
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xcu o%iöf.ia rjv iv aiTolg. 

Eine derartige Meinungsverschiedenheit wird im Talmud 
gewöhnlich npibnra genannt, wie z. B. die, welche lauge Zeit 
zwischen Hillels und Schamais Schule bestanden und wie sich 
R. Jose Schabbath fol. lbb ausdrückt, keine Erledigung ge- 
funden hat (m?ai3> n?:npE:n npbrns "p" 1 " 12 *). 

Nach Aboth V, 19 ist ein solcher Meinungskampf, der 
um der Wahrheit willen geführt wird (tznzjb nvhü npbrna 
tzrau;), wie der zwischen Hillel und Schamai, fruchtbar und 
ergiebig. 

V. 22, äicoavvdytoyog ysvrjvai 

d. h. nach talmudischer Terminologie n-o n^n, er zieht sich 
die vom mosaischen Rechte Num. 15, 30 auf das vorsätzliche, 
aber ungewarnt begangene Verbrechen Mischna Kerithoth I, 
1 unter der Benennung ms festgesetzte Strafe zu, welche 
nach Maimonides Ansicht (s. Hilch. Theschuba VIII, 1) in 
der Ausschliessung aus der Religionsgemeinschaft bestand, die 
sich aber später im Zeitalter der Mischna und des Talmuds 
in zwei Abstufungen oder Graden tznn Fluch und -nn^*) 
oder frtnM**), Verbannung oder Ortsverweisung gestaltete 
und auf 24 meistens Subordinationsvergehungen (s. Berachoth 
fol. 19a), als auf Nichtbeachtung und Geringschätzung der 
höchsten Behörde und deren Verfügungen, nicht minder auf 
Verletzung der den Schriftkundigen und ihren Verordnungen 
schuldigen Hochachtung (s. das.) u. dergl. ausgedehnt wurde. 
Der Verbannte (mi3») unterschied sich dadurch von dem 
Verfluchten (aima), dass er wenigstens andren Unterricht 
ertheilen und solchen von andren erhalten, miethen und sich 
veriniethen konnte s. Moed katan fol. 15a und b, hingegen 
der Verkehr mit dem letztren höchstens nur soweit gestattet 
wurde, als er auf seinen nothdürftigen Unterhalt Bezug hatte. 
Der Verbannte wurde auf jede Weise, sowohl bei Tische 
als auch im Bethause nicht beachtet und selbst nach seinem 
Tode, wenn er auch alle vier Wochen seine Büssung erneuert 
hatte, durch einen auf den Sarg gelegten Stein als ein Ge- 
brandmarkter bezeichnet. S. Maimon. Hilch. Jessode Thora 
VI, 12. 24 und VII. 



*) Von SIT 3 meiden. 

**) Von ED73"& verwüsten, öde und einsam machen s. Moed katan 
fol. 17a. Daher: "imtf ^nftlüft ]"H323 jemand zur Einsamkeit verur- 
theilen. 
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V. 28. ab iiad-tjrrjg d skelvov. 

Unter -rabn Schüler verstehen die Rabbinen auch den 
Anhänger und Verehrer irgend einer Doctrin oder Denk- 
und Handlungsweise. Vergl. Aboth V, 21 und I, 12. 

V. 31. oidauev ort ccfiaQTwfaov 6 &eog ovx änovei. 

Die Succa fol. 14a und Joma fol. 28a oben erzählten Wun- 
der zeigen, dass das Gebet frommer Männer die ausserordent- 
liche Kraft besitze, ein böses Verhängniss in ein gutes um- 
zuwandeln. 

Wie kommt es, fragt E. Papus ben Abbai Berachoth 
fol. 20 a, dass unsren Alten Wunder widerfuhren und uns 
geschehen sie nicht, obwohl wir fleissig lernen, sittlich leben 
und inbrünstig beten (irrnst «p m^V)? Weil jene, war die 
Antwort, für die heilige Sache sich aufopferten (nn ^N£p 
Quin niz3"Hp b:> ->rr"»u;Eo -nott ap). Es werden aber auch 
von falschen Propheten "Wunder verrichtet ? Um Israels Liebe 
auf die Probe zu stellen s. Deut. 13, 1 — 5. 

Berachoth fol. 6b. R. Chelbo sagte im Namen des II. 
Huna: Wer Gottesfurcht besitzt, dessen Gebet wird erhört 
s. Koh. 12, 13. 

V. 40. XCM fjjilFAQ TVCplot EÖ^IEV. 

Megilla fol. 24b. R. Jose sagte : Ich sann lange Zeit 
nach und konnte mir das Deut. 28, 29 gebrauchte Gleichniss 
nicht erklären, da doch für den Blinden Licht und Finster- 
niss keinen Unterschied abgiebt, bis ich diesen Vorfall er- 
lebte. Ich befand mich nämlich einmal bei tiefer Finsterniss 
auf der Strasse und sah einen Blinden mit der Fackel in 
der Hand umherstreichen ("H-a npiafira "pr bs). Was nützt 
dir diese Fackel? Ich brauche sie dazu, antwortete der Un- 
glückliche, damit die Leute mich sehen und vor Dornen, 
Gesträuch und Graben schützen. 



Cap. X. 

V. 1. 6 jLirj slaeQXO^evog dia zrjg &VQag elg ttjv avlrjv tjov 

7tQ0ß(XT(0V. 

Mischna Baba kama VI, 1. Wenn man die Schafe in 
den Stall (-pnb) treibt, ihn gehörig zuschliesst, eins aber von 
ihnen doch hinausläuft und Schaden anrichtet, so braucht 
man denselben nicht zu ersetzen, ebenso wenig aber auch, 
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wenn der Stall des Nachts eingestürzt oder von Räubern 
(rzruo^b) erbrochen worden ist. 

ixslvog xltriTrjg iorlv xal Iflovrjg. 

Das mosaische Recht erkennt nur dann bei einem Ver- 
brechen auf die schwerste Strafe, wenn demselben eine War- 
nung vorhergegangen ist. Als ein solches Verbrechen be- 
trachtet Sanhedrin fol. 72a und b den Einbruch (mnntt), und 
der Dieb, der auf diesem Wege ertappt wird, gilt als ein 
Räuber ("}bu) , welcher der Präsumtion nach auch auf Men- 
schenleben ausgeht s. Ex. 22, 1. 

V. 4. xal xcc TTQoßara. avxQ dxolov&el. 

Daher auch das von einem anzüglichen Galiläer auf R. 
Chisda angewandte Sprichwort Baba kama fol. 52a: Wenn 
der Hirt gegen die Schafe zürnt, setzt er ihnen einen Bock 
zum Führer ein (sm»D &nj:b «vm an? b* fcrsn rm *o). 

V. 8. 7vdvzeg oooi rjk&ov xle/trat elolv xai lyoTaL 

Chagiga fol. 3b. Koh. 12, 11 heisst es: Alle Lehren von 
einem Hirten (nnc* nsn-i»), von einem Führer (nna oans), 
sind von dem Schöpfer aller W T esen ausgegangen s. Ex. 20, 1. 

V. 10. c iva yiXexpj] xat &vor] xal anoXeöjj, 

Ein Dieb, der nicht durch Thor und Thüren, sondern 
(s. oben c. V. 1) durch andre gewaltsam geöffnete Wege sich 
Zutritt verschafft, wird nach dem talmudisch erläuterten mo- 
saischen Rechtsprincip für einen solchen Menschen gehalten, 
welcher auch zu einer Mordthat fähig und entschlossen ist, 
dem man deshalb auf Grund des von dem Naturrecht unter- 
stützten Ausspruchs des Talmuds mit dem Todschlag zuvor- 
kommen darf (i:mnb tasuin ^a-nnb an ön). S. Sanhedrin 
fol. 72a. 

V. 11. eyw slf.lL 6 7toiftfjv 6 xalog. 

Midrasch Schemoth r. Par. 5. Die Israeliten sprachen 
zu Mose, als seine Versuche, sie von der ägyptischen Scla- 
verei zu befreien, ihre Lage nur verschlimmert hatten: Wir 
gleichen dem Lamm, das der Wolf zerrissen, aber der Hirt 
retten will und am Ende zwischen beiden zerrissen wird. 

V. 12. &£C0Q€l TOV kvKOV eQ%6ft€VOV. 

Nach der Mischna Baba mezia VII, 9 ist der gedungene 
Hirt (-PDÜ) -i»itz)), wenn nur ein Wolf (ihn snt) unter die 
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Heerde gerathen ist, nicht ohne Schuld (o:ntf "i:pn), und da- 
her zum Schadenersätze verpflichtet, weil er die Gefahr hätte 
abwenden können. R. Jehuda aber tritt diesem Rechtsspruche 
nicht unbedingt bei. 

dcpirjOLV tcc TCQoßava. 
Baba mezia fol. 106a. Der Hirt, welcher seine Heerde 
verlässt (n^ mam), trägt die Schuld, wenn der Wolf kommt 
und sie zerreisst (pptn skt N3i). 

V. 15. y.al tyjv xpvxrjv jhov ti&i][u vtcsq ztov TtQoßaxtov. 

Sich für eine Idee, für ein liebgewonnenes Gut aufopfern, 
giebt der Talmud mit u3d:h m n oü und das Object mit der 
Präposition hv auf. 

Pesachim fol. 53b. Was hat Chananja, Mischael und 
Asarja bewogen, sich für ihren Glauben aufzuopfern ("noftvD 
SD'dJn rnhnp bs> -jES^)? Vergl. oben c. XI, 1. 

V. 16. kccI dllcc TtQoßara e%co. 

Der Midrasch giebt in seiner Allegorisirung jenes Actes, 
in welchem uns Mose als Hirt erscheint, auf die Frage, 
warum er nur die Schafe seines Schwiegervaters und nicht 
auch die seinigen, da er doch solche als Mitgabe sicherlich 
erhalten, geweidet habe, diesen Grund an, weil man ihn 
sonst des Eigennutzes beschuldigt hätte, als habe er der ihm 
anvertrauten Heerde nur darum soviel Sorgfalt gewidmet, 
weil er selbst dabei betheiligt gewesen. Nach der Wüste hat 
er sie darum geleitet, weil er schon im heiligen Geiste sah, 
dass sie geweiht und bestimmt war, die mit dem Himmel- 
reiche d. h. der Erkenntniss Gottes verbundenen Pflichten zu 
übernehmen (t=p£it; n-obtt biy bspb). 

V. 17. otl iyw Ti&r]{a ttjv ipv%rjv fiiov. 

Zu dem Artikel der Mischna Baba mezia VII, 9, wo es 
heisst: wenn ein Räuber die Heerde überfällt, hat der Hirt 
nicht nöthig den Verlust zu tragen (d:in m n "in eruD^fi), 
giebt die Gemara fol. 93b dieses Motiv an : weil wohl jener 
auch auf das Leben ausgeht, das dieser nicht zu gefährden 
braucht (rrujs: loa ab ^m rr^wzi no» ^n). 

V. 22. eylvero de ra ivxaina ev ^IsQoaoXvfiotg. 

Statt der von Lightfoot benutzten, aber etwas märchen- 
haft klingenden Mittheilung aus Schabbath fol. 21b über das 
mit dem 25. des Monats Kislev (December) beginnenden und 
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acht Tage lang durch Beleuchtung gefeierten Einweihungs- 
festes (nsiDn) nehmen wir lieber das zur Erinnerung an den 
durch die Makkabäer über Antiochus Epiphanes davon ge- 
tragenen Sieg verfasste und festgesetzte hebr. Dankgebet hier 
auf, welches sich mehr an das Historische zu halten scheint. 
Zur Zeit des Hohenpriesters Matthatja, Sohn des Hasmonäers 
Jochanan und dessen Söhnen , als die tyrannische Regierung 
Javans (Antiochus Epiphanes) gegen dein Volk Israel sich 
erhob, um' dasselbe um deine Lehre zu bringen und von dei- 
nes Willens Satzung abtrünnig zu machen, da standest du 
ihnen mit deiner unendlichen Barmherzigkeit in dieser Zeit 
der Drangsal bei, entschiedest ihr Recht, verschafftest ihnen 
Genugthuung, übergabst Helden der Hand des Schwachen, 
die Menge unterlag den Wenigen, du unterwarfst die Un- 
reinen den Reinen, die Gottlosen den Gerechten, die Frevler 
den Pflegern deines Gesetzes, und du hast dir dadurch aber- 
mals einen grossen und anbetungswürdigen Namen in deiner 
Welt gegründet und deinem Volke zu jener Zeit grossen Sieg 
und grosses Heil verliehen. Die Kinder traten wieder in das 
Heiligste deiner Wohnung, räumten aus deinem Tempel die 
Götzen hinweg, machten dein Heiligthum wieder rein, erleuch- 
teten die Vorhöfe deines Tempels und ordneten dieses acht- 
tägige Weihfest an (-.bat HDin ■»»■> nsratzJ i^npi), deinem 
grossen Namen Dank- und Loblieder zu singen. 

V. 24. 8WQ 7TÖT6 TTjV XpVXTjV f^LCüV OU()€ig. 

aiQeig ist vielleicht das hebr. nö:ft und ist entweder auf 
Sttd:, oder mit dem Midrasch Bereschith r. Par. 55, vergl. 
noch Mendelsohns Commentar zu Gen. 22, 1, auf oo3 er- 
heben, vergl. o: Panier, zurückzuführen. Die Frage der Juden 
hätte dann den Sinn : Wie lange stellst du unsre Geduld auf 
die Probe oder wie lange versetzest du uns in den Zustand 
langer Erwartung und Ungewissheit ? 

V. 31. eßdoTCcoav 7tdhv ll&ovg ol 'lovdaloi. 

Mischna Sanhedrin IX, 6. Demjenigen, welcher durch 
Zauberei Gott lästert (ccipn bbpftn), können Eiferer sofort 
strafend entgegentreten (in ■pj>:nD p«2p) nnd seine Aeusse- 
rungen nach Gebühr ahnden. Ist er ihnen mit dem Leben 
aber noch entkommen, so wird er vom Gerichte erst dann 
zur Steinigung verurtheilt, wenn er sich das Verbrechen noch 
einmal hat zu Schulden kommen lassen. Vergl. noch Maim. 
Hilch. Aboda sara II, 9. 
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V. 34. iv tc7) vo/itco v/tituv. 

Mit diesem Worte wird gewöhnlich, wenu von einer spe- 
ciellen Angabe nicht die Rede ist, die Gesammtheit der ca- 
nonischen Schriften begriffen. S. Sanhedrin fol. 90b. 

Aboda sara fol. 5a wird die angezogene Psalmenstelle 
folgendermassen aufgefasst: Kommt, wir wollen unsren Alten 
danken, sagte Resch Lakisch, hätten sie nicht gesündigt, so 
würden wir nicht das Tageslicht erblickt haben, sie würden 
nach des Sängers Ausspruch Ps. 82, 6 Engel gewesen sein. 
Weil ihr aber, spricht der Ewige, ausgeartet seid (canbran 
twfcsü), darum müsst ihr wie Menschen sterben. 



Cap. XI. 

V. 11. 6 (pikog rjf.uov xexoifirjTca. 

Der Talmud pflegt meistens das Erkranken und Sterben 
eines Rabbi mit den Worten auszudrücken: er lag und ruhte 
aus (rrraia m^sa na) s. Moed katan fol. 28a. 

V. 12. ei xexoljtrjTcu, atü&}]G€vai. 

Berachoth fol. 57b. Der Schlaf ist ein gutes Zeichen für 
den Kranken (nbinb nc" 1 i^o na-nij). 

Y. 19. c iva ^taüaf-ivd^rjöcovrai avvag Tvegi tov adeXcpov. 

Die Juden hielten sich verpflichtet, diejenigen, welche 
Verlust eines ihrer nahen Verwandten betrauerten, zu trösten 
(o^butf tanab). R. Gamliel nahm solche Besuche an, als 
ihm sein Diener, und zu R. Elieser begaben sich die Schüler, 
als ihm seine Magd gestorben war s. Mischna Berachoth II, 
7; Gemara dess. Tr. fol. 16b. 

Die Trostgründe wurden in der Regel aus dem Leben 
und Schicksalen der frommen Männer der grauen Vorzeit 
entwickelt s. Moed katan fol. 28a und b, um darzuthun, dass 
das Loos des Betrauerten keineswegs beklagenswerth erscheine. 

V. 38. yv de O7tylcuov. 

Zu Gräbern scheinen auch noch in späterer Zeit Felsen- 
höhlen und unterirdische Gänge (m-wan) benutzt worden zu 
sein s. Kethuboth fol. 106a; Baba mezia fol. 85a. Abba Schaul 
erzählt Nidda fol. 24b, es habe sich, als er Leichengräber 
war (tzprva natp), eine Höhle unter ihm aufgethan (nnnca 
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mra) und er sei auf die Augen eines Todten zu stehen ge- 
kommen. 

V. 39. rjdrj o£el. 

Der Sage nach stellte sich der Todesengel, welcher vol- 
ler Augen gedacht wurde, zur Kopfseite des im Sterben lie- 
genden Menschen, mit einem gezückten Schwerte in der 
Hand, an welchem ein Tropfen Galle hänge, dieser falle in 
den vor Entsetzen geöffneten Mund des Kranken, in Folge 
dessen stürbe er und davon rühre auch der üble Geruch des 
Todten (rmöE runn). Daher heisst es Aboda sara fol. 20b: 
Wer den Verstorbenen diesem Uebelstande nicht aussetzen 
will (n-nt^ Nbtf), kehre dessen Gesicht zur Erde. 

V. 44. xal zag xatQecg xeiglaig. 

Die Gewänder, in welche der Todte eingehüllt wird, 
heissen -pr-nrsn (v. *ps binden). S. Mischna Sanhedrin VI, 
5. Vergl. noch Mischna Baba mezia I, 8 rrntiii Vi3 *p~on 
ein Bündel (Packet) mit Dokumenten. 

Kai fj oxptg avTOv oovdaQiw TVSQLeöedeTO. 
Schabbath fol. 77b wird "mo gedeutet: Das Geheimniss 
der Gottesfürchtigen (vN-pb irirr -no). 

V. 51. tovto di a(p kavTOv ovx eltzev. 

Ein mit Selbstbewusstsein gesprochenes Wort wurde zu- 
weilen als Orakel künstlich gedeutet, um in wichtigen Mo- 
menten die Vorsehung selbst entscheiden zu lassen. So wer- 
den z. B. Sota fol. 12b die Aeusserungen der Tochter Pharaos, 
welche dieselbe beim Auffinden und Oeffnen des dem Meere 
preisgegebenen Kästchens, das den spätren grossen Gesetz- 
geber barg, als eine Wirkung der Inspiration betrachtet und 
derart erörtert und beleuchtet, dass man zu dem Resultate 
gelangte, die fürstliche Tochter habe unwillkürlich geweissagt 

V. 55. %va dyvlacoacv mvTOvg. 

Zu jedem Feste, wo man gesetzlich eine Wallfahrt nach 
Jerusalem zu machen verpflichtet war s. Ex. 23, 17, vergl. 
Mischna Chagiga I, 1—6, musste man, um daselbst opfern 
und die heiligen Spenden geniessen zu dürfen, sich rein 
halten (bann V2XV na ^rrob tn« n^tt) d. h. sich vor Be- 
rührung verunreinigter Gegenstände, todter Menschen und 
Thiere sorgfältig hüten, und um seiner Sache gewiss zu 

35 
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sein, zuvor im Wasser tauchen (nVnü). S. llosch haschana 
fol. 16b. Diese Vorschrift mussten besonders diejenigen be- 
obachten, welche von Galiläa nach Jerusalem reisten, weil 
der Landstrich Samaria dazwischen lag, der wegen seines 

heidnischen Cultus (^r-rrs nposa esttd Va nsns-iui *>:d72) 
zu meiden war s. Chagiga fol. 25a. 



Cap. XII. 

V. 3. 7]keiipev rovg reo dag rov 'irjoov. 

Einem vornehmen Gaste pflegte der Wirth mit wohlrie- 
chendem Oel entgegenzukommen, um ihn damit zu bestrei- 
chen. In Ermangelung desselben erlaubt zwar Chuliin fol. 
94a, dass man dem Fremden, um die ihm vor der übrigen 
Gesellschaft gebührende Ehre und Aufmerksamkeit zu be- 
weisen, auch nur das leere Gefäss mit den Worten: pu3 *po 
„bestreiche dich damit" anbiete. 

V. 6. yliüGOÖKO^iov. 

Der Talmud versteht unter NEpoiba oder «»ponbi bald 
eine Tasche s. Baba mezia 20a, bald einen Schubsack s. Me- 
gilla-26b, bald eine Truhe s. Moed katan fol. 24b. Vergl. 
Delitzsch, Sehet welch ein Mensch S. 34. 

V. 13. ilaßov za ßata zwv cpoivUcov. 

Palmzweige (ö-nan mso) sind Zeichen des Sieges. Mit 
den Palmzweigen in der Hand, sagt der Midrasch Vajikra r. 
Par. 30 , erscheint ihr Israeliten als Sieger vor dem Ewigen. 

V. 19. tdfi 6 xoo[.iog O7tloco avvov än^ld^ev. 

Damit wird gewöhnlich eine grosse Volksmenge bezeich- 
net. S. Berachoth fol. 58a. Alle Leute' (aab? ^b"D) zogen 
einmal einem König entgegen. 

V. 24. sotv /Lirj 6 xoMog rov öItov tv€Oü>v elg xrjv y-fjv arcod-ar^. 

Vergl. Sanhedrin fol. 90b die Frage der Königin Cleo- 
patra an R. Me'ir über die Todtenauferstehung. 

Taanith fol. 4b. Rabba sagte: Der junge Gelehrte («n-nsr 
-pn^a) gleicht dem Samenkorn (tt-rsnDb ""an), das unter 
der Erdscholle hervorgebrochen immer mehr emporsteigt 

(0313 L332T 7^51). 



Cap. XII, 25. 26. 27. 547 

V. 25. 6 q)tXcov ttjv xpv%rjv avxov ärtoXXvei avriqv. 

Diese Antithese wandte Hillel s. Aboth I, 13 auf die 
Ehrsucht an. Wer seinen Ruf ausbreiten will (rp»uj n^a), 
der verliert ihn (rpttiü latf). 

V. 26. iav ijiiol xig dtaxovfj e/lwI dxoXov&aLTU). 

Das Bild erklärt sich durch die Verhältnisse, in welchem 
damals die Schüler zu ihrem Lehrer standen. Nicht nur 
während des Unterrichts sah man die Jünger der Weisheit 
schaarenweis um ihren Meister versammelt, sondern sie weil- 
ten auch ausserdem in seiner Nähe, um ihn zu bedienen, in 
seinem häuslichen Leben zu beobachten, seinen Worten zu 
lauschen, seine Urtheile, seine Handlungen zur Richtschnur 
für ihr eignes Verhalten zu benutzen. Sie folgten ihm über- 
all nach, begleiteten ihn auf seinen Wanderungen, nahmen 
herzlichen Antheil an seinen Leiden und Freuden, und wi- 
chen, wenn er krank war, nicht von seinem Krankenlager. 
Dieser Umgang wurde im allgemeinen räiKPJü) genannt, und 
jedem, der einem Lehramte einst vorstehen wollte, zur Pflicht 
gemacht, weil oft sehr verwickelte, noch nie erörterte Fragen 
vorkommen konnten, welche man nur mit Hilfe der durch die 
vieljährige Verbindung mit seinen Lehrern gewonnenen Er- 
fahrungen und erhaltenen Winke genügend zu entscheiden 
vermochte. Daher heisst es Berachoth fol. 7b : einen Weisen 
bedienen ist mehr, als seinen Unterricht hören (rmhaaiiJ nVna 
rrra^Vo inr min bv). 

Chagiga fol. 12a. R. Ismael sprach zu R. Akiba: Da du 
den Nachum mit dem Zunamen it fa} zwei und zwanzig 
Jahre bedient hast (~w n"D ruz3sr\zhü), so sage mir doch, wie 
hat er das nK Gen. 1, 1 erklärt*). 

V. 27. otoaov fie ex zrjg wgag Tatzrjg. 

Weil man, wie aus dem astrologischen Dispute Schab- 
bath fol. 156a zwischen R. Josua ben Levi und R. Chanina 
hervorgeht, nicht nur dem Tage, sondern wie letztrer be- 
hauptet, der Stunde, in welcher der Mensch geboren wird, 
einen entscheidenden Einfluss auf dessen Character und 
Schicksal einräumte (tma rrsuzj bra NbN ta-m toT bin ab), 
darum vertritt auch nw: Stunde zuweilen die Stelle des Da- 
tums. S. Pesachim fol. 113a. Verbinde dich mit dein; wel- 
chem die Stunde lächelt ' (ib npnuJE nyiijmi?). 



*) Dieser Rabbi hatte sich nämlich die Aufgabe gestellt, die Nota 
accusativi Htf als Präposition HN zu erklären. 

35* 



548 Cap. XII, 28. 31. 

V. 28. do^atpv oov %b ovo^ia. 

Dem Talmud (Sebachim fol. 115a) zufolge hat Mose sei- 
nen Bruder Aaron über den Tod seiner beiden Söhne mit 
diesen Worten beruhigt: Deine Söhne sind nur gestorben, 
um den Namen Gottes zu verherrlichen (tznpra biz3 inas unpb). 
K. Jochanan bemerkt bei dieser Gelegenheit, Gott werde 
auch in dem Augenblicke, wo er selbst über seine Geweih- 
ten Gericht hält (Tnb"npn -pn r»i"pr» rröisnz? irwun), gefürch- 
tet, gepriesen und verherrlicht (bbnnm nbsw:n n-ptib). 

Vjk&ev ovv cpiovrj ix tov ovqavov. 

Diese Himmelsstimme liess, als R. Akiba sein geweihtes 
Leben unter Martern aushauchte, ebenso als R. Chanina ben 
Theradion dem seltsamen Beispiele frommer Hingebung folgte 
(s. Aboda sara fol. 18a), die Worte vernehmen: Wohl dir 
(T^idn), du bist für das ewige Leben bestimmt (p-ra nnK 
Nnrr taVi^ii "^nb). So kann man dem Gedanken kaum wi- 
derstehen, dass die Himmelsstimme weiter nichts als die Be- 
trachtung, die Idee, die Wahrheit, auf welche erhabene und 
räthselhafte Erscheinungen in der Geschichte führen , kurz 
dass sie das Ergebniss des ernsten Nachdenkens, tief inner- 
licher Reflexion darstelle. 

V. 31. 6 ccqxcov xov kog^iov. 

Das hier bezeichnete Oberhaupt dieser Welt (tzibi3>n ^fcj) 
spielt im Talmud eine edlere Rolle als die eines Mephisto- 
pheles, eines Samaels (bttfto). Als die Kräuter nach dem 
grossen Schöpfungsacte sich in die eingeführte Ordnung nicht 
fügen, sondern ebenso wie die Bäume gesondert wachsen 
wollten, wies sie der tnbi^n nia, ihr Vorgesetzter mit den 
Worten des königlichen Sängers Ps. 104, 31 zurecht s. Chul- 
lin fol. 60a, vergl. noch die Glossatoren zu dieser Stelle. Als 
ferner der Ewige den König Chiskia zum Messias und San- 
cherib zum Stellvertreter des Gog und Magog ernennen 
wollte und das strenge Recht ("pin die) dagegen einwandte, 
dass wohl David durch seine erhabenen Lieder, mit welchen 
er die Grösse Gottes feierte, mehr Anspruch auf die messia- 
nische Würde zu machen berufen sei, trat der Fürst dieser 
Welt (tDbis>n ntei) oder Metatron gegen diese Opponenten auf 
und nahm sich jenes Gerechten an s. Sanhedrin fol. 94a. 

Nach diesen beiden Stellen ist der Fürst dieser Welt 
keineswegs der Satan (-n;püp), oder sonst irgend ein böser 
Geist, sondern der gute Schutzpatron der Erde und ihrer 
Bewohner, der die Gerechtsamen seiner Untergebenen wahrt, 
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über sie wacht, das Wort für die Menschen führt und auch 
für sie vermöge seines Amtes zur Verantwortung gezogen 
wird. Seine Protection jedoch vermag nichts, wenn die gegen 
seine Orienten erhobenen Klagen gegründet sind. In diesem 
Falle wird eine einflussreiche Vermittelung (-n:p3ö) nothwen- 
wendig, welche nach altrabbinischer Ansicht die Gnade (mE 
E=rami-j) bewirkt. 

Nicht nur die Welt und jedes Element, sondern auch 
jedes Volk und sein Oberhaupt hat einen Schutzherrn (lin), 
über welchen das göttliche Strafgericht zuerst ergeht. 

Midrasch Schemoth r. Par. 21. Der Allerhöchste stürzt 
erst den Patron (nb n nn pto b"»E>fc) und dann dessen Volk, 
wie es nach Dan. 4, 28 bei Nebucadnezar der Fall war, 
dessen Schutzherr, wie R. Josua ben Abin meint, bp_ ge- 
heissen hat. 

V. 32. iav vipto&cü ix rijg yfjg. 

nby, aram. p->bo lässt, wie wir schon gezeigt, eine dop- 
pelte Bedeutung zu : 1) emporsteigen (zum Himmel), um nach 
dem Falle des abi^n nto beim Weltgerichte den Fürsprecher 
("i-i:t:d) zu machen, 2) vom Irdischen scheiden. 

ad 1. Midrasch Schemoth r. Par. 43. Als die Israeliten 
das goldene Kalb gefertigt und verehrt hatten, klagte sie der 
Satan im Gerichtssaale an, und Mose stand draussen. Was 
that Mose? Er stiess den Satan hinaus (]Dton n« P)m) und 
nahm seinen Platz ein (i^ipttn i^sn). 

ad 2. Midrasch Schir haschirim fol. IIb. Als der Ewige 
zu Mose sprach: Gehe hinauf auf den Berg s. Num. 27, 12, 
um daselbst zu sterben, bat dieser : Herr der Welt, wenn du 
mich einmal von der Welt nimmst (obi^n p ispbDtt), lasse 
mich meinen Nachfolger kennen lernen. 

V. 34. rjjtmg rjY.ovGccj.iev. 

Eine Schrifterklärung, deren Autor man nicht anzugeben 
weiss und die daher auf eine allgemeine Giltigkeit keinen 
Anspruch machen kann, wird gewöhnlich nsn 72 uj eine Sage 
genannt. 

V. 42. %va firj ccTtofTvvdycoyoi yiviavcai. 

Derjenige, welcher die Beschlüsse und Anordnungen der 
Schriftkundigen nicht achtet, wird ohne Rücksicht in den 
Bann gethan (im« ^nttiziio oder T^afc). S. Berachoth fol. 19a. 

Berachoth fol. 19b. Wo eine Schändung des heiligen 
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Namens vorliegt, da wird des Rabbi's Würde nicht geschont 

V. 43. ^ydirrjoccv yccQ xr\v do^av tcov av&qcoTtwv ^iccllov rjfieQ 

ttjv öo^av tov &aov. 

Midräsch Bamidbar r. Par. 4. Elia sagte: Wer Gottes 
Ruhm zu vermehren sucht und für den Ruhm seiner eigenen 
Persönlichkeit gleichgiltig bleibt, der bewirkt demungeachtet 
die Vergrößerung seines Ruhmes (tWDtti tzp^u; tsd na -van 

V. 48. 6 loyog ov eXalrjoa, sx£7vog ytqtvei avvov. 

Berachoth fol. 61b. Die Gerechten richtet das gute, die 
Gottlosen das böse Gewissen (o^izn pEnia am iss" 1 tzy-iz 



Cap. XIII. 

V. 2. xa£ ÖEtTtvov yevof.iivov. 

Sowohl vor wie nach der Mahlzeit musstc man sich nach 
der rabbinischen Tafelordnung die Hände waschen (zdvi 
tzr::'nJil$n Q'O'nzJtfn), was gewöhnlich durch den Aufwärter 
(iznr»i?) geschah. S. Mischna Chullin VIII, 4 und fol. 105a. 
Allein am Pesachabend, an welchem, um die errungene Frei- 
heit und Gleichheit zu würdigen, der Schüler und der Rabbi, 
der Diener und sein Gebieter ohne Unterschied des Ranges 
auf gleiche Weise, seinen Platz am Tische einnehmen sollten 
s. Pesachim fol. 108, mag sich die Gesellschaft wahrschein- 
lich wechselseitig bedient haben. 

V. 4. Kai kaßcov livriov dteCcoaev mvxov. 

Das Wort Xevriov kommt im Talmud Schabbath fol. 40b 
und 147b u. a. a. St. unter dem Namen n-üsibN vor und 
bedeutet soviel wie eine Serviette oder ein Handtuch. 

V. 10. 6 Xelovusvoq ovx e%et xgdav viipao^at. 

Wer sich seine Hände gewaschen hat, darf dann nicht 
die eines andern berühren, da sie vielleicht unrein sein kön- 
nen. Es besteht aber eine Meinungsverschiedenheit zwischen 
Schamai's und HillePs Schule, ob man sich die Hände wa- 
schen soll, ehe man den Wein einschenkt, weil sie doch vom 
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Rande des Bechers wieder unrein werden könnten s. Mischna 
Berachoth VIII, 2 und 3. 

V. 11. OTL OV%i 7V(XVT€g KCC&CCQOL €OT€. 

Das Prädicat ^irru rein wird ebenso wie sein Gegensatz 
N73ü in moralischer Beziehung gebraucht. 

Einem Rabbi, der ein heiliges, tugendhaftes Leben ge- 
führt hatte, pflegte man nachzurufen: er war rein und seine 
Seele schied rein von hier (mnüa nn?3\z5*3 nnam mnta fron) 
s. Sanhedrin fol. 68a. 

Berachoth fol. 17a. R. Meirs Wahlspruch war: Bewahre 
deinen Mund vor jeder Sünde, halte dich rein und heilig 
("pss unpn nntti) von jeder Schuld und Frevelthat (bDö 

1^1 W3U3N). 

V. 13. o diddoxalog xal 6 kvqioq. 

Die Schüler durften ihren Lehrer nicht mit seinem Na- 
men, sondern mussten ihn mit dem ihm gebührenden Ehren- 
titel Meister, Lehrer (->m, -m»), mein Herr (^onb«) anreden. 

Aboth VI, 3. Wer von seinem Nächsten einen Abschnitt 
oder einen Lehrsatz, eine Textstelle, oder einen Spruch, ja 
nur einen Buchstaben erlernt, muss sich gegen ihn ehrerbie- 
tig betragen. Ein Beispiel haben wir an David, König von 
Israel, der von Achitophel nur zwei Dinge erlernt hat und 
ihn deshalb doch schon seinen Lehrer (lai), seinen Herrn 
(isibN) und seinen Freund (i3>-pü) s. Ps. 55, 14 nannte. 

V. 17. iäv TtOLTjTE CCVTCC. 

Kidduschin fol. 40a. Nur den Gedanken, welcher Früchte 
erzeugt (-nD ntnsrn: mum»), rechnet der Ewige als That. 

Das Moralprincip der Rabbinen war : Nicht das Forschen, 
sondern die That ist die Hauptsache («b« "ip^ unnttü ab 

Midrasch Schemoth r. Par. 40. R. Jochanan sagt: Wer 
die Thora kennt, aber nicht darnach handelt, für den wäre 
es besser gewesen, er wäre nicht geschaffen worden, oder die 
Nabelschnur wäre über sein Gesicht gezogen worden. 

Midrasch Debarim r. Par. 2. R. Acha sagt : Wer Thora 
lernt und sie nicht ausübt, eine grössere Eitelkeit giebt es 
nicht. 

V. 20. 6 Xa^ßdvwv ccv %tva Tce^ixpo) i(.d Xctfußdvst. 

Die Boten (t=pmbiz5), sogar die Diener der Rabbinen 
musste man ebenso achten, wie sie selbst; wer sich gegen 
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dieselben nicht ehrerbietig bewies , wurde , wie uns mehrere 
Beispiele lehren, in den Bann gethan (nyi£?:n 'W2 hv TaaE 
•pn-n arnbu;) s. Kidduschin fol. 70a. 

Wer den Boten der liabbinen beleidigt, wird beleidigt 
s. das. 

V. 23. iv Tio xoItzoj. 

Der Busen wurde bei den Rabbinen von dem Tallith 
(mbo oder *jnt3p73), dem Obergewande und dem hemdartigen 
Leibrock (pibn) gebildet. Der letztre bedeckte den blossen 
Körper und ragte unter dem Tallith nur etwa eine Handbreit 
hervor. S. Schabbath fol. 120a, Baba batra fol. 57 b. Heut- 
zutage ist der Tallith bei den Juden das Gebettuch. Yergl. 
Delitzsch, Sehet welch ein Mensch S. 28. 

V. 27. Tore elarjl-d-ev slg ixelvov 6 oaravag. 

Sota fol. 3a, Der Mensch sündigt erst dann, wenn ein 
böser Geist (Wahnsinn) in ihn gefahren ist (-m? aix "pa 
rr.üui rm "n d:d2 -p ü» «bis m^y). 

o itoteig Ttoirjaov xaxiov. 
Schabbath fol. 151b. Thue dem, welchen du findest 
(WZM2 nnN'sD ns> nto) — Gutes — mit dem, was du bei dir 
findest (^b -^273), wenn du es noch besitzest (^va ^p"^). 

V. 32. ei 6 &e6q idoi;d<7&rj iv aiTui. 

Aboth IV, 1. Wer wird geehrt (nniDE istpn)? Der 
andre ehrt, denn es heisst: die mich ehren, ehre ich wieder 
s. 1. Sam. 2, 30. 

V. 35. OTi if.iol jua&rjTal iore. 
Vergl. Aboth I, 12 und V, 21. 



Cap. XIV. 

V. 2. sv T-rj olxia xov uaxqog (.iov f.wval rcollai eloiv. 

Baba mezia fol. 83b. Jeder Gerechte hat einer seiner 
Würde angemessene Wohnung (ib ptfui p^itn p-nsi bs ^b "pN 

Schabbath fol. 152a. R. Jizchak schloss aus der Stelle 
Koh. 12, 5: Jeder Gerechte erhält in der künftigen Welt 
eine solche Stätte, wie sie den von ihm hier begangenen 
Thaten entspricht. 



Cap. XIV, 6. 16. 26. 27. 553 

V. 6. eyto eif.ii fj odög xal rj äXrjd-eux nal fj £m). 

Chagiga fol. 3b. Warum werden die Worte des Gesetzes 
mit dem Stachel verglichen s. Koh. 12, 11? Um anzudeuten, 
dass, sowie dieser die Kuh nach den Furchen leitet, um 
Lebensunterhalt zu schaffen (obi^b tzn^n arsfcinb), ebenso 
jene ihre Pfleger (jmEnb) von den Wegen des Todes auf 
die des Lebens führen (£=p">n ■OTib). 

V. 16. Kai allov naQaxlrjrov dtoaei v(.uv. 

Baba batra fol. 10a. Die Gerechtigkeit und Menschen- 
liebe, welche die Israeliten in dieser Welt ausüben, werden 
ihre Friedensstifter und Fürsprecher (-pirbp-iD) sein bei 
ihrem Vater im Himmel. Vergl. noch Aboth IV, 13. 

V. 26. to Ttvetficc tu ayiov o 7ti^i\pei 6 rcaxrjo ev toj ovo- 

fictzL fiov. 

Baba batra fol. 12a. Seit der Zerstörung des Tempels 
ist der heilige Geist (n&m:) von den Propheten genommen 
und den Weisen gegeben worden (ora^nb tt:nsi). Der Weise 
ist besser als der Prophet (fion:?:) p,"H2 ösn). 

V. 27. eIqtjvyjv acpirjia v^uv. 

Der Friede (t=nbu5n) erscheint bald als Schutzengel, den 
man herbeiruft, um alle Gefahren und Unfälle von dem ge- 
liebten Haupte abzuwenden und dasselbe mit allen irdischen 
Gütern zu überschütten, bald auch als Himmelsbote, um das 
verwundete, geängstete Gemüth zu besänftigen, seine Leiden 
zu mildern, seine Zweifel zu beschwichtigen und es mit dem 
Schicksale zu versöhnen. Gross ist der Friede (tnbu; b"m), 
ruft der Midrasch Bamidbar r. Par. 9 in hoher Begeisterung 
aus, er wird den Gebeugten verliehen (trpi^b *jn"»:u3) s. Ps. 
37 ; 11; gross ist der Friede, denn selbst die Todten bedür- 
fen desselben s. Gen. 15, 15; gross ist der Friede, denn er 
wird den Bussfertigen zu Theil (nznujn ^ünyb frr^u;) s. Jes. 
57, 19 u. s. w. * 

Midrasch Schemoth r. Par. 9. Gross ist der Friede, 
lehrten die Rabbinen, denn der König Messias (rr\zJ73n ^btt) 
beginnt nur mit ihm s. Jes. 52, 7. 

dcpieiLiL ist wahrscheinlich das talmud. rn?» zurücklassen, 
hinterlassen. S. Baba batra fol. 116a. Wer keinen Sohn hin- 
terlässt (ivabn ik p matt w&xb bs); vergl. das. fol. 143b. 

ov xa#W£ 6 ycöofiiog didcoaiv. 
tmbtfj in Verbindung mit ina bedeutet 1) jemandem 
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Wohlergehen wünschen, 2) Gemüthsruhc gewähren. Hier 
steht die Redensart nicht in jenem gewöhnlichen ("p"0 
sVwir), sondern in diesem Sinne. 

V. 30. €Q%€TCU yCCQ 6 TOV KOOf.lOV CCQXCOV. 

Vergl. das zu c. XI, 31 Gesagte. 

xal ev €{.iol ovk e%et ovdiv. 
Der böse Trieb (snn ntt"»), wie es im Talmud Baba batra 
fol. 17a heisst, konnte über drei Männer keine Macht aus- 
üben (im Dbtt? «b mziibuj bs), nämlich über Abraham, Jiz- 
chak und Jacob. Ebenso konnte auch der Todesengel, wel- 
cher nach Schabbath fol. 30b vor David hintrat, gegen ihn 
nichts ausrichten (mb b-O" 1 tfb"i), weil er ununterbrochen mit 
erhabenen Gedanken beschäftigt war. 



Cap. XV. 

V. 1. iyai eif.ii rj ajurtelog r) älrj-d-ivtj. 

Ein Weinstock, welcher den gehegten Erwartungen ent- 
spricht, heisst: nttK *jd;i. 

Chullin fol. 92a. Diese Nation (die jüdische nämlich) 
wird mit dem Weinstock verglichen (nbu;^ "j^n), die Reben 
sind die ehrwürdigen Hausväter (csts n b:?s), die Trauben 
(mbisi3N) stellen die Gelehrten, die Blätter (Tbs>), welche 
der Frucht zum Schutze dienen, die arbeitende Volksklasse 
dar (y-iNn viy), der Abfall sind die Unwissenden; die Beeren 
mögen ja für die Blätter bitten (b? fcobnrPN &"»72rn ^anb 
fcrby), denn ohne diese können sie sich nicht erhalten («bttVan 
N^bsma ^»•»■«prüa ab &rb?) d. h. sie haben keine Dauer. 

V. 3. rjdrj vfielg xa&agol iare ölcc rbv loyov. 

Die Präposition dtd entspricht dem hebr. a, welche wie- 
der synonym mit Vitro ist. 

V. 11. %va rj %aQa r) ififj ev vfiiv. 

Aboth V, 18. Jede Liebe (mriN Vd), die von einer 
Nebensache abhängt, nimmt mit dieser zugleich ein Ende 
(rvnnn iiban iai ban). 

Das. VI, 1. R. Me'ir sagte: Wer im Gesetze um des 
Gesetzes willen forscht (rtfcräb), der wird ein Freund und 
Genosse der Gottheit genannt (tznp^n dn ninao y-n NipD). 
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Die Freude geht keinen ewigen Vertrag mit den Men- 
schen ein (ciNb (*ri3nü73 nnftton ^«). 

V. 19. el in %ov noa^iov rjre, 6 ^oa^og av xb Idiov ey'ikei. 

Kidduschin fol. 40b. Die Welt wird nach der Mehrheit 
beurtheilt (im nn« -p-rs tobi^n). • / 

Aboth II, 6. Hillel pflegte zu sagen: Sondre dich nicht 
von der Gesamintheit ab (TOsn \a iZ5*nsn b«). 

V. 22. el fifj rjld-ov %al ikdXqoa ctvtoig, ä/nagrlav ovx eiyjoaav. 

Die Rabbi nen traten mit keiner Lehre, Verordnung oder 
sonstigen Bestimmung hervor, von der sie sich im Voraus 
nicht eine günstige Aufnahme beim Volke versprechen konn- 
ten; es heisst immer: lass sie (die Israeliten) in Ruhe (min 
bsnirnb Siib), es ist besser, sie sind unschuldige, als vorsätz- 
liche Sünder ("pTTE vfp bin yww ■nr™ süie). S. Beza 
fol. 30a. 

vvv de TtQocpaOiv 
ist das talmudische ns Jinns Ausrede, Vorwand, Ausflucht, 
Entschuldigungsgrund , Veranlassung. 

Aboda sara fol. 4b. R. Josua ben Levi sagte : Die Israe- 
liten haben nur deswegen das goldne Kalb gemacht, um den 
Sündern Veranlassung zur Bekehrung zu geben ("pnnp jrpb 
ns) d. h. um ihnen zu zeigen, was Reue vermag. 



Cap. XVI. 

V. 8. 7teql dfiaQTtag xal Tteqi ÖLxaioovvrjg Kai Tteqi xgtQßwg. 
Vergl. Aboth I, 18. 

V. 23. dcoöei v/tuv ev t(ö Svo/uaTi jliov. 

Die Talmudisten gebrauchen das Subst. Qtz3 Nante mit 
3, um anzuzeigen, in welchem Sinne, und mit b, zu welchem 
Zwecke das Object verwendet wird. 

V. 25. ove ovxeri ev 7taqoif.uacg Xahqoo} v/luv. 

Hierunter kann nicht das Gleichniss (btzjft) verstanden 



*) Von demselben Zeitwort stammt auch das talmudische* feubst. 
"Wn Bedingung, Vertrag, eine Bedeutung, welche Schöttgen a. a. 0. ! 
p. 392 nicht genau gekannt zu haben scheint. 



556 Cap. XVI, 30. 33. 

sein, sondern es muss das Räthsel (rrnn) geraeint sein. Denn 
jenes kleidet eine Idee in ein aus der natürlichen Welt ent- 
nommenes Bild ein, um dieselbe der Fassungskraft zugäng- 
licher zu machen, folglich kann dasselbe nicht aromo -(s. 
V. 29) zum Gegensatz haben. Das Räthsel dagegen stellt 
gern sich widersprechende Begriffe, schneidende Gegensätze 
zusammen, zu deren Lösung und Schöpfung Scharfsinn er- 
forderlich ist, wie schon sein Name (R. nn schärfen) zeigt. 
Darum werden auch zwei über eine Halacha (Lehrsatz) Dis- 
putirende, weil sie gegenseitig zwei entgegengesetzte Ansich- 
ten aufstellen und verfechten, •p^nntt genannt s. Schabbath 
fol. 63a*). Insofern nun das Räthsel auf Gegensätze abzielt, 
um sie zu einem Ganzen zu verbinden, das dadurch in das 
Gebiet des Unbegreiflichen und Wundersamen zu streifen 
scheint, giebt es der Syrer ganz richtig mit Nnabs, wozu der 
Gegensatz ntt^D deutliche, natürliche Erscheinung ist s. Nuni. 
12, 8 und Raschi's Erklärung z. St. 

Mose hat alles in seiner natürlichen Gestalt gesehen, 
sagt Maimon. Jessode hathora VII, 6, nicht etwa iu einem 
räthselhaften oder erborgten Lichte (bu3ft «bm rvv*n abs). 

V. 30. xai ov xqbicxv exsig cva xlg oe SQWTa. 

Ein Schriftgelehrter (osn Vftbn) wurde nach dem Tal- 
mud Schabbath fol. 114a erst dann für tüchtig zum Lehr- 
und Vorsteheramt (02-1 d) erklärt, nachdem er die ihm vor- 
gelegten Fragen aus allen Fächern rabbinischer Gelehrsam- 
keit genügend beantwortet hatte (nsbri -m im« j^bNiuirö 
ifciai taip» bM). 

V. 33. eyto veviKrjy.a %hv kog/liov. 

Nehmen wir diese beruhigende Aeusserung Jesu, wie sie 
uns in der Peschito vorliegt, nämlich N^b^b nrnnT a:tf, so 
haben wir die Bemerkung noch hinzuzufügen, dass das von 
dem hebr. Subst. -p rein, klar gebildete Verb im Talmud 
das Object bald im Acc. nämlich mit na* , bald auch , wie 
hier, im Dat. mit b nach sich hat. Im ersten Falle bedeutet 
es läutern, glücklich machen, in diesem: zu Gunsten irgend 
einer Person wirken. 

ad 1. Mischna Maccoth III, 16. R. Chanina bar Akaschja 



*) Der Talmud Tr. Taanith fol. 7a erklärt in dieser Beziehung: 
Wie ein Eisen das andre schärft, so schärfen auch diese Disputirenden 
ihren Verstand (^^bn ^ J^N 1-pnn DK -HITO "m« nt bf-Q J172 

n^bm m dn m j^^intt tzrasn). 
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bemerkte: Der Hochgelobte, Heilige wollte Israel läutern 
(b&pfc)' 1 na rnatb), deswegen gab er ihnen Lehren und Ge- 
setze in Menge. 

Aboth V, 20. Wer viele zur Tugend leitet (iiDT»n bs 
tz^nnn rix), durch den geschieht keine Sünde. 

ad 2. Ghullin fol. 83 a. Gutes wirken kann man für 
eine Person, selbst wenn sie nicht gegenwärtig (tzn^b "p^t), 
Nachtheiliges aber nur, wenn sie anwesend ist (pnn "pKi). 



Cap. XVII. 

V. 9. OV 7t£Ql TOV XOGflOV igtovcü. 

Die Rabbinen fordern, man solle für die Erleuchtung 
aller Menschen, auch der bösen, Gott bitten. 

Berachoth fol. 12b. Rabba bar Chanina lehrte im Namen 
Habs: Wer für seinen Nebenmenschen zu bitten unterlässt, 
wird ein Sünder genannt («Ein Nnps) s. 1. Sam. 12, 23. 

V. 17. aytaoov avrovg iv ttj dkiföeia. 

Unter heilig sein (u3inp) versteht der Hebräer: über 
alles Gemeine sich erheben (s. Wesselys Erkl. zu Lev. 19, 2) 
und das Mittel, wodurch man zu dieser Höhe gelangt, wird 
durch die Präpos. a ausgedrückt. Vergl. die Uebertragung 
des Syrers: ^-ntän jisn unp. 

Joma fol. 39a. Die Rabbinen deuten Lev. 11, 44 folgen- 
dermassen: Hält sich der Mensch nur ein wenig heilig (üna 
W12 lux? tinp»), so wird er es noch mehr, hält er sich abge- 
sondert von allem Gemeinen hier auf Erden , so wird er 
auch einst oben in jenem Leben geheiligt werden. 

Die Mischna Sota IX, 15 (vergl. die Gemara dazu) stellt 
folgende Scala der sittlichen Vervollkommnung auf (niriT 
nvpa "H^b narntt). Von der Vorsicht gelangt man zur Un- 
schuld (rrpps "H^b narriE mrnt), von der Unschuld zur Sit- 
tenreinheit, diese führt zur Enthaltsamkeit (r-nui-ns), von 
dieser steigt man zur Heiligkeit (nu3i"ip), von dieser zur De- 
muth, diese führt zur Lasterscheu, von da gelangt man zur 
Frömmigkeit, von da zum heiligen Geiste und diese führt 
zur Unsterblichkeit. 

In den Gebeten der Hebräer heisst es : Heilige uns durch 
deine Gebote (-[m^a nauänp). 

6 loyog 6 Gog dlföeid sgzlv. 

Eins von den hebr. Neujahrsgebeten schliesst mit den 
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Worten : Denn du bist ein Gott der Wahrheit und dein Wort 
ist Wahrheit (noij T):n* nia» srrrbN nn« rs). 



Oap. XVIII. 

V. 13. TZQog^L4vvav. 

Im Talmud kommt der Name ",:n und -py sehr oft vor. 
Jener wird als der Schwiegervater eines Synedrialpräsidenten 
s. Moed katan fol. 25b, und dieser als ein unbestechlicher 
Richter aufgeführt s. Kethuboth fol. 105a, Baba batra fol. 166b. 

Y. 28. elg xo jcQatxwQtov. 

Das römische Rathhaus musste als ein Verkehrsplatz der 
Heiden besonders zur Zeit des Pesachopfers gemieden wer- 
den, da dasselbe nur von Reinen bereitet werden durfte. 
Vergl. Kirchner, die jüd. Passahfeier S. 33 ff. 

cva (.tri f.iiav&Lüöiv. 
Derjenige, welcher das Pesachopfer absichtlich durch 
Berührung todter Menschen oder Thiere (auf sieben Tage) 
verunreinigt hatte, musste nicht nur nach dem Ausspruche 
des Gesetzes s. Num. 9, 10. 11 dasselbe im darauf folgenden 
Monate nachholen, sondern er ; war auch noch strafbar s. 
Mischna Pesachim IX, 1. Wer dagegen durch das Betreten 
eines heidnischen Hauses sich verunreinigt hatte, galt nur 
für einen Tag unrein. In der Mischna heisst eine Verunrei- 
nigung : rnf letztren Sinne überall ö't» bnnt:, ein Getaufter 
des T&ges. 

1 V. 31. r^ttv ovx i^Eötiv äftoxvelvai ovSe'va. 

Sannedrin fol. 41 a. Vierzig Jahre vor der Zerstörung 
des Tempels (mnn pnn tzmp t-j:ra cpjo-in) verlegte das 
Synedrium — weil sich die Mordthaten gehäuft hatten — 
seinen Sitz von Jerusalem nach dem nicht weit davon ge- 
legenen Chanuth (msnä nb nau5"n). Durch diese musste es 
sich der . traditionellen Erläuterung der mosaischen Verord- 
nung gemäss s. Deut. 17, 8 der Todesurtheile enthalten, weil 
sie nur in Jerusalem gesprochen werden durften. 

Berachoth fol. 58a, R. Schila Hess einen Mann wegen 
Unzucht geissein. Dieser verleumdete ihn bei der Regierung, 
dass eine Jude auf peinliche Strafen erkenne, ohne Zustim- 
mung der höchsten Behörde (uoMn *«7:nn «bn). Der An- 
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geschuldigte wurde vorgeladen und zur Rede gestellt. War- 
um hast du den Mann zur Geisselung verurtheilt? würde er 
gefragt. Weil er sich thierisch benommen hat (bs> »n 
nmttn), war die Antwort. Hast du denn Zeugen (-jb met 
■nno)? Ja. In diesem Augenblick erschien Elia als ein 
Mann und bestätigte die Aussage. Wenn es sich so verhält, 
so hat der Kläger den Tod verdient (aon xbup ^s). Seit- 
dem wir unser Vaterland verlassen haben, entgegnete der 
Rabbi, dürfen wir niemand tödten (büptib NrrnzJn |b : n^), 
verfahret daher mit ihm, wie euch gut dünkt. Während sie 
überlegten, betete Schila 1. Chron. 29, 11. Sie sprachen zu 
ihm: Was hast du gesagt? Er antwortete: Gepriesen sei 
der Allbarmherzige, der ein Reich auf Erden gleich dem 
Reiche des Himmels gesetzt hat unci der auch Gewalt und 
Liebe zum Rechte gegeben hat. Man sagte zu ihm: Die 
Würde der Regierung ist bei ihm sehr beliebt. Sie gaben 
ihm einen Reichsstab und sprachen: Richte du nach dem 
Gesetze. 

V. 37. nag 6 cor ek rrjg dlt]&€iag 
d. h. nach talmudischer Auffassung: Wer ein Anhänger und 
Freund der Wahrheit ist. 



Cap. XIX. 

V. 7. fyielg vofiov e'xoftev. 

Nicht auf den den falschen Propheten (-ipü arras),., son- 
dern auf den den Gotteslästerer (cp:m) betreffenden Artikel 
im mosaischen Gesetze s. Lev. 24, 13 — 16 ist hier Bezug ge- 
nommen, denn jener wurde nach der Erläuterung der Mischna 
Sanhedrin XI, 1 erwürgt (psnn), dieser aber gesteinigt s. 
das. VII, 4 und dann gekreuzigt s. das. VI, 4. Vergl. da- 
gegen Schöttgen, horae p. 401. 

otl vlöv d-aov eavzov eTvoirjaev. 
Talmud Jerusch. Tr. Taanith c. II. R. Abuhu erklärte 
Num. 23, 19 dahin: Wenn ein Mensch zu dir sagt: ich bin 
ein Gott, so lügt er; wenn er sagt: ich bin ein Menschen- 
sohn, so wird er es bereuen; wenn er sagt: ich steige in 
den Himmel, so sagt er es wohl, wird er es aber ausführen? 

V. 11. ei fiirj tjv deäofxivov ooi avco&ev. 
Dasselbe lehrten die Rabbinen Berachoth fol, 58a, denn 
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sie wollen, dass man beim Anblick eines Königs diesen Segen 
spreche : Gelobt sei der, welcher von seiner Herrlichkeit den 
Menschen mitgetheilt hat (cm ntob vtim» ]n3\zä). 

V. 13. ßrjiicaog 

ist das talm. rro^a, eine Tribüne, ein erhöhter Sitz. 

Succa fol. 51a. In der Mitte des Prachtgebäudes zu 
Alcxandrien war eine Tribüne von Holz (y? "b\i3 ttTro) er- 
richtet, auf welcher der Aufseher stand. 

In Jerusalem bestanden bekanntlich drei Synedrialcolle- 
gien, das eine hatte seinen Sitz am Eingange des Tempel- 
berges (n-on in nnt) by), das andre am Eingänge zum Vor- 
hofe (nnr^n nna), das dritte und höchste in einer, nur halb 
auf geweihtem Boden, ausnahmsweise von gehauenen (s. 
Esther 1, 6) Steinen erbauten und gepflasterten (nssr-i) Halle 
(rptati ro'-üb)*). S. Mischna Sanhedrin XI, 2. 

Faßßaöä 

d. i. rpsn m, der Rücken des Tempels. 

Talmud Jerusch. Tr. Sanhedrin fol. 18d. Die Aeltesten 
hielten Sitzungen auf dem Gab, der äussersten Spitze des 
Tempelberges (rrnn irtn nbyn 3 a bs> "parar» vnu; tzrrpt). 

V. 14. tjv dt TtaQaOKEvrj tov 7taoya. 

Der Tag, an dessen Abend das Pesachfest beginnt und 
an welchem schon die Vorbereitungen getroffen werden, wird 
noD an? genannt. In manchen Orten z. ß. in Galiläa ent- 
hielt man sich schon den ganzen Tag, in andren bis zur 
sechsten Stunde d. i. bis Mittag (msn tj) jeder, später aber 
nur jeder allgemeinen Geschäftsverriehtung s. Mischna Pe- 
sachim IV, 1. 5. Fiel dieser Tag mit dem Freitag zusammen, 
wie es hier der Fall gewesen zu sein scheint, so wurde das 
tägliche Abendopfer (T»?:n) schon zwischen der sechsten und 
siebenten Stunde und gleich darauf das Pesachlamm darge- 
bracht. S. Mischna Pesachim V, 1. 

Gewöhnlich dauerten die Sitzungen der unteren Gerichts- 
höfe bis Mittag, und die des obersten Justizcoliegiums bis 
gegen Abend. S. Sanhedrin fol. 88b. 



*) Als das Synedrium diese Quaderkammer später aufgeben musste, 
soll es von Ort zu Ort gewandert sein und seine Sitzungen endlich 
wieder in der Stadt Sepphoris aufgenommen haben. 
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Y. 23. Kai %bv %iTcova. 

Nnrro ist weder, mit dem Sudar, noch Tallith und Leib- 
rock zu verwechseln. 

V. 29. arcoyyov. 

In der Mundart des Talmuds wird dieses Wort wie man- 
ches andre nicht so, sondern mit Hinweglassung der letzten 
Silbe ausgesprochen , oder diese in *p oder "pa verwandelt. 
Yergl. Aboth V, 7. Dieses Wort wurde dann auch auf an- 
dere Gegenstande übertragen, die entweder das lockere, zel- 
lichte Wesen, oder die einsaugenden Eigenschaften mit dem 
Schwämme gemein hatten s. Bondi, Or Esther p. 163. 

Y. 31. iv t<ü Gaßßdro). 

Der Leichnam der Gekreuzigten musste nach einer ge- 
setzlichen Bestimmung (s. Deut. 21, 23) noch vor Sonnen- 
untergang begraben werden s. Mischna Sanhedrin VI, 4. 5. 
Da aber an diesem Abend die Sabbath- oder Pesachfeier ein- 
trat, so wurde die Veranstaltung schon etwas früher getroffen. 

r V. 38. K€XQi\ujnevog di diä xov cpoßov tlov ^Lovdalcov. 

Der Leichnam eines Hingerichteten wurde nicht auf der 
gewöhnlichen väterlichen Ruhestätte, sondern an einen von 
den beiden Plätzen begraben , von denen einer für die Ge- 
steinigten und Verbannten, der andre für die Enthaupteten 
und Erwürgten bestimmt war s. Mischna Sanhedrin VI, 5. 



Cap. XX. 

V. 1. T'fi de j.ua tcov aaßßccTwv. 

Unser Sonntag wird im Talmud nnsja nn, der erste Tag 
der Woche genannt. 

V. 7. Kai tÖ oovdctQiov. 

Gewöhnlich wird Jesus baarhaupt (räan •nb'o) darge- 
stellt, was aber ganz unrichtig ist. Yergl. Kidduschin fol. 
31a: raen mbpi ö">3ö mr? ern u5n^ "nVa , baarhaupt zu 
gehen, ist nicht nur unanständig, sondern auch schmachvoll. 



V. 21. elgrjv)] v(.uv. 

jrruss. 
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o:r^3> tznVu war der gewöhnliche Gruss. 
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V. 22. hecfvor t oBv. 

Die Art und Weise, wie Jesus hier den heiligen Geist 
mittheilt, nämlich durch den Hauch (nTDi3), was aus Gen. 
2, 7 entnommen zu sein scheint, rechtfertigt die aus dieser 
Bibelstelle entwickelte Beweisführung, durch welche ein Rabbi 
einen Ungläubigen von der Auferstehung überzeugen wollte. 
Wenn schon ein gläsernes Gefäss*), welches durch mensch- 
lichen Hauch gefertigt wird (tzm nun bu; "lr.rrsrs itori), 
w r enn es zerbrochen ist, wieder hergestellt werden kann (\zp 
n:pn ib), um wie viel mehr erst der, welcher durch den 
göttlichen Hauch erschaffen worden (r?n"pn Vi; inmosn). S. 
Bereschith r. Par. 14. 

Midrasch Tanchuma fol. 65c. Als Mose seine Hand dem 
Josua auflegte, sprach Gott: In dieser Welt (ntn zsb^n) 
werden nur Einzelne die Gabe der Weissagung besitzen, aber 
in der künftigen Welt (&on obi:>b) werden alle Israeliten 
Seher sein s. Joel 3, 1. 

V. 23. av riviov dcpfjr€ rag dfiaQilag, ävpicovrca avrolg. 

Um über den wahren Ursprung der hier verzeichneten 
Institution ins Klare zu kommen, so dürfte hier der Ort sein, 
die wesentlichsten Ansichten der alten Rabbinen über Sün- 
denvergebung gedrängt zusammenzustellen. 

Mischna Joma VIII, 9. Die gegen Gott begangenen Sün- 
den (tttpEb =na* "pniz; n-ps?) tilgt der Versöhnungstag (öv 
-ibm tD-mDDn), die Vergehungen gegen den Nächsten da- 
gegen tilgt er nur dann, wenn diesem Genugthuung gewor- 
den ist (i"vnn dn n^-™ nr). 

Chagiga fol. 2 7 a. Solange der Tempel stand, hat der 
Altar versöhnt (-idse nara), jetzt aber bewirkt der Tisch 
des Menschen d. h. die Mildthätigkeit, die Sündenvergebung 
(idm inbTvü). 

Baba batra fol. 9a. Solange der Tempel stand, erlangte 
man durch seine Schekel (ibpiü bpTJs), jetzt aber nur durch 
das den Armen gereichte Brot die Vergebung der Sünden. 

Berachoth fol. 5a u. b. Wer sich mit dem Gesetze be- 
schäftigt, Menschenliebe übt, und selbst das traurigste Schick- 
sal — den Tod seiner Kinder — geduldig erträgt, dem wer- 
den seine Sünden vergeben (rrn^jy bs b^ ib ^bmfc). 

av rivtov XQaTrjre. 
Für dieses Wort hat die hebr. Sprache keinen adäquaten 



*) Auf ein solches war nämlich das Gespräch zwischen ihnen ge- 
kommen. 
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Ausdruck; man müsste denn das talmud. a^rra darunter 
verstehen, welches der Gegensatz von tiüd die Strafe er- 
lassen bildet und von dem Verb mn verpflichten gebildet ist. 

V. 25. iav (.irj i'öio iv raig xegolv avrov. 

Thomas benahm sich hier wie jener Schüler, der, als er 
R. Jochanan die grossen Edelsteine, in welchen Jerusalem 
einst erglänzen werde, beschreiben hörte, sich des Lachens 
nicht enthalten konnte und nicht eher daran glaubte, bis er 
endlich einmal beim Untergange seines Schiffes auf der See 
die Engel dreissig Ellen hohe und breite Edelsteine und 
Perlen zusammentragen sah und auf seine Frage erfuhr, dass 
sie einst zur Zierde der Thore Jerusalems dienen würden. 
Darauf eilte er zu dem Rabbi, um die Trefflichkeit seines 
Gemäldes in seinem einst von ihm gehörten Vortrage anzu- 
erkennen. Allein dieser wies ihn mit den Worten zurück: 
Du Narr (ttp-n), hättest du nicht gesehen, so würdest 
du es nicht geglaubt haben (nzEttn fctb n^i «b Nb?2bN), 
du bist ein Spötter! Er sah ihn starr an und der Schwer- 
gläubige stand betroffen da wie ein Gebeinhaufen. S. Baba 
batra fol. 75 a. 

V. 29. jnaxaQLOL ol {irj l'dovtsg %ai rtiOTevoavreg. 

Midrasch Schemoth r. Par. 46. Als der Herr zu Mose 
sprach : Gehe hinunter, denn dein Volk Israel hat sich schwer 
versündigt (Ex. 32, 7), ergriff er die Gesetztafeln und wollte 
das Vernommene nicht glauben (f^Ntt n*n Nb"i). Wenn ich 
es nicht sehe, dachte er, so glaube ich es nicht (^r« ön 
^tsne " , rtf nam), bis er endlich zum Lager kam (s. das. 
V. 19). Wehe den Menschen, die etwas bezeugen, was sie 
nicht sehen (örpfrttD nft cpt:^ tDHv tna* ^:nb cnb *n» 
tzrN"n). Sollte denn Mose den göttlichen Worten keinen 
Glauben geschenkt haben? Er wollte den Israeliten nur die 
Lehre geben, man dürfe sich nach der Aussage eines Glaub- 
würdigen selbst nur dann richten, wenn man sich von der 
Wahrheit überzeugt hat. 



Cap. XXI. 

V. 2. xal ol rov ZeßedctLov. 

Im Talmud s. Sebachim fol. 28b; Kerithoth fol. 5a u. ö. 
wird ein "Hat, mar, anat erwähnt. 

Midrasch Koheleth fol. 91d. Sabdi ben Levi sehnte sich 
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nach K*; Jt^sua beifc/Levi. Dieser erschien ihm im Traume 
und ü i zeigte • ihüi volle- und eingefallene Menschengesichter. 
sVfär jrincL bliese ? » fragte der Träumende* Jene wissen noch, 
waMvihm zur Antwort, was sie gelernt haben, dies& aber 
nicht. 

V. 7. %hy E7Z€ydvTrjy dieZioqctTo* 

Unfter ;. dieser auch von den. Kabbinen s. Berachoth fol 
®}b .mo4ndiei Glosse dazu,,, Schabbath • fol 115a, 92a, 120a, 
Bösachi^i fol, lla^Nedarim fol 55b u. ö; gebrauchten Be- 
nanwung s-uid wollen, manche wie ;z. B, Basohi den Leibgurt, 
a$$re H? abGr das den Körper zunächst bekleidende Gewand, 
also : das,:Hemd (pibn) verstehen, welches wahrscheinlich mit 
einem^Quile yerseheu war s. Bondi, Or Esther p, 171). 

y. 16. /toi /naive ia ftgoßarid /iov 

■Kftch , einer alten Sage übergab Mose, als er sieh am 
J^fde Sl jse}nes thatenreicheu , Lebens sah, sein Volk dem zu 
se^nei^, Nachfolger erwählten Josua mit den Worten; Josua, 

, $u .nun. meine Schafe , .(": NX cw tf; "n^"i3). 
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•Zusii Evangelium' Johannes C. 3, 1 vergl. Delitzsch, Tal- 
muflisGhe Studien. S. ^Zeitschrift für die gesammte luther. 
TJteotorgi mJ Kirche. 1854. S. 643—47. 

f Zu-<3. = 4, 4 vergl das. 1856. S. 240— 244. 

ßu 0- 5, 2 vergl das. 1856.. S. 622-241 

&/&,' 40. - tovTo j4ßQaa/,iov% sTZotrjosv. Fragen wir, was 
Abraham- gefchan hat, so giebt uns ausser Philo 'auch Maimo- 
nidesi-eine aus mancherlei Traditionen geschöpfte Relation. 
ZtH den- Zeiten Enosch, so beginnt letztrer seine Abhandlung 
übenden Götzendienst (s. Hilch. Aboda sara c. I), waren die 
Meoascheii, selbst; die weisesten Männer, in einen groben Irr- 
wana^ verfallen. Sie dachten nämlich, .- da der Allmächtige 
; die s Gestirne, die Himmelskörper zur Leitung der Welt er- 
.scfcAflfeia:; und ihnen einen sehr erhabenen Standpunct ange- 
wiesen y ; se ziemt es sich wohl, ihnen Ehrerbietung zu be- 
aeugefn,-! denn* f dadurch wird sich . auch der Urheber derselben 
erhoben ifüMen, wie? ja* ein- König-, wohl die ihn zunächst um- 
gebenden Diener von » allen gern hoch gehalten sieht. Mit 
diJesem*Cjedanken fingen sie nun an, den Gestirnen Tempel 
zu -erbauen,: Opfer darzubringen,» anbetungsvoll zu ihnen em- 
paajzublieken,. sie demuthsvoll hingestreckt anzurufen, um die 
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Gnade des Allerhöchsten zu erflehen. Auf diese Weise, nicht 
aus Mangel an Gotteserkenntniss entstand der Götzendienst, 
wie auch aus Jerern. 10, 7 nicht undeutlich hervorgeht. Mit 
der Zeit traten falsche Propheten auf, welche auf vorgeblich 
höhere Veranlassung dem Volke lehrten, diesem oder jenem 
Gestirn zu huldigen, Opfer und Weihrauch zu spenden; sie 
bezeichneten die Gestalt desselben, die ihnen auf eine ausser- 
ordentliche Weise geoffenbart worden sei. Es wurden nun 
Bilder verfertigt und in den Tempeln, unter Bäumen, auf 
den Gipfeln der Berge und auf Hügeln aufgestellt. Das Volk 
wallfahrtete dahin, die Lehrer setzten demselben die wohl- 
thätige oder schädliche Kraft dieser oder jener Figur aus- 
einander, um deren Gunst man sich bewerben müsse; die 
Priester empfahlen diesen und widerriethen jenen Cultus. Es 
fehlte auch nicht an andern Betrügern, welche vorgaben, 
dass der bewusste Stern, Himmelskörper oder Engel mit 
ihnen gesprochen, ihnen seinen Willen, den Dienst, der ihm 
gefiel oder missfiel, angezeigt habe. Dieser Wahn verbreitete 
sich und bewirkte verschiedene Culte. Dadurch gerieth mit 
der Länge der Zeit der Name des einzig erhabenen und an- 
betungswürdigen Urwesens in völlige Vergessenheit; das ganze 
Volk, Frauen und Kinder, kniete vor dem aus Holz geschnitz- 
ten Bilde, vor dem aus Steinen aufgeführten Tempel, vor 
welchem es von Kindheit an eine heilige Scheu, eine tiefe 
Ehrfurcht empfunden hatte, nieder. Nur wenige Menschen, 
wie Henoch, Methusalah, Sem und Eber machten eine Aus- 
nahme, sie gaben sich diesem Irrthum nicht hin. Er herrschte 
und behauptete sich, bis jene Säule der Welt, unser Vater 
Abraham, ins Dasein gerufen wurde. Dieser fing an nach- 
zudenken und stellte sich die Frage : Wie ist es nur möglich, 
dass ihre Bahn diese Himmelskörper so regelmässig durch- 
laufen? wer mag wohl ihr Lenker sein? denn von selbst kann 
sich wohl nichts bewegen ? Kein Lehrer konnte diesem For- 
scher zu Hilfe kommen, da er in Chaldäa wohnte und von 
Götzendienern umgeben war. Was blieb ihm andres übrig, 
als seine Betrachtungen allein fortzusetzen, bis er endlich 
zu der Wahrheit und der Einsicht gelangte, dass ein Gott 
vorhanden sein müsse, der alles erschaffen habe und leite, 
und die Anhänger des Stern- und Götzendienstes von finst- 
rem Wahn und Aberglauben befangen seien. Diese Erkennt- 
niss hatte er in seinem vierzigsten Jahre gewonnen, wo er 
sich mit seinen Landsleuten in darauf bezügliche Unterre- 
dungen einliess, ihnen die Vorstellung machte, sie befänden 
sich bis jetzt nicht auf dem Wege zur Wahrheit; sie müssten 
vielmehr nur dem einzigen und wahren Urheber und Erhalter 
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des Weltalls kindlich ergeben sein und hätten nur ihm tiefe 
Ehrfurcht, Unterwürfigkeit zu bezeigen und alle Spuren und 
Denkmäler ihres falschen Glaubens, weil sie dadurch leicht 
wieder zum Abfall verlockt werden könnten, zu vernichten. 
Aus diesen tief eingreifenden Bestrebungen erwuchs dem 
Abraham die Gefahr, dass der König nach seinem Leben 
träehtete, der er aber durch ein Wunder und die Flucht nach 
Haran "glücklich entkam. Auch dort suchte er dieselben 
Lehren zu verbreiten; er lehrte, wie man den Ewigen ver- 
ehren müsse. So wanderte er in dieser Absicht von einer 
Stadt und von einer Provinz zur andren , bis er endlich in 
Kanaan ankam, wo er den Samen der wahren Erkeimtniss 
in die Herzen vieler Tausende streute, die er dadurch zu 
seinen Kindern und Familiengliedern machte. Doch es wür- 
den die Früchte dieses segensreichen Wirkens des patriar- 
chalischen Reformators von den späteren Wogen der Bege- 
benheiten, durch die vieljährige Sclaverei seiner Nachkommen 
in dem heidnischen Aegypten untergegangen sein, wenn der 
Allgütige sie nicht durch seinen Diener Mose mit unendlicher 
Liebe und Weisheit geschützt, gepflegt und fortgepflanzt hätte. 
Zu C. 18, 28 vergl. Delitzsch, Die im N. T. bezeugte Un- 
reinheit heidnischer Häuser nach jüdischem Begriff. S. Zeit- 
schrift u. s. w. 35. Jahrg. 1874, 1. Quartalheft S. 1 ff'. 

Zu Matth. 22, 23 ff. , vergl. Marc. 12, 18 ff. und Luc 20, 27 ff', 
findet sich folgende Parallele in Talm. Jerusch. Tr. Jebamoth c. 4, 12. 
Von 13 Brüdern waren 12 gestorben, ohne Kinder zu hinterlassen. Die 
Weiber derselben kamen nun vor Rabbi, um die Leviratsehe zu voll- 
ziehen. Rabbi sprach zu dem noch am Leben seienden Bruder: Geh 
und vollziehe die Levirathsehe. Derselbe sprach: Es liegt nicht iu mei- 
nem Vermögen (d. h. ich kann nicht, weil ich die Frauen nicht zu er- 
nähren imStande bin). Da sprachen die Frauen: Eine jede von uns wird 
ihm für einen Monat den Lebensunterhalt darbieten. Der Bruder sprach : 
Wer giebt mir aber den Lebensunterhalt in dem Monate eines Schalt- 
jahres? Das werde ich thun, sagte Rabbi und er betete für die Frauen 
(dass sie Kinder haben möchten). Nach drei Jahren kamen die Frauen 
wieder mit 36 Kindern beladen und stellten sich vor die Wohnung 
Rabbis hin. Man meldete sie dem Rabbi mit den Worten: Unten steht 
ein ganzes Dorf von Kindern , welche dich begrüssen wollen. Rabbi 
sah sie durchs Fenster und fragte sie: Was ist euer Anliegen? Sie 
sprachen zu ihm: Wir bitten dich, dass du uns Nahrung in diesem 
Schaltmonat geben möchtest. Er gewährte ihnen ihre Bitte und gab 
ihnen Nahrung s. 2. Sam. 6, 14: Die Lade des Ewigen stand bei Obed 
Edom 3 Monate lang und der Ewige segnete ihn. Womit? Mit Kin- 
dern, wie es heisst 1. Chron. 26, 8: Dies sind die Kinder Obed Edoms 
u. s. w. d. h. ein jedes von ihnen zeigte zwei Kinder in jedem Monat. 
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I. Lieferung 

Das Evangelium des Markus und Lukas, sechste Auflage, 
neu bearbeitet von Dr. B. AVeiss in Berlin. (Bog. 1—8.) 

» 

Verlag von Vandenlioeck & Ruprecht in Göttingen. 






Ueit nunmehr 45 Jähren hat der Meyer'sche Kommentar zum N. 
T. eine epochemachende Stellung auf dem Gebiet der Neutestamentlichen 
Exegese errungen und jeder Concurrenz gegenüber immer aufs Neue be- 
hauptet. Seine philologische Gründlichkeit, seine lehrhafte Darstellung 
der gesammten exegetischen Arbeit älterer und neuerer Zeit, seine Sorg- 
falt in der Behandlung der biblischen Realien, seine immer reifer und 
tiefer gewordene theologische Erfassung der Schriftwahrheit, seine nüch- 
terne Kla.rlieit und Objectivität, mit welcher er, unbeirrt von extremen 
Zeitrichtungen und einseitigen Autfassungen, die ein gesundes Schrift- 
verständniss nur zu oft trüben, selbstständig seinen Weg ging, haben 
ihm eine Verbreitung in deutschen Landen und weit über unsre Grenzen 
hinaus (besonders in der Schweiz, in England, Holland und den Scandi- 
navischen Ländern, sowie jenseits des Oceans) verschafft, durch welche 
er eine segensreiche Wirksamkeit für ein gründliches, unbefangenes und 
wahrhaft theologisches Schriftverständniss in den weitesten Kreisen ge- 
übt hat. 

Im Geiste und Sinne Meyer 's haben die jüngeren Genossen seiner 
Arbeit, Dr. Düsterdieck, Dr. Huther, Dr. Lünemann, die letzten 
Abtheilungen des grossen Werkes , zu deren Bearbeitung der durch 
neue Auflagen zu sehr in Anspruch genommene Meister selbst nicht 
kommen konnte, bearbeitet und mit rastlosem Eifer in immer neuen Auf- 
lagen vervollkommnet. Er selbst war bis an sein Lebensende thätig, 
dies Werk seines Lebens auf der Höhe deutscher Wissenschaft zu erhal- 
ten (deren Arbeiten er, soweit sie nur irgend sein Gebiet berührten, 
mit unermüdlichem Eifer verfolgte), und in ihm ein Denkmal echt deut- 
scher, aus der Liebe zum W T orte Gottes geborener, rastlos fortschreitender 
Schriftforschung zu hinterlassen. 



Ein solches Werk mit seinem Schatze nicht veraltender Gelehrsam- 
keit, mit seinem Vorbilde echt wissenschaftlicher Methode in der Hand- 
habung philologisch-historischer Exegese kann nach dem Tode des Ver- 
fassers seinen Werth nicht verlieren; es darf freilich auch nicht abseits 
von der wissenschaftlichen Bewegung der Gegenwart stehen bleiben und 
rasch veralten. Es ist daher dafür gesorgt, dass die nöthig werdenden 
Neubearbeitungen der einzelnen Abtheilungen frischen Kräften anvertraut 
werden, die im Sinne und Geist des Meisters sein Werk fortsetzen und 
fortbilden, um es für die Wissenschaft lebendig zu erhalten und es ha- 
ben zunächst die Professoren Dr. W. Schmidt in Leipzig und Dr. B. 
Weiss in Berlin ihre Mithülfe dafür zugesagt und bereits die Bearbei- 
tung neuer Auflagen übernommen. 

Durch die soeben im Druck vollendete sechste Auflage des Kom- 
mentars zu den Evangelien des Markus und Lukas ist nun das aus 17 
Bänden bestehende Werk aufs Neue vervollständigt, und wollen wir mit 
deren Erscheinen auf vielseitig und lebhaft geäusserten Wunsch wiederum 
die Veranstaltung einer billigen Lieferungsausgabe des ganzen Werkes 
verbinden. Der Preis für das Ganze , an und für sich gewiss billig ge- 
nug gesetzt, beläuft sich jetzt doch auf mehr denn 85 Mark (für 500 Bog.) 
und wir dürfen uns nicht verhehlen, dass dieser Preis gar manchen Theo- 
logen von der Anschaffung des Gesammtwerkes abschrecken kann, wie 
denn anderer Seits auch die successive Anschaffung unvermeidlich da- 
durch erschwert wurde, dass die neuen Auflagen nie in der Reihenfolge 
der Bände, sondern bedürfnissmässig je nach dem stärkeren oder geringeren 
Absatz des einen oder anderen ausser der Keine erschienen sind. 

Unsere Lieferungsausgabe wird also, um die grösste Betheiligung zu 
ermöglichen und zu erleichtern, in 04 Lieferungen von je 8 Bogen zu 
dem ausserordentlich billigen Preise von ä 1 Mark in Zwischenräumen 
von 3 Wochen erscheinen und in 2 1 j$ Jahren vollendet sein. 

Einzelne Lieferungen derselben werden nicht abgegeben. 

Nach Beendigung der billigen Lieferungsausgabe treten sofort die 
alten Preise wieder ein, wie denn durch dieselben auch die bestehenden 
Ladenpreise der einzelnen Bände, welche nach wie vor einzeln bezogen 
werden können, nicht alterirt werden. 

Indem wir schliesslich noch bemerken, dass mit unserer neuen Lie- 
ferungsausgabe nicht etwa eine Neubearbeitung des ganzen Kommentars 
verbunden ist, dass vielmehr die verschiedenen Theile, die zumeist erst 
kürzlich neu aufgelegt sind , nach und nach eingereiht und nur einige 
derselben neu gedruckt werden, empfehlen wir unser Unternehmen, dessen 
erste Lieferung in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes zur An- 
sicht vorliegt, einer recht allgemeinen Theilnahme. 



Die Verlagshandluiig 

von 

Vancleiilioeck & Huprcclit. 



NB. Bei etwaigen Ortsveränderungen der Herren Subscribenten ist 
die Lieferung der Fortsetzung des Werkes durch eine andere Buchhand- 
lung Seitens der Verlagshandlung garantirt und bedarf es nur einer Be- 
nachrichtigung derselben auf buchhändlerischem Wege. 
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